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Öffentliche Sitzungen. 

Sitzung am 23, Januar zur Feier des Geburtsfestes Seiner 
Majestät des Kaisers lind Königs und des Jahrestages 

König Friedrich'« II. 

Der an diesem Tage Vorsitzende Secretar Hr. Waldeyer er- 
Öffnete die Sitzung mit einer auf die Festfeier bezüglichen An¬ 
sprache. Darauf hielt Kr. Kose r den Wissenschaft liehen Festvortrag: 
Über eine ungedruckte Üde Friedrichs des Großen von 1742 »Sur 
les jugements que le public porte sur ceux qui sont eh arges dans 
la soei^te civile du malheureux emploi de politiqnea«. Alsdann 
wurden im Auszüge die Jahresberichte über die wissenschaftlichen 
Unternehmungen der Akademie und über die ihr angegliederten 
Stiftungen und Institute erstattet, welche im Sitzungsbericht ini 
Wortlaut abgedruckt sind. Zum Schlufs folgte der Bericht über die 
seit dem letzten Friedrichs-Tage (24, Januar 1907) in dem Personal- 
stände der Akademie ein getretenen Veränderungen. 


Sitzung am 2, Juli zur Feier des Leibnizisohen Jahrestages. 

Ilr. Kiels, als Vorsitzender Secretar, eröffnet? die Sitzung mit 
einer Ansprache über alte und neue Kämpfe um die Freiheit der 
Wissenschaft 
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Darauf hielten die seit dem letzten Leilmiz-Tuge (4. Juli I 9U7) 
neu emgetretenen Mitglieder, llr. Heusler von der philosopliiseh- 
liistorischen und Hr, Rubens von der physikaiisdt-ma thematischen 
Classe ihre Antrittsreden. Es antworteten die beständigen Secretare, 
und zwar Hrn. Ileusler Hr. Yahleti, Hm* Rubens llr. A invers. 
Das bereits im, Jahre 19tH neu eingetretene Mitglied der phy¬ 
sikalisch-mathematischen ('lasse Hr. Koch war auch tu diesem 
Jalire aul einer Reise im Ausland begriffen und konnte der Sitzung 
nicht beiwohnen. 

Weiter hielten die IIH. vpn Wilamowitz-Moellrndorff und 
IM eis Gedächtnisreden aut Adolf Kirch hoff und Eduard Zeller. 
SchlielMich erfolgten Mittheilungen betreffend die Akademische Preis- 
aufgabe für 19<l8 aus dem Gebiete der Philosophie, das Preisaus¬ 
schreiben aus dem CotheniiLs’scken Legat, den Preis aus ds.*r Diez- 
Stiftung und das Stipendium der Eduard Gerhard-Stiftung. 


Verzeichnil's der im Jahre 1908 gelesenen Abhandlungen, 

Physik und Chemie. 

Nernst, zur Theorie der galvanischen Polarisation; Anwendung zur 
Berechnung der Reiz Wirkungen elektrischer Ströme, (G. S. 
9. Jan.; S. B.) 

11 sch er und lh\ KWre.de, über die Bestimmung der Verbrennungs- 
wävme organischer Verbindungen mit Benutzung des Platin- 
widerstandsthennometers. {&. S. !>. Jan.; S. B. 31h Jan.) 

Rosenthal, 1 roh I., Zerlegung hochcompiicirter chemischer Ver¬ 
bindungen im schwankenden magnetischen Kraftfeld* Vor¬ 
gelegt von Fischer. (G. & 9, Jan.; S, B ) 


IX 


Warlturg und Dr. G. Leithäuser, über die Analyse der Stick¬ 
oxyde durch ihre Absorptionsspectra im IJltraioth. (('1. 
6. Vehr.; X B.) 

Rubens und Dr. E. Laden bürg, das Ref lex innsver mögen des 
Wassers. (CI, 2(1. Febr.; S. B, j. März.) 

Landolt, Untersuchungen über die fraglichen Änderungen des 
Uesainmtgewichtes chemisch sich umsettfender Körper. Dritte 
Mittheilung, (CI. 19. Mär/,: B.) 

van't Hoff, Unters uclumgen über die Bildung der oeea- 
nischen Salzablagerungen (Schilds.) LU. Der Verband für 
die wissenschaftliche Erforschung der deutschen lvalisalz- 
lagerstätten. (CI. 2D. April; S. B.) 

Eticken. Dr. A., über den Verlauf der galvanischen Polarisation 
durch Condensatorcntiadung; Anwendung auf die Nerven- 
rciznng. Vorgelegt von Nernst. (G.S. 80. April; & H. 14. Mat.) 

Fischer. Synthese von Polypeptiden. (CI, 21. Mai; S. B.) 

Stark. Prof. J., über die Speetra des Sauerstoffs (Doppler-Effect 
bei Kanalstrahlen). Vorgclcgt von Planck, (l L 21* Mai; X B.) 

Stark, Prot. J.. und W. Steiibing, über die speetra!* 1 Intensitäts- 
vertheitung der Kanalstrahlen in Wasserstoff Vorgelegt von 
Planck. (CI. 21. Mai; ÄB.) 

Planck, über die kanonische Zustendsgleidiung einatomiger Gase. 
Erste Mitfhcilung. (G, S, 25, Juni : X /?,) 

Warburg, über Ozonröhren. (CI. 9. Juli.) 

Hubens und Dr, E. Laden bürg, das Re llexions vermögen des 
Aethylulkohols. (CI. 17. Dec.; NB.) 

Mineralogie, Geologie und Palacoutologie. 

Potonie, Prof H., über recente allochthonc HumusbMungen. Vor- 
gelcgt von Branca. (CL 16. Jan.; S. B.) 
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Bianca, fossile Fingt liiere und Knverb des Flugvermfigens. (CL 
16. Jan; l/A) 

Pütonie. l*roll IL eiiii- Clavulieai imi der Kaüstobiulirlie. Vorgelegt 
von Branca. (CI, 6. tVbr.j 8. li.) 

Cothnn, Dr, W .. zur Entstehung des Hagats, Vorgelegt von Branea. 
(CI. 20, Febr.: >*. K) 

Branca, Nachtrag zur Embryonen frage bei lehtlivosaurus, (CL 
2, Ajirit; 8. li.) 

Eberhard, Prof, C., über die weite Verbreitung des Scandium auf 
der Ercie, Vorgelegt von Nernst, (CJ. 23. .Juli; 8. li.) 

Branca, über die Hypothesen zur Erklärung der Mondkratere, b l. 
22. Oet.) 

KtenaSj Dr. K. A.. die UbersclnKmügen in der Pvlopönnisos. 1. 
Der iThomiberg. Vofgdugt von Bianca, (CI, 22. Uct,; S. li. 
5, Nov.) 

Ianiihäuser. Dr. 1,, Analysen de> Neuroder (jfibbrozuges. Vor- 
gelegt von Branca. (CI. 5, Nov.: >\ li.) 

Botanik und Zoologie. 

Engler, ptlmimigeograpliische Gliederung von Africa, (CI. 2H..luli; 
>\ ii.) 

Anatomie und Physiologie. Bacteriologie, Pathologie. 

Bubner. das Waekstliumsproblem und die Lebensdauer des 
Menschen und einiger Säuget liiere vom energetischen Stand¬ 
punkte aus betrachtet. (CL 16. Jan.; .S. Jt.) 

Schnitze, Prof, 0., zur Hisfogeaese des Nervensystems. Vorgeiegt 
vou Wald eyer. (CL 0. Fehr.; S. li .) 

Murik, über die Functionen des Kleinhirns. Dritte Mittlirilung 
(Schlufs), (G.S, 12. März; 8. B) 


XI 


Jacohsnhn, Dr. L. über die Kerne des menschlichen Rückenmarks. 

Vorgclrgt von Waldeyer, {CI. Hi. Marz; ALL) 

Wald eye r, die Magens tr&lse. (TL 2. April: 1L 4. Juni.) 

F. E. Schulze, die Lungen des africatüscheu Straußes, (G. S. 
Ü, April; S, ii.) 

0. llrrtwig, über die Entstehung überzähliger Extremitäten bei 
den Wirbellhieren. (Ci, IS, Juni.) 

Orth, über Resorption körperlicher Elemente im Darin, mit beson¬ 
derer Berücksichtigung der Tuberkelbacilicn. (LLS. 30. .lull; 
S, B.) 

Roch, Entwickhmgszustände der Trypanosomen. (CL3, Dee,) 
lliekel, Prüll A. t Theorie der Magcnsaftsecretiüii, VorgeLegt von 
Orth. (CI. 17. Dee.; & B.) 

Astronomie, Geographie und Geophysik. 

Peuck, der Drakensbetg und der Quathlamba hrucb. (t !, S. 13. Febiv; 
& B. 27, Febr.) 

AuwitSj über den weitem Fortgang seiner Bearbeitung der älteren 
Rmdlev'seben Beobachtungen. (GL f». März,) 

Helmert, trigonometrische Hohenmessung und Rcfrüctionseoeni- 
eientin in der Nähe des Meeresspiegels. (( I, S. 1 4. Mai: S. li.) 
Helmert, IJ n v ollk oinmei ibeite n im Gleidige w teilt ^zustande der Erd¬ 
kruste. (CI. 5. Nov.; .S: B.) 

Strnve, über eine nicht veröffentlichte Abhandlung Hessel s über 
die Bewegung des Uranus. (G, S. 10. Dee.) 

Mathematik, Mechanik und Technik. 

Schott kv, über Beziehungen zwischen veränderlichen Grülsen, die 
aut' gegebene Gebiete beschenkt sind. Zweite Mittheihmg. 
(G.S. 30. Jan.; S. B.) 

b‘ 


Hasch, K.. Best immun,- der kritischen Spannungen tu lisirn Körpern. 

Vorgelegt von Martens. (CL 20. Kehr.: & ß.) 

Schwarz, über specidle Tetraeder mit rationellen Kantenlüngen 
und rationalem Korperinhalt, (CL 7. Mai.) 

Frobenius. über Matrizen ans positiven Elementen. {U S. 14.Mai: 

.S. B.) 


ScImi r. IJr. I., über die Darstellung der symmetrischen Gruppe 
durch lineare homogene Substitutionen. Vorgdegt von l'ru- 
lieiiius, (G. S. 4. Juni: S. II. 2E). Juni. ) 

Landau. Prob E., zwei neue Heileitaugen für die asymptotische 
Anzahl der Primzahlen unter einer gegebenen Grenze. Vor- 
gelegt von Frohenius, (U. S. 25. Juni-; N. B. 1(5. Juli.) 

Landau. Prof. E. ; neuer Beweis der CiemannVlwu Primzahl Ibmid. 
Voigelegt von Frobemua. (G. S. ! (i. Juli: S. H.) 

Kötter, Prot, F, t über die Torsion des Winkcjeisenti. Vorgdegt 
von Mil Iler-Breslau. (G, S. 16, Juli; N. B. 30. Juli.) 

Sühottky, zur Theorie der Svnmietraljuimtkmen. (CI. 23. Juli- 
S. B.) 


Müller-Breslau, über den Einfluß der steilen Verbindung der 
Fahrbahn tafel mit den HaupttrSgeni eiserner Brücken für 
den Fall der statischen Unbestimmtheit der Htiuptträger. 
(G.S. 12. Nov.) 

Schottky, zur Theorie der SyinmtitraUiinet.ioiieii. Zweite Mitthei¬ 
lung. (CI. 19. Nov.; N. Zf,j 

Knin. Prof. A., über Minim all) flehen, deren Ilandcurven wenig von 
ebenen Curven ab weichen. Vorgdegt von Schwarz. (CL 
19. Nov.; Abh, 1909.) 

Ziinm ermann, Über die GleichgewichtsverhlÜtniase dünnwandiger 
Hohlkörper, die unter einem innem Oberdruck stellen. (CL 
17. I>ec.) 


XIH 

Philosophie. 

St«mpf s zur Theorie des induktiven Schlusses. (CI. 16. Jan.) 

Gresch ichfce, 

Meyer. das erste Auftreten der Arier in der Gesctiichüe. (Li. S. 
9. Jan.; S t B.) 

Lenz, über einen Reform versuch de« Ministers von Masse w in 
Bezug auf die medieiitischc n l nterrichtsanstalten des preufsi- 
schen Staates (1SÖ2). (&. S. 30. Jan.) 

Kos er, zur Charakteristik der Politik Ludwigs XIV. (CI. 26 , Febr.) 
Koser, au* der Vorgeschichte der ersten Th eil urig Polens, (CI. 
a. März: & B.) 

Zimmer, über den Weinhandel Westgallieiis nach Irland im L bis 
7. Jahrhundert. (G, S. 26. Märe. ) 

L)resse 1. über ägyptische lömde alt griechischer Silbermüuzen. (II 

2. April.) 

Harnack, die angebliche Synode von Anti och ja im Jahre 324 5. 
(G. S. 14. Mai: S, B.) 

Schäfer, der Zug König Lothar’s gegen Böhmen im Jahre 1126. 
(01. 21. Mal.) 

Meyer, die Bedeutung der KrscldieJhung des alten Orients für die 
geschichtliche Methode und für die Anfänge der mensch¬ 
lichen Geschichte überhaupt. (G. S. 4. Juni; *S. H. 25. Juni.) 
Loots, die chronologischen Angaben des sog. »Vorberichts« zu 
den Festbriefen des Athanasius. {Ci. 22. Uct.; „S. B.) 
Schmidt. Prof. K., eine Lptstola apostolorum in koptäaeher und 
lateinischer Überlieferung. Yorgelegtvon Ha mack. ((1. 5 Nov * 
.V, B.) 

Hirschfeld. Vcmmthuagcu zur altrömischen Geschichte. (G. S. 
26. Nov.) 



XIV 


Rechts- 1111J Staut swisseiwlia fl, 

Brunner, über das Alter des Pactus pro tetiore |aieis CliUtlebcrti 
et Chloütai-ii. (PL IlJ.Novj 

von Schirm Iler, Kritik der Untersuchungen der leisten 31) Jahre 
über das ältere Uildeweseu in Skandinavien. England, Nord¬ 
iran klfeich, den Niederlanden und Dem seid and. Hl IT.Dec,) 


Allgemeine, deutsche und andere neuere Philologie, 

Roethe, üher eine Handschrift des lldnaerl 1 auf der Fflrstl. Salm- 
iii irteiselieidt'sclieu Sehkdsbibimth'k pi Dyck. (PI. 6,Fahr,) 

Schmidt. drei ungedruckte Dictatlicfti* aus Wieland’> Züricher Haus¬ 
lelm l rzeit. (G. S. 27. Febr. l 

Burda cli, Schrill und Sprach he wnlst.se in im Althochdeutschen, 
(CI- 23, April.) % 

Piselicl, ins Chcte beißsen. (G. S. 80. April; S. li.) 

Line falle, die Betonung der einsilbigen Worte im älteren deutschen 
Versbau, (CI. 7. Mai.) 

W. Schulze, Wortbrechung in den gotischen Handschriften. (PL 
18, Juni: S. B) 

Brandt, Anfänge der Autobiographie in England. (CI.!). Juli; S. li.) 

Heusb‘r t die gelehrte Urgesduchte im alt isländischen Sdmfttlmm- 
(PL 23. Juli; M.) 

Seult'ert, Prof, li., Prolegomena zu einer Wieland-Ausgabe. V. 
Vorgelegt von Schmidt, (CL 22. Oct.; Ahh.) 

Tohler, mon clieri, Anrede an weibliche Person. (G. S. 29. Oct.; 
& Zf) 

Töb I er, rnalgre qii’ü en aif. (G. S, 2Sf Oct.; *S„ if) 

Zimmer, Beiträge zur Erklärung alt irischer Texte der kirchlichen 
und Profanster atu r. 1, II (PI.3, lJec.; #. B.) 


XV 


(lassische Philologie. 

von Wilamo witz-MuellendorlT. Pintlar s siebentes nemeiselies 
Gedicht. (CI. 19. Märe; S, ff.) 

Well mann, Prof M„ Psendodemocritea Vaticana. Vovgelcgt von 
Oiels. (CI. 18. Juni : S. li.) 

\V eil mann, Prof, M.. Aelius Promotus 'la-iuxr < dnnrifca Kai nvrnrnßtrriKd. 

Vorgelegt von Diel.s. (Cf 23. Juli; S. B.) 

Vahlen, Über zwei Briefe des Aleiphron. (01, 22. Oel.; S, ff.) 

1H e 1 s, Bei trüge zur Z uekui igslite ratur des Oi ri i \ en ts i m d () ii ents. II, 
(CI, 5. Nov.: Abh) 

Dt eis, die Stele des Mnesitheos. (OL 5. Nov.: S, B.) Narb trag. 
(01. 17. I)ec,; .% B.) 

Archaeologie. 

Wiegand, Dr. Th., sechster vorläufiger Bericht filier die von den 
Königlichen Museen in Milet, und Didyma unten mm menen 
Ausgrabungen. Vorgelegt von Kekule von Stradonitz. (< I. 
20. Fehr.; Abh.) 

Kekule von Stradoiiit«, ilie Gehört dev Helena uu> dem Fi. 
(CL 5. März; S, B. 25. Juni.) 


Orientalische Philologie. 

Sieg, I)r. E., neue Bruchstücke der Sanskrit-Grammatik aus Chi¬ 
nesisch-Türtdstan. Vorgelegt von Pischef (G. S. 3<>, Jan.: 
S. B. 13. Fehr.) 

Etwau, filier eine Sammlung von Ihnnien an das Bindern der 
Pharaonen. (('I. (5. Fehr.) 

Beekh, T>r. U.. Beiträge zur tibetischen Grammatik, Lexikographie, 
Stilistik und Metrik, Voigelegt von Pischef (G.S. 27. l ehr.; 
Ahk) 


von Le < oq. A„ ein mamchäisch-uigi irisches Fragment aus ldiqut- 
Schahri. Vor ge] egt von Müller. (GL 19. März; S. B. 2. April.) 
Mollvr. Dr. G,. Bericht über di® Aulualmw der hieroglyphlsehen 
und hieratischen E triseninsch ritten im AlubasterhfUch von 
Hutimli in Mittelaegypten. Vorgelegt von Ennan* (G. S. 

4. Juni: S. B , 25. Juni.) 

Ermau und ProL Ü, Schäfer, der angebliche aegyptische Bericht 
über die Ümschiffung .UHeas, (CI. 1). Juli; S* fi. JO. Juli.) 
Müller. Uigurica, IG. S. Hi. Juli; lM.) 

Sieg. Dr. E., und Dr. W. Siegling, Toehariseh. die Sprache der 
Indoskvthen. Voxgeltegt von Pisehel. (G.S. 10. Juli; S. />. 
■10, Juli.) 

Pi sehe L die Tut lau-1 {ecen stou en des Dhanmiapada. (Ci. 2J. Juli; 

5. B. JO. Juli.) 

Yahuda, Dr. .V ÜL filier die Unechtheit des samaritanischen Josna- 
buehes. Vorgelcgt von Möble ko und Meyer. (G.S. JO.Juli; 

S. B.) 

Sachau, über einen Papyrus aus Etephantine. (U. J. Dec.) 


Bericht über den Erfolg der Preisansschreibungen für 1908. 

Ahtdi'itiist'lw PrtUitufgahe für tUifi s ans * Int* (ieftiefr c Irt Phtluanphu', 

im Jahre 1 SOS hatte die Akademie ifir das Jahr 1901 eine 
l’reisaufgahe gestellt, in welcher eine Darstellung des Sv>lerns vim 
Liübniz gewünscht wurde, und diese Aufgabe, da sie unreine t.I teil¬ 
weise Lösung gefunden hatte, dann für 1905 erneuert, ln diesem 
Jahre fand sie keine Bewerbung, und die Akademie schrieb folgende 
veränderte Preisaufgabe aus: 


X VIJ 


»Es soll untersucht werden, was »her die Abhängigkeit der 
Metaphysik Leibnizens von Keiner Logik mit Sicherheit ans den 
vorhandenen gedruckten Quellen sich ergiebt: auf Ungedecktes 
zurück zugehen, wird nicht gefordert.« 

BewerbüiigsschcÜten, die Ids zum 31. Dezember 1907 erwarte! 
wurden, sind jedoch nicht eingegaugen, und die Akademie har nun¬ 
mehr von ihrer Befugtiiß Gebrauch gemacht, dem Verfasser einer 
in das (lebiet der gestellten Preisaufgabe einst; klagenden, innerhalb 
des Zeitraums 1905—19U8 veröffentlichten Schrift oder dem Ur¬ 
in her einer m der gleichen Zeit ausgeführten wissenschaftlich her¬ 
vorragenden Arbeit die Preissumme als iShrengabe zu überweisen. 
Sic erkennt den ausgesetzten Betrag von Fünftausend Mark m 
gleichen Teilen den 1111. Di*. Willy Kabitz in Breslau und Dr. 
Paul Hitler in Berlin für ihre Arbeit an dem kritischen Catalog 
der Leibniz-Handsehriften zu T der für die in Angriff genommene 
im erakademische Lcibnjz-Ausgabe hexgestellt worden ist. 


Fi 'eisattmchreiheit ans dem ('oihenins*sehet) le-(ftU> 

Die Akademie schreibt folgende Preisaufgabe ans dem Co- 
thenius 1 scheu Legat aus: 

"Der Fntwickeluiigsgiing einer oder einiger Ustilagiueen soll 
möglichst lückenlos verfolgt und dargestellt werden, wobei be¬ 
sonders auf die Ober Winterung der Sporen und Mycelieu tiflcksichl 
zu nelnmm ist. Wenn irgend möglich. sind der Abhandlung Prae- 
parate, welche die Frage entscheiden, heizulegeu.« 

Der ausgesetzte Preis beträgt zweitausend Mark. 

Die Bewerbungsschriften können in deutscher, lateinischer, Imiizö- 
sischer, englischer oder italienischer Sprache abge tatst sein. Schriften, 


t 
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die in störender Weise unleserlich geschrieben sind, können durch 
Beschluß der zuständigen Flusse von der Bewerbung ausgeschlossen 
werden. 

.Ictlc Bewerbungssdmft ist mit einem Spruch wort zu bezeichnen, 
mul dieses aut einem b^iztilllgftidcn versiegelten, innerlich den 
Namen und die Adresse des Verfassers angebenden Zettel iiu&er- 
lieh zu wiederholen. Schrillen, welche den Namen fies Verfassers 
nennen oder deutlich ergehen, werden von der Bewerbung aus¬ 
geschlossen. Zurückziehung einer Hngelieferten Preisschrift ist nicht 
gestattet. 

Hie Bewerlmngsschrilfcen sind bis zum Bl. December 11)10 im 
Bureau der Akademie, Berlin W 3h, Potsdamer Straße l'JÜ einztl- 
Eiefem. Die Verkündigung des Urtheils erfolgt in der Leibniz- 
Sitzuug des .Iah res 1911, 

Sämmtliche bei der Akademie zum Behuf der PreisbeWerbung 
eingegangene Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden 
ein Jahr lang von dem Tage der ürtheiisverkündigung ah von der 
Akademie für die Verlasser aufbewahrt Nach Ablauf der he- 
zeichneten Frist stellt es der Akademie Jrei, die nicht abgoforderten 
Schriften und Zettel zu vernichten. 


Preis <m der Dirz-Stißtwy, 

Der Vorstand der Diez-Stiftung hat beschlossen, den aus der 
Stiftung im Jahre 1908 zu vergehenden Preis im Betrage von 
Ibfiij Mark Hm. Jules üiUicron, directeur adjoint an der EcoJe 
des hautes eludes in Paris, als Verfasser des Atlas linguistique de 
la I* raiiue zuzuerkennen. 



Statut der Hermann Yogel- Stiftung. 

Dev am 13. August 1907 verstorbene Director des Königlichen 
Astrophysikalisehen Observatoriums hei Potsdam Hermann Karl 
Vogel hat durch sein am Io. August 1007 errichtetes Testament 
bestimmt, da (8 der nach Abzug der ausgesetzten Erbt hei Io und be¬ 
sonderen Vermächtnisse übrig bleibende Th eil seines Nachlasses in 
zwei gleiche Beträge get heilt zur Errichtung zweier Stiftungen ver¬ 
wendet werden solle: einer Stiftung für das As tropliy alkalische 
Observatorium hauptsächlich mit der Bestimmung zur Unterstützung 
wissenschaftlicher Reisen der Angestellten und weiter zu < le Währung 
von Erzieh uiigsheiluilfen für begabte Söhne von Unter beamten des 
Observatoriums, und einer Stiftung Ihr die Königliche Akademie 
der Wissenschaften zur Verleihung von Erinnerungsmedaillen behufs 
Auszeichnung hervorragender Leistungen int Gebiete der Astrophysik. 

Nachdem die Akademie in Ihrer Ges&mmtsitzmig am 31. ne¬ 
tober 1907 beschlossen hat, die ihr angetragene Stiftung anm- 
nehmen, und nachdem die landesherrliche Genehmigung zur An¬ 
nahme des Vogel’sehen Vermächtnisses unter dem Hb Mai 19IIS 
ihr ertheilt worden ist, hat sie das Stilhuigscapital in dem nach 
Vorschrift des Testaments iilr den Todestag des Erblassers be¬ 
rechneten Betrage von 16977.69 Mark übernommen und tiir die 
Stiftung das folgende, unter dem 21. Mai IDOS von dem voi- 
geordncten Königlichen Ministerium genehmigte Statut aufgestellt-, 
dessen §§ l, 2. 3, 6, 7, 11 Abs. 1 und 13 auf die ausdrücklichen 
Bestimmungen des Testaments gegründet sind. 

Name und Zweck der Stiftung. 

§ 1 . 

Die Stiftung führt den Namen: «Hermann Vogel-Stiftung 
der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften.« Sie wird 
durch die Akademie »ach allen Richtungen vertreten. 


§ 2 . 

Her Zweck der Stiftung besteht in der Verleihung von Me¬ 
daillen für Arbeiten im Gebiete der Astrophysik und Spectral- 
analyse und ltir sonstige astronomische lIntersudiuftgen. die mit 
den Forsdiungsmetlioden der Astrophysik nusgetuhrt sind. 


ü 

kitte Medaille in Gold wird alljährlich einem durch hervor¬ 
ragende Leistungen solcher Art ausgezeichneten Forscher zuerkannt, 
und zwar sollen hierbei Untersuchungen Aber die Bewegungen 
der Sterne in der Gesicht slntie in erster Linie Berilckskhtignng 
finden. 


Eine Medaille in Silber kann, so oft sich Anlais dazu findet, 
einem Mechaniker anerkannt w erden fi'ii- hervorragende Leistungen 
in der Herstellung astrophysika lisch er Instrumente. 


Stift ungscapit ul, 

§ 4 * 

Das Stifbingscapitai besteht aus den Werthpapieren, die aus 
dein Nachlaß des Stifters an die Akademie gelangt sind, und dem 
zur Erfüllung der Hälfte des Nach bildest cs hinzugeftgten Baar- 
Ijetrage, in GesammthÖlie, für den 13. August I9i>7 berechnet, 
von Hif)77.fj9 Mark abzüglich der von der Stiftung zu zahlenden 
Reichserbsehaftssteuer von 645 Mark, also von 1633^.69 Mark, 
sowie den nach t? 11 und $ 12 etwa erfolgenden Anfällen und 
sonstigen zufolge ausdrücklicher Willenserklärungen himukommen- 
den Zuwendungen, 

Die Substanz dieses Kapitals ist unangreifbar. Nicht ausge¬ 
schlossen ist ein Umtausch der an die Akademie gelangten Wert¬ 
papiere gegen andere, mündelsichere Warthe. 
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8 5 * 

Mil der Heschrätikling der Unangreifbarkeit bildet das Stift ungs- 
Capital einen Bestandtheil des Vermögens der Akademie lind wird 
mit diesem verwaltet, nach den hierfür in den Statuten der Aka¬ 
demie getroffenem Bestimmungen. 

Vorschriften für die Herstellung der Medaille. 

Auf der Vorderseite der Medaille ersehe int. eine aus Wolken 
herab-schwebende weibliche Figur mit einem Lorbeerkranz in der 
Hand. Dieses Bild erhält die Umschrift; Medaille Ihr Astroph\sik 
gestiftet 19H7 von Ii. C. Vogel. 

Den Band der Rückseite bildet ein breiter Lorbeerkranz: in die 
Mitte kommt die Aufschrift: (Name) überreicht von der Königlich 
Preufkischen Akademie der Wissenschaften (Jahreszahl). 

8 ?. 

Die goldene Medaille wird in Ducatengolri ausgeprägt mit 
einem Feingehalt von 175 Gramm. 

Die silberne Medaille wird mit gleichen Abmessungen wie die 
goldene in Feihsiiber hergestellt. 

Verleihung der Medaille, 

8 8 . 

Die Zuerkennuug der Medaille erfolgt durch die pliysikaliseh- 
mat I lemal ische. ('lasse. 

In der ersten Classensitzung des Monats Mai und gleichzeitig 
durch 11 und schrei ben an alle Mitglieder der Classe gieht der Vor¬ 
sitzende Secretar Nachricht von dem verfügbaren Bestände und 
fordert zur Einreichung von Vorschlägen Ihr die Verleihung der 
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Medaille auf. Solche Vorschläge müssen Izur nächsten ordorit- 
licliett V Lassensitzung dem Vorsitzenden eingereicht werden und 
werden in dieser Sitzung, zu welcher unter Angabe des Zwecks 
besonders einzuladen ist. zur Verhandlung gestellt und. wenn nicht 
Vertagung aus besondern! Anlafs beschlossen wird, sogleich durch 
verdeckte Abstimmung entschieden. 

Zur Annahme eines Antrages ist. die Mehrheit der anwesenden 
ordentlichen und der etwa au der Sitzung thetl nehmen den aus- 
wfiri igen C Lasse nmLtglied er erforderlich, 

An ordentliche Mitglieder der Akademie kann die Medaille 
nicht verliehen werden. 


Mir dem erfolgten Classcjibesdilufs über die Verleihung wird 
die verliehene Medaille Eigenthimi des Empfängers. Die Verkündung 
des Beschlusses erfolgt in der nüciisten Lei bubt-Sitzung und hier¬ 
auf die Aushändigung, 

Der Stiftung obliegende Verpflichtungen. 

$ 10 . 

Aus den Erträgnissen des Stiftung Kapitals werden bestritten: 
die Ausgaben für seine Verwaltung, die Kosten der Herstellung 
der Mcdailleustcmpel, und die jedesmal bei Verleihung einer Medaille 
entstehenden Kosten. 

Verwendung von Überschüssen, 

ti 11. 

Die nach Leistung der in $ 10 bezeiclineten Yusgaben ver¬ 
bleibenden Überschüsse der verein neunten Zinsen werden an ge¬ 
sammelt, bis sie den Betrag der Kosten einer Holdmedaille erreicht 
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halien, und alsdann der Hasse zur Verleihung einer zweiten Gold¬ 
medaille an dem nächsten vorgeschriebeuen Termin zur Verfügung 
gestellt. 

Wird eine solche zu diesem Termin nicht beschlossen, so lallt 
der angesaniinelte Betrag in Höhe von 488 Mark als dein Gold- 
werth einer Medaille ohne Weiteres an das StiftungscapiUd. 

§ 12 - 

Wenn an einem der vorgeschriebenen Termine «'ine Verleihung 
der t.Goldmedaille nicht zu Stande kommt, können ebenfalls im 
nächstfolgenden Jalire zwei Medaillen verliehen werden. 

Geschieht dieses nicht, so (liefst der zum zweiten Mal mi- 
verwendet gebliebene Betrag des Goldwerths einer Medaille mit 
488 Mark dem Stiftungscapital zu. 

Üb ergangs- und allgemeine Bestimmungen. 

S 13. 

Die vorstehenden Bestimmungen treten in ganzem Umfange in 
Kraft erst mit dem Ableben der Schwester des Stifters Frau Julie 
verw. Professor Dehmke geh. Vogel in Leipzig, [fiese bezieht 
dir von dem Sdftungscapital aufkommendeu Zinsen abzüglich der 
Vorwaltungskosten bis zum Ende des Vierteljahrs, in welchem ihr 
Tod erfolgt.. 

§ 14, 

Änderungen dieses Statuts werden gültig, wenn sie überein¬ 
stimmend von der physik alisch-mafche m at Ischen Gasse und von der 
Gesammtakadenhe in Sitzungen, zu denen unter Angabe des Zwecks 
besonders eilige laden ist, beschlossen und vom vorgeordnelen Mi¬ 
nisterium bestätigt, worden sind. 
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VerzeichnUs der im Jahre 1908 erfolgten besonderen Geldbe¬ 
willigungen aus akademischen Mitteln zur Ausführung wissen¬ 
schaftlicher Unternehmungen. 


Es wurden im Laute des Jahres IDOS bewilligt: 

2300 Mark dem Mitglied der Akademie Hm, Engter zur Fort¬ 
führung der Herausgabe des »Pflanzenreich», 

0000 * dem Mitglied der Akademie Hm. Komm zur Kort- 

führung der Herausgabe der Politischen Korrespondenz 
FriethicVs des <irofsen. 

5000 - dem Mitglied der Akademie Hm. von Wtlamowifz- 

Muelleinlorff zur Fortführung der Sammlung der 
griechischen Inschriften, 

3000 ■ der Deutschen Kommission der Akademie zur Fort¬ 


1000 

1000 


in oo 



2500 


lührung ihrer l! utemehmungeji. 

als Beitrag zu den Küsten einer von dem Cartell der 
deutschen Akademien zu veranstalt enden Ausgabe der 
gesammelten Schriften Ludwig Boltzmann'*. 

» zur Förderung des I ntemehmens des Thesaurus 
iinguae Laiiiute über den etafemifilsigen Beitrag von 
5000 Mark hinaus, 

* zur Bearbeitung der hicroglyphischen Inschriften der 
griech weh-römi selten Epoche für das Wörterbuch der 
iiegyptischeu Sprache. 

» zu der von den cartellirten deutschen Akademien unter¬ 
nommenen Herausgabe der mittelalterlichen BMoiheks- 
kataloge. 

• Ihr das Unternehmen einer Neuausgabe der Septua¬ 
ginta, welche das Kartell der deutschen Akademien 
in die Hand genommen hat. 
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2500 Mar k ans allgemeinen Mitteln der Akademie für die inter- 
akademische \ „eibniz-Ausga be 1 . 

1000 » der Inte rak ade mischen Centialcommission (iir Hirn- 

1’orsehuug zur Bearbeitung einer internationalen Nomen- 
clatur des l'entralnervensystems. 

1000 Fr cs. dem Instirur Marey in Boulogne s. S. gegen Einräumung 
eines von der Akademie zu vergebenden Arbeitsplatzes 
für die Dauer eines Jahres. 

100 00 Mark dem Mitglied der Akademie Hm. Br an ca als Zusein ds 
zu den Kosten einer nach Deutsch-Ostafriea zu ent¬ 
sendenden Expedition zur Sammlung fossiler I >mo- 
saurier. 

750 ■ dem Mitglied der Akademie Hni. Schmidt zur Heraus¬ 

gabe einer von l)r. Adalbert Sehrt)der im Manuscript 
hinterlass eilen Geschichte der lateinischen Lyrik der 


1000 » 

1400 o 
25 t dl » 

40UI) » 

1500 u 


Renaissance. 

dem von dem zweiten Deutschen Kalitage eingesetzten 
Comitr zur wissenschaftlichen Erforschung der nord- 
deutscben Kalisalz läger. 

zum Ankauf der im Nachlaß» des verstorbenen Prof. 
l)r. U. Lassar befindlichen Radinmpraeparate. 
llrn. Prof Dr. Richard Ahegg in Breslau zur Be¬ 
schaffung von Gallium und zur physikalisch-ehernisebeii 
Untersuchung dieses Elements. 

Hm. Prüf. Dr, Julius Bauschinger in Berlin zur Be¬ 
rechnung einer achtstelligen Logarithmentafel. 

Hin, Prof. Dr. Erich von Drvgalski in Münclien zur 
Vollendung des Chinawerkes von Ferdinand von Riclit- 
liofen. 


J |)ie Kusti-u dieser Ausgabe werden siutii Tiieil «,11s ■ l^cn für ilii- Zwecke 
ib.T 1 ntmutinwil iin Association der Akademien bestimmten Fände bestritte«. 


4 
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80(1 Mark Hm. Prof. Dr, Wilhelm l'oerst er in Berlin zur ab- 
scthlie&endeti Bearbeitung und Veröffentlichung einiger 
astronomischen Beobachtungsreiheu, 

200U » Hm. Prot'. Pr. Gustav Fritsch in Berlin zur Heraus¬ 
gabe eines Werkes über die Area centralis der mensdh- 
lichen Netzhaut. 

SOI! '■ Mm. Dr. Walter Gotha» in Berlin zu Untersuchungen 
über das Fünfkirchener Steinkohlenlager. 

1500 " Hm. Prof. Dr. 0. Hecker in Potsdam zu V ersuchen Über 

Sehweremessungen aut hoher Sec. 

2800 » Hm. Prof Dr. Ludwig Ilolborn in Charlotten bürg zur 

Bestimmung der specifischen Wärme yoii Gase» bei 
hohem Druck. 

1501) i- Hm. Privatdocentcn Dr. Amon Johnsen in Königs- 
borg zu mineralogischen und geologischen Unter¬ 
suchungen auf der Insel Pantelleria. 

500 « Hm. Dr, Otto Kali sch er in Berlin zur Fortsetzung 

seiner Untersuchungen Über das Hörorgan. 

500 » lim, IH\ Ludwig Keillmck ln Berlin zu einer zoologi¬ 

schen Erforschung der Gebirgsseen di r Dauphine-Alpen. 

1800 Hm, Prof, l)r. Ludolf Krehl in Heidelberg zu einem 

8t offweehsefversuch bei Diabetes (an Stelle einer vor¬ 
jährigen Be willigun g), 

1000 " Hm. Privatdoeenfen Dr. Alfred Lohmann in Marburg 

zur Fortsetzung seiner Untersuchungen über die Neben¬ 


niere. 

101)0 « Hm. Prol, Dr, Will bald A. Nagel in Berlin zu einer 

akustisch-phonetischen Untersuchung. 

•>00 ° Hrn. I >r. Oskar Prochnow in V\ cndisch-Bnehliolz zu 

’lV inpcraturexperimentell mit poikilotherillen Thicren 
und Pflanzen. 


Xi VII 


500 Mark 

1500 " 

142 » 

000 « 

050 • 

1500 ■ 

300 • 

1000 * 

1000 - 

L000 • 


Hm. Privattlocenli'n Dr, Max Rothmann in Berlin ITji* 
Versuche zur Erforschung der Function ganzer Grofs- 
himliemisphäreiL 

IIin. Prof. Dr. Adolf‘ Schmidt in Potsdam zu Ver¬ 
suchen über magnetische Messungen auf hoher See. 
5tl Pf. Hm. Prof Dr. Johannes Stark in Greifswald 
xu l'ntersueLungen über die Iichtemifision der fvaual- 
sirahlen zu den ihm im Vorjahr bewilligten 2000 Mark. 
Hin. Privatdoccnten Dr. Felix Tannliftuser in Berlin 
zur chemischen Untersuchung der bei Erforschung des 
Neuroder Gubbrozuges gefundenen Gesteine, 
für Vol.II sect. I fase. I des Corpus iuscriptionum Etrns- 
carum. 

der Musikgeschiehtlicben Commission zur Herausgabe 
der Denkmäler Deutscher Tonkunst behufs biblio¬ 
graphischer Aufnahme der in deutschen Bibliotheken 
und Archiven befindlichen Handschriften mittelalter¬ 
licher M usikschriftsteller. 

Hrn. Oberlehrer Dr, Faliz in Frankfurt a. M. zu einem 
Aufenthalt in Paris behufs Collatiomrung des Papyrus 
Mim aut Nr. 2301 des Louvre, 

Hrn. Oberlehrer Dr. Ernst Heiland in Homburg v. d. H. 
zur Bearbeitung und Herausgabe eines Corpus notitiarum 
episccpatuum ecclesiae orientalis Graecae. 

Hrn. Privatdocenten Lic. theol Faul Glaue in Gidsen 
zu einer Studienreise nach Rom zur Fortführung seiner 
Arbeiten über die griechischen Evangelien - Yorlese- 
bücher. 

Hrn. Prof Heinrich Günter in Tübingen zur Druck¬ 
legung eines Werkes »Die Habsburger liga 1625 bis 
1035 *. 
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1*0{) Mark Um, Prof Dr. Oskar Mann in Berlin zur Fortsetzung 
seiner Forschungen über Kür Hst an und seitiie Bewohner. 

2000 » Demselben zur Drucklegung des Bandes IV. 3, 2 seiner 

* K u rdis ch-p < 1 rsi sc IHü i Ft ins ehülige u ■„ 

”>0Q " Hrn. Dr. Georg Möller in Berlin zur Vollendung seiner 

Aufnahme der Ins chri ften von Hafcnub. 

1000 * Um. Prot 1 , Dr, Theodor Schiemann in Berlin zur Fort¬ 

setzung seiner Studien über die Geschieh«. 1 Kn Islands 
unter Kaiser Nicol aus 1. 

60(1 Hin, Prok Dr. Karl Schmidt in Berlin zur Bearbeitung 
und Veröffentlichung der imbischen Urkunden in kop¬ 
tischer Sprache. 

900 Hm. Prot', Dr. Siegfried Sudhaus in Kiel zu einem 
Aufenthalt in Neapel behufs Vergleichung der dortige« 
das Werk flcpi föireas des Epikuros enthaltenden Pa- 
pyri. 


Verzeichnifs der im Jahre 1908 erschienenen im Aufträge 
oder mit Unterstützung der Akademie bearbeiteten oder 
herausgegebenen Werke. 

Das Pflanzenreich. Begni vegetabills ctonspectus. hn Aufträge 
der Königl. preufs. Akademie der Wissenschaften hrsg. von 
A. Euglcr. Heft 33 37. Leipzig 1908. 

Acta Borussica. Denkmäler dev Preußischen Staatsverwaltung im 
IS. Jahrhundert, Hrsg, von der Königlichen Akademie der 
W issenschaften. BehördenorganisÄtion und allgemeine Staats¬ 
verwaltung. Bd. 4, Hälfte I. *2. — Die einzelnen Gebiete der 
Verwaltung. Münzwesen. Miln/geschichtlich er Teil. Bd. 2. 
Berlin 1908. 
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Politische Corre^puruleiiz Fried rieh's des Grolsen. ftd,32, Berlin 1 DOS. 

Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Hrsg, von 
der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften. 
Bd. 7. Hälfte 2. Berlin 1908. 

Ihn Saad. Biographien Mohammeds, seiner Gefährten und der 
späteren Träger des Islams his zum Jahre 230 der Flucht, 
im Aufträge der Königlich Preufsischen Akademie der 
Wissenschaften lirsg. von Eduard Sachau. Bd. 4. 11. 2, 

Leiden 1908. 

Inscriptiones Graeeae coiLsllio ei aue toritat e Aeademiae Litte ramm 
Regiae Borussieac editae, Vol. 9. Jnscriptioues Graeciae 
septentrionalis voluminihus 7 et 8 non comprehensae, Pars *2. 
InscrjptionesThessaliae cd. Otto Kern- Vol. 12. Inscriptioiies 
msiilarum maris Aegaei praeter Del um. Fase. 7. Inseriptiones 
Amorgi et insular um vicmanmi ed. InHus Delamarre. 
Bemlini 1908. 

Kants gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich Preußischen 
Akademie der Wissenschaften- Bd. 5. Berlin 1908. 

Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußi¬ 
schen Akademie der Wissenschaften. Bd. 10. Der sog. St. 
Georgener Prediger. Bd. 12. Die Meisterlieder des Hans Füllt. 
Bd. 13. Der Große Alexander. Bd. 14. Die sogenannte Wolf hil¬ 
ft üttler Priamelhandsehtift. Berlin 1908. 

Thesaurus linguae Lutinae editus auctoritate et eonsHio Aeaderak- 
rum qnmque Germanicarum Berolinensis Uottingensis Lij>- 
siensis Monacensis Vindoboncnsk. Vol. 8. l*asc, 3. Vol. 4. 
Fase. 4. i>. Lipsiae 1908. 

Corpus tnedicornm Graecovum auspiciis Academiarum assoeiataiuui 
ed. Aeademiae Berolinensis Havniems Lipsiensis. X l.l. 
Phtlumeni de veueuatis animalilms eorumque remedäs ea- 
pita XXXV11 ed. M. Weltmann. Lipaiae et Berolini 1908. 


XXX 


Ergebnisse 1 1er Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung, Bd. 3. 
Lh 5: Borgert, A. Die Tripyleen Radioltirien, Concharidae. 
Eh fi: Schmidt. Wilhelm .1. Die Tripyleen Radiolaricu. 
CastanelMae. Kiel und Leipzig 1907. ÖS. 

Sclmhze, Leonhard. Zoologische und anthropologische Ergeb¬ 
nisse einer Forschungsreise im westlichen und zenimlen Süd¬ 
afrika ausgefftlirt in den Jahren 1903 19G5. Bd. J. Jena 1908. 
(Denkschriften der MedioiiiLsclt-Natimvissen$eluijtliehen Ge¬ 
sellschaft ku Jena. Bd. 13.) 

Dir griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahr¬ 
hunderte. Hrsg, von der KirchenviLter-Ccmainission der KftnigL 
Preußischen Akademie der Wissenschaften. Bd. 9. Tj. 2 
Eusebius. Rd. 2, Ti. 2. Leipzig 1908. 

IM. Tnlli Ciceroiiis Paradoxa Stoieonun. Academicormn n liijum. 
cum Lucullo, Timaeus, de natura dcorum, de divmatione, de 
tato ed, Otto Plasberg. Käse. 1. Lipsiae 1908. 

Daiil. Friedrich. Die Lycosiden oder Wollspinnen Deutschlands. 
Halle 1908. (Abh, der Kaiser! Leop.-üaroL Deutschen Aka¬ 
demie der Naturforscher. Bd. 8$, N. 3.} 

Finke, Heinrich. Acta Aragonensia. (Quellen zur deutschen, 
italienischen, französischen, spanischem zur Kirchen- und 
Kultuigesdiichte aus der diplomatischen Korrespondenz 
Jaymes II. (121)1-1327). Bd. 1.2. Berlin und Leipzig 1908. 

Fischer, Albert. Das deutsche evangelische Kirchenlied des 
17. Jahrhunderts. Vollendet und hrsg, von W. .Tümpel. 
Bd. 4. Gütersloh 1908. 

[ i lisch, Gustav. Über Bau und Bedeutung der Aren centralis 
des. Menschen. Berlin 1908. 

Glugau. Hans, lteIhnnversuche und Sturz des Absolutismus in 
Frankreich (1774 1788). .München und Berlin 1908. 
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Günter. Heinrich. Die Habsburger-Liga 1025 lliBfj. Berlin 1908. 

Keihel. Kranz, und Elze, Curl, Normentaftd zur Entwicklungs¬ 
geschichte des Menschen. Jena 1008, (Motmentafelu zur 
Entwicklungsgeschichte der Wirbeltiere. lieft 8.) 

Lihnuii opera ree. Richardus Eoerster. Vol. 4. Lipsiae 1908, (Bi- 
hliotheca seript. Graee, et Roman. Teubnerianu.) 

Loesener, Th. Monographiu Aijuilblkmearnm. Pars 2. Halle 1 90s, 
(Abli.der Kaiserl-Leop.-Caro], Deutschen Akademie der Natur¬ 
forscher. FSd. 89, N. 1.) 

Lveophronis Alexandra ree, Eduardus Scheer. VoL 2. BeroHni 19()s. 

Reiche, Karl. Grund zöge der Pflanzen Verbreitung in Chile, Leipzig 
1007. (Die Vegetation der Erde, YHL) 

Sachau, Eduard. Syrische Rechtsbücher. Bd. 2. Berlin 1908. 

Salomon, Wilhelm. Die Adameilogruppe. TL. 1. Wien 1908. (Ab- 
liandlungeiiderk.k. Geologischen Reif]isanstalt. Bd.li 1. Heft 1.) 

Sch einer, J. Untersuchungen über die Solarkonstante und die 
Temperatur der Siiineiiphotospliäiv. Potsdam 1908. (Publi¬ 
kationen des Astropliysikalisohen Observatoriums zu Potsdam. 
Bd. 18. Stück 3.) 

Schiemann, Theodor. Geschichte Ruiklauds unter Kaiser Niko¬ 
laus I. Bd. 2. Berlin 1908. 


Veränderungen im Personalstande der Akademie im Laufe des 

Jahres 1908. 

Es wurden gewählt: 

zum ordentlichen Mitglied der physikalisch - mathematischen 
Gasse: 

llr. Theodor Liebisch, bestätigt durch K. Cabinetsordre vom 
3. August 1908; 
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/um ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen ('lasse: 
1 Ir, Eduard Seler, bestätigt durch KL (hibiuetsordre vom 24. August 
1908: 


zu auswärtigen Mitgliedern der philosophiscli-historischeit < 'lasse: 


Hr. Vatroslav von Jagie i 


m 


Wien, 


bisher curresponriircudr Mitgli<‘“ 


• P«ii»giotis Kahbndias in der ' hes0tti S* ' iurdl K ' Cal «- 
Athen 1 uetsordre vom 25. September 


- Henri Weil in Paris, 


1908: 


zum eorrespondirendcn Mitglied der physikalLsch-mathemati¬ 
schen Hasse: 

Sir George Howard Darwin in Cambridge am 25, Juni 191)8; 


zu correspondirende d Mitgliedern der philosophisch -hist orißchen 
Hasse: 

# 

1 Ir. Em 1 1e Boutroux in Paris am 27. Februar 1908, 

* Perey Gardner in Oxford, 

» Barclay Vincent Head in London, 

* Kdmond Fottier in Paris, 

» Robert von Schneider in Wien, 


am 29. Oetober 10OS. 

1 


I)as auswärtige Mitglied der plu heioph iach-h i stör i s che 11 ('lasse 
Rochus Hhr. von Lilieucron verlegte am 1. September 190S 
seinen Wohnsitz von Schleswig nach Berlin und trat gemäG § 20 
der Statuten in die Reihe der Ehrenmitglieder über, da er mit 
Rücksicht auf sein hohes Aller nicht gewünscht hatte, unter die 
ordentlichen Mitglieder anfgenommen zu werden. 


Gestorben sind: 

das ordentliche Mitglied der physikalisdi-mathematiseheiiClasse: 
Hr. Karl MBhius am 26. April 1 !>0S; 
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die ordentlichen Mitglieder der philosopluseli-hktirischen Classe: 
IIr. Adel! Kirehhoff am 27. Februar 19fl8, 

* Eberhard Schräder am 3. Juli 1908, 

► Richard Pischel am 2fi. December 1908; 

die auswärtigen Mitglieder der phj los ophi.seb-h ist arischen Glaste: 
1 Ir. Eduard Zeller in Stuttgart am 19. Marz 1908. 

* Theodor von Sinke] in Meran am 21. April 1998. 

» Franz Bficheler in Bonn am 3. Mai 1908; 

das Ehrenmitglied der Akademie: 

Ilr. Friedrich Althoff in Steglitz am *20. Qetober 1908: 

die correspcmdireuden Mitglieder der physikalisch-mathemati¬ 
schen Classe: 

llr. Karl von Voit in Mönchen am 81. Januar 1908, 

» Franz von Leydig in Rothenburg o. d. T. am 13. April 1908. 
» Henri Becquerel iü Paris am 25. August 1908. 

» Elcutliefe Mascart in Paris am 20. August 1908. 

» Adolf Wflllner in Aachen am 6. October 19Ö8, 

» Friedrich Schmidt in St. Petersburg am 21. November J90S. 
>■ A Ib ert 6a ud ry i 11 Paris am 27. Nt»vernber 1908, 

» Wolcott Gibbs in Newport, R. I. ;un 9. December 1908; 

die eorrespondirenden Mitglieder der philosopliisch-historischen 
Classe: 

Ur. Victor Baron Rosen in St. Petersburg am 23. Januar 1908. 
» Franz Kiel ho rn in Güttingen am 19. März 1908, 

« Karl Theodor von Itiama-Sternegg in Innsbruck am 28. No¬ 
vember 190S. 
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Verzeichn ifs der Mitglied er der Akademie am Schlüsse des 

Jahres 1908 


iit b hs( drn WramcKm^en der Inhaber iit*r lletmlinUx- und der Lnhnb-X^biilir 

mul da Bi^intEvii der Atmlrinii 4 . 


Hr* Au wir* , 

- Vahtm , 

- m-i* , . 

Wätdeger „ 


1. Beständige Secretare. 

iUwmx W*m * E r Dunmtet KHJ^Ij«'.«i 

llMtlüfmas 

. - phya*-matb, (1aesu . . , r , JB78 April Uh 

, , pbü.-liiirf. - 1893 A[inl 5. 

. . pliiUliist. - 1895 Nov. 27 . 

- . phys.-ma!li. - 189 Ö j afl . 20 . 


11. Ordentliche Mitglieder, 


FhyilltilLwrh - jniir h t CU**e 


Hr* ^Iri/iUr Auuw 


- Simm Schwmd^trr 
Hermann Munk 


Ums Lrtmlölt . 
Wilhelm WnldetftT 


FrtUtt Kähiird Schuh? 


Adolf Kttfjfer ,* * , 

fJmtmtm Aituuultt* Schwa rr 
trJQff Frobcnius * 

Euul Fischa 1 , f * 

Qdtar / Iurtwuf + H 


L'ki.l^wjjliij-h -liUiuruTbi 471 


Hr. Jtiiamf# l lnM-n 
Cotir* 


?bMr . 
flmntmn l Uri* 


- /fttiiiridl 0m*U#T 


OM //fr&c/j/* 1 /*/ 

- (reiste rfln &/iruoi!//*] 

- tfWtf/ui //tV/Ar'py 


- X f/p// llarjmük 


L^MtlfTD ij*4 KAalplirhEn 
Kt*UO|tuiiE 


1S4J6 

Au gt 

IS, 

1874 

IW. 

16. 

1877 

April 

23, 

1ST9 

•Tüll 

13. 

tssn 

Mira 

10. 

l&IS 1 

Ang. 

15. 

last 

Ang. 

lö. 

1 WH 1 

Amj. 

15. 

tSS4 

tVSir. 

IS. 

ISH4 

April 

9. 

1634 

Juni 

21. 

1885 

Marx 

9. 

1687 

Jan, 

21. 

1887 

Jan, 

24. 

I8H7 

■lün. 

24. 

1890 

lau. 

29. 

] 890 

Febr. 

10. 

1892 

Doc. 

19. 

1893 

Jan. 

14. 


Vehr. 

Ö. 

1893 

April 

17, 
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P i| J m li «.Ti m.‘ I. . mi I h^ii <■ 11 t li r tlWH 

1 Tr. Mttit Pbmck * , 


- Emil Warbitnj - . * , . 

- Jti&tJt ffi ittrürh nm't Ifojf * 


77(#öf/oJ‘ 1 1 tlftr lm Ertgelntau u 


rtli]4i94ij»liJB- Is. ■ I llithlFEirll l Uli 


[Ir, AW Stumpf. . 

AVicA Schmidt , 
- *-LW/ £nw»i 


Hbe iuTi -ii-r K ü rnsLLr hm 

\m Jirni 11, 
1885 Fcbt. 15. 
1895 Febr. 18. 
1895 Febr. 18. 
1595 Aug, Ft. 


ltAt>!«y!d ÄSwüt* . 

A/i«* /.cju ..... 

i * f i » + '''»* 

AV■m/HiriV A < tu& ran ätavtoa 


1896 Febr. !J6. 
1896 Juli 12. 
38% Dev. N. 
1898 Fcbr, M. 
1898 Juni 9. 


L7nVA c^.'j 


J/jW/rorftn^T * 

- Rutxrt Utkntrt # . , * , . - * - * < + - 

Hmtirich * 

Meirich Zii i r m*r 

- liciarieh Ortetet 
Küftwd Har doch 

Fyiedsdch Schoftkg .. 

- iiitetov Ifetftt« ^ 

■*■ £jfuEtni J/iyw . 

- Wü/tiim Schttk? 
Atw Brnndi 

* Robert Koch - ..-*-•**'■* * « # 

Uarmmm Siruc? , - * - - - * ■ 

Swtmnm ZitnrftWitiauu . 

- /t<W/ Mmiena . *«■■■*” 

»t jNVrwrf **.*«*< ■ ' 

- Mn* Ru&ttfr . - * * - * ■ * ■ * 

- JoAami#* tW *-**-*• “ ' 

- flmck * . * - - 

A'rtafrw/f J/iüfer 

- Andre/ts ffeus/er 

*■ //wnrii^ /IftiAfni * **'■'***'*'** 

*. 77«Wfi«' iw^d'i * * - - * * - - * ■ ■ " 

Kdmmt &cl& + 


1899 

Aug. 

2. 

1899 

Ui'i*. 

18. 

1900 

Jan. 

31. 

1901 

Jftii. 

14. 

1902 

Jan. 

13. 

1003 

Mai 

9. 

1902 

Hai 

9. 

1903 

Jais. 

5. 

1903 

JftlL 

5. 

1903 

Aug* 

4. 

1993 

Aufr 

4. 

1903 

Nuv. 

16 . 

190-1 

April 

3. 

1904 

Juni 

1. 

1904 

Aug. 

29. 

1901 

Au-. 

29. 

1904 

Aug. 

29. 

1905 

Nov* 

24. 

l$0ö 

Dee- 

2_ 

1906 

Dev + 

2. 

1906 

Ite 

2. 

1906 

Dec, 

24. 

1907 

Aug. 

8. 

1907 


S. 

1908 

Au|f, 

3. 

19 OS 

Aug- 

24. 


e 
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111. Auswärtige Mitglieder. 


i , b Jlkfcliij LS ■■ UiXlJi r[lLfcjJj| t-fc* 1 . 14 ilf k'b](l ill’Jl ii tSI'h ■ IllilLiniC ÜE i.üLmJrf-P 

3! r. 77. ftxlorNüldtkt i n Stmm 
Frwdrkh /BItimrr in 
Winterthur - . . , . 

- ifanpmh Yiliiin in Flurfni . 

11 r. Wiütäm ffltorf in »{huter i, W.. 

* Eduard Suttfj Lu Wien + . .. 

Eluard lyliiigtrr in tkmn * - „ . * # 

Lofpold DAUL \u I J am T T 

Sir Jawph }>ahm in Sun- 

ningilnte .****>.*...*.,.«,* 

tTr. Gwmmi Virginia SchitfparAti in 

Mailand . , _ T T „ , * P . T , , , * * « « 

- Adolf nm ßuetftr in Mütn-lifJJ • *,*#***,,. 

- 1 ntrtw&w rou Jogi* in Wien 

lhiiat/uttü Kt i hlxküm in Atli m 
Ihn irf HW7 in Pom B , , 


lUNm dif Kbnijjllirhni 
Ib^EJr.|j*hh|* 

1900 

Uhr* 

5. 

1900 

IJiira 

5. 

1900 

MBrr 

0. 

IlHM) 

51 h t/ 

5. 

tlHin 

Mlir/ 

5. 

19. ,H. 

5lörz 

5. 

1903 

XiiVh 

IG. 

1904 

Mmi 

39. 

1904 

Oct, 

17. 

1903 

Aug, 

13. 

1908 

Sept* 

25. 

11K18 

Sept, 

23. 

190S 

Srpt. 

23. 


IV. Ehrenmitglieder. 

Ksirl oj Crmvford und Batcarres in IT&igh Itall. Wigaij 

Hr. Mti* Lrfummt j in liottin^n ¥ 

Friedrich Ko/drjmttvh in Marburg 
Hugo Grmf ran und zu I^tTchtnfeld in Ijpriin . 

Hr. Richard Schöne in Berlin . . . 

Frau Elite TFmtee/ geh, UrvJfonwin in ISrrlin . 

Hr. Kimrad von Shult in Berlin * 8 „ . . 

- ,-| ndnftr Oicfaoit Wltk# in lrlt;utn T JS. V, , # 

Rtwhii# Frhr. von LiUcfttXtm in Herl in . , „ 


EJaLijiii ilrr üilfc..-|ir I . 
UaitiL^Uv- 

1883 Juli 30. 
1^7 .Inn. IM 
1895 Ätiji. 13. 
1900 }lärv 5. 
1900 März 5. 
1900 Mur, 5 
1900 Mai» 17 
11100 l) (! c. 12, 

190! Jnn. 14. 



















STisvu 


V. (torrespoiidi sende Mitglieder, 


F5ikatiflc ü *»iaibtn le 11«ehß 




JIr. Akxwdtr A^assiz m i 'ainlmi^e, Mas». 
£Vn£f ffViBwA» ftfiMöfar in StrmJsbnrg « 
fiUtwtf ran 0<na&& in Lüttich » « 

- Oskar Brtfrid in CliailnttiuAurg * - 

- Heinrich Brutto in Leipzig * 

- Otto ßtitedtft in Heidelberg - * * ■ 

- Stauhk io OnwuiffMPe in Rom . * * ■ 

- Kart Ctmn in Leipzig *>**-- 


liastem Darhoux in Pari fl 


Sir Heorfft Howard Uaruin in Cambridge 
Flr, Richard Deddmd in Biroofichmsig 

- Nils Christ#*r IWr in UppsaJ* 

- Emst Mim in Göttingen * < ■ 


- Rudolf Fittiff in Strnlaburg , 

- Max Ftirhringer m Heidelberg 
Sir ArrMhald Urikw in Huslcmäre. Surr 


y 


- £kmd Giü in London * - - 

Ur, JW (jordüH in Erlauben 

- Kart Grad# ln Frankfurt si. M■ 
Ladung ran Cmjjf in Graz 

- (J&ttKäb in Gm/ 

- Julius Hmm in Wien - * 

- Victor lKrisen in Kid 



- Richard Uertwig m München - 
Sir IVfflittm JJi iffipitJi in London . 
Ur. Adolf ran Komm in Güttingen 

f^ro KoenUpbwget in Heidelberg 

- Ih'tiri Lh ChaidW in Paris 

* Michtf Livtf in Pitris . * , 

. Qtitfriel JJfpmatUi in Paris, . 


[1*6um der WüJH 

, ms Juli ta. 

. 1900 Fcbr. 8. 

. 188* hov. 4>l 

. 1899 .tan. 19 

1906 Jan. LI, 

. 1897 llär/ U. 

, 1888 Der. 8. 

1900 Jan. 13- 
1897 Febr. 11. 

. 3 908 Juni -ä. 
1880 März 11. 
1900 Febr-22. 
1897 Jan. 31. 
189$ Oet. 29. 

. 19HHJ Febr.‘22. 

. 1889 Febr. 31. 

. 1890 Juni ä. 

1900 Febr. 22. 

1907 Juni 13. 
1900 Febr. 8. 
1399 Juni 8. 
1S89 Febr. 21. 
1598 Febr. 24. 

. 1B9S April 28. 
. LS95 tow. 12. 
. 1904 Mai 5, 

. 1893 Mai 1 

1005 Döc. 14. 
189S Juli 28. 
. 1900 Febr, 22. 
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H r. fZem/riÄ .Infron Aör-ntte m Lddm , 

- //j!jW; L^i/er jV/ in Bnnn . , . , 

- Frtmz j/itfrtH in Wieu . ... 

//ercnijt A/oAn Ln Ctiriütiuiiia . 

- Alirtd Gabriel NatfiOrxl in Mnrkhotm 

fCari Nmiumm in Läf^g * . . . 

- iirt>ry ran XrrtmagtT in N$ust*ilf a. fl. Haardt 
Smtüu Nüuxonttf tu Waäliingimi . 

* Max Nöäther in KrLntiptu * 

- Wilhelm Otfu'iitd in Gmis-Untheiu Kgr* &idwt 
UV//ji^fn ffißr in Lei [iti & . , 

- Emth Picard in Paria ... . . 

- Eduard Cftarfr* Fkkerwg in Gambrärltre, Mwsp. 
Henri Ibintari in Paris . 

* Georg Quincke in Betddb^ , 

Ludwig FttuHkafer in JlQnutieu 

Sir Witluim ftum+ittf in Landern . . 

Lord Kst/fmgh in Withaiu. Eaamc . . » 

11 r P / ■■ j h j' '4 mn i ii Stra febu rg 

(imbtf fMEtn* in Stockholm r 
Wifftrlrn Kouftul Hönitfeu in M ünchun 
Hnnrie/t Jh^enbusefi in [1 riilelhrr^ „ 

- Georg Ussian Suri in Christianiß 

- Ibiga van Sedhftr in Mftinfhoü , 
th nun»t j Graf r?i Salm*-Lrtubttcf* hl Strafebu 
Hr, Johann WUfirlm Spevgd in Gneisen 

Eduard •'ürtubttrger in Borns . 

- Johann** Siruc*T in H o in , 

- JuUu# Thomm* in KopenlifigBP 

.4 ngmt Tovjdvr in Ürredtin . 

-* Mdchior Trtub Ln Buileuzurjr .. 

- Gmtar ww Tächertnak Iti Wjfeu 

Sir Wiüiam Turner in Etlinburg * . 

Flr. Woldemar Voigt in üöuLiigPü * 

- Johannes iHderik ran der \ J r aah in Amstufdmji 
OUo Wtdftft'it in iiottingpu „ 

Eagtuiut \ 1 urtnhtg iti Kupenlmgvn , 

Hmnricti Weber in Strafebürg r 

- August Weimumn in Freiburg 1, K . 

- Julius Wi&mer in Wien . . , . . 

- Ferdinand Zirkel in Leipzig , , , 


l'atum ilrr T.V*li I 

1906 Mai l 
1898 Juli 14. 
1900 Vrbr. 22. 
!000 Kebr 22 
1900 Febi-, X. 
Vm Mn. 4. 
1896 Ftbr. 27. 
1883 Jum 7. 
1S96 Ja». 30. 

1905 Jan. 12. 
1839 Üec. 10. 

1895 Febr.24. 
I0H6 Jan, 11, 
1606 Jap. 30. 
1879 Mär* 13, 
1900 Febr. 8. 
1806 Oct, 29. 

1896 Oct. 29, 

1885 Frbr. 26. 
!893 Juni L 

1896 März 12, 
1887 Och 20. 

1898 Febr. 24 

1906 Jan. 11. 
1809 Juai 8. 
1900 Ja», 18. 
1889 Uec. 19. 
1900 Febr. 8. 
1900 Febr. 8, 
1879 Mär/ 13, 
1900 Febr. 8. 
1881 März 3, 
1808 flläm 10. 

1006 Miir/. 8, 
1900 F^br 22, 

1007 Juni 13 

1899 Jan. 19. 
1838 Jao. :tu. 

1897 Mär/ 11. 
1899 Juni 8. 
1887 Oct, 20. 
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I'hllosopkiirh-liiatorTai’lie eints- 


I l ji.hi im i,L-C( IV d.I.I 


(Ir* WtlfurtfH Ahhrmrdt in CiTtifewnlil . - * 

AUr/ wpij- ÄM&rtt in Mönchen 
iCrmt Immtmurl B*kk*r in tlvi>lel ln'i'si 
Friedrich Pöü Besold in liünu . 

- Eugen thrmatm in Wien , . . , 

- iCitoil* JioutrcHu io Paris - - - 

- JanM tlfnvy Bmaätett ln Chitagn 
iupvifff* FIi/inrier in Lun* Ion + - * 

- Reni öjgtmt in Paris . 

- Arthur Chuquel io Villcinümble (Si e ne) 

- /^ntr Jhdmm in Rnm * - - - - 

Bmno Erdmat* u in Bmm - - ► * 

- Jiilhiß Euümj io Strafehurg . * * 

fimd Fnuawi in Paris > 

* Ludwig Frirdtämlrr in Srrafslmrg 
Ptrty Gardner in Ihcford * , . . 

-* Tlu'vdor (inmptTZ in Wien * 

Fron*** IJrrti'tUyn UrlfjUIi in Oxford 

~ Gustav Grtäer in Strabhurg 

*. ffjtmziö Guidi in RöTll « ■ - + 

^ G*m Fjifti N, Ha&idakk m Athen 

~ M*rt Hmick ili Lfipig 

Bemmd IJaussoulM*r Ul Paris . - * 

Ban-'taff ) itiwfi f FI fad in Lnndmi 

- Joftau Lttdwtf ffrifarp in Kopenhagen 

- Karl Theodor von flAgtl in fl] uneben 

- Mas Fläm* in Ldpxig ..... 

. Autoinr lIrr ftn dr Fithfn&r in Paris , 

- FJon flruzey in Paris - - - . 

iuknrtl Holm m Küpen! lügen « * 

- ThMpldlr IJömoü* in Paris , . . r 

- Christian iW^m io Rom . - . 

_ William Jam** in Cambridge* Mas*. 

- Adolf JüKcfor in Marburg . . . . 

- Kort JtuU in Bonn. 

- F\-*d*rk Georg* Krntjon in London . 

- Georg Friedrich Ktuipp in StraJjibwrg 

_ iW Lahftäfaw in St, Peleraliürg . 

_ Frinhit/r Uu in Ofittingm . . * 

- Augu&t Letkisn in Leiprig * - - - 


, t88» Yvht. 2< 

[300 Hit 18. 
. im Juli so. 


IÜG7 FoUr. 

14. 

1902 Juli 

24* 

. 11008 1 

Ftbr. 

27. 

, 1907 . 

Imii 

13. 

, 1887 ' 

Not. 

17. 

. 1904 

Noy. 

3. 

. 1907 

Fr Vir. 

14. 



20. 

. 1003 

Jon, 

15. 



13. 

. 1884 

Juli 

17. 

. 1900 

Jam 

18. 

. 1908 

Üet. 

-jo. 

. 1893 

net. 

19. 

. 1900 

Jan. 

18, 

1900 

.lau. 

18. 

. 1904 

Dec. 

15. 

1900 

Jan. 

18. 

. 1900 

Jan. 

18. 

, 1907 

Mai 

2 . 

1908 

öet 

29. 

. 1890 

Marz 12_ 

. 1904 

Nov. 

3. 

. 1900 

.w 

18 

1893 

lehr. 2. 

. 1900 

Jan. 

18- 

. 1904 

Knv 

. 3, 

. 1887 

Not 

. 17. 

. 1907 

Mai 

2. 

1900 

Jan. 

18- 


190*1 Not. I. 
. ims Not. m. 
1900 Jan IS. 

. 189a Ih r. 14 . 
. isfll Juni 1. 

1906 Sov. L 
. 1900 Jan 18, 




































XT. 













OiUtiu Wd.) 

II. . 

Emil* Lnw&ur in Pari» 











Jan, 

18 

- 

FrüJrirh Lanß in 11 nlltt a. S. 







„ 


’i 

1004 

Nov, 

3. 

- 

ittfirctmo LumttrQ$ü in Vtttjttjjgio . 







m 



1^74 

Nüv* 

12. 

- 

Arnold Lmchln röa Ebmyreatl ■ in i 

iruy 






w 



1004 

Jwli 

21. 

- 

Joftti Pmihiml Mfduttfu in | luhliu 







r 



1900 

Jan, 

18. 

- 

Gaafrt n AlwrptirQ in Paris « 










1897 

Juli 

15. 

- 

WiUirim Meyer- Ltibk? m Witsn . 


* 








1 Do.'« 

Juli 

e. 

- 

Adolf Mielmtlü in Scraftbiirg , 










1838 

Juni 

2t. 

- 

Lmhritj Mittet# in tAÜpri" » . , 




* 



• 



tHOfi 

Kebr. 

Ul 

- 

tißbrief Monwi in VersaUtes 










ieor 

Fcbr. 

14. 

- 

BmwdiekU! Nie#c in Halle a. S. 










1005 

Fdbr r 

Ul¬ 

- 

Heinrich AiWn in Bänu 










1000 

Jan. 

is. 

- 

firtmjeji Herrn t in Paris , . . 










18*4 

Jub 

17. 

- 

Edmund Potfier in Parte 










Leo* 

ÖeL 

29 

- 

Wittttltu Rcidlujf in St, Petersburg 










1895 

Jan. 

10. 

- 

Notiz Rittst in Hmm . - s . 




■ 






! 907 

Febr. 

11 

- 

fvarf Robert m Hülle ft. S . _ 










1907 

Mai 

2. 

- 

Robert von Schneidet in Wien . „ 










uw* 

Oct, 

in. 

- 

Anton /A ScJifhtbacfi in H rnz , 







# 



um«; 

Juli 

5. 

- 

Ritdttird SrhffH'drr in IlHilell-u'rg 










1900 

■lau. 

18. 

- 

Emil ScAtirer m Gekringen 










1893 

Juli 

20. 

- 

Educttd Seft ict?rf~ in Uot ringen 










Ino? 

Mai 

o 

- 

KmSe Senart in Paris 










\m) 

Jan. 

IS. 

- 

Eduard SÜTr'rjt in Tidjirig 










1900 

Jan. 

18. 

- 

Henry Swert in Oxford . . , 

* 









1001 

Juni 

0. 

Sir 

Edward Alan tup Thotnj.hun in Lunilnu , 

# 








1895 

Mai 

o 

fei 

Ilr, 

Müwlm TI tmwn in Ivupetiliftgen 

. i 









1900 

Jan. 

IS. 

- 

(lirolmno Vitelfi in Floren* + * , 

* • 









1897 

Juli 

15. 

- 

Julia# WeUkmute* m Güttingen 










ÜMMI 

Jan, 

18. 

- 

111.4 \Vilm anw# i n Boim 







* 



Lümi 

Juli 

5. 

- 

L adrig Wiumtr in 3\(>ptmbapcn , 

* + 









1891 

Juni 

4. 

- 

Aiihelm WlttdeHarnd in Heidelberg 

■ + 









L UOljt 

Fdbr. 

5, 

- 

Wilhelm lFijnrff in Leipzig . 

* * 






, 



1900 

Jan. 

18 

















KJ, 


Inhaber Uer HeImWte-Medaille. 

II r. Stuttitup* Rmfttin v Cajüi in 3iIaelruS (HKJlj. 

- Fmit fl#dW in Berlin 11998)* 

Vr rfs^ufbeoe Ln li u h« r. 

Ur r Emil du ßou-Hnjmtjttt.l m Berlin (1892—SKV|. 

- AW/ W^ätraf* in Berlin (1892^97). 

Robert Burt&tin in Heidelberg {1892—fHty, 

Lord Kefvin in iSotherliaU, (1^92—1907)* 

Ilr. RtiätJf Jlrchuw Lu Berlin. (1898— J992)» 

Sir if #&rpr (■altritl Stob** in V arnbridsrö ! 19i)0 Ö3). 

Ilr. Hain liectjü/rrt in Pari* ( 1008 —-OS). 
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Gedächtnisrede auf Adolf Kirdhhoff. 


Von 

H” ULRICH VON WTL AM 0 W 1TZ-MOELLKN DORFF. 
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Gehalieu m dar öffentlichen -Sitzung um 2. Juli 
Zinn Druck i j iogtreiclit <in gleichen ftus^'-gubun am lft F Juli IHLife. 




l her 47 Jahre ist Adolf Kirchhoff Mitglied unserer Akademie gewesen, 
und der Antrag auf seine Wahl ward bereits damit begründet, diifl er In 
ihrem Aufträge eine reelit undankbare Aufgabe vollendet hätte. Seit seinem 
Eintritt, bat er hier die meisten seiner Arbeiten vorgelegt und die längste 
Zeit das älteste Unternehmen der Akademie geleitet. So ist es Pflicht, 
seiner beute besonders zu gedenken, wie er denn selbst auf Moriz Haupt 
hier eine tief empfundene Gedächtnisrede gehalten hat: auf Böckh aller¬ 
dings nicht, der wie vor ihm Schleie rin aeher wohl mit dem beben der 
Akademie zu eng verwachsen war, als daß inan sofort über ihn hätte reden 
mögen. 

Es kann mir nicht bei kommen, den ganzen Mann individuell zu er¬ 
fassen und in seinem Wenien darzustelh-n; dazu würde nuf Elternhaus und 
Jugendbildung, Freundschaften und Ehe, Wirksamkeit an Schule und. Uni¬ 
versität ein gegangen werden müssen, und iür alb“- dieses fehlt mir das 
Material. Nur was wir alle wissen, muß doch vorab ausgesprochen werden, 
weil es auch fiir den Gelehrten von grundlegender Bedeutung war, Kirch- 
hoff war Preuße und Berliner in so ausschließlichem Sinne, daß iur ihn 
jenseits des Weichbildes seiner Heimatstadt die Fremde begann, in der 
er auf die Dauer nicht atmen konnte. Dafür verkörperte er denn auch 
das, was man altprcußUches Wesen zu nennen pflegt, die unbedingte Treue 
dem Könige und dem LStaate, dem Amte und der Pflicht, der Wahrheit 
und der eignen Überzeugung, Denn wenn er sich auch immer im Dienste 
fühlte, so war das die Dienstbarkeit des freien Mannes, und das Selbst¬ 
gefühl des ungebunden freien Denkens und der Freimut des «naten Wortes 
gehörten ganz wesentlich dazu. Soldat hat der Kurzsichtige nicht sein kön¬ 
nen; aber er brauchte auch jene Vereinigung von Freiheit und Gehorsam, 
die den rechten Soldaten macht, niehl erst, zu lernen, ebensowenig wie 
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die aufrechte und gemessene Haltung seines Leibes, der in den ragen der 
Vollkraft von imponierender strenger Schönheit, war. Die Arbeit des Ire* 
lelirten trügt den Stempel dieses ihm eingeborenen Wesens in der hno 
schlossenhelt, mit der er das selhstgew&hlte Problem angreift, in der uti- 
betrrten Verfolgung des eingesch Irenen Weges bis 211111 äußersten Ende, 
in der ZovRrstchtliehkdt, die sich bi*i dem gcwonnimeii Ergebnis endgültig 
beruhigt. 

Für diese Natur war Karl Lachmann der rechte Lehrer. uni er ist 
es wirklich für Kirchhoff gewesen, weil mehr als Bflckii. dessen Nach¬ 
folger er au der Universität ward, und dessen Werk er zum Teil in der 
Akademie fortsetztet kein Wunder, daß Haupt und Kirchhoff sich so 
trefflich verstanden. Nur darf nicht vergessen worden, daß an Steile der 
Romantik, die für Luch mann in der Tiefe sehr wirksam war. bei Kirch¬ 
hoff der berlinische Rationalismus stand. Seine wissens chaftli c h e Eigen;tri 
ist schon in den ersten Arbeiten zur vollkommenen Reife gelangt, so daß 
sich eine Fortentwickelung schwerlich nutz ei gen läßt. Um so reizvoller 
müßte es sein, wenn man in die Zeit nies Werdens Einblicke tun könnte. 
Da stell! mir eins außer Frag«-: nebi-ii dem Einflüsse seiner Universitäts¬ 
lehrer muß der Geist der ehrwürdigen Schule stark in Anschlag gebracht 
werden, in deren Dienst er trat und noch hei seinem Eintritt in di* 1 Aka¬ 
demie stand. Lbirt . 1 » »ach iiiisth;di sehe Gymnasium hat seit über hundert 
Jahren unter seinen Lehrern I mm er geistig und wissenschaftlich hochste¬ 
ilende Männer gehabt und. so lange es der Universität und Akademie räum¬ 
lich nahe war, auf die Elite der philologischen Jugend eine stark* An¬ 
ziehungskraft etnihr, zum höchsten Hegen für die bedeutenden Männer, die 
so auf kürzere oder längere Zeit in einem vertrauten engen Kreise zu- 
Bammenstanden. Uber allen erhol» sieh die ehrfurelugebietende < restalt 
Meinekes, und er hat als Akademiker den Wahl au trag für Kirchhoff 
gestellt, den er als Adjunkten in das ijonchunsüia] eingetuhrt hatte. Bei 
diesem ist besonders gegenüber August Nauck eine gegenseitige Beein¬ 
flussung kenntlich: Nttuek int als Petersburger Akademiker zeitlebens auf 
dem Boden geblieben, den er als Adjunkt des JnachimstliaU gewonnen hatte. 
Staunenswert ist die Fülle erfolgreicher Arbeit, die K i rc h h n ff neben 
den schweren Pflichten des Lehrers und Erziehers geleistet hat. Das liegt 
heute fünfzig Jahre zurück: wir lesen den Plottn und Enripitfas nicht mehr 
in seinen Texten, lernen Umbrtsch und Oskiseh bei Bücheier und glauben 
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nicht mehr an den alten Nustos des Odysseus. Aber überall stehen wir auf 
dem Grunde, den SJrchhoff gelegt hat: im Plotin fand er aus unglaublich 
kritiklosen Ausgaben die echte Überlieferung heraus und ward Überhaupt der 
Erste, der die in Sprache und Gedanken gleich schwierigen Werke de* 
letzten großen Philosophen der Griechen Schritt fiir Schritt mit philolo¬ 
gischem Auge durchmaß. Es ist, wie Meineke lebhaft anerkannte, eine 
wahrhaft große Leistung: sie würde bekannter sein, wenn sie einem ge* 
ringeren Schriftsteller zugute gekommen wilre. Nahe liegt die frage, ob 
nicht die weltüüehtige und doch so tiefe und warme Philosophie des ein¬ 
samen Denkers auf -einen jugendlichen Herausgeber innerlich eingewirkt 
hat. Auch am Enripidcs reizte lvirchh off zunächst die Ordnung der kom¬ 
plizierten Überlieferung, und diese erreichte er schon in zwei sauberen Ein¬ 
zelausgaben der Medea und der Troeriunen. Dann machte er sich an die 
große Gesamtausgabe, ging auch einmal nach Venedig, um zu kollatio¬ 
nieren. aber nicht weiter, so daß das Fundament ungenügend blieb. Audi 
zahlte er der Mode jener Zeit Tribut, indem er von den zwei Klassen der 
Überlieferung, die er treffend unterschied, einer ganz ausschließlich Glauben 
sei lenkte. Es war ein Verdienst Naucks, dies nicht mitzum nehmt dafür 
zog er Xlrchhoff auf das Feld gewaltsamer Konjektur, und wenn dieser 
das überwand und in einer späteren kleinen Ausgabe einen sehr konser¬ 
vativ gestalteten Text gab, so hatte er doch nichts getan, um die Lücken 
des Fundamentes nuszulTdien. In ähnlicher Weise hat er tSSo den Aisehylüs 
gedruckt ohne die Handschrift zu vergleichen, die er doch nach der herr¬ 
schenden falschen Meinung für die einzige hielt, und die durchaus nicht 
genau genug bekannt war, Dennoch war diese Ausgabe Überaus wirksam: 
sie zwang die Philologen, den mrinterpolfcrten Text ins Auge zu fassen, 
den sie ganz vergessen hatten, und sofort war die Masse der Interpella¬ 
tionen dir immer abgetan. 

Neben diesen textkritischcu Arbeiten gingen ebenso erfolgreiche auf 
einem ganz anderen Gebiete her. Die iguvinischeu Tafeln waren durch 
Lenslus sicher gelesen. Die oskisoliert Inschriften erschloß Momrnsen, 
dessen Einzel Untersuchungen Ln den genialen unterita lisch en Dialekten ru- 
sammengefaßt wurden. Was die Wissenschaft weiter forderte, war unver¬ 
kennbar, Die junge Sprachvergleichung hatte der Grammatik neue Kraflr 
verliehen, und so gelang den Erfunden Aufrecht und Kirehlmii die 
Lösung des iso lange unheimlichen Hätsds der mubrischcti bjiraclit. An dem 
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vonisluiistfiii Dokument« dfi' uskisclicn versuchte sich Kirchhof! allein, 
und wenn wir es das Stndtrecht von Bant in nennen, so hat er Üim diesen 
Namen gegeben und die Deutung in einem offenen Briefe an Mominsen 
erhärtet. Seine Art. war es nicht, Grammatik systematisch darzulegent 
doch hat, er später durch seine Vorlesungen über die griechischen Dialekt« 
stark und günstig gewirkt i wenn er dialektische Inschriften behandelte, 
bewies er immer die vollste Beherrschung der brsmmatik, aber nur selten 
zog er allgemeinere Folgerungen, wie über die Spr&chform der attischen 
Epigramme (Hermes V r |, ein kleiner ungemein wirksamer Aufsatz, dessen 
Ergebnisse durch die Vermehrung des Materials stark ein geschränkt, aber 
im Kerne bestätigt sind. 

Und immer noch nicht genug, tu seiner .loachimsthalischaii iÄeit hat 
t*r in fingestrengtem zusammenhängendiHn Denken die Ergebnisse gezeitigt, 
die er 1859 in einem Abdruck« der Odyssee vnrlegte. Die späteren Ab¬ 
handlungen und Ausgaben sprechen im wesentlichen nur aus, was er damals 
hereil S wußte. Selbstverständlich stand er unter Lnclunanns Einfluß. 
Die Betrachtungen über die Ilias waren ganz frisch, als er Student ward, 
und batten seine Doktmdissertation unmittelbar hervor gerufen. Es war 
unvermeidlich, daß Leute kamen, die nun die Odyssee in Lieder zerlegten. 
Das waren unfreie Nachtreter. Der seines Lehrers würdige Schüler wird 
gewiß auch zunächst in der Odyssee nach Liedern gesucht, haben: aber er 
fand sie nicht, sondern bewies, daß unsere Odyssee aus größeren Gedichten 
zusjunmengearbeitet ist, die den Namen Epos verdienen. Darin liegt der 
Fortschritt über Lachmann hinaus, und damit war unmittelbar gegeben, 
daß La cli mann» Analyse urnl noch mehr seine Methode nach geprüft würde. 
Wieviel von ihren Hinz rinul Stellungen staudhnlt, ist hei Kirelihoii wie 
hei Laeb-raann gegenüber dem prinzipiellen Fortschritt nebensfiühlich, So¬ 
weit sie etwas taugt, steht die Homerkritik, auch wenn sie sie bestreitet, 
auf dem Grunde, den sie gelegt haben, womit sich die leidige Tatsache 
verträgt, daß das meiste, was sich jetzt Homerfbrschung nennt, auf diesem 
Boden weder steht noch stellen will. Höchst merkwürdig ist, daß Kireh- 
hoff in einer seiner letztem Arbeiten auf den Lach mannsehen Standpunkt 
zu ruck gewichen ist, uls er die Erga Hesioda in Lieder »erlegte. Treffend 
erkannte er, daß hei Hesiod im Gegensatz« zu Homer die Person des 
Dichters im Mittelpunkr, steht : trotzdem erzwang er ein' Einheit und Ge- 
■iCli toassenhelt des Gedichtes, die er zu fordern sich a priori berechtigt hielt. 
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ohne zu fragen, ob diese Person Hesiodos so etwas erreicht oder erstrebt 
hätte. Die urteilsfähigen Fsiehgenosseii werden stell wohl auch einig sein, 
daß seine Zerlegung der ilemosLhenischen Kranzrede auf einer Überspan¬ 
nung dieses Postulates der klassischen Vollkommenheit beruht, während 
tlie vielunistriHeuen Untersuchungen über die Entstehung des herodotisehe» 
GeschichtsWerkes vielleicht das außer acht lassen, was für Herodot eine 
planmäßige Anlage war. Auch die unschätzbare Schrift über die athenische 
Verfassung, deren Test er definitiv begründete und deren geschichtlichen 
"Wert er treffend würdigte, hat unmöglich die Gestalt getragen, die er ihr 
durch eine Behandlung aufzwang, fllr die er seihst keine Wahrscheinlichkeit 
Ln Anspruch nahm: womit nicht gesagt ist., daß die überlieferte Ungestalt 
original oder durch ihre Verteidiger gerecht fertigt wäre. Gewiß hat, jene 
Generation unsere Kraft, Zerstörtes wiederber/ustellen, überschätzt und vieles 
selbst zerstören wollen, weil es ihren Anforderungen an ein klassisch es 
Kunstwerk nicht genügte, Denken wir nur an die Form, die Haupt den 
pseudovirgilischen Gedichten Culex Copn Ciris Aetna gab. Meineke dem 
Kallimuchos, Hercher mit Haupts und KirtihhoftV Hilfe dem Buche 
des Taktikers Aincia-, um innerhalb unserer Akademie zu bleiben. Gewiß 
war es ein notwendiger Fortschritt, diese Anforderungen durch die indi¬ 
viduelle und die geschichtliche Würdigung herabzustimmen. Alter über- 
heben wir uns nicht. Das Vertrauen auf das Überlieferte führt nur zu 
leicht dazu, auf seine Prüfung zu verzichten, und wenn der künstlerisch 
nicht weniger als sittlich verwerfliche Grundsatz lout comprt-ndrt! «st Und 
purdonntT erst anerkannt ist, so wird ihn die höhere und niedere Text¬ 
kritik: sehr bald auch in der Umkehrung bekennen tont pardomsr n-i Und 
caniprmdre. 

Die letzterwähnten Arbeiten waren durch die Lehrtätigkeit Kirchhoffs 
an der Universität hervnrgerufen, die er als Ersatz neben Bßckh begann 
und fast bis zu seinem Tode fort führte. Es ist Zeit, von den Inschriften zu 
reden, die ihn in die Akademie geführt haben, ßöckh hatte den begreif¬ 
lichen Wunsch, sein Korpus zu einem Abschlüsse gebracht zu sehen und 
fand nach Sangen Mühen endlich in Kirchhoff den Mann, der Entsagung 
genug besaß, «lie christlichen Inschriften auf Grund des zufällig vorhatulenen 
Materiales Irrt igzu machen, so daß nur die Indizes fehlten, die erst 1877 
erscheinen konnten, als Kirchhoff in seinem Schüler H. Röhl einen Mann 
von gleicher Entsagung gefunden hatte. Nun gab es aber eine Masse be- 
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kannter Inschriften, die im Korpus fehlten, Sic wollte Blick li, man muß 
sa^n unbegreifiicherwe ise, in einem Supplemente vereinen, und K Irebhoff 
war schon jahrelang int Aufträge der Akademie mit dein Exzerpieren. der 
Literatur beschäftigt, ab» er in sie elntnit. Zu derselben Zeit war bei der 
preußischen Gesandtschaft in Athen Arthur von Velsen allgestellt, der 
sich eifrig mit dem Absckreiben der Steine beschäftigte. Die Akademie 
erreichte, und das war zu jener Zeit ein großer Erfolg, daß Velsens Nachlaß, 
als dieser plötzlich starb, erworben und seilte Stelle als Dolmetscher durch 
einen Gelehrten besetzt ward, der imstande war, sein Werk fortzusetzen. 
Aber noch 1S65 redet selbst Kirrhhoff noch von dem Supplemente, viel¬ 
leicht nur aus Rücksicht aufBöekh, Denn unmittelbar nach dessen Tode 
zeigen unsere Akten eine Koinmissioii am Werke, der neben Kirebln-II 
Mommsen und llaupt, später auch Curtius, luigehürte, und diese hißte 
rasch -len Entschluß, mit Verzicht auf alle weiteren Pläne ein Korpus der 
attischen Inschriften zu machen, Diesen Verzicht hat Kirchhof! ganz ernst 
genommen und das Sammeln der übrigen - pigrapliisclten Literatur nicht 
mir eingestellt, sondern seine eigenen Scheden vollkommen vergessen; wir 
lmhen sie erst kürzlich wiedergefunden, nachdem dieselbe Arbeit zumeist 
von neuem getan war. Wohl sind tm Laufe der Jahre andere Inschrift- 
Sammlungen neben die attische getreten, allein diese hat Ki rcht off mehr 
geschehen lassen als hervorgerufen, außer -len Inscriptiones antiqoLssimae, 
die H, Röhl 1SS2 herausgab, ein seinerzeit hochwilUtOmmenes Werk, das 
Lu dieser Form Indessen keine Erneuerung finden wird. Dem attischen Korpus 
hat KirehholT allezeit die treuste Sorgfalt gewidmet. Sobald er 1SÖ7 
freie Hand hat, greift er es mit ganzer Energie an, übernimmt selbst den 
ersten Band und gewinnt zwei durch Hermann S ft tippe für diese Auf¬ 
gaben trefflich vorgehildete Gefeinte zu Mitarbeitern, Wilhelm Witten¬ 
berger, der es wie keiner verstand, auch großer und dis parater Massen 
epi graphisch er Texte kritisch, und exegetisch Herr zu werden, und LI rieh 
Köhler, Velsens Nachfolger, zuletzt, leider nur fux wenige Jahre, Mitglied 
unserer Akademie. Ohne ihn wäre das attisch© Korpus ganz unmöglich 
gewesen, denn er luderte die Abschrill.cn der Steine, und seine Leistung, 
Quantität und Qualität zusiimme »gerechnet, stellt unerreicht da. Gut nh- 
schreiben kann nur wer die Kenntnis von Sprache und Sachen mitbrtngt, 
die für die Divhuttion nötig ist., um vorher zu ahnen, was dagestftnden 
haben kann und was nicht, aber zugleich das unbestechliche Auge besitzt. 
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das nicht mehr sieht, als auf dem Steine steht. Gewiß kann der Gelehrte 
zu Hanse am Schreibtische auch Schlüsse berichtigen, die angesichts des 
Steines über dessen äußere Gestalt und frühere Schicksale plausibel er- 
schienen (Kirehhoff hat das gegenüber Köhler an den Steingefiigen der 
Tributlistcn erreicht}, aber zumal für trümmerhafte Brocken wird dir ifriupr- 
arbeit von dem geliefert, der den Stein unter den HHilden hat, soviel ihm 
aueli fremde Gelehrsamkeit helfen mag. Wo ein Abklatsch vorliegt, kann 
<Lus anders sein; aber wie selten Köhlers Abschriften aus dem Abklatsche 
von Kirch hoff berichtigt sind, weiß jeder Leser* des Korpus. Ludern Köhler 
die Steine der letzten vier Jahrhunderte w Ehr, übernahm, fiel ihm quanti¬ 
tativ mehr zu ah seinen beiden Mitarbeitern zusammen: es ist begreiflich, 
daß er sieh zuerst über die Masse beträchtlich tauschte und Jahrzehnte 
zum Abschlüsse des Werkes brauchte, das er dann doch sofort für er- 
neuerungfibedürffcig hielt, leider ohne mit seiner Ansicht bei der Akademie 
du ich zu drin geil, Aber jener starke und folgenreiche Anstoß, den die Phi¬ 
lologie durch das Corpus Inscriptionum Attkarum empfing, erfolgte doch 
ganz wesentlich durch Kirchhoffe Band (1873} und den ersten Köhlers 
(1876), daneben durch die erläuternden Abhandlungen beider, die sie be¬ 
gleiteten. Daß sic in der knappen Sachlichkeit, die in ihren Textuusgnben 
ebenso herrschte wie in den Erläuterungen (noch honte gibt es nichts 
Ressi‘res, urn einen Kpigraphiker zu schulen}, so durchaus b Firm orderten, d iß 
beide auf die strengste Urkumllichkeit des Textes hielten und doch die 
allgemeinen Konsequenzen für Geschichte und Recht der Athener jedesmal 
genau so weit verfolgten, wie sie der Text hergab, steigerte die Wirkung, 
und wenn wir die Größe des attischen Reiches und seiner Institut tonen. 
abu den Höhepunkt der nationalen griechischen Geschichte, ganz anders 
würdigen, als es Böckh selbst durch die Urkunden gelernt hatte, die der 
zweite Band seines Staatshaushaltes vereinigt, so hat das das Corpus Jjtiscrip- 
tionuni Atticarum bewirkt, und Kirehhoff ist durch zusammeniasseude 
l"ute®suehungen wie die über die Trilmtpfliehtigkeit der attischen Kleruchen 
und über den Staatsschatz der Athener an dieser Jiistorischen Forschung 
wesentlich beteiligt, wie er andererseits die bei Thükydides erhaltenen Ur¬ 
kunden an der Hand des nun bekannten Hrkimdenstils erläutert hat. Es 
ist nur ein kleiner Teil seines Werkes, aber als der Schöpfer des attischen 
Korpus wird er in der Geschichte der Philologie neben Böckh fort leben wie 
als Iloiueriker neben En eh ma im, 
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Und doch hat er mit den Studien zur Geschichte des griechischen 
Alphabets wohl noch Höheres erreicht, denn die Ergebnis- seiner For¬ 
schung sind zu selbstverständlichen Vanuissctwmgen geworden. Die zahl¬ 
losen Entdeckun-m idter SchrtftdenJtmale, namentlich wich semitischer, 
lassen vieles als Tatsache erscheinen, was er mühsam erschließen mußte. 
Heute wäre es mehr als eine Torheit, eine Sünde wäre es. wenn jemand 
die Studien als solche in irgendeiner Form erneuern wollte, denn nur 
eine systematische Geschichte der Schrift, nicht bloß der griechischen, 
ist berechtigt, aher auch sehr erwünscht. Dagegen iS6^ gab es nur den 
Weg, der vom einzelnen Monument ausging. Nur wer schätzen kann, 
wie spärliches Material damals vorlog, wie chaotisch dir Vorstellungen 
über das Alter und die Originalität der Monumente waren, wer sich klar 
gen nicht hat. daß das Beste an den italischen TochteralphahetaO des Grie- 
ddsehim namentlich durch Motamsen beobachtet war, kann Kirohhoffs 
Leistung richtig schätzen: hatte er doch «foh diese Probleme in langem 
Denken zur Reife gebracht, denn seine erfolgreiche Unterteilung über 
den Ursprung des Ruuemdpha&ctcs lag .labrc zurück, ebenso wie seine 
Beschäftigung mit den italischen Inschriften, die ihn unmittelbar mit die 
Herkunft der Schrift hinge wiesen hatten. 

Der Mann, der so vielerlei aus dem Vollen und Frischen geschaffen 
lmtte oder doch Ln der Seele trug, hat gleichwohl in seiner Antrittsrede 
resigniert gesagt -gerechtfertigt ist das Gefühl der Wehmut, daß die 
Heroen uns verlassen und das Zeitalter der Epigonen begonnen hat: ich 
gehöre zu diesen Epigonen«. Hr, Harnack hat diesen Ausspruch zum 
Ausgangspunkt für seine Betrachtung der letzten Periode ln der Geschichte 
der Akademie genommen, ln die Welte allgemeiner Betrachtung folge 
ich nicht: was die Philologie an!angt, so ward ihr Epigonentum angesichts 
von Theodor Mommaen proklamiert, und in Bonn war sich eine philo¬ 
logische .Tagend im Hochgefühle ihres Wullens und Könnens wohl bewußt, 
daß der neue Tag sie zu neuen Zielen riefe, erwiderte denn auch 

der Ah meistert Böckh ablehnend. «Das klassische Altertum ist unsterb¬ 
lich; ph wird nur an der Philologie liegen, sich selbst zu helfen, vorzüg¬ 
lich indem sie die Willkür des subjektiven Uellebens durch strenge Me¬ 
thode beschränkt, sich objektiv in den ticist des Altertums versenkt und 
dessen geistigen Gehalt erlaßt und in Umlauf setzt,« Konnte er heute 
sprechen, und die Pa niste seinen Geistes in unserer Mitte ist unsere Hoff- 
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nrnsg und unser Glaube, so würde er sm erkennen, daß die Philologie seiner 
Mahnung eingedenk gewesen ist, und dünn verseil windet wirklich die 
Frage nach Heroen- und Epigonentum. Fiir Kirchhoff aber wird seine 
Rede zu einem wertvollen persönlichen Bekenntnis* Nicht nur begreiflich, 
sondern schön und rührend ist es* wenn er auftchauend zu Luch mann, 
Grimm, Böckh sich su gar klein erschien: fühlen wir etwa ändere 
gegenüber unseren Heroen* selbst ohne die persönliche Berührung? Rüh¬ 
render noch, daß der strenge, verschlossene Mann etwas verrat, was wir 
nicht, ohne Bedauern in seinem Wirken bestätigt finden: das Gefühl» dem 
er Ausdruck gab» hat sicherlich die Frische und Fröhlichkeit seines Schafte ns 
nicht selten 1 aerabgestmimt. Wir aber, die wir seine Werke und sein 
Wirken überschauen, wissen, daß die Kraft eines ganzen und originalen 
Gelehrten in ihm war. und unsere Dankbarkeit soll ihm nie vergessen, 
daß er sie selbstlos und manchmal selbstvcrleugneml in den Dienst der 
Wissenschaft und unserer Akademie gestellt hat* 
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Kiduard Zeller ist. der letzte in der Schar jener großen Akademiker des 
vorigen Jahrhunderts, zu denen wir Nachfahren mit bewundernder Scheu 
ein [»erblicken. Neben den beiden ausgeprägten Norddeutschen, II e 1 m ho U *. 
dem Heroen der Naturwissenschaft, und Mommsen, dem Geschiehtsebreibe r 


Roms, dein Organisator der historischen Arbeit, steht als Dritter, mit beiden 
innig befreundet und an beider Forschung teilnehmend und doch durch¬ 
aus eigenartig und bodenständig, der schwäbische Theologe mit seinem 
weltumfass enden PI d I osop h e nblick. 

Wer mit ihm näher befreundet war, konnte sich ein bilden, die Große 
dieser durchsichtigen, harmonischen Natur, die sich wie ein Baum organisch 
entfaltete und in überlangem Leben nach allen Seiten aushreiten durfte, zu 
üb erschauen. Und doch ist es auch an ihm wahr geworden, was einst 
Mül len UolT beim Tode eines gemeinsamen Freundes an Scherer schrieb; 
"Der Tod ist der treueste Freund der Menschen, weil er erst das voll¬ 
kommene Bild der Persönlich keil, gibt.« Ja, erst jetzt glauben wir, die ganze 
Wirksamkeit dieses reichen Geistes zu überschauen, wo er von uns genom¬ 
men; erst jetzt die Tragweite seiner vielseitigen und tief grabenden Tätigkeit 
recht, ermessen zu können. Erst jetzt tritt uns die heroische.Gestalt dieses 
gelehrten und ehrenhaften deutschen Professors in ihrer typischen Bedeu¬ 
tung für das deutsche Geistesleben des vorigen Jahrhunderts, mit. dem 
sich ja seine eigene Lebensdauer größtenteils deckte, Lu voller Schärfe 
entgegen. Zugleich fühlt man erst jetzt, wo man die ganze Summe eines 
solchen im aristotelischen Sinne vollendeten Lebens ziehen soll, die Ohn¬ 
macht, ein deutliches Bild dieses Lebens, seiner Leistungen und Wirkungen 
in einer kurzen Stunde zu entwerfen. 

Der an Alter und Bildungsgang Zeller am nächsten stehende Aka¬ 
demiker, der schon früher öfter das Wort zu seiner Würdigung ergriffen, 
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wird leider durch Krankheit licute von unserem Kreise ferngehiüten- Er 
würde «Ueiu imstande sein, über alte Seiten der universalen Leistung Zel¬ 
lers mit vollem Such Verständnis EU sprechen. So ist diese Aufgabe einem 
jüngeren Freunde ei igefidlen, der nur einen kleinen Ausschnitt seines Wir¬ 
kens mit der Kompetenz des Fachmannes zu beurteilen imstande ist. Er 
muß daher Nachsicht in Anspruch nehmen, wenn er von diesem seinem 
Außen Standpunkte manche wissenschaftlichen Leistungen Zellers falsch br- 
urteilt. Hoffentlich sind wenigstens die Linien, die den großen Menschen 
zeichnen, richtig gezogen. Ist doch der Biograph Zellers in einer glück¬ 
licheren Lage als die meisten andern, da ihm zwei ausführliche Selbstbio¬ 
graphien zu Gebote Stehen. Die eine ist die m Strieder-Cierlands Hes¬ 
sischem Ge lehrten lexiknu Bd. 21 ab gedruckte Skizze seines Lebens, die bis 
zum Jahre 186S reicht, Zellern aber selbst ausgedruckt, wie es scheint, 
nie Vorgelegen hat. Sodann lag mir durch die Güte des Sohnes Prof". Dr. 
Albert Zeller in Stuttgart die Abschrift einer noch ausführlicheren, chronik- 
a rügen Autobiographie vor, die er unter dem Titel * Erinnerungen eines 
Neunzigjährigen« hauptsächlich nach dem Gedächtnis niederzu schreiben be¬ 
gonnen hatte, die aber wegen der Schwäche seiner Augen manche Lücken 
enthält und im Anfang der Berliner Zeit abbricht. So ist bei der ganz 
^i-Ätaunllchen Treue seines Gedächtnisses eigentlich kein Punkt dieses kristall- 
reinen Lebens unklar: 

t/uo jlt, nt onmis rotim pater/1 crluti deeerrptu tabetla 

rita Aerifs. 


Eduard Zeller ward am 22. Junuur 1814 in dem rebengesegneten 
Dorfe Kleinbottwar, sechs Stunden nördlich von Stuttgart, gehn reu, wo sein 
Vater Frei herrlich Knies tedts eher Reiitauitniauu war. Die Vorfahren des 
Vaters gehörten fast alle, wie auch viele Ahnen der mütterlichen Linie, 
dem geistlichen Stande an. ln den beiden Selhstbiographien wird der Eltern 
mit der größten Verehrung gedacht. Er entwirft von seinem Vater folgende 
Schilderung: -Seine Züge, wenn auch der Freundlichkeit nicht entbehrend, 
trugen doch mehr das Gepräge des Ernstes, das auch in heiterer Unterhal¬ 
tung, welcher er durchaus nicht abhold war, sich nicht verlor. Zugleich 
aber hatte seine ganze Erscheinung durch die Schlichtheit, Geradheit, Zu- 
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verlass igk eit, die sielt in ihr :i Ursprachen, etwas Vertrauenerweckendes. 
Und dies waren auch wirklich die Grundzüge seines Wesens, Eine durch¬ 
aus wahrhaftige. aller Lüge und Unlauterkeit im Innersten widerstrebende 
Natur, war er seinen Kimlern ein unübertroffenes Vorbild tler Gewissen¬ 
haftigkeit. Wahrheitsliebe und liechtscLaflcnJieit, - Wer möchte nicht in 
dieser Schilderung die Grundlinien der eigenen Persönlichkeit des Sohnes 
w ic tiererkenn en? An der Mutter rühmte er ein weiches Gemüt und einen 
hellen, durch und durch gesunden Verstand, mit dem sie nidii nur ihrer 
zahlreichen Familie, sondern auch der großen Wirtschaft des Amtmanns 
musterhaft Vorstand, in der ganzen Gemeinde als die Zuflucht aller be¬ 
drängten hoch verehrt, unermüdlich in Arbeit mul werktätiger l iebe. 

Eduard war das zweit-jüngste ihrer neun Kinder, der zusammen mit 
seinem älteren Bruder Gustav zunächst, zu Hanse in den Elementar Indiern, 
auch im Latein, unterrichtet wurde. Der Vater selbst übernahm hierbei die 
schwierigeren Lehrstunden? ja. als Eduard ans äußeren Gründen in seinem 
siebenten Jahre neben dem Latein, dessen der Vater noch ziemlich mächtig 
war. auch auf das Griechische sich vorhereiten mußte, um mit dem älteren 
Bruder zugleich In die Sehule des Präzeptors Sehei >1 in Backnang ein treten 
zu können, da scheute sich der Fünfzigjährige nicht* die Anfangsgründe der 
Kchwirrigcn Sprache. die er bis auf die Buchstaben vergessen hatte, wieder 
iiufzufrischen und mit dem Siebenjährigen zusammen die fTbungssätze den 
kleinen Jacobs heruuszubuchstabieren. Nichts konnte den Soho P auch noch 
In seinen späteren Jahren, mehr rühren. uh wenn er dieser Hingebung seines 
verehrten Vaters gedachte. Der Zweck wurde wirklich erreicht. Ah er. acht¬ 
jährig, im Jahre 1822 in die Berksirmger Schule einlrat, konnte er auch Im 
Griechischen mit den Älteren Schülern gut forriominen Irre ich nicht* so 
hi diese frühzeitige Einweihung in dm Grfechbclie, über das die heutige 
Pädagogik vermutlich den Kopf schüttelt, Zellern für sein ganzes Lehen 
zugute gekommen. Denn er besaß ein imgew Öhnlieh lebendiges Vtrständnis 
mul ffin überaus feines tlefhld lür die EigentümlicJikelteii dieser Sprache, das 
die Fachgelehrtem oft in Erstaunen setzte. Auch während des ffln^jahrigei 
Aufenthaltes auf der Prazeptorsrloile zeichnete er sieb gerade hierin aus. 
Narb dem Vorbild seines ältesten Bruders Wilhelm und narb dem Willen 
seiner Eltern, denen er gern und aus innerer Neigung folgte* entschied er sich 
zur theologischen Laufbahn* Er bestand glänzend die drei vorgesehriebenen 
Prüfungen, yoji denen die letzte, das sogenannte * Lindexamen % entscheidend 


war, und so ward er nach einer kurzen Zwischenzeit auf dem Stuttgarter 
Gymnasium, wohin er srincin Präzeptor gefolgt war. im Jahre i Jj 27 tu das 
evangelische Seminar zu Maulbronn juifgenonmjcn, dessen Zögling er vom 
vierzehnten bis zu seinem achtz ehn ten Lebensjahre blieb. liier schloß er 
sich am engsten an den gleichaltrigen Hermann Kurz an, der schon da¬ 
mals seine Vorliebe für Relleiristik betätigt! 1 . Mit ihm arbeitete er vier Jahre 
an demselben Arbeitstische, vertiefte sich mit ihm gemeinsam in englische 
und italienische Privfitlektöre und wagte sieb, durch den musen begeisterten 
b round angespornt, sogar au poetische Übersetzungen englischer Dichter, 
Im Jahre 1832 erschien anonym ein jetzt verschollenes Hü chic iu »Ausgewahlie 
Poesien von Lord Byron u.a.*. wort» die Übersetzungen aus Thomas Moore 
vom Zeller herrühren. Auch die Vorrede stammt von ihm. Die Über¬ 
tragungen Zellers zeigen weniger Schwung als die seines Freundes, der 
den Beinamen "das blaue Genie- führte iiij.il sinh vor allern nu Bvnnis un¬ 
übersetzbare Poesien wagte. Immerhin verraten beide ein ßir ihr Alter lu¬ 
ll icrkc ns wertes Fonnt&lfmt, und einige Proben sind sogar recht hübsch ge¬ 
lungen. 

Die vom Repetenten Kraus aufgcgcbejieii deutschen Aufsätze, die der 
fünfzehn- bis siebzehnjährige Zeller ((819 — 1S31) tiefem mußte, sind er¬ 
halten. Die Themen gehen meist über di» hinaus, was unsre lGymnasien 
zu verlangen pflegen. Denn diese müssen sich nach der Begabung der 
Masse richten, während es in den schwäbischen Seminaren auf die Aus¬ 
lese der Tüchtigsten aufcam. So ward gehandelt: »Über den Wert der alten 
Geschichte•, »Über Sprechen und .Sprachen», »über Begriff und Wesen 
der Liiibdduiigskmft" } »Die W isseiiseluift eine Wohltat, für dsvs Menschen¬ 
geschlecht«, »Über die Übel im menschlichen Lehen* (ein Dialog}. Hier 
zeigt nun der junge Zeller schon eine Sicherheit der Form, die fast nie 
die Korrektur des Lehrers nötig tu»eilte, und der Gedankcuinhajt ist so 
befriedigend, daß der Lehrer stets seine AA darunter schreibt, einmal mit 
dem Beisatz: ut fink* 

Im Herbst 1831 ging Zeller wohl vorbereitet ttdl der Mehrzahl seiner 
Genossen in das I ii hinget Stift über, das damals von tüchtigen Kräften 
und in freisinnigem (reist« geleitet wurde und einen von Zeller warnt an¬ 
erkannten Kimhiß auf seine ganze Ausbildung ausübte. Nach der Stiidien- 
ordMutig war der Kursus vierjährig. Die drei ersten Semester galten der 
Philosophie im weiteren Sinne, die fünf letzten der Theologie, Heller 
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warf sieh mir Feuereifer auf die Philosophie Beweis dafür sind diu 'Pri- 
vaisufsätze* und -Nurmfdarbeiten-, die such ans seiner ganzen Studienzeit 
erhalten haben* Ich begnüge mich, das Urteil herrasetzm, das Repetent 
Knpff über eine im Sntmnfrlmlbjabr 1832 Lhni ahgelieferte Arbeit Zellers 
-Ober die historische Entwicklung des transzendentalen Idealismus- ab¬ 
gegeben hat: »Flu Frivfttaufswitz, der nichts zu wünschen übriglÄßt, Mit 
kurzen Zügen, aber durchaus wahr und mit liHVr Auffassung des innersten 
Wesens werden <Jle Systeme von K an t. J a coli i, Pichte und ikc h e 1 H n g 
geschildert, ihr innerer Zusammen!)img treffend juiehge wiesen und eine 
kurze, über so richtige Beurteilung gegeben, daU die sorgfältigste Beschäfti¬ 
gung und klare Bekanntschaft mit diesen Systemen offenbar ist, Schürfe. 
Klarheit und Tiefe zeichnen den Verfasser auf gleiche Weise aus." 

Man lud aus diesen Arbeiten den Eindruck, als ob der junge Philosoph 
noch mehr zu lernen und zu leisten gewünscht hatte, als es in Tübingen 
damals möglich war. Beim den Professoren lischenmayer mul Sigwart 
gewann er nicht viel (fesch mack ab. aber ein merkwürdiger Zufall fügte 
es. daß Mavid Friedrich .Strauß, den er bereits durch seinen Bruder 
Wilhelm noch als Manlbroiiner Seminarist hatte kennen lernen und der 
dann auch ein Vierteljahr hing vertretungsweise dort Unterricht erteilt 
und den begabten Schüler bereits ins Auge gefaßt hatte, im Frühjahr 18 ;2 
als Repetent 1 » (las Tübinger Seminar ein trat. Das war ein Ereignis, 
!He Vorlesungen des jungen Gelehrten fachten ebenso durch ihren Inhalt 
wie dureli die seltene Klarheit und Lebendigkeit des Vertrags die Be- 
gidstenmg des jungen Theologen für die Philosophie zur hellen I'lamme 
an. Zum ersten Male trat der große Hegel für Tübingen damals fast 
rill Geheimnis — vor die Tübinger Studenten, aber der schwerfälligen 
Sehutsprache entkleidet, in der freien, geistreichen und lichtvolle» Repro¬ 
duktion seinem entliuBiasttwhen düng er«. Denn dieser schwor damals noch 
fest, !m f das Evangelium des Berliner Meisters, dessen letzte Vorlesungen 
t >r noch vor seinem jähen Tode hatte hören können. Neben Strauß zogen 
Um Hangs historische Vorlesungen und besonders die germanistischen 
von Ulilund an. der mich durch die vuu ihm geleiteten prosaischen utid 
poetische) 1 Stil Übungen einen voti ihm dankbar anerkannten HuiluL' Jl|> ' 
"liste, Während UhUnds Abwesenheit Im Landtag übernahm der Dichter 
Gustav Pfizer, der damals Renitent war, dessen Kurse. Zeller kam 
durch fliese Übungen mH Uhland und seiner Gattin in persönliche He- 
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± iiiii und Lenkte so den wortkargen llilcI Lrutzig droiijschiuicjuicn Dichter, 
mit dein er übrigens selbst eine oft bemerkte Äußerliche Ähnlichkeit 
Jüitcf, auch von seiner llehenswüixügwi Seite kennen, Der liberale und 
volkstümliche Gelehrte war für diese hochbegabte und ideal gestimmte 
Uiliinger Jugend noch in politischer 'Beziehung Vorbild, Als nun üu Jaiu* 
^®33 Hhland der lldiiuti Jur den Landtag von der Regierung kleinlich 
verweigert würfle, beantwortete der stolze Mu nu diesr Erniedrigung mit 
der Niederiegung seiner Professur. Die Studentenschsiit ergriff sofort, leiden¬ 
schaftlich Partei gegen diese schmähliche .Maßregelung, Evangelische wie 
katholische Theologen schlössen sieh mit den Freunden der versprengten 
Burschenschaft zusammen, Eni wertvoller Ebrenpokiü ward au* der rcid,- 
lieh ausgefallenen Sammlung der Studenten hergestellt, und Zeller, fl er 
erst im 4. Semester stand, hatte die Ehre, von seinen Kommilitonen mit 
d^i Ansprache und 0 b ergabt* des Bechers betraut zu werden. 

Die politische Aufregung jener Zeit hatte unsern strebsamen Theologen 
keineswegs seinen Studien entfremdet, Bereits am Ende seines PhÜosophi- 
f ums im 3. Semester bearbeitete er die von dem Historiker ßsug ge¬ 
stellte Preisangabe »Über die Beziehungen zwischen Griechenland und 
Ägypten bis auf Ilerodot *. So wenig glücklich, zumal bei dem damaligen 
Simid de* Wissens und der Hilfsmittel der dortigen Universität. die Wahl 
des Themas «scheinen mochte, so hat seine Bearbeitung damals nicht 
nur den Preis erhalten und ihm spater die unentgeltliche Erwerbung der 
philosophischen Doktorwürde gestattet, sic hat ilui auch in die quellen- 
mäßige Behandlung der Fragen hiueingetukrt, die ihr die älteste Phase 
fh-r griechischen Philosophie besonders wichtig sind, Offenbar hat nr da¬ 
mals du* Grundlagen zu seiner nüchternen Beurteilung der Phiiuaophtn- 
1 eisen des Thaies, Pythagoras u. a, nach Ägypten gelegt, dtcdi die sidi 
Zellers Beschieliisdarsüellung so vorteilhaft von den Phantastereien der 
antiken und modernen Legen dtmkljtr.c rer uh hebt. 

I, uter den vielen hochbegabten Männern, die nach urul nach in »Jen 
verschiedenen ■Promotionen, in das Stift einräckten, traten mit Zeller 
in nähere Verbindung der geistreiche, mit Strautä befreundete Louis 
Georgii. der feinsinnige Dichter der -PalmMfitter. J{ ar i (}|?rok imd 
Gustav Rümel in, der geistreiche Essayist und langjährige Kanzler der 
-mversitat Tübingen. .Am vertrau testen verkehrte er mit Gustav Bocks- 
liimmtr, den er als Greis bei sdner Heimkelkr von Berlin in die Kein». 
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ah ulten Freund wieder begrüßen durfte, und mit Gustav Reuschle, 
>j.nter Professor um Stuttgarter Gymnasium, einem der treuesten Freunde 
von David Fr. Strauß, dem er die Grabrede liiek. 

Er kam damals zwar auch mit Robert Mayer, dem berühmten ersten 
Entdecker der mechanischen Wormetheorie, in Verbindung. Aber es ent¬ 
spann sich hei der Verschiedenheit ihrer Charaktere und bei der damaligen 
ll ege Ischen Disposition Zellers noch nicht jener fruchtbare Gedanken¬ 
austausch, der später zwischen Helmlioltz, dem Rivalen Mayers, mid 
ihm sich Lu Heidelberg und dann in Berlin entwickeln sollte. Nur iiu 
Ta rock spiel bekannte er, von dem großen Mathematiker einiges gelernt zu 
haben. Auch mit dem etwas älteren Berthcild Auerbach, der damals 
den jungen Philosophen kennen leinte Und natürlich sofort mit seinem 
traulichen Du beehrte, entwickelte sich kein engerer Verkehr. 

Von den theologischen Professoren fesselte Zeller von Anfang an 
lediglich Ferdinand Christian Baur. der sich damals rüstete, seine 
gewaltige Reformation der theologischen Wissenschaft in Lehre und Schläft 
durchzulühreu. In diesem Schüler Schleier madhers und Hegels traf 
er einen Lehrer, dessen imponierende Persönlichkeit, unerbittliche Wahr¬ 
heitsliebe und tiefbegründete Gelehrsamkeit die Schwingen des jugendli¬ 
chen Philosophen voll entfaltete»; »Das Best? des altsclvwfibischen Wesens*, 
so urteilt einer seiner ältesten Schüler, Friedrich Vischer. Ln einem 
Brief an Zeller, »was die rberbewußtheit moderner Köpfe nie ver¬ 
steht, faßt sich in ihm mit der ganzen kritischen Schürfe des kritischen 
Geistes der neuen Welt mit heidenmäßigem Wahrheitsmut und nicht er¬ 
müdendem Fleiß in eins zusammen.'* Baur stand damals in der Akme 
des Lebens. Er war von der dogmatisch-symbolischen Schrill stellereL Ln 
der er namentlich Creuzers Einfluß erfahren, in die dogmengeschicht- 
liclie Periode seiner Forschung eingetragen, die er mit seinen Untersu¬ 
chungen über den Manicliäisimis und die Gnosis einleitete. Seine historiseli- 
k ri tischen Untersuchungen über das Urchristentum und die n ent es tarnen t - 
lirlicn Schriften hatten ebcu erst eingesetzt, mid seine Ansicht z. ß. fl her 
die Apostelgeschichte waren trotz einzelner kritischer Bemerkungen noch 
so wenig von dem systematischen Historizismus seiner spateren Zeit er- 
mili, daß sich der helle Kopf des jungen Studenten zuweilen darüber 
wunderte, ja Gelegenheit hatte, den verehrten Lehrer auf evidente Wider¬ 
sprüche aufmerksam zu mucken (z. B. zwischen der Darstellung ' Ics Apostel- 

PfiiL-tiixt, KfaiKfr. 1 t'Jdft. (IrttädUnisr. II. ^ 
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konzils in dem 13. Kapitel der Ajwstelgescliichti? und dem Galaterbrief). die 
ilim bisher vollständig entgangen waren. E* war eben das Uuventleich- 
liehe dieser t 1 orsdifmitiir, da 13 er. Jeden Augenblick bereit, zuzidrrjien und 
jeder dognnatisehen Verstockung abhold, mit seinen bedeutenden Schillern 
™n Jahr zu Jahr höher empor wuchs. Und wie seine neutesmm entliehe Kritik 
skh erst tu ihrer Füllen Wucht und Größe an dem Werk des Kleister' 
-chulers St rau Li aufrichtefce und ausbildete, su ist auch der nicht minder 
eingreifende Einfluß des stilleren, aber methodischeren Kritiker.-, von Klein¬ 
bottwar namentlich in dem folgenden Jahrzehnt deutlich in den Schriften 
des Stifters der Schule bemerk lieh. So bildet sieh liier in Tübingen die 
neue Br ursche Schule aus, in der wie in den alten Philosoph™schulen 
gerade das gegenseitige Nehmen und Gehen von Lehrer und Schülern das 
fruchtbare Element der Entwicklung bildete. 

Nachdem Zeller im Sommer 1S34 dieKirchengeacJnchtc Baurs, die ihn 
mfb-hng ungezogen, zu Ende gehört, hielt er es iur richtig, sie zum zweiten¬ 
mal bei seinem gelehrten Gegner Möhler, dem Haupte der katholischen 
Fakultät, zu hören. Freilich ward er nicht ganz befriedigt, da das Neue 
seiner Anschauung, das er aus der Romantik des damaligen Katholizismus 
seinen Schülern mitteilie. Ihr den Schüler Buurs nichts Neues war und 
die Irrgänge einer apologetischen Dialektik seinem klaren Kopf nicht im- 
ponieren konnten. 

In den letzten Semestern übte er sieh gern und fleißig auch in der 
Praxis des Predigens, und man konnte noch spät in dem Ton seines Vor¬ 
trages, namentlich hei feierlichen Reden, die pastorale Jugend ge wflhtuing 
erkennen. 

Lm Sommer 1835 war Strauß' Leben Jesu erschienen. »Man rnuß es 
mite riebt haben,“ sagt der Neunzigjährige in seinen Erinnerungen, -tim sich 
eine ausreichende \ («Stellung von, dem Eindruck zu machen, den dieses 
Werk auf die Zeitgenossen und besonders auf die Theologen her vor brach re. 
unter die es wie eine Bomlw herein fiel und Iur immer aus der Snrgloifig- 
keit und Vertrauensseligkeit aufseh reckte, mit der Männer aller Parteien, 
Rationalisten wie »Supematuralisten. und nicht zum wenigsten die Schüler 
Schleiermacherft und Hegels fast ohne Ausnahme, die evangelischen 
Erzählungen behandelten. Wir jungen Leute, soweit wir auf der Seite des 
wissenschaftlichen Fortschritte Stenden, nahmen für Strauß sofort entschieden 
Partei. Sieht bloß die Kühnheit de» jugendlichen Kritikers riß uns mit sich 
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fort; auch die Beweisführung schien uns unwiderleglich, und von der bis 
■La]tin iu wüssenschaftücheii Werten in Deutschland einzig dastehenden Ele¬ 
ganz und Durchsichtigkeit seiner Darstellung waren wir entzückt,» 

In der Tai ist. dieses literarische Ereignis wühl für Zellers künftige 
Richtung wie iüir seine künftige äußere Laufbahn das Entscheidende ge¬ 
worden. In allen späteren Forschungen historisch-kritisch er Art, in seiner 
ApostelgeachichU' wie in seiner griechischen Philosophie ist. die St ran li¬ 
scht* Anregung unschwer durclizu fühlen. Die negative Kritik seines Lud- 
wigsluirger Freundes wie dir spater ergänzend liiuzutretende positive For¬ 
schung seines Lehrers Bnur sind in der Tat die beiden Leitsterne seines 
geistigen Daseins geworden, während sie freilich auf die äußere Laufbahn 
seines Maniu salteis keinen günstigen Schein werfen konnten. Denn der Name 
der beiden Dioskuren der Tübinger Schule genügte in der vormfu-zliclicn Zeit, 
um einen jungen Adepten der modernen Richtung in Schwaben wie last 
überall sonst in Deutschland unmöglich zu machen. 

Während Zeller unter der Ägide dieser geistvollen Forscher sein theo¬ 
logisches Studium absehloß, regte sich bereits danuiL der eigene Lenins, 
der Um (inheoiiillußt von Baur und Strauß cinin selbständigen Weg gehen 
hieß, der ihn zu seinem eigentlichen Lebenswcrk langsam, aber sicher hui- 
(tlhrte. Während des intensiven Studiums des Nauen Testaments und der 
Dogmatik in «liesen letzten Semestern drängte sich ihm, wie er berichtet, die 
Überzeugung immer stärker auf, »daß di«? griechische Philosophie nicht 
nur an der Fortbildung, sondern auch schon an der Entstehung der christ¬ 
lichen Religion einen viel größeren Anteil habe, als inan gewöhnlich an¬ 
nehme«. Daher verwandte er in seinem letzten Semester 1835/36 last seine 
ganze Zeit auf das Studium Platos, der sowohl vom antiken wie vom christ¬ 
lichen Standpunkt in den Mittelpunkt dieser Studien treten mußte. So 
konnte er «lern Stadienrat als Nachweis seines Fleißes in dem ihm bewil¬ 
ligten Außergewöhnlichen neunten Semester eine umfangreiche Arbeit ehi- 
reichen, die schon durch ihm Titel "Philosophie, Plutonismus un«i Christen¬ 
tum* auf die große Lebensaufgabe des Forschers deutlich hinwies und in 
il«mi Laufen gleichsten Mittelstück, dos Platons System ausführlich dors teilte, 
bereits den zweiten Band des großen Werkes in « 1 er Nuß enthielt. 

So trat Zeller hu Frülynhr 1836 als zwciundzwanzigjälLriger Jüngling, 
aber an Wissen und Charakter ein giiuzer Msuin. frohgemut und seiner selbst 
sicher in das Lehen hinaus, ohne zu ahnen, welche Kämpfe die nächste 
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Dekade ihm bringen würde. Der nächste Sommer freilich war ihr ihn 
eine glückliche Idylle. Als Vikar seines Vetters Friedrich Zeller in Nellin¬ 
gen Irel Eßlingen (Übte er sich im Predigen und Unterrichten, lernte auch 
das Leben des Landvolks etwas realistischer als bisher .'msrhauen, aber 
den größten Teil seiner Zeit und seines Interesses widmete er der metho¬ 
dischen Verfolgung seines Lebenszieles. So kam nun hier in Nellingen 
nach Plato Aristoteles an die Iteihr. Er los ihn in d«*r billig erstandenen 
Ausgabe des Erasmus — denn zur Anschaffung der akademischen 
Ausgabe reichten die Mittel des Vikars nicht hu* und obgleich er 
weder damals noch spflter die Nacltt je zum Studium hemu/og, gelang es 
seiner schon damals bewimde ros würdigen Konzentration, in den 5 Sommer¬ 
monaten den dicken i’Minuten nicht nur ganz dtirchzulcscn, sondern such 
ilberaJchtheh atiszn ziehen und namentlich alle Stellen zu notieren, die auf 
I lato und die älteren Philosophen Licht werfen könnten, 

I ntcrdessen war dem IioiFnuug.s volle 11 Zögling des Stifte* von der 
Regierung jenes Reises tipendimn verliehen worden, das zu den segens¬ 
reichsten Einrichtungen des Landes gehört. Bevor er im Herbst die große 
Ueise antrat, holte er sich noch am 25. August 1S36 in Tübingen den 
philosophischen Doktorhut, den ihm die Fakultät auf Grund der .gewonnenen 
Preiswufgfihe olme Prüfung und Gebühren verlieh. 

So trat er Ende September tu der heitersten Stimmung seine Wan¬ 
derung m t die er mit zwei seiner treuesten Freunde, Bnekshummer und 
Keusch t«. zusammen nach Berlin richtete. Das Tagebuch dieser für ihn 
* M ihrigen Reise ist erhalten, Berlin, wo Sc Meie rm «eher und Hegel 
gewirkt, war in den zwanziger und dreißiger .1 ähren der gewöhnliche Ziel¬ 
punkt der schwäbischen Stipendiaten. Strauß schickte ihm tun 19. Scp 
tember einige Empfehlungsbriefe und einen hübschen Segenswunsch zu 
der Reise. Er selbst hatte liier 1831 noch Hegel kurz vor seinem Tode 
gehört, war aber mit Soll leier mach er. trotz persönlicher Berührung, 
in kein näh eres Verhältnis gekommen. In Zeller« Biographie heißt es 
über Strauß Berliner Aufenthalt: -Die Hauptstadt des preußischen Sumtes 
und die erste unter den deutschen Universitäten, was Berlin immer noch 
unbestritten war, bot Ihm so reichen BUdungsstoff dar, daß wir dem 
Winter, den er hier ^brachte, lur das Aus reifen seines Geistes und für 
seme Orientierung in der Wissenschaft einen wesentlichen Wert beilegen 
müssen. Er sah sich in der für ihn neuen Welt um, benutzte die Hills- 
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unttcl, die sie ihm dnrhot, auL eifrigste, und knüpfte schätzbare persönliche 
Verbindungen an. So mit der Witwe Hegels, mit Marheineke, Hitzig, 
Gnus und den übrigen Mitgliedern der Hegel scheu Schule. Vm engsten 
scliluS er sieh unter ihnen sin Vat.ke nn.» Dies alles paßt wörtlich auch 
auf den Biographen selbst. Au eh für ihn war Vatkc der wissenschaft¬ 
liche Mittelpunkt seines Berliner Aufenthalts. Dessen Einleitung in das Alt«' 
Testament zog ihn durch ihre Gediegenheit an, und die vertrauensvolle 
Aussprache des alteren Mannes stärkte dem jungen Gesinnungsgenossen den 
Mut, Denn die kirchliche Reaktion, die gleich der politischen immer 
stärker auch in Berlin ihr Hnupt erhob, warf bereits düstere .Schatten 
über die Lande, So nannte Vatke später Zeller mich «hm Erfahrungen, 
die er mit den späteren versclifichterten Stipendiaten Tübingens machte, den 
• letzten Römer». 

Für Zeller wie für Strauß hatte der Berliner Aufenthalt den un¬ 
schützbaren Vorteil, iLiß sie an Ürt und Sr eile in innige Berührung mit 
dem Preußentum kamen, das. den Süddeulsehen sonst s«> unbegreiflich 
und antipatliisrli anmutet. Du» entsthiedene Überwiegen de 1 » Intellekts 
befähigte diese beiden hervorragenden Schwaben, durch die Hülle zutu 
Kern vurzu dringen, was den meisten ihrer nicht minder begabten. Lands¬ 
leute versagt blieb; es befähigte sie, in Preußen trotz der trübseligen 
Aspekten der liegen wart den künftigen Retter Deutschlands zu ahnen und 
in der entscheidenden Stunde auf die richtige Seite« zu treten. So ist 
ihnen die wirkliche Lösung der deutschen Frage nicht überraschend, und 
unwillkommen gekommen wie so vielen ihrer Lindsleute, sondern sie haben 
sieh mit Begeisterung der Neuordnung Deutschland» im geschlossen. Nur 
dieser innerlichen Prädiaposition, die im Berliner Aufenthalt ihre Festigung 
gewann, haben wir es zu verdanken, daß Zeller später trotz äußerer Be¬ 
denken dem Rufe nach Berlin Folge leisten und so seiner Bestimmung 
entsprechen konnte, mit seiner harmonischen Bildung eine geistige Brücke 
zu schlagen zwischen den Brüdern nördlich und südlich des Mains. 

Die Rückreise von Berlin ward litt Sommer 1837 dazu benutzt, die 
Hauptstädte Nord- und Westdeutschlands kennen zu lernen. Die Küste 
der Ost- und Nordsee ward besucht, dann in Göttingen etwas längerer 
Aufenthalt gemacht, wenige Wochen, bevor der Verfassungsbrndi Ernst 
Augusts die Sieben zum Exil zwang. Die Theologen, die ihn hier wie 
allerorts mit ihren rohen Angriffen auf Strauß ärgerten, fand er schier nn- 
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ertrfgÜch. Dagegen erholten ilm Otfrleri Müllers und Wilhelm Grimm* 
Voriesuugen in ein»- höhere AYclt. Leider ward diese Bildungsreise durch 
i hi schmerzliche- Ereignis uuterhruclicu. In Güttingen erhielt ( . r die Mach- 
rieht, daß sein über -dies verehrter Vater schwer erkrankt sei, Ehe er an 
-Ins Sterbelager eilen konnte, traf ihn die Todesnachricht. So beendete er 
schnell mit seinem Kei-egeftUiriim Bock-liammer die geplante Fuhrt durch 
die Rheinland* und kehrt« mich zwei Monaten in da- verwaist* Eltern bims 
ku rück. 

Ln der Heimat fand der jungt* Theologe sofort Verwendung nl* Vikar 
in Töbingtrti, wo er in heiterem JugendQhemmte sogar ein satirisches Drama 
gegen die herrschende Theologie schnell, das St rau Ü sehr ergötzte. An- 
ftlI 8 iS.^S ward er als Repetent an das Seminar in dem schön gelegenen 
Li rach ein he mlen, wo er in angenehmen % erhiiltnissen eine erfreuliche Lidip- 
läiigkek entwickeln konnte, Zu den Schülern dieser Promotionen zählte 
der Philologe Siegmund Teuffc l und der Sanskritist Rud.df ltoth. Auch 
hier hatte der junge Forscher Muße genug, um seine wis*6iisehnft]lHim 
Arbeiten ergiebig zu fördern, Hier stellte er -eine Tübinger Arbeiten über 
Plato, die er inzwischen hatte ausreifen lassen, zu einem Buche zusammen, 
lLa - s dem Titel »Platonische Studien« im Frühjahr 1S39 erschien, 

hs zerfallt in drei Abhandlungen. In der ersten macht er den kühnen 
Versuch, die durch Aristoteles als echt bezeugten - besetze- Platuii abzu- 
sj»reellen. Denn der Grundgedanke und Zweck der Schrift sei im Wider¬ 
spruch mit dem Geist und dem Grundgehalt der Platonischen Philosophie, 
im Widerspruch mit der Lehre »1er Republik, die sogar mißverstanden 
sei. und endlich im Widerspruch mit sich selbst. Auch die Methode der 
Gesetze, die sich in die Empirie verirre, widerspreche der sonst von Plato 
geübten Dialektik. Pie Darstellung sei in ihrer ui »leb endigen und breiten 
Komposition, ihrem steifen und verk.Insulten Sul impfet oniseh, »lie Sprache 
-et in vielen Einzelheiten wie iu dein ganzen Habitus von der sonstigen 
An des Philosophen abweichend. Endlich zeigten steh in der Schrift viele 

Mellen, die nur als offenbare Imitationen, ja ab Mißverständnisse aulzu- 
fkftäüxj seien* 

Dieses Verdikt Zelle, s ist von der Kritik, die frei lieh den außer¬ 
ordentlichen Scharfsinn und »lie ungewöhnliche Beherrschung »les Stoffe 
anerkannte, nicht gut geheißen worden, wie er es denn selbst später wider¬ 
rufen hat. Per 25jährige Jüngling sah wohl die großen, geraden. Linien 
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de* Systems in überrasch endet Klarheit, und er war imstande. eine Fülle 
von scharfsinnigen Emzelproblemen luifzugteHcij; allein da seine Natur so 
ganz anders imgelegt wnr als die des großen attischen Fhilr.snpheu, fehlt 
es dieser Jugendseh ritt an der psychologischen Beweglichkeit* die wunder¬ 
baren Schlangenlinien der pl;<, tont sehen Entwicklung und vor allem den 
grandiosen Sehliißsi-lniörkrl der ilesHze zu begreifen. mit dem der müde 
Wunderer am Ende seines l.ebens vor der schnöden Welt kapituliert. 
Zellers nicht eigentlich kiinsilerisch oder romantisch angelegte Natur 
war zur Völligen. Durchdringung Plato na von Hause aus weniger angelegt 
als z. R Sehleiermac her, und er hatte noch nicht an seinem Ähnlich 
angelegten Freunde Strauß erlebt, wie >..lehe Naturen innerlich gezwun¬ 
gen sind, alte paar .bihre einen alten • Balg“ ahzuworfen und einen neuen 
Menschen an/nzieheu, wie jener es von sich behauptet. Man tvml diesen 
Mangel Zellers tun so weniger -rhvvcr empfinden, als rs bisher noch nie¬ 
mand gelungen ist, die Rätsel restlos zu losen, die dieser Dichterphilosoph 
mit seiner ewig wechselnden, u-onisehen, ntidogina tischen Proteusnatur der 
Menschheit aufgiht. Hat doch selbst sein begabtester Sl-1 uder ihn in we¬ 
sentlichen Punkten mißverstanden. Dies weist Zeller in dem dritten Ab¬ 
schnitt der platonischen Studien eingehend und überzeugend nach. Sehr 
gut ist namentlich der Häupternwurf des Aristoteles (tpItoc Saepwrrocl zu- 
rückge wiesen und die wahre Natur der Ideen als der für die sinnlichen 
Hinge maßgebenden Besetze t largelegt worden. Hier kommt ihm die Frucht 
seiner NeUlnger Muße zustatten. Heim dieser Teil zeigt eine solche, nicht 
bloß äußerliche Beherrschung des Materials, daß sie den jungen Forscher 
sofort in eine Reihe neben Treudelenburg und Brandts. die damals 
bedeutendsten Kenner des Aristoteles, stellte. 

Die übrigen Abhandlungen der Schrift über die Unechtheit des Menexenos, 

llippias uiinor und die Stellung lies Farmemdes zum TIieiltet, Sophist« .. 

Politikus sind wertiger umfangreich und bedeutend. Trotz vielfachem Furt- 
sel tritt in der Observation de# einzelnen haben sie keine Entscheidung in 
diesen auch jetzt noch viel umstrittenen Fragen der platonischen Kritik ge¬ 
bracht. 

Wahrend die letzten Bogen der ■Studien* im Druck waren, nach Neu¬ 
jahr 1839, befiel Zeller ein bösartiger Typhus, der ihn ein Vierteljahr 
nahe an den Rand des Urnhes brachte. Die aufopfernde Fürsorge einer 
Schwester, die zu seiner Fliege herb eignet lt war. und vor allem seine kern- 
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gesunde Natur trugen den Sieg davon. Der Aufenthalt bei der lieben 
Mutter in den Osterferien stellte die Gesundheit bald völlig wieder her. 

Unterdessen hatte sein längst begründeter, nunmehr durch eine um- 
längliche gelehrte und tief bohrende Schrift bewährter wissenschaftlicher 
Ruf ihm eine Beruluitq an seine Ahn» tnater als Repetent des Tübinger 
Stifts emgebraeht. Die Obliegenheiten dieser Stellung ließen ihm auch hier 
viel freie Zeit, so daß er au eine akademische Wirksamkeit denken knimte 
Rn Winter 183g begann er unter dein hergebrachten Decknamen der ■Apolo¬ 
getik- eine vierstündige Vorlesung über RdUgkinBphilo&ophie, die von 30 Zu* 
hörem besucht ward. Die Zahl verdoppelte sieh, als er ■ fTier Schleier* 
mach er und Hegel» las, wobei er eine Umleitung in die Geschichte der 
protestantischen Theologie voraussehiekte. 

Dieser Erfolg bewog ihn, die Repetentensteile nufzugt'bcn und sieh bei 
der theologischen Fakultät im Herbst 1840 nls Privatdozent m habilitieren. 
Er erhielt, gleich im ersten Semester von der Fakultät den Auftrag, einen 
zurückgerreteiien Ordinarius zu vertreten. Er mußte dessen Vorlesung Tiber 
Dogmatik sieben ständig vortragen, und wenn ihm dies auch äußerlich gut 
gelang und seine zahlreichen Zuhörer mit Spannung seinen Ausführungen 
folgten, die zu der vernichtenden Kritik in Strnußens eben erscldenener 
vGlaubeIIsichre- sympathische Stellung nahmen, so blieb der Rückschlag auf 
die maßgebenden Kreise nicht aus. Die trübe Erfahrung, die der angehn. I- 
Privatdozent machte, daß ein »Hegelianer" oder gar ein »Straußianer* nimmer- 
nr hr an einer schwäbischen Universität werde befördert werden, traf ihn oin 
' n sein Herzlicher, als er bisher in kindlicher Unbefangenheit geglaubt hatte, 
du Gestaltung seiner Verhältnisse sei lediglich von seiner wissenschaftliche« 
Befähigung abhängig. 

Der junge Held, rle r nunmehr Wußte, daß die neue Lehre mit Gewalt 
verteidigt werden mußte, schmiedete sich zu diesem Zweck eine furchtbare 
Waffe. Mit dem beginn des Jahres 1S4Z ließ er unter dem Titel -Theolo- 
gi=;elic Jahrbücher« Viertel jahrshefte erscheinen, die unter dev Fahne seines 
verehrten l^.hrers Raur alles vereinigen wollten, was bereit war, die Thon- 
l-glc in rein Wissenschaft liebem Sinne zu behandeln. »Nur .läe vo« aller 
Heteconomic unabhängige, auf die Macht des Gedankens allein sieh gründende 
theologische W issenscliaft» sollte hier zum Worte kommen. Es welung ihm. 
eine ganze Reihe der hervorragendsten Köpfe der Tübinger Schul« um! tucli 
anderer Sichtungen als Mitarbeiter zu gewinnen. So beteiligte sich anfangs 
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sogar Hei urteil Ewald <larau. Außer B&ur selbst, der nach Zellers 
Weggang von Tübingen mit in die Redaktion eintrat, sind als die her¬ 
vorragendsten J.leitrnger zu nennen: Schneekenburger in Hern, dessen 
Kollege Zeller später wurde. Hitzig in Zürich, den er in Heidelberg 
wiedertraf. Alexander Schweizer und Biedermann in Zürich, ferner 
Schwegler, Planck, Küstlin und Rudolf Ruth in Tübingen. Strauß 
dagegen blieb fern, da er sich damals in tiefem Widerwillen von der Theo¬ 
logie abge wandt hatte. 

Die Hauptarbeit Lieferte Zeller. Die kürzeren Anzeigen , Ui denen den 
Neuerscheinungen gegenüber der Standpunkt der Schule zum Ausdruck ge- 
l ■rieht wurde, besorgte er so gut wie allein. Seine wunderbare Gabe, zu 
referieren und zu kritisieren, hat sich hier zu jener Virtuosität suisgebÜdct, 
die wir in seiner Geschichte der Philosophie bewundern und die Lim später 
noch als 74 jährigen Greis befähigte, lange Jahre auf dem Gebiete der Ge- 
sehiehte der Philosophie als tonangebender Zensor die Wissens chaftliche 
Produktion zu leiten. 

Diese Rezensent entätigkeit verschwindet aber in den Theologischen 
Jäbrbücbem neben der ganz erstaunlich reichen Produktivität seiner eigenen 
theologischen Schriftstellerei. ln den sechs ersten Jahren, wo er die Lust 
der Herausgabe allein zu tragen hatte, schrieb er über die Perfektihiiilät 
des Christentums, über das Wesen der Religion, über die Freiheit des 
menschlichen Willens, über das ßtise und ilic moralische Waltordnung, 
über einige Fragen der neu tes tarn entliehen Theologie, über Hegels theo¬ 
logische Entwicklung, über historische Kritik in Ihrer Anwendung auf die 
christlichen Religioosurkunden. eine vergleichende Übersicht über den Wort- 
vurmr der sämtlichen neutestantöitlichen Schriften, Über den dogmatischen 
Charakter des 3. Evangeliums, über die älteste Überlieferung über die Schrift 
des Lukas, über Erklärung, Ablass ungszeit und Verfasser der Apostelge¬ 
schichte, über die äußern Zeugnisse des 4. Evangeliums, über die Apokalypse, 
über die Lehren des Neuen Testaments vom Zustande nach dem Tode und 
vieles andere. 

Wer nur den äußern Umfang dieser Abhaiidluiigeiu die sieh teilweise 
zu Büchern answachsen, ermißt, wird über die ungeheure Triebkraft dieses 
Wissenschaft liehen Talentes in Erstaunen geraten. Wer aber ferner vollends 
erwägt* mit welcher Schärfe und Tiefe gerade die zentralen Fragen der 
Theologie mich historischen wie systematischen Gesichtspunkten erfaßt und 
PAif.- Avi. Klasse /.W, UnidchiHÜr, tL 3 
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/.um Teil im Gegensatz /» den Anschauungen der trikrhsta teilenden Freunde 
selbstAndig beantwortet werden, niiil» geradezu bewundernd vor den Leistun¬ 
gen des Dreißigjährigen stillestehen. 

Wie in der Philosophie, so geht Zeller auch auf dein religiösen Ge¬ 
biete van der Geschichte aus. Er sieht hier wie dort als seine Aufgabe 
an, den entwiddimgsgeschichtlicben Faktor, den sein großer l-af uhtmann in 
die Geistcswissenselintr emgeführt hatte, durch das helle Licht der geschieht- 
lkhen Tatsachen seihst hu ein/.einen zu beleuchtest Während Hegel von 
der Grundauschaming' itusging. daß Religion und Philosophie in der Form 
zwar verschieden, im Inhalte aber identisch seien, war der linke Flügel der 
Hegelianer unter der Führung von Strauß und Feuerbiicii zu einer radi¬ 
kalen Trennung dieser beiden Sphären vorgeschritten. Keiler schließt sich 
zwar in diesem Vorgehen durchaus an beide an, aber im Positiven trennt er sieh 
ebenso entschieden von dem einen wie vom andern. St muß hatte die Hegel - 
sehe Anßdiauunk', daß in der Religion das Denken in der Form der Ver¬ 
stellung sei, konsequent dahin erweitert, daß also die Religion ein tut voll¬ 
endetes, unreines Denken enthalte, das auf Illusion beruhe. Feite rbach da¬ 
gegen behauptete, das religiöse Denken sei darum ein unwahres, weil cs 
sich auf ein unmögliches, metaphysisches Objekt beziehe. Das religiöse Emp¬ 
finden der Menschheit stamme überhaupt nicht aus dem Drange nach Erkennt¬ 
nis, Sündern sei die Projektion der egoistischen Triebe der Menschen, deren 
Phantasie einen Erfüller ihrer Wünsche und Wallungen schafft, also eine 
Verdoppelung des leb. 

Gegenüber diesen Einseitigkeiten der »brnghegel inner betont /.Hier, und 
das ist zugleich der Ausdruck seiner eigenen Persönlichkeit, die Totalität 
der religiösen Beziehungen. Er verwirft Strauß uns Auflösung der Religion 
in das Wissen, die Selil eie rinn eher« in das Gefühl, die Fem-ibachs in 
das Wollen, die Kants in die Moral, um die Religion der Gesamtheit der 
men s<cl dielten Psyche zu rück zügelten. Darbt ist auch er ein Schüler s <■ h lei e r- 
raaehers, daß er dem Gclühl in der religiösen Sphäre die Herrschaft zu¬ 
weist, ah er seinen Glauben schafft er sieh nicht lediglich mit Hilfe der 
Illusion wie Feuerbach, sondern er gestaltet ihn stets unter der Kontrolle 
seiner gesamten intellektuellen und moralischen Persönlichkeit uns. Neben 
der positiven Theologie, die es mit der einzelnen konkreten Religion zu tun 
hat, muß es eine höhere Instanz geben, die darüber zu entscheiden hat, 
was in jeder gegebenen Religion wahr und bleibend, was vergänglich und 
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der Verbesserung bedürftig ist. Das ist die Religionsphllüsophie. die, auf 
kritischer Beobachtung der religiösen Tatsachen fußend, auf dem Wege wissen- 
srlialtli'difii Denkens ilire Ergebnisse gewinnt und mit dieser Methode im¬ 
stande ist, den echten King von dem unechten und das echte Wohl dieses 
llmges von dem fälschen zu scheiden, 

Von der Religions philosophie grenzte schon damals Zeller scharf die 
Kdigirmageschichte ab, die es mit der Entstehung' und Entwicklung einer 
bestimmten Religion zu tun hat. Und so ergänzt sich bereits damals seine 
spekulative Arbeit auf du fruchtbarste durch ilie historische, die Rjtii rsNeu- 
schöpfung der theolugisclieii Wisf-eutcbnft. begleitend i ul er vorarbeitemL aller 
durchaus auf gleicher gdstigerTIöhe, zur Seite- ging. Schritt der Meister voran 
mit der genialen Intuition psy öhologischer Zusammenhänge und der gcschicht- 
liclien Bedingt beit der religiösen Entwicklungen, so ergänzte ihn Zeller 
durch die philologische Akribie der mono graphischen Darstellung, die in den 
Jahrbüchern Emirs Aufsätze begleitete und ihren bedeutungsvollen Abschluß 
fand in dem erst in der folgenden Epoche von 1S4S an begonnenen. 1854 
in BuClifbrm zusamti umgefaß teil Buche Die Apostelgeschichte, nach ilirem 
Inhalt und Ursprung kritisch untersucht ■ {Stuttgart 1854). Dieses noch immer 
unentschiedene Problem des Urchristentums hat in Zeller eine klassische, 
die Untersuchungen der Früheren mit Schärfe kritisierende, alten folgenden For¬ 
schern bahnbrechende, verarbeitende Bearbeitung gefunden. An Straußcns 
Vorgang erinnert die Disposition, die mit der Kritik des Inhaltes, nicht mit 
der Quellennnalyse, beginnt und dann in eingehender philosophisch-histori¬ 
scher Methode die Einheit der schriftstellerischen Persönlichkeit und deren 
Identität mit dein Verfasser des Lukasevangeliums gegenüber den (Horizonten 
nach weist. Berührt rieh hier Zeller mit der neuesten Forschung, so weicht 
er doch hinsichtlich der Abfassungszeit von ihr stark ah, indem er die 
Entstehung der Apostelgeschichte in das zweite oder dritte Jahrzehnt des 
zweiten Jahrhunderts verlegt. 

Wenn die Produktion Zellers in diesem Jahrzehnt auf dem theolo¬ 
gischen Gebiete erstaunlich reich erscheint, »0 bedeutet dies doch nur die 
Hälfte seiner Kraft. Während er Feuer um! Flamme ist für sein neues 
theologisches Jahrbuch, treibt es ihn nun auch, für die übrigen Interessen 
der Tübinger Jugend, die mit ihm von Kraft strotzt, das ganze geistes¬ 
wissenschaftliche beben Deutschlands neu zu befruchten, einen Ersatz zu 
schaffen iur die in impotenten Radikalismus versunkenen und bald poll- 
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zeitich unterdrückten »Höllischen Jahrbücher■■ Kuges. Zelle r taufte iIhs 
neue Organ <• Jahrbücher der Gegenwart“ mul schrieb das zündende Pro- 
gr amm zu der Zeitschrift. die Albert Schwegler als blutjunger Redak¬ 
teur mit nusgezeiebnerem Geschick mul Takt bis ins .Jahr [S48 leitete. 
Hier hatte Zeller nun Gelegenheit, seine übrigen rein philosophischen und 
historischen Arbeiten und zugleich das, was von theologischen Arbeiten 
mehr in rite Weite wirken sollte, wie seine Abhandlung über das I rchristen- 
tuui (erweitert in seinen "Vorträgen und Abhandlungen]* ij. etuem u; ns He¬ 
ren Leserkreis vnr/u legen. So lieferte er gleich für den ersten Jahrgang 
(1843! eine weitschauende Übersicht über die Literatur der alten Philo - 
suplüe in den Letzten 50 Jahren, eine Rezension, die er selbst als die 
Keimzelle seiner monumöttalen »Geschichte der Philosophie» ansab- 

Wie Zellers Begabung die Eigentümlichkeit hat, im kritischen Wett¬ 
kampf mit den Zeitgenossen an den Problemen emporzu wachsen, so hat 
sich das Feuer seines großen Lebens wertes auch zuerst an der Reihung 
mit den liervttZrngen den Nebenbuhlern auf dem Gebiet der Geschichte der 
Philosophie entzündet. 

Schleiermitcher, der ituch hier die neue Flamme entfacht und ihr 
Anaximander, Heraklit und Platon, die seiner Natur besonders lagen, Bahn¬ 
brechendes geleistet hatte, fand doch bei Zeller in wesentlichen Punkten 
Widerspruch. Er rügte in jener Kritik von 1S4.3 den Mangel an < ibjek- 
tivität. die gewissen imtiprithiscben (Gestalten wie Aristoteles nicht gerecht 
werden kann. An Schleiermachers Schüler Kitter tadelte er den Mangel 
an historischer Einsicht in das Gesetzmäßige des geschichtlichen Verlaufes. 
Die Erscheinungen der Geschichte dürften nicht als vom Winde zusamtnen- 
getragene Atome, sondern als Glieder eines großen Organismus anfgefaßt 
werden. 

Auch an Brandts' grolfcmge legt ein Werke mißfiel ilun die Formlosig¬ 
keit, die einen historischen Organismus in ein Aggregat, von Einzelheiten 
auflöse, deren Reihenfolge ihm gleichgültig scheine. Hegel dagegen hat 
in seiner Geschichte der alten Philosophie den Begriff und die Aufgabe der 
Geschichte richtiger und schärfer als seine Vorgänger und Zeitgenossen 
erfaßt. Sie ist die organische Einheit einer in sich gegliederten Bewegung, 
deren Teile sieh gegenseitig voraussetzen mul ergänzen, Allein er irrt, 
wenn er die geschiehÜiche Abfolge ohne weiteres mit der logischen gleich¬ 
setzt. Die Geschichte kann unmöglich wie die Logik mit dem Abstraktesten 
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nnftnig fu. Sit- muß vielmehr mil dem sinnlichen Dasein beginnen als dem 
Konkreten. Daher hat er auch in der Entwickelung der griechischen Philo¬ 
sophie sein System gar nicht durchfuhren können, dn hier die Materie als 
Prinzip der Ionier zuerst kommt und die Zahlen Abstraktion der l’ytha- 
goreer sich erst daraus entwickelt. So sehr Hegel im einzelnen Kritik 
und Kenntnis vermissen läßt, die grüßen Linien, bat er. wie Zeller bereit¬ 
willig anerkennt, fijr die Atomistik. Sopldstik, Sokrates und die kleinere 
Sokratik sowie iur die zentralen Partien des aristotelischen Systems zu¬ 
erst richtig gezogen. 

Im (.ieiste seines großen Landsmanns, aber in weit besserer Rüstung, 
unternahm es min der Dreißigjährige, seine Vorgänger und Rivalen auf 
dem Gebiete der Geschichte der Philosophie ans dem Sattel zu lieben. 

Im Jahre (844 erschien der erste Band dieses auf zwei Teile ange¬ 
legten Werkes unter dem Titel ■ Die Philosophie der Griechen, eine Unter¬ 
suchung über Charakter. Gang und Hauptmomente ihrer Entwicklung*. 
Wer dieses dünne Bändchen, das kaum iS Bogen zählt, vergleicht mit 
der entsprechenden Abteilung der letzten 5. Auflage, die zu zwei umfang¬ 
reichen Bänden von 73 Bogen erwachsen ist, sieht hier in der Entwick¬ 
lung des Buches gleichsam die Entwicklung seines Lebens vor sich, Ge- 
büebeil ist die Anordnung, die er trotz der entgegen® t eben den Bedenken 
zäh testgehuUen hat; die älteren Ionier von Thaies bis Diogenes, die Pytfm- 
goreer, Eleaten, dann Heraklit. Etopedükles, Atomistik, Anaxagoras, So- 
phistik. Geblieben ist auch die Freude an der Kritik gegenüber ulten 
und neuen [rrtümem und die unheimtteke Dialektik, mit der er wie ein 
Sdiei'gr der Dike unbegründeten Schlüssen bis in die geheimsten Schlupf¬ 
winkel nachgellt, und die unerbittliche Nüchternheit, mit der er phan¬ 
tastischen Hypothesen zu Lethe geht. Vor allem aber ist schon hier die 
olympische Klarheit der Darstellung erreicht, durch die er mit schirm 
Freunde Strauß den Deutschen zum ersten Male zeigte, duß sieh w issen- 
schaffliche Werke des schwersten Kalibers ohne allen belletristischen 
Flitter in einem vollständig verständlichen Deutsch schreiben ließen. 
Diese formale Klarheit, die einen Zug seiner Kongenialität mit dem Hellenen¬ 
tum bildet, setzte vor allem die französischen und englischen Gelehrten 
in Erstaunen, di« bei einem Deutschen, einem Schwaben, einem Hegelianer 
sieh solcher k ristall bellen Durchsichtigkeit der Darstellung nicht versahen, 
lei. erinnere mich, daß der bekannte Aristoteliker Thurot in Paris vor 


30 Jahren, als Buutroux' Übersetzung den Franzosen Zellers Werk mich 
nidn zugänglicher gemacht hatte, mir gestund, er lese hei jeder schwieri¬ 
gen Stelle des -Shtgiriteu zuerst einmal nacht was der deutsche Historiker 
der Philosophie darüber sage. Seine Einsicht in das innere Lehen der 
antiken Philosophie streite bisweilen im Hellseherei. 

Man sieht nun aber gerade bei diesem Werk den Genius Zellers 
sich von Stufe zu Stute entfalten. Zuerst die kritische Erregung über 
die unzulänglichen Leistungen seiner gelehrten Nebenbuhler. Er wollte 
also zunächst in dieser seiner ■ 1 'dscliicLtt ■ nur positiv nach weisen, daß 
er an den getadelten Punkten etwas Besseres Vorbringen könne als seine 
in geistloser Empirie oder in haltloser Spekulation versunkenen Vorgänger. 
So ist der erst«' l eil in der ersten Anfluge keine vollständige Darlegung 
ih r Systeme, geschweige denn eine erschöpfende Darbietung des Materials. 
%'oiu Äußern der Philosophen wird kaum gesprochen: aber freilich die 
inneren Beziehungen der Hauptpunkte treten schon scharf beleuchtet heraus. 

Was die Schrift beabsichtigt, wird markig in der Vorrede iS. v» dar- 
gelegt: Die Einsicht in den inneren Org an ismus ihrer Entwickelung aus 
kritischer Sichtung und historischer Vergleichung der gesc !i ich l liehen l’hcr- 
Iteferung selbst hervorgehen zu lassen. Sie will insofern kein gesehichts- 
philosciphisches, überhaupt kein philosophisches, sondern ein geschieht* 
liebes i‘fk sein, nur daß sie ab die eigentliche Aufgabe der tre.se hie fite 
neben dieser betrachtet, von der äußeren Erscheinung des Geiste* Ln seine 
geheime Werkstätte dmclizudringen, .Sic wird sich daher zwar nicht mit 
•db n Liu/f'lheilen der griechischen Philosophie befassen, sondern eben nur 
mir denen, welche in den eigentümliehen Charakter und Zusammenhang 
der Systeme blicken lassen; es ist nicht eine vollständige Geschichte der 
griechischen Philosophie, Sondern nur eine, wie der Verfasser allerdings 
glaubt, notwendige Vorarbeit, oder wenn man lieber will, Ergänzung ffir 
diese Geschichte, was er beabsichtigt.« Diese Absicht erweiterte sich aber 
schon im folgenden Jahre, als e r heim zweiten Bands, der 184h erschien, 
ihr Philosophie des Sokrates, Platon und Aristoteles daran stellen unter- 
nahm. Er sah, daß es hier mit einer bloß andern enden Revision des früher 
Geleisteten nicht abgehen würde. Aber indem er so den Plan eines Um¬ 
baues zu einem völligen, großartigen Neubau im Innern um gestaltete, traten 
im.ere und äußere Hemmungen dazwischen, so daß er erst in der beglücken- 
den Stille von Marburg das begonnene Werk weiter in di** Höhe und 
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immer größer und stattlicher jiiisbiiuru konnte. Ehe »her dus ] ^1 MUisscblft- 
l«‘in in diesen beglückenden Hafen aii der Lahn einlief, ward es noch geraume 
■T n Ti r e in gefährlichen Stürmen mngetrleben. 

Immer deutlicher wurde es Zellern von Jahr zu Jahr. daß trotz seiner 
auflerottlentliehen Lchrerfolgö, trotz seiner beispiellos fruchtbaren wissen* 
Rcbuftllehen Tätigkeit weder in Schwaben noch im übrigen Deutschland 
in diesen immer trüber sieh gestaltenden vormärz liehen Tagen sieh eine 
Fakultät finden würde, die einen Schüler Eaurs, einen Freund Straußen* 
auf einen theologischen Lehrstuhl berufen würde. Schon 1843 hatte er *ieh 
in seinen Jahrbüchern der schmält liehen Angriffe zu erwehren, die von der 
Evangelischen Kirche mteitung gegen das Tübinger Seminar und seine Lehrer 
gerichtet wurden- liier, wo nicht nur er, sondern auch -ein verehrter Lehrer 
in den Staub gezogen wird, verläßt ihn die *angelische■ Natur, die sein 
Freund Strauß an ihm zu rühmen weiß, und mit Lessingseher Schärfe 
schlftgt er die * neupvnngelisßhen Zhnmwüeliter, diese Nachtwächter, die nie 
den Tag Anrufen-, die im -Bräuntweinrausch des Fanatismen*« einherstünuen, 
nieder. Fm prachtvoller Artikel, in dem sieh seine überlegene Dialektik 
auf das glücklichste mit schwäbischem Humor und schwäbischer Grobheit 
vereint, in der ihn freilich seine Genossen, die allmählich einen festge- 
sehlosseiicn Kreis zu Schute und Trutz schlossen, bei weitem fll.ertrafcn. 

Das anerkannte Haupt dieses Kreises, den Zedier selbst in seiner treff¬ 
lichen Biographie Schweglers geschildert hat, war Friedrich Vis«her, 
der sich vom theologischen Studium längst auf die harmloseren Gefilde dev 
Ästhetik zurückgezogen hatte und als solcher zum orde nt l ichen Professor 
der philosophischen Fakultät int .Jahre 1844 ernannt worden war. Seine 
Antrittsrede behandelte da st Verhältnis der Ästhetik zu den Ffikullätswfesen- 
sdmften, erregte aber wegen des kräftig darin ausgesprochenen Bekenntnisses 
zujh Hegelianismus den Zorn der Orthodoxen. Eine furchlbare Zeitungshetze 
begann, und der Pietist Christoph üoffmann ließ 11 Thesen gegen 
Vischer anseldagen, von denen eine hieß: -Wer die christliche Kirche 
öffentlich »ugreift oder herahsetzt, den muß sie aus ihrer Gemeinschaft feier¬ 
lich hinausstöflen zu den Hunden.- Ein anderer gemeiner Streber, der 
Predigtamtskaiulldat l>r. H. Merz, suchte ebenfalls sein Mütchen an den 
Ungläubigen zu kühlen, allein Zeller entlarvte den Adi««talger in den 
Jahrbüchern so ergötzlich, daß er damals in da« Dunkel verschwand, mis 
dem er freilich später in das Konsistorium berufen wurde. Er nahm nls 
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Prälat ein gottselige» Ende« Vischcr »lagegen wurde 1845 wegen jener 
Bede von dem Ministe rinn 1 auf zwei .Inlire vom Amte suspendiert. 

Diese trübe Ent wieklung der Verhältnisse, welche die Glieder d*-r Tfi- 
hinger Schule wie mit Baun und Interdikt belegte, hütete such auf Zeller 
von .lehr zu Jahr mehr. Nachdem int -Jahre 1S42 ein Antrag der theolo¬ 
gischen Fakultät, ihm eine außerordentliche Professur zu öbertragen, vom 
Minister zurück gewiesen worden war, versuchte i 846 der akademische Semit, 
ihm ein philosophisches Eitraonlinariat zu verschaffen, nachdem < r sich 
durch seine phdosophL-gcschicJjt liehen Werk«? auch zu dieser Steilung le¬ 
gitimiert hatte. Allein diesmal scheiterte der Plan an der höchsten Instanz. 
■Der König war-, ich folge Zellers eigener Darstellung, zwar Voltairianer, 
allein er hatte eine weitgehende Furcht vor religiöser Aufregung des Volkes-, 
iLie es ilim nicht rütlich ersekeint-n ließ, einen so gefährlichen Mann wie 
den jungen Zeller zu berufen. Während >0 das eigene Vaterland nichts 
iur seine besten Söhne tat und sie gewaltsam in fremde Rahnen verstieß, wo 
sie verkommen oder verkümmern mußten, kam für Zeller noch zur rechten 
Zeit die ErlUäimg ans der .Schweiz. 

Friedrich Ui es. ein nicht sehr hervorragender, über wiHenskrflftiger 
Theologe aus Bern, butte den Tübinger Privatdozenten, durch Vatke ein je 
fohlen, aufgesucht uml näher kennen gelernt. Zurückgekehrt in seine Heimat. 
setzte er hei dem politischen Umschwung des Jahres 1S46, der die radi¬ 
kale Partei dort ans Ruder brachte, filr sieh in der philosophischen und 
dir seinen Freund in der theologischen Fakultät eine außerordentliche Po»- 
fessur durch. 

Am Morgen des 16. Januar 184? kam das Berner Berufungsseh reibe» 
in Zellers Hönde. Er eilte sofort, zu Baur. der ihm zuredete, und dann 
zu dessen liebreizender Tochter Emilie, der er zugleich mit dem Rufe auch 
die Bitte vorlegte, ihm nls Gattin in die neue Heimat zu folgen. Am fol- 
graden Tage erhielt er günstigen Bescheid. .So ward unter dem Segen des 
Vaters jener beglückende Bund geschlossen, der 57 Jahre hindurch zwei 
sehr verschieden geartete, aber gleich hoch gestimmte Seelen in Leid und 
Fmnl t-intr. 

Der Einzug in Bern vollzog sich keine*Wegs unter so erfreulichen 
Auspizien, wie man es erwarten durfte. Auch hier war die Orthodoxie 
im Bunde mit der unterlegenen konservativen Partei am Werke gewesen, den 
* Atheisten« von der Universität fenutuhnlten. Unzählige Artikel fite und wider 
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füllten die Schweizer Blätter, und ein Dutzend saftiger Flugschriften "über die 
Zell ersehe ItdigionEgefahr- , von denen i-Ln Sammelband der hiesigen Kgl, 
Bibliothek (Du 4910) die meisten erhalten hat. flogen hin und wieder, 
Ks schien fast so, nls oh ilie Hemer Radikalen um Zeller? willen gestürzt 
werden würden, wie acht Jahre vorher Straußen* Berufung nach Zürich 
den Anhiß zum Sturz der dortigen liberalen Regierung gegeben hatte. Ala 
Zeller in Bern an kam. zogen die radikalen Freunde seiner Wohnung gegen¬ 
über auf Nachtwache, da man einen Sturm befürchtete. Aber es gesellidi 
nichts der Art. Denn man sah sofort, daß der deutsche Professor kein so 
schrecklicher Mann sei. wie ihn di** Gegner geschildert hatten. Sein ruhiges 
Auftreten genügte, die Gemüter zu beruhigen, und die Arr, wie er sich au 
der Universität mit der freilieh nicht sehr zahlreichen .Tugend beschäftigte, 
wir er bemüht war, sie gründlich in da.« reformierte System Zwinglis und 
Calvins einzuführen, gewann, ihm schnell das \ er)rauen der \ erstäiidigen. 

Schon Haur hatte in den Theologischen .Iah ihn ehern (VI 3071 mit 
eingehendem Interesse sich über Prinzip und Charakter des Lehrhegriffs 
der reformierten Kirche ausgesprochen. Zeller benutzte die Gelegenheit* 
seine mit. gewohnter Sorgfalt betriebenen Studien über diesen Gegenstand 
zu einem umfassenden Buche auszugestalten, das unter dem Titel «Das 
Theologische System Zwinglis- zunächst in den Theologischen Jiilir- 
hückern 1853, dann auch einzeln erschien. 

Das Werk ist mit der wunderbaren Objektivität geschrieben, die alles 
auszeichnet, was aus seiner Feder kam. Es fehlt nicht an Polemik gegen 
ihlschc Auffassungen der Schweizer Reformation. namentlich gegen Schenkel, 
den durch Strauß berühmt, gewordenen -Halben- Theologen i es fehlt auch 
nicht an Kritik gegen den Reformator selbst. Aber die rationellen Züge, 
durch die sich sein Werk vorteilhaft vor den abergläubischen f berhlcibseln 
der lutherischen Kirche auszeichnet, traten in Zellers sympathischer Be« 
urteil ui ig helleuchtend hervor. Ond ln denn unseligen Abeudinaldsstrdt, 
der die Vereinigung der beiden Konfessionen hinderte, stebt er durchaus 
auf Zwinglis Seite. So lebte er sich langsam in (las Schweizer Wesen 
ein, wenn er auch grundsätzlich vermied, als Fremder irgendwie in die 
durch den Sonder bundskrieg damals hochgclicnden Wogen der inneren 
Politik sich zu 

Da kam das stürmische Jahr 1 848, und damit blies auch durch Deutsch¬ 
land und Württemberg ein anderer Wind. Allein auch diesmal hielt es 
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sein engeres Vaterland nicht für wfmacheuswert, einen solchen Kopf sich zu 
sichern. Als der Abgeordnete von Tübingen hei den dortigen Landständen 
die Zurückberufung Zellers anregte, wußte der Kanzler von Wächter 
diesen Antrag durch ein iirutn zielles Non possuni ns in üblicher Weise zti- 
rüekzu schlagen. 

Unterdessen kam die Kettung von anderer Seile- Der Orientalist 
Johannes Oil dem eist er, «Inm ats Professor in Marburg, der "ich beson¬ 
ders durch seine mit Sy b ei gemeinsam verfaßte Schrift «Der heilige Kock 
zu Trier und die 20 anderen heiligen un genähten Röcke- (Düsseldorf 
1S44) al> Vorkämpfer liberaler Anschauung erwiesen hatte, ließ Anfang 
Mär/, 1S49 die Anfrage an Out ergehen, oh er geneigt wäre, in die theo- 
logbche Fakultät in Marburg einzutreten. Er erklärte sieh trotz der ln 
Bern zu Anfang des Jahres erfolgten Ernennung zum ordentlichen Pro¬ 
fessor geneigt, den Uuf auzuuehrm-n. da die dortige Universitätsbibliothek 
die zur Vollendung seines großen Werkes nötige Literatur nicht besaß 
und es ihn überhaupt mächtig trieb in der neuen Ära sich seinem Vater¬ 
lande zur Verfügung zu stellen. Allein da er diesem Kufe erst nach Ende 
des Somn 1 ersemesters Folge leisten konnte, entspann sich auch in Kur* 
liessen wieder ein heftiger Kampf der Parteien, der damit endete, daß 
der Kurfürst, um seinem liberalen Ministerium Schwierigkeiten zu machen, 
die Anstellung Zellers hintertrieb. Schließlich konnte dieser, der sich in 
einer Zwangslage befand, nur dadurch iür Marburg gewonnen werden, daß 
er in die philosophische Fakultät filiert rat. Auch so mußte der Kurfürst 
erst durch eine Beschwerde Zeller.- hei den Ständen seine Uautikation er¬ 
zwingen. So ward dieser bedeutende Theologe, der dies Zeug hatte, seiner 
Wissenschaft: ganz andere Bulinen zu weisen, wider seinen Willen in eine 
fremde Bahn gedrängt. Sein Herz blieb bis in sein hohes Alter den Be¬ 
strebungen seiner Jugend zugewandt, allein sein Talent war so groß, -ein 
Geist so umfassend, daß er auch das eine Gebiet, auf da» er sich nun¬ 
mehr beschränkt sah, reich befruchtete. 

Dreizehn Jahre verlebte er hier in der schönen Universitätsstadt an 
der Lidin, beglückt durch ein schönes Familienleben, das nur leider durch 
den Verlust zweier lieblicher Knaben schmerzlich getrübt wurde, beglückt 
auch durch eine intime Freundschaft mit den hervorragenden Männern, 
die damals an der ktirhessischeii Universität einträchtig im Hoffen und 
Harren zusammen wirkten. Ein schönes photographisch es Bihl, das 1856 
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dar »I)ien*tag-Club« seinem scheidenden Mitglied? Heinrich '"Q Sy bei 
widmete, zeigt die Genossen vereinigt- Unter ihnen Gi Idem eist er. 
Waitz, Caesar, Rudolf ‘Kohliauach, Kolbe, Aber Ln der Mitte hat 
Zeller seinen Platz, ein Beweis, wie die Kollegen ihn bereits damals als 
ihr geistiges Haupt betrachteten. 

l>si das Ministerium Hassen pflüg, das auf das MärziuinLsterium folgte, 
dm* Abhalten von theologischen Vorlesungen ihm direkt untersagt hatte, 
so dehnte er sieh auf dem philosophischen Gebiete weiter aus: Religion*- 
Philosophie, Rechtsphilosophie, philosophische Propädeutik, l-ogik und 
Erkenntnistheorie und vor allem natürlich die Geschichte der Philosophie. 
Die Universität war damals nicht stark besucht. Sv bei erzähl ft 1 mir, er 
habe seine Ilauptvortesung oft vor acht Zuhörern an seinem Schreibtisch 
stehend vorgetragen. So konnte es Vorkommen, wie Zeller scherzend zu 
erzählen pilegtc. daß dort einmal seine Geschichte der alten Philosophie 
von niemand belegt wurde. 

ITm so mehr Zeit gewann der Gelehrte fite seine Forschung. Sehern 
1852 wurde »Die Philosophie der Griechen« zu Ende geführt, und Jas 
Werk erwarb sich so schnell die Sympathie des wissende häßlichen Publi¬ 
kums, daß bald eine neue Auflage nötig wurde, die Baur 1S56 gewidmet 
ward- Zeller benutzte die Gelegenheit, tun auch den ersten Band zu 
einem völlig umfassenden Werk auszubauen. Er las zu diesem Zweck die 
philosophische Literatur der Griechen und Römer vollständig durch und 
scheute auch trotz der Schwäche seiner Augen nicht davor zurück, die 
alten, unbequemen Fuliwiteu der Aristoteleskommentutoren sorgsam aus- 
zuzieheiL Un verlösch lieh blieb ihm die furchtbare Qual dieser Mühe ein¬ 
geprägt. Dies gab ihm Veranlassung, später in unserer Akademie. 18 74 t 
die Neuausgabe dieser Kommentatoren ins Werk zu setzen. Mancherlei 
kleinere Aufsätze von Wert fielen dabei ab {de lleramdoro e S59, Über¬ 
weisung von Plalos Gast mahl 1857). und der liebenswürdige -Sehe«- '"dier 
Xanthippe (1B50. zuerst im »Mürgcnblatt für gebildete l.eser«, dann Vortr. 
n. Ahh. 1 ) zeigt, wie der strenge Gelehrte sich von seiner schweren Arbeit 

zuweilen Ln heitenu hpitlt erholte. 

Durch diese Marburg« Bearbeitung hat Zellers Werk «st den hervor¬ 
stechenden Charakter erhalten, der es zu einem der hervorragendsten Monu¬ 
mente der historischen Wissenschaft des vergangenen Jahrhunderts stem¬ 
pelt. Auf keinem Gebiete unserer Geschichtswissenschaft gibt es wohl 
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eine so fitr den Anfänger wie für den Meister gleich unentbehrliche Schatz- 
tammer Wissens, wü Material und Kritik, Forschung und Darstellung 
in ein so übersichtliche*. harmonisches und üi sich mHaiiimmhriiigendes 
iganzes zusam meugefTigt wäre. 

Trotzdem ist diese * Philosophie der Griechen* kein im absolutim 
Sinne fdjscldEeßendes Wert- Das wußte niemand besser nh min Verfasser* 
der nimmer ermüdete. in seinem überlangen Leben das Gute zuiu Betern 
und das Beßre zimi Resten zu kehren. Er Halbst sagte eiiinud scherzend 
zu mir, als Ich thm klagte, Ich könne eine wichtige Arbeit nicht ib- 
schiießen: -Aber wollen Sie denn Ihren Enkeln nichts zu tun hinterlassen?* 
Auch er hat mit Wissen und Willen wichtige Seiten seiner Aufgabe um 
berücksichtigt ge hissen. Er, der von der Theologie herk;im und ganz in 
dem Bannkreis des Stiftes aut ge wachsen war. interessierte sich ganz* be¬ 
sonders lebhaft lür die logischen, metaphysischen und theologf^Mduen Furt- 
schritte der antiken Philosophie. Die Realien du gegen blieben ihm in 
der ersten Periode seines Lehens., wie wir gesehen, ziemlich fremd, und 
su stand er namentlich zum Beginn seiner Ausarbeitung der Entwicklung 
der Naturwissenschaft, lie doch gerade das Hauptinteresse der Anfänge 
hei den Ioniern bildet, kühler gegenüber. Je mehr er nun freilich selbst 
von der naturwissenschaftlichen Bewegung seiner Zelt ergriffen ward, 
um so mehr wandte er auch der altgrichischen Physik und Astronomie 
sein Interesse zu, ohne doch dem fortgeschrittensten Sv.stem exakter Natur* 
beübachtung. den Forschiiugen der Ahderitem ganz gerecht zu werden. 
Er vermied es absichtlich, was doch eine universale Betrachtung eigent¬ 
lich erforderte, die Entdeckungen oder Ahnungen der Hellenen mit den 
modernen Resultaten zu vergleichen. Wie er es grundsätzlich unterläßt, 
lleraklits ewigen Fluß mit Hegel, die Ontologie des Farmenides mit Kant, 
die Atomistik mit den modernen Systemen, die Keime darwinistischer 
Theorien hei Anaxim ander, Empedokles* Epikuros mit den Theorien des 
lg, Jahrhunderts in Verbindung zu selten t worüber er sich in einer be¬ 
sonderen akademischen Abhandlung «Uber die griechischen Vorgtnger 
Darwins * 11878, V. 11, A. TO) besonders zu mditfcrtigen sucht, so hat er fast 
durchweg darauf verzichtet, das Alte an das Neue anzuknüpfen, um ja nichts 
Fremdes in die Gedankengingo der Alten hinein zu bringen. So ist also die 
historische Vertikallime absichtlich nicht durchgeaogeiw Aber auch die Hori¬ 
zontale ist bei weitem nicht so weit verfolgt, wie die vertiefte historische 
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AufiijssiiiiK der heutigen Wissenschaft es fordern würde. Wie die philo¬ 
sophischen Inkunabeln der ionischen Philosophie mit den politischen und 
sozialen Verhältnissen der damaligen /■ it zusftutmeaihingen. wie sich Pytha¬ 
goras und sein Verein politisch und religiös von dem Zeithinfergrunft ah- 
heht, wie die attische PhOüHophle aus der Geaamtkultur des attischen 
Reichs erwächst, wie Epflaireisjmts, Stoizismus und Skeptizismus nur aus 
der Zertrümmerung des antiken Stadtstfiates begreiflich wind, wie endlich 
der Eklektizismus mit der römischen Herrschaft, der Ncupbitnmsmus mit 
<len letalen Zuckungen des sterbenden Heidentums verwachsen ist, die. 
alles wünschte mim nicht bloß ^gedeutet, sondern auch im einzelnen mit 
der Sorgfalt und Umsicht dargelegt zu sehen, die das Zell ersehe Werk 
Ruch in minder wichtigen Dingen bekundete. Allein es war nicht sein 
Wunsch, das schon so fast unübersehbare Reich des hellenischen Denkens 
nach allen Richtungen hin erschöpfend zu durchforschen und riarzu stellen. 
Die Kraft der kombinatorischen Phantasie ist nicht das Hervorstechende 
seiner Beanlagung. So hat er willig und wissend den .Söhnen und Knkeiii 
noch manches zu tun übriggelassen, was er neidlos anerkannte, sofern es 


ihm richtig zu *ein schien. 

Aber Zeller blieb nicht in den Folianten vergraben. Kr Lebte die 
Geselligkeit ünil scheut, «licli hielt« vor der Berührung mit dem ofteiii- 
liclieu Leben zurilvk. So begründete er mit Freund svbel und dem Ober- 

- -hm, Lederer 1855 eine Organisation cur Bekam,,Um«} de« Bettel,. 

und Einrichtung einer wirksamen ArmennntcrslüUung in Marburg. Ilicser 
. Vrim'llverein, der noch jetzt segensreich wirkt, ward mm Teil durch 
Vortrü -e «hallen, die Zeller bei seinen filteren und jüngeren Kollegen 
anzuregen wnfte. So sind z. B. seine Vorträge über den platonische» 
Staat. Fichte ab Politiker, Wolffs Vertreibung aus Halle, die hutwekung 
des Monotheismus bei den Griechen hei dieser Veranlassung gehaltem 
Audi das kirchliche politische Lehen seiner engeren und weiteren HmU 
zog ihn mächtig an. und er suchte durch seine Vorlesungen über Staat 
,m,I Kirebe die studierende .lugend über die wissenschaftliche Gnmdlsge 

einer liberalen Anschauung airfstuklfiren. 

Als tS 57 die württem hergische Regierung dns Konkordnt mit Rom 
„bschlicäeu wollte, schrieb er, von seinem Schwiegervater znfgrfbrdert, eine 
anoiivme. glänzend «Bi. irrte Abhandlung: .Das württem bergtsel.e honkord« 
und seine Folgen, (in Braus Minerva B. züzl, dte dszn betrug, daü de, 
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Vertrag mit der römischen Kurie von der Abgcordncrcnkamnier verworfen 
wurde. Er w .ständiger Mitarbeiter des Schwäbischen Merkurs und ver¬ 
focht in diesem im gesehenen süddeutschen Blatte die Sacht 1 der hessischen 
Verfassung gegenüber dem reaktionären Ministerium. Audi im der von 
Sy bei im Jahre 1856 begründeten historischen Zeitschrift beteiligte er sich 
vom eisten Bande an mit wertvollen Beiträgen, wie er sich auch sonst gleich 
seinen Marhurger Freunden in anderen angesehenen Journalen und Tages- 
h lütt cm über die brennenden Fragen der Gegenwart in gemüßigtem Tone, 
aber entschieden liberaler Uesimutng verbreitete. 

Hin schmerzlicher Verlust für iliese liberale Partei und besonders' für 
Zeller war der Tod ß.turs (186oj, dessen übe fragende Bedeutung er bereits 
im Jahre 1859 in dem programmatischen Aufsatze über die -Tübinger 
Schule- in Syliels historischer Zeitschrift tV. u. A. 1) gewürdigt hatte, 

■ lein er in den Preußischen Jahrbüchern i V. u. I) einen herrlichen Nachruf 
gewidmet hat, wie er seit dem A grien Ja keinem Schwiegervater gewidmet 
worden ist. Als bald darauf Ewald in Güttingen siel] unterstand, dem 
einst befreundeten, dann entfre m deten Kollegen einen Schmähartiki-1 in das 
Grab naebzusenden, sühnte er den uuedekt Angriff durch eitle wuchtige Ab¬ 
wehr, ft ul* die der maßlos heftige und eitle Mann schweigen mußte. 

Im Ja lue 1862 ward Zeller an die Universität Heidelberg berufen, ilir 
infolge der damals in Baden einsetzenden Liberalen Ara wünschte, Zellern 
an die Spitze der philosophischen Fakultät zu »stellen. Da Gervtnua, 
Robert Bunsen, Hermann Helm hol tz und Ferdinand Hitzig längst 
zu seinen Freunden gehörten und er hoffte, die Flügel dort endlich freier 
regen zu können, so trat er gern in den glänzenden Kreis ein, der außer den 
genannten Gelehrten noch Gustav Kirchhoff, Vnngerow, Windscheid, 
licnftutl, Bluntschlt, Richard Rothe, Wat tanh ach, Ludwig Hausse r, 
später Treitaclike u. a., umfaßte. Leider Ing das philologische Studium 
damals gänzlich danieder, so daß die für Zellers Vorlesungen geeignetste 
Zuhörers ah sft inst völlig fehlte. Trotzdem war seine akademische Wirk¬ 
samkeit im Vergleich zu Marburg eine sehr ausgedehnte und allgemein 
anerkannte. Nach alter 1 nlanger Sitte diktierte er damals noch, und so 
konnte natürlich sein Vortrag weder mit dem zündenden Feuer Hluesers 
noch mit der studierten Eleganz Kuno Fischers den Vergleich ausli ulten. 
Aber trotzdem fühlten sich die besseren Köpfe durch die ruhige Klarheit 
seiner Darlegung, durch die erschöpfende Fülle des Materials und vor allem 
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dureJi die alles durchleuchtende Wahrhaftigkeit seines inneren Wesens 
mächtig angeaogen. Außer den bereits trüber behandelten Stoffen fügte 
er hier uoch die Psychologie hinzu, über deren Probleme er besonders gern 
ndt Helm hol tz sieli unterhielt 

In den wissenschaftlichen Arbeiten gm* die unvergleichliche Kaeh- 
arbeit und Neunrbeit an der ■ Philosophie der Griechen«, die das Staunen 
aller Kenner hervorrifif. neben neueren, bedeuten den Aufgaben einher. Das 
Mene, das mit Heidelberg in seine wissenschaftliche Sphäre Eintritt. bst der 
Nachdruck. mit dem er die deutsche Philosophie erfaßt. Er war ja von 
Hegel ausgegimgeiu nicht enthusiastisch berauscht von der neuen Wahr¬ 
heit wie sein Freund Strauß, aber trotz mancher Zweifel im wesentlichen 
einverstanden. Hegel war der Kompaß gewesen, der ihn auch in dem 
Ozean der Philo sophiegesehichte leitete. Aber er hatte bereits durch seine 
empirische Nüchternheit die Klippen dieser Spekulation zu umschiffen ge¬ 
lernt. Auch iin System nickte er langsam, aber sicher ab. In der Ab¬ 
handlung über die Freiheit des menschlichen Willens (Theo!. Jahrb- ßd.Vl, 
tS46/47) geht er noch ganz von Hegel aus; allein in der entschiedenen 
Behauptung der Willensfreiheit und der individuellen Autonomie geht er 
Über da* System hinaus, und indem er aus den Mängeln der individuellen 
Zustände und den zufälligen Hemmungen der Entwicklung die Grundwahr¬ 
heit der Hegel sehen Theorie, alles Wirkliche sei vernünftig, bestreitet, 
entwindet er der Reaktion diese damals von der 11 ege Ischen Rechten 
schmählich mißbrauchte philosophische Stütze und leitet vielmehr gerade 
aus den Hemmungen und Verfehlungen, die die Freiheit gebiert, das 
ewige Streben nach Vervollkommnung ah. das der Welt wie de« Menschen 

eingeboren iat. „ . t .. 

Einen neuen, durchm.» folgerichtigen Sehri» eul dicaer Bein, der Ab¬ 
wendung von Hegel tat er .86*, als er die phUouophtacho Kanrej der 
Iluperto-Carolina mit der berühmten Rede ein weihte, die in den Ruf • -u- 
rilri n. Kant'-, «us kling. uud die ita Sign.il au d«e “*«*«" herreehend ge- 
wordenen neukanttahen Bewegung gegeben hat. Kr erklär, hier den Grund- 
„„Unken von Hegel. System für verfehlt und verlangt, -dan .Intel, Wie¬ 
deraufnahme drr erkem.tniatl.eoreancl.cn ünleranchungen eine geMcherte 
.•rundlag.- Ihr die philosophische Forschung geschliffen, d»B au den. l ud.- 
K.nt wieder nngekniipft und der von nein«. Nachfolgern voreilig ver- 
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die Lücken des Kant Ischen Kritizismus ergänzt und i.lii- Fehler, uns denen 
die Einseitigkeit des Kanttschen Idealismus folgerichtig hervorging, ver¬ 
mieden werden». Inwiefern er seihst an der Ausbildung der Knntisehen 
Pro Weine teil genommen, wollen wir au and ern A bliandiungen der späteren Zeit 
ermessen. In Heidelberg lockte Um diese Beschäftigung mit der neueren 
Philosophie zunächst. zur historischen Arbeit., Im Auftrag der Münchener 
Historischen Ko mmis sion übernahm er für die Geschichte der Wissenschaf¬ 
ten in Deutsch]and die »Geschichte der deutschen Philosophie seit Lelb- 
niz«, die, in unglaublich rascher Zeit vollendet, 1S73 in erster, «875 in 
zweiter Auflage erschien. Die Aufgabe wn hier eine andere ab iiir das 
Altertum. Die ungeheuer reiche Ent Wicklung des deutschen Denkens sollte 
in einen nicht zu umfänglichen Band zuszumuengclaftt werden. So war 
eine eigentliche Detailforschuiii' von vornherein ausgeschlossen. Es han¬ 
delte sich vielmehr darum, die großen Züge der Entwicklung ftarzus teilen 
und den Kern der wichtigsten philosophischen Systeme klar da 1v.11 stellen. 
Dies is! ihm trotz der Kürze der Abfassungszeit gelungen Doch fehlte es 
nicht im Widerspruch, namentlich von seiten der Allerneuesten, die darin 
nicht genügend gewürdigt schienen. Die anmaßenden Angriffe, die der 
jüngere Fichte gegen ihn richtete, beantwortete er in Avenarius Phitos. 
Zeitschrift I mit vernichtender Höflichkeit. 

Auch in Heidelberg setzte er seine populären Vorträge fort. Meine in 
den "Vorträgen und Abhandlungen 1 * abgedruckten Aufsätze über Pythagoras 
und Marcus Aurelius, Religion und Philosophie bei den Römern u. «, .sind 
größtenteils bei solchen Veranlassungen entstanden. 

So gewann Zeller bald auch in der Ruperto-tViroUiia einen weitreichen¬ 
den Kimiuß. und als Komi 1868 sein 50jähriges Jubiläum feierte, entsandte 
ihn die Universität zu dem Feste. Es war damals, wo ich als Vertreter 
der Studentenschaft Gelegenheit, hatte, mit ihm zusammen an dem durch 
manche Zwischenfalle bemerkenswerten Festessen tcilzunehmen, dem der 
Kronprinz Friedrich präsidierte. Zeller gehörte da zu den auserlesenen 
auswärtigen Gästen, die sieh die Studenten mit ehrfürchtiger Bewunderung 
zeigen ließen. 

Die politischen Veränderungen, welche die Jahre 1866— 1870 für Deutsch¬ 
land brachten, begrüßte Zeller mit Aufrichtigkeit. Er hatte sieh, anders 
als manche seiner schwäbischen Freunde, nie für den großdeutechen Stand¬ 
punkt begeistern können, sondern die preußische Hegemonie, di«* er bereit* 
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i »48 vergeblich gewünscht hatte, als <lic natürliche Lösung der deutschen 
Frage begrüßt. Die völkerrechtliche Frage, die durch die Abtretung von 
Elsaß-Lothringen angeregt wurde, gab ihm Anlaß, damals in dem Auisatz 
-Das Recht der Nation;ditäi und dir freie Selhstbestimmuiur der Völker* 
(Vortr- u. Aldi. 0 } seine Stimme im nationalen Sinne zu erheben . Aber er 
ward veranlaßt auch selbst an dem politischen Leben seines eiferen Vater¬ 
landes sich zu beteiligen, als Um die Universität Heidelberg an Blunt&chUs 
Stelle, der in den damaligen bedauerlieben Zerwürfnissen der Korporation 
■ln* Vertrauen seiner Kollegen ein gebüßt hatte, in die Erste Kammer ent¬ 
sandte. Hier wirkte er negativ gegen die katholischen Orden und, was 
ihm zu größerer Befriedigung gereichte, positiv, durch Befürwortung der 
Selbstbesteilerung, die er gegen den Willen des Fiimnzmmisten durchsetzte. 
Die neue Art <lr-s Steucrhekenntnisscs ergab eine Vermehrung des steuer¬ 
pflichtigen Kapitals um 50 Millionen (dulden, was einer Vermehrung der 
Steuer um 75 ooo Gulden im Jahre gleiehkommt. 

Ab Treu de IftÄ bürg 1S72 srarb. suchte Ölfilm usen Zell er peraön- 
UeJ» für dessen Stelle zu gewinnen. Allein er lehnte ab. da er Bedenken 
trug, im 59. Lebensjahre in einen neuen, noch verantwortlicheren Wirkungs¬ 
kreis einzutreten. Als jedochIlclmhoUz, der unterdessen nach Berlin ühei- 
gcsiedfilt war. nochmals im Auftrag der Regierung bei ihm erschien, wil¬ 
ligte er endlich schwere« Herzens ein, nachdem ein kurzer Besuch in Berlin 
ihm das neue Leben in der Udehfilumptetadt in verlockenderen Farben ge¬ 
zeigt hatte. Großen Einfluß auf seine Entscheidung übte der herzliche 
Empfang der alten Freunde, die er in Berlin wiede rfsrnd. Seine Landsleute 
die Theologen Dorner und Dilhnaun, iVraer Georg Bruns, 
und Helmiioltz, die Fremde von Tübingen, Marburg uiid Heidelberg, 
empfingen die Zell ersehe Familie mit offenen Armen. So konnte er muht 
widerstehen. Mit dem Berliner Ruf traf gleichzeitig einer nach Leipzig 
zusammen; »her er hatte sieh bereits entschieden. 

So trat denn der bejahrte Manu in einen neuen Wirkungskreis ein, 
der doch erat alle Saiten seiner universal angelegten Matur zum Erklingen 
brachte. Seine Antrittsvorlesung -Ober die gegenwärtig« Stellung und 
Aufgabe der deutsehe» Philosophie. 1*4 Oktober 1 S 7 *> erinnert wieder «a 
Kant und <lie Heroen des Idealismus, der gerade mit Rücksicht auf die 
erworbenen materiellen und politische« Güter des neuen Reiches um so 
entschiedener gepflegt werden müsse, ohne dabei des Realismus zu vergessen, 
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der hei jedem konsequent Denkenden mit Notwendigkeit zu,m Idealismus 
als dem ergänzenden Gegensätze hiitfuhren würde. Seine Ifrivatvorlesttiigen 
umf a ß ten im \\ int er Geschichte der Philosophie und Psychologie, Lni Summer 
ü’.-ik und Erkenntnistheorie sowie Rirhtsphilosophic. Sh- wurden regel¬ 
mäßig von Seminarühun gen über Aristoteles sowie öffentlichen Vorlesungen 
über historische und Literarische Kritik, über Religionsphilosophie, iiber 
Scint und Kirche begleitet. Zur Vorhereining «nt' diese letztere Vorlesung 
schrieb er i S7 j die gleichnamige Schrift nieder, in der er im Sinne des 
FaU; sehen Ktüturkiiuipfes die unveräußerliche» Aufiriciitsrechte des Staates 
fdter die Eciigionsgeiijciiisehartcn gegen die Übergriffe der katholischen 
Hierarchie zu verteidigen suchte. 

Wie sehr ihn gerade auch der Unterricht an unserer Universität he* 
friedigte, ersieht man aus dem steigenden Interesse, da> der Philosoph 
jetzt an pädagogischen Fragen nimmt. Seine Berliner Rektoratsrede vom 
[5. Oktober iS7S präludierte nach seiner Art historisch, indem er den 
wissenschaftlichen! utemchi bei den Griechen unserer Onlvcrsifcätserxiehung 
in lehrreicher Weist gegenüberstellte (V. u. A. III). Dann um Schluß dieses 
Rektoratsjahres (3. August i^7y i sprach er zu seinen jüngeren Kollegen und 
der akademischen .lugend mit der ganzen Autorität eines Pmeceptor Ger* 
mtiniiir -f ber akademisches Leben und Lernen*« das beides nur gedeihen 
könne in der Freiheit, <lie als das höchste Gut der Universität zu pliegen 
und vor jeder Beeinträchtigung, aber auch vor jedem Mißbrauch zu be¬ 
wahren sei (V. n. A. UI). 

Lin so hervorragender Kenner und Bekenner der antiken Bildung wie 
Ldunrd Zeller konnte an der schon damals brennenden Frage: Huma¬ 
nismus oder Realismus? nicht still vorübergehen. Schon 18S4 erhob er in 
der "Deutschen Rundschau» seine Stimme, indem er -Überdie Bedeutung der 
Sprache und des Sprachunterrichts fhr das geistige Leben» (V, u, A. III1 
in einem gelehrten und erschöpfenden Aufsatz alle die Bawefostücke für 
tlie humanistische Bildung vorbrachte, die seitdem zum Gemeingut aller 
Freunde des /dien Gymnasiums geworden sind. 

Auf der ersten Schulkonferenz des Jahres 1890, die unter dem Vor* 
sitze Seiner Majestät des Kaisers die Unterrichtsrnforui der höheren Schulen 
Preußens einleitete, machte Zeilers Verteidigungtsrede des humanistischen 
Gymnasiums nm so mehr Eindruck, als er seine Überzeugung mit einem 
in dieser \ eraaminlung ziemlich seltenen Freimute vortrug. Seil dieser Zeit 
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gehörte er mit Theodor Mornmaen, Oskar Jäger und andern hervor¬ 
ragenden Universitätslehrern und Pädagogen zu den Leiten» des -Gymnasial’ 
vereina*. der in der Zeitschrift -Das humanistische Gymnasium» (seit t8go) 
sein iirgtm erhielt. Kr arbeitete liier eifrig ilnran mit, -die alte Stellung 
ilea * u f die klassischen Sprachen gegründeten Gymnasiums gegenüber 
den einseitig realistischen BÜdungshefitrebimgen aufrtxhtznerhahen. Denn 
nach Zellers eigner Schul- und l iiiversitätserfalirung schien ihm diese 
Schulart allein geeignet, die Geistesbildung zu gewährleisten, die er hei 
seinen I [inera unbedingt voraußsetzen zu müssen glaubte. 

Während nun an der Berliner Universität sein.- pädagogische Kunst, 
seine gediegene Gelehrsamkeit und seine laut re Persönlichkeit auf die aus 
ganz Deutschland sich sammelnde Jugend aller Fakultäten einen großen und 
nach haltigen Eiuiluß auszuüben begann, während seine reife akademische 
Erfahrung in Fakultät mul Senat bald eine ausschlaggebende Bedeutung ge¬ 
wann, entwickelte er zugleich in der für ihn noch neuen Sphäre der Aka¬ 
demie. die ihm sofort ihre Pforten geöffnet, eine ernste Tätigkeit. Sobald 
im Jahre 1874 durch die Neuorganisation der akademischen Finanzen, die 
den Etat um das Dreifache erhöhte. Mittel für neue Unternehmungen bereit- 
gestellt waren, beantragte Zeller in» Verein mit BoniU, der den zuerst 
von Hrn, Vnhleu bereits in Wien gefaßten und mit ihm verhandelten Plan 
bd uns angeregt hatte, eine vollständige, auf neuer handschriftlicher Grund¬ 
lage ruhende Ausgabe der griechischen Kommentatoren des Aristoteles ins 
I eben zu rufen. Nach einer vierjährigen Studienreise, die Adolf Torstrik 
unternahm, begann im -lahre »S 7 S die Bearbeitung, und der Mitbegründer 
dieses akademischen Werkes erlebte noch die Freude, zu Beginn dieses 
Jahres zu hören, daß sieh das letzte Stück des mit dem Supplementen 
Aristotelieum 26 Bände umfassenden Korpus im Drucke befinde. 

Zeller, der seit seiner -lugend krank heit nie eine ernstliche Störung 
seinen Wohlbefindens erlitten hat, versäumte keine Sitzung und gehörte mit 
seinen Freunden Helmholtz und Mornmaen zu den leitenden Persönlich¬ 
keit^ der Berliner Akademie, die damals nicht nur durch die erhöhte Be¬ 
deutung der Raichshanptstßdt seit 187°, öuch durdl den Gkn * lhrer 

ülustren Mitglieder einen ungeahnten Aufschwung genommen hatte. 

Unter den wichtigeren Aufsätzen, die er mit Vorliebe in den .Ab¬ 
handlungen. der Akademie erscheinen Heß. hebe ich hervor »Iber die 
Anachronismen in den platonischen Gesprächen*» die er dem Dichter Plato 
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■uf die Rechnung setzt HS73J, »Über die Benutzung der iwifitoteliflChtm 
Metaphysik in den Schriften der älteren Perij uitct jker- i iScjS), worin er 
mit dem Märchen aufrituiur.e. zu dem die Erzählung Strahns um! Pluüttfcb* 
vom Keller zu Skepsis Veranlassung gegeben butte, in dem die Lehr- 
sehrLftfm des Aristoteles im gekannt und ungenutzt von Theophrasts Zeit 
bis zu Sulla gemodert batten, ln der Abhandlung -Über die lehrt* des 
Aristoteles von der Ewigkeit der Welt- (1878, V_n. A. üli gibt er eine in¬ 
teressante Studie über die von ihm selbst geteilte Ansieht des Stag inten, 
die er in ihrer ganzen beschichte von den alten Ioniern bis ntif Schleier- 
machte verfolgt. 

Airi wichtigsten ist es, riaß Zeller hl dieser Peilode seines Lebens 
mm ernstlich daran gellt, die .Summe seines Denkens und Forschen* zu 
ziehen und üffettfitich liech enseha ft nbzulegen von dem, was er in zwei 
Menschen altem in sich zum Abschluß gebracht au haben glaubte. Ein 
äußerer Anstoß ist ihm oflenhar dazu gegeben worden durch das letzte 
liuch seines Ludwjgshurger Jugendfreundes: - Der alte und der neue Glaube. 
Ms war für Zell er wie für viele Freunde voll Strauß eine schmerzliche Über¬ 
raschung. Und während Strauß selbst und dessen treugebliebene Freunde 
dringend ein Zeichen der Zustimmung von ihm erwarteten, drangen alle 
die tiefen Probleme, die ihn seil seiner Jugend beschäftigten, auf Um ein. 
Er spricht es in einem mir vorliegenden vertraulichen Briefe im den ge¬ 
rn einsamen freund Beuaehle (März 1873) geradezu aus: ».Strauß hat Pro¬ 
bleme berührt, über die er großenteils sehr leicht und glatt wegkam, die 
ich aber nicht ohne ein tieferes Eingehen in Untersuchungen zu besprechen 
wußte, mir denen ich selbst noch viel zu wenig abgeschlossen habe, um 
damit vor die Öffentlichkeit zu treten.. Als nun der Freund ein Jahr darauf 
18 . Februar 18741 bi seiner Vaterstadt starb, da legte Zoller jenes wunder- 
schöne Büchlein auf sein Grab - David Friedrich Strauß in .einem heben 
und seinen Schriften geschildert-, das in wirklich «greifender Weise das 
Martyrium dieses hochbegabten Schriftsteller* darlegte. Die ganze Zartheit 
uml Tiefe des Zeller.sehen Gemütes ist über das Buch gebreitet, und die 
schriftstellerische Kunst, die mit den einfachsten Mitteln das Höchste wirkt, 
findet nur in der biographischen Meist erschüft des geschilderten Freundes 
selbst ein vergleichbares Gegenstück. Auch hier hat. er jene tleiste, Pro¬ 
bleme. zu denen Um die Beurteilung von Straußen* letztem Buche führte, 
nur an deutend berührt und seinen Widerspruch nur mit leisester Gebärde 
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ring*-deutet. aber wir finden in dün Sehriften der folgenden Jahre tlie Spuren 
eindringendstor Vertiefung in jene Rätsel der Welt- So in Jer wichtigen 
akademischen Abhandlung "Tiber teleologische und mechanische Namir- 
erklftrimg in ihrer Anwendung auf das Weltganze■ (1876. V. u. A. LI>, in der 
1-1 zwar die mechanischeErklärungdejEewußtsemsmschemuiigen, du-Strauß 
dir möglich hält, durdmus ahlehnt und als absurd bezeichnet, dagegen auch 
mit iliiii die Leihnizsehe Teleologie ablehnt, da er mit Aristoteles lic 
Welt ab ewig und ungestsbaffen ansieht, wodurch die Frage nach dem 
mechanischen oder ideologischen Wege der Weltentstehung gegenstaiidshi- 
wird. Aber auch die Welt als Gewordenes, d, h. die Welt der Einzeldlugc, 
läßt sich nicht unbedingt, entweder mechanisch oder teleologisch erklären. 
Wenn aus der uriurgniiisehm Natur das Leben, aus dem Vemunftlosw 1 das 
Bewußte und Vernünftige nicht etwa durch Zufall, sondern durch Not¬ 
wendigkeit her vor gegangen ist und noch hervürgeht, weil die gleichen L r- 
>achen von Ewigkeit wirkten, so muß die Welt als Ganzes trotz der Natur- 
notwendigkeit, ja gerade wegen ihr, das Werk der absolute» Vernunft sein. 
\ her diese Vernunft braucht ebensowenig von Zweckvorste Hungen geleitet 
/II seilt, als im menschlichen Denken etwa die Schlußfolgerungen aus den 
Vordersätzen aus Z weckmäßigkeitsgrümlen gezogen werden. Vielmehr muß 
munitielbar hier wie dort das Vernünftige mit absoluter Vernünftigkeit gc- 
> che her» und aus der Gesamtheit der Wirkungen l lies er letzten Ursache muß 
eine vollkommene Harmonie, eine mir absoluter Zweckmäßigkeit eingerichtete 
Welt herVorgehen. So baut sieh in Zellers System die ganze Welt ebenso 
uns dem Einzelnen und Zufälligen auf vermöge der immanenten Zweck¬ 
mäßigkeit, wie er bereits in der Jügeiulabhandiung -Uber die Freiheit 
des menschlichen Willens* aus den einzelnen freien Handlungen des 
Menschen die Notwendigkeit der moralischen Weltordnung abgel eitel hatte. 

Schon 1S77 hatte er sich in einem Nachtrag zu seiner Heidelberger 
Itedc mit der durch ihn mith er vor gerufenen ueuk an tischen Bewegung ausein* 
11 lidergesetzt (V. 11. A. II). Er wendet sich scharf gegen die Kant orthodoxen, 
für die der Köuigsbcrger Philosoph Gegenstand eines unkritischen Kultus 
geworden war, wie gegen die KnntiSlscher, die ihre eigene Meinung unter 
Je tll Aushängeschild des Kantschen Kritizismus an den Markt bringen 
wollten. Er fordert, daß Kant nicht; wiedergekäut oder verdreht, sondern 
Heitergebildet werden müsse. Zeller selbst hatte dazu besonders Anlaß, 
da er die Grundfragen des Klinischen Kritizismus in Berlin gern mit seihen 
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Freunden Helmhoh./. Kroneeker und VVeters|.r;iß durchspraeh, So 
modifizierte Zeller Ira Anschluß an Helmlio]tz (der seine Auffassung lSfij 
in den Zeller ?.um 50jährigen DoktoijubiMiim gewidmeten »Philosophischen 
Aufsätzen- genauer begründet hnt) die Apriorität der Arithmetik, die Knut 
behauptet, in dem Sinne, daß er sie zwar als eine apriorische Wissen schuft 
anerkannte, • nicht weil si<- aus apriorischen Anschauungen oder Me ariden, 
sondern weil sie aus den apriorischen Bedingungen der Kr Di hrung, ;ui> 
apriorischen Vorstellun gsgesefczen hervorgeht *. 

So gelangter dazu, neben den allgemeinsten Formell der Uischmumg, 
die Kant nur auf Kaum und Zeit zurückführt, eine dritte zuzu lügen, die 
Zahl, die nicht mit Kant aus der Zeit Vorstellung abgeleitet werden könne, 
wenn aucli ihre Bildung, wie die jedes psychischen Produkt*, in der Zeit 
erfolge. Die weiteren Ausf ühr ungen 1 lies cs Aufsatzes hm er daim 1SS4 in 
der geradezu erlösenden Abhandlung "I her die Gründe unseres Glaubens tin 
die Realität der Außenwelt- (V.u. A. 111 ) schärfer und mutiger durchgcfüht't. 
Die Außenwelt ist nicht bloß eine uns erscheinende, sondern wirkä ich existie¬ 
rende Körperwelt. Denn wäre diese natürliche Annahme- nicht richtig, so 
wäre die ausnahmslüsc Bestätigung dieser Annahme einer raumer füllenden 
.Materie durch die Erfahrung unmöglich. Daß alle Körper einen Raum rm- 

riehmeu, isl zwar eine Folge unserer Ilauu h!um rung. daß sie aber sich 

in Größe, Gestalt. Dichtigkeit unterscheiden, rührt von der objektiven Bl- 
schafieulmii der Dinge Imr. Entspräche unsere lhmmanschaiiung nicht der 
wirklichen Welt, mj müßten diese beide Welten beständig in Widerstreit 
geraten. Das ist aber nicht der Fall. So ist also der Raum keine bhjßr 
^ oratellungsibrm, sondern ein reales Verhältnis wirklicher Dinge, cinr der 
Körper weit selbst ünhaftende Form, die darum in gleicherweise von der 
X'ele des Menschen ergriffen wird, weil fliese selbst wie die Umwelt Ersehet- 
nuiigeu einer Urkraft, Kinder eines Vaters sind. 

Wie hier in den schwierigsten und wichtigsten Fragen die harmonische 
Natur Zelters den richtigen Ausgleich gefunden und die unveräußerlichen 
Rechte des gesunden Men sehen'Verstandes wieder in seine Rechte eingesetzt 
liu(. r so hut er nicht minder auf dem Gebiet der Moral die Kau tische rigr ju¬ 
ristische Verstiegenheit zu schöner, antik empfundener Humanität weiter- 
gebildet. Er hat darüber, Tübinger Jugetidgedankeu fcrtbildfind, steh be¬ 
sonders in zwei akademischen Abhandlungen ausgesprochen »Über das Kam - 
sdie Moralprfnrip und den Gegemfctz formaler und materialer Momlprin- 
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zipjcn- (i '7‘_i) und «üher Begriff und Begründung der wirtlichen besetze* 
f l SSa, beide V. u. A. III), Es genüg!;. In diesem raschen Überblick die Resultate 
des letzten Aufsatzes wiederzugebefi. N;irh einem kurzen f’bcrhlick über die 
Momlptinzipien der antiken Ethik setzt er sieh hier besonders mit Kant und 
seiner Fortbildung durch Sehleie nuneher auseinander. Kants Ausschaltung 
des Zwrckbegrifls aus der Ethik ist nicht richtig. Ei muß nur riehtiger bestimmt 
werden. Die letzten Zwecke des Menschen sind -die aus der geistigen Seite 
unserer Natur entspringenden Tätigkeiten und Genüsse, weil nur auf ihnen 
der eigentümlichi Vorzug des mensdilh tum Wesens b-ruht und daher nur 
sie dem Menschen, der sich seiner Würde und seines Wertes bewußt ge¬ 
worden ist. eine wirkliche und dauernde Befriedigung ge währen können«. 
Aus der gleichen Quelle entspringen ither auch unsere Verdichtungen 
gegen andere Menschen, die sich auf zwei Grumliurdeningen zurüekluliren 
lassen, die Pflicht der Gerechtigkeit und die Pflicht der Menschenliebe. 
Beide beruhen auf der Vorstellung, daß alle Menschen dieselbe Anlage 
zu vernunftgemäßer Selbstbestimmung haben. Die ."Sätze der Ethik sind 
nicht die einer Eiihhruiigsw i>sensehitfi, nicht der Ausdruck dessen, wns 
irgendwoi ab Recht oder Sitte ] »catcht, sondern die Forderungen, die als 
Normen der menschlichen Willens tätigkeil aus der Idee des Menschen 
hervoigehrrt. 

Iv, ist zu bedauern, daß Zeller es nicht filier sich vermocht hat. 
seine Gnuidniisvhamingen mit kurzer Begründung zu einem klassischen Buche 
zusammenzu fassen, wie es ihm gelang, die Resultate seiner -Philosophie 
der Griechen- zu einem weitverbreiteten »Grundriß« zu verdichten Denn 
Zellers systematische Grundgedanken sind so sehr Ausstrahlungen einer 
die Totalität der vergangenen Geister wett in reinem Spiegel anfßmgendeii 
und mit der hellsten und konsequentesten Kraft des eigenen Geistes ver¬ 
mählenden. kerngesunden Vernunft., daß eine kurzgefaßt i Philosophie Zellers 
die größte Wirkung auf das vielfach zerfahrene und ungesunde Geistes¬ 
leben unserer Nation gehabt haben würde, zumal dieser Philosoph durch 
sein Leben wie wenige die Wahrheit seiner theoretischen Erkenntnisse zu 
bekräftigen und zu erläutern imstande war. Wieviele von uns sind nicht 
Zeuge gewesen der wahrhaft antiken Seelengröße, die unser Philosoph in den 
erschütterndsten Momenten bewährte. So sahen wir ihn aufrecht tm » 1 er 
1 'ghrc seines in herrlichster Jugendblüte jäh dahlngemIlten jüngsten Sohnes, 
den er als den vierten von lunf Sühnen durch den alter.schmerzlichsten 
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Tuil vertieren mußte. St» sahen wir ihn midi aufrecht gegenüber den 
Vertodciingen des grüßen Berliner Lehens, du* den berühmten Gelehrten 
i ti seinen Strudel m zieh™ suchte. Auch an den höchsten Ehrentagen 
«eines Lehens, an denen es dem alternden .Marine nielit fehlte, verlor er 
keinen Augenblick die selbstbewußte Schlichtheit und Bescheiden! hiG die 
rbs Kennzeichen des wahrhaft großen Mannes ist. So verleugn - 1 w er auch 
seine schlich Le Würde nicht Lui Umgang mit. den Großen dieser Erde, 
unter denen namentlich der Kronprinz Friedrich und seine Gemahlin, 
die spätere Kaiserin Friedrich, einen näheren Verkehr veranlagte, der 
beide* die Fürstin wie den Philosophen, in gleicher Weise befriedigte. 
Zeller hatte während de> Frunzosischeii Kriege« einireil et neu Abend *u- 
saumicn mit Strauü bei ih r Grüßherzogin Allee vnn Hessen angebracht, 
der wir S trau Gens «Voltaire- verdanken* Diese machte Ihre Schwester 
auf den Philosophen, der jetzt, nach Berlin fihergeslcdelt wnr T nufmerksaun. 
und diese Beziehungen haben Ins zum Lebensende der unglücklichen Fürstin 
in nie getrübter Herzlichkeit fortbestanden. Daher qrfißt uns denn auch 
sein Bild zur Seite der Hohen Frau beim Eingänge zum Tiergarten, wo 
er tagtäglich zu bestimmter Stunde aus dem Waldesdunkel miftmidite, 
um raschen, etwas vornüber geneigten Ganges zur Universität zia eitern 
Leider idhi weder diese Büste noch das Sehe urenbergsehe Bild in der 
NtitiontiIgaderie das Geistige des prächtigen Kopfes genügend wieder: besser 
gelungen ist dies Sch aper in epilier in dem Besitze »1er Familie heftruh 
liehen MarniOrbüste. 

Tater den neuen Aufgaben wi^sen&chftftlieber Art* die er noch nach 
dem siebzigsten Jahr angrilT* sind zwei m erwähnen, weil sie von der 
Jugendlichkeit seines Geistes ein erstaunliches Zeugnis abiegen. Erstens 
sein Werk -Friedrich der Große als Philosoph« i i886j r ein Denkmal der 
Pietät gegen den großen Heros der AufldSrung, :ds deren moderne Abküinm- 
linge sich die Jünger der Tübinger Schule fühlten, wie er früher tfjililej 
und Lessing in diesem Sinne begrüßt hatte (V m A. 11 ), zugleich ?iVr 
anch eine gleichsam im Namen unserer KürperschaO bei der hunderta-ieu 
Wiederkehr seines Todestages ihrem zweiten Gründer und dauernden Mir- 
Arbeiter, dem hochherzigen Schätzer der Wissenschaft, dar geh rächte Hub 
digü%. 

Zeller hat trotz seiner immer schwächer werdenden Sehkraft die Mühe 
nicht gescheut, die bändereiche Preußsche Ausgabe dtirWwke Friedriche 
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des Großen sorgfiÜtigsfc wie einst die Komment ei torcn des Aristoteles aus- 
zuziehen. Er hat dadurch dm Stoff itlr dte Prüfung bereLtgelegt und 
dir Beziehungen Friedrichs zu den Philosophen der Aufklärung Mar be¬ 
leuchtet. Mit dem Urteil hat er freilich noch mehr als sonst zu rückte-* 
halten. Denn er wußte, wie jede* Wort der Kritik gerade aus seinem 
Munde von den Finsterlingen ausgebeutet werden würde- So hat er die 
Entscheidung den Lesern anheim gestellt, die über den Menschen Friedrich 
jedenfalls günstiger lauten dürfte als über dfiU Philosophen. Demi es ist nicht 
die Aufgabe eines Regenten- der Menschheit ein großes System zu hinter- 
Lusspti, sondern ein großer? Lehen voi-zulehen. Und so betrachtet, hat der 
kategorische Imperativ, den Friedrich sieh selbst als Richts chn ur des Lebens 
und Regieren* vor Augen hielt, zur Erziehung seines Volkes nicht minder 
beigegetragen aLs Kants Moral, die aus demselben Roden erwachsen ist. 

Eine zweite, ihn lange Jahre beschäftigende Aufgabe ergab sich für 
ihn aus der Beteiligung an der Gründung des «Archivs für Geschichte der 
Philosophie■ B das von einem seiner rührigsten Schiller, Ludwig S r e i 11. itn 
Verein mit mehreren Freunden Zellers im Jahre iSSS ins Leben gerufen 
wurde. Fr erftfl&iete das Archiv mit einer programmatischen Ein Id tun g 
über die Geschichte der Philosophie, ihre Ziele und Wege, worin er mit 
Genugtuung konstatieren konnte, daß sich die auf den gesetzmäßigen {rang 
der Entwicklung gerichtete Forschung seit Hegel in immer Wissenschaft- 
lieberer, immer realerer Weise ausgestaltet habe und daß es gelte* die zahl¬ 
reichen In diesem Sinne vereinzelt arbeitenden Forscher in einem Mittel¬ 
punkt zu ver einig en- Die Bescheidenheit Zellers verbot ihm, darauf hin* 
zu weisem daß diese Mitarbeiter hauptsächlich durch ihn erzogen, daß jener 
Hochs Und der Forsch uug gerade durch Reine vorbildlichen Leistungen m 5 g- 
lieh geworden war. 

Mit der Spannkraft des Jünglings beteiligte sich nun der 74 jährige Heister 
mit den Schülern lebhaft an der Detailfarschung dieses Gebiets und, was dem 
Organ sofort ein besonderes Gewicht verlieh, er übernahm die regelmäßige 
Berichterstattung über die sokratischc, platonische und aristotelische Shilo- 
sophie, die er lange Jahre hindurch mit erstaunlichem Eifer fortfUhrte, 
zugleich um die immer weiter der Vollendung entgegen geführte neue Aus¬ 
gabe seines Hauptwerkes zu entlasten. 

Als das Archiv im Jahre 1895 durch Angliodemng der ■Philosophischen 
Monatshefte* durch ein »Archiv für systematische Philosophie* erweitert 
Ffo/A-Aüf/. Klü&s*. 1808 . /t Ü 
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wurde* begrüßte Zeller auch dieses neue Unternehmen durch den Er- 
oiTmmgüurükel' überMetapli y säk nlsErihiimiig^wiLsse]i>cli?U"t ■ auf da* wärmste, 
du es ihm die nötige Synthese des ganzen philosophischen Denkens und 
die Förderung des systematischen Denkens, das die moderne Weit wieder 
hoffnungsvoller ansieht, zu verbürgen seiden. Er glaubt nach der tiefen Er- 
Quittung der Geister eine neue Metaphysik wieder erstehen zu sehen, freilieJi 
eine solche, die sich nicht aus reinen, unabhängig von der Erfahrung ge¬ 
wonnenen Begriffen auf haut, sondern eine Metaphysik, die auf IhTohachtung 
der Tatsachen und auf Schlüsse ans diesen Tatsachen gegründet ist* Somit 
äst au eh die Metaphysik eine EriVdmiiigswissen^cbidt. auch ihre Begriffe Rind 
Tlypotliesen zur Erklärung der Ef^cheinuLigen und können nur auf dem 
gleichen Wege wie alle anderen Annahm en der EriahrungswisaenßchAften 
gefunden und bewiesen werden. So hat er gegenüber dem verzagten Klein¬ 
mut und dem Skeptizismus und Pessimismus des verflossenen Jahrhunderts 
mutig eine neue Bahn für Philosophie ab UniversÄlwbseii5Chftft eröffnet, und 
es scheint, daß er auch hier die Jugend nicht umsonst auf den Plan gerufen 
hat* Er hat dann in einem Aufsätze »Über Systeme und Systemsbilduug« 
[Deutsche Rundschau i Zgg) kurz vor der Jahrhundertwende noch scharfer 
dArgelegtp was not tut. Au dem unsystematischen Charakter der Modepbiio- 
sophien Schopenhauers und Nietzsches zeigt er, in wie erschreckendem 
Maße man Innerhalb wie außerhalb der Wissenschaft sieh des logischen, 
zusammen hängende n Denkens entwöhnt und bloße Stimmimgsäußenmg lür 
philosophisches Denken zu nehmen geneigt sei* Gegenüber solchen After- 
Systemen könne mir die auf die Tatsachen der Erfahrung gegründete, logisch 
vom Grunde in die Höhe bauende, also allein dir systematische Philosophie 
'bn denkenden Menschen befriedigen* Freilich kein System kann mehr 
leisten, ab das seiner Zeit zugängliche Wissen m einer widetsprucbslitöcn 
und zusammenhängenden Weltaimcht zu verknüpfen. Gerade dtulureli, daß die 
Philosophie hei der Zuasmmenlh&sung des vorhandenen Wissen* die Lücken 
offenbart t die hier noch klaffen, erfüllt sie ihre Hauptaufgabe und wirkt 
am stärksten auf die weiteren Fortschritte auch der Einzel Wissenschaften. 

Su Lat der huch betagte, aber Immer noch geistig auf der Höhe sieh 
haltende, ja, voranschreitende Nestor der deutschen Philosophie bis mm 
qDp Jahre sich persönlich am Wissenschaft Lich<*ti Werke beteiligt, bis die 
im mer schwächer werdenden Augen nicht mehr lesen, die mehr und mehr 
zitternden Hände die unermüdliche Feiler nicht mehr führen konnten. 
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>chon lange hatte der alternde Professor diese grauen Gefährten des Alters 
her«»nahen sehen. Darum s Hii eil er als Achtzigjähriger, noch scheinbar 
frisch, aus dem Berliner Kreise, aus seiner Tätigkeit an der Universität 
und der Akademie, um in seiner Hei m at in Stuttgart nahe der FamiUe 
des einzigen Sohnes, Professor Albert Zeller, umrauscht von den trauten 
Klängen seines lieben Heimatdialektes. den er selbst wieder mehr mmohrn, 
umgeben von der Liebe seiner Fa mi lie und einiger Jugendfreunde, umspielt 
von einer Lieblichen Enkel schar, den Abend seines ro ich gesegneten Lebens 
hinzubringen. 

Aber auch dort in dein wohlverdienten Ruhesitze nui Nesenbach konnte 
der alte Zeller wie einst Sciplo von sich sagen: numf/uam sr minus otio- 
siii» esse tjiiunt r-utti ittio&iis esse/. Lebhaft stiegen ihm hier in der Heimat 
die Erinnerungen der Jugend auf, und aus alter Zeit grüßte ihn vor allem 
wieder das Bild des edlen Strauß, für dessen Andenken er durch seine 
Biographie und durch die Neiumsgabe seiner Werke noch nicht genug ge¬ 
tan zu haben glaubte. So entstand jene wundervolle Sammlung seiner 
■ AtiSigewählten Briefe«, die er mi t Strauß Sohn Friedrich, der vor acht 
Tagen als Genendüberarat a, D- in Stuttgart verstorben ist, im Jahre 189^ 
heratisgab. Er schrieb damals an mich: »Strauß wußte als dieser Meister 
der Individualität und lndividualbildung, der er war, auch den Verkehr 
mit seinen Freunden, der ihm soviel war und soviel ersetzen mußte, durch¬ 
aus individuell zu gestalten Er hatte Jtlr jeden einen eignen Stil. Wir 
Indien uns bemüht, die mannigfachen Facetten dieses reichen Geistes möglichst 
vollständig zur Anschauung zu bringen.* In der Tat ist die 1111t feinstem 
Takt nusgcwählte Sammlung ein Juwel unserer an hervorragenden Stücken 
keineswegs reichen deutschen Jiriefliterauir, 

Während die ganze gebildete Welt Zeller im August 1896 zu seinem 
diamantenen Doktorjubiläum beglück wünschte, weilte er im Bade Raga*. 
Don traf Um das Unglück, daß ihm auf der Morgenpromemule an der IV 
tuina ein bei einer Sprengung abirrender Stein das eine Bein zerschmetterte. 
1 dück lieh erweise verlief die Heilung des durch unentschu 1 dl*areu Leichtsinn 
der dortigen Behörden herbeigefuhrten UnglücksMLes wider alles Erwarten 
so günstig, daß der 8’ jährige Greis vollkommen wiederhergestellt wurde. 

Den Anfang des neue» Jahrhunderts begrüßte der Nestor der Philosophie 
mit einer Exkursion auf das Gebiet der Ästhetik, das er bisher kaum be¬ 
rührt hatte. Den» obgleich seine Eigenart gerade mit der Tätigkeit der 
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Phantasie am wenigsten Fühl uni; zu haben schien, zeigte sich jetzt. (U 0 
der Mann, der wie es Aristoteles von Demokrit rühmt, Über alle.s rv«cli- 
gedatht hat, auch flicsein Gebiete des Mensch liehen nicht fremd irrbliebeii war, 
/.um 70. Geburtstage seines Landsmannes Christoph Sigwarl <28. MülZ 19OO) 
stiftete er. der 86 jährige, eine iteLstvolle Abhandlung »Eber den Einfluß 
des Gelühls auf die Tätigkeit der Phantasie«. in der er zuletzt auch von 
dem künstlerischen Schaffen und der WechselWirkung des Künstlers und 
<les Publikums auf Grund des Gefühls redete. Sein eigner neunzigster 
Geburtstag wEtni noch im Kreise der Familie und herbei geeilter Freunde 
unter der Anteilnahme aller gebildeten Kreise Deutschlands gefeiert, und 
an (recht stehend beantwortete er der Reihe nach logisch und anmutig wie 
in seinen besten Jahren die Ansprachen der Deputationen. Dann aber nach 
dem Hinseheiden seiner teuren Emilie 11904) ward es still und stiller. Die 
Staroperation verbessert« die Sehwiche seiner Augen nicht, die zuletzt nur 
noch einen trüben Schein in sein Inneres warfen. Aber dennoch blieb er 
mit iler Umwelt und deren geistigem Leben Irin zum letzten Augenblick*' 
in Verbindung. So stellt ihn als 93 jährigen die meisterhafte Radierung 
dar, die Graf Kalchreuth Im Aufträge der Universität Berlin und deren 
philosophischer Hkultät zur 70jährigen Wiederkehr seines Proniotiunstagcs, 
25. August 190b, hergestellt hat, Es ist ihm dann beschiedcn gewesen, 
noch anderthalb Jahre hei voller Frische des Geistes sich der idyllischen 
Ruhe seines AJterssitzes zu erfreuen und dann ohne ernstliche Krankheit 
in den Tod hiiiüherzuschlumimem, der ihn am 19. März 1908 seinem langen 
und reich beglückten Lehen entriß. Wenn nach seinen eigenen Worten die 
Seligkeit des Menschen »in der sittlichen Einheit mit sieb seihst» bestehI, 
so ist- ihm fliese Seligkeit im höchsten Maße zuteil geworden. Denn diese 
Einheit hat er, wie wenige der Sterblichen, erstrebt, und erreicht, eine in sich 
vollendete Persönlichkeit, in Lehre und Leben ein wahrer Philosoph, dessen 
Spuren nicht sobald verwehen werden. 
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Voll 

H' REINHARD KEKl'LE VON STHADoNITZ. 


HiiL-Aiiti. i 'twi', . I A I- 


1 



ütleseii iü dev SiUuug der (»liil.-liiKl l'lwsc um Mär* ItKC. 

Zum Druck eingerelclit am 9. Mir« J9^ x . dusgegeben ai« Mni ]90i. 






I. 

1 [i dt»! 1 LVima jKirs prompt uarll ioouum insignimum a smiln liomimrm, 
suhicetis coruiu vitis. per compendium ex probat issiniis autoribus desuraptis. 
J.ugduiii, iipuil (.»ulieluiuiii Htuilliimi 1353 hcglnut ilit? Reihe der kleinen 
münzen artig gezeichnete u Holzselmlttl j ililclien mit Adam, neben (len zu¬ 
nächst Eva gestellt ist. in der Vorrede rühmt der Verleger den Nutzen 
seines Werkes, mul sein Latein mit einigen griechischen, freilich nicht 
immer in ganz richtiger Gestalt erscheinenden Zieraten schmückend, be¬ 
merkt er: Cacterum nc ipii» lege Cornelia ilos falsi arguat, 4 und cununen- 


AU. J. 



titifis, seit faetitias tpmwlmn ilgums velut adulterina nmnismatii in publi- 
craim spurserimu.s: conuedafcur cönfessiom venia, de to rXp aa'tnaton ovnc 
uNAPtuTAs. Priscorum mim homiimni 4ui ante dilnuiimi et nute innen bis 
plngendi ct seslprndi avles vixisse niemomntnr. Ut Adae, Abrtiliae, et Pa- 
triarelinnnn cIkunac non uegamus a ntibis (hisse per imagiantionem dfictas: 

et <■. null um hnberenms Pruintypttni «x descripta eorum natura, morilms, 

Jietale, rtJgionc ei icbus gestis *antactiküc fuisse coniomuitas. Und er 
beruft sich dafür auf das Beispiel des Phitlias, 4ui ex pauculis [bumri 
vcrsilms form am to? Aiic jIo»Atov divbiauii et Olymplum fabricauit, auf 
Zenxis. der aus fünf -Vgrigeiiliiier Juiigfbmcm das Bild der schönsten Göttin 

1 * 
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geumimefl, nuf Asinjiik lVHio tu ul ■ Li«' mm Ifiuliti vullus bd IHiniu?*. Nos 
i ijfätur tiiliii iuri tritt rsempbi, situ 1 cxeiuplo niLlcmeiu tiUitum histori/ir secuti. 
H jihantnsiam, ndiiiti etirnn conaUio, ne iudidn, ilnctorufii ■ jiii tmbis siiiu 
iimid, priniortmi liOujiiiutu, et noumillumiu rnediis etium teiti|M>rHnis twn 
atpaoun imngines e-ECOgitiiufmus, Ad Jjoc scllieet ut Bis torin uo&tr/i ■iimii- 
iidmocluin scripta, sic etimu [licstn snum bnbeat prinelpium. Her Sinn ist. 


AtA ± 
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dürcliiuis nuf di« 1 vollständige Atif/jililiuie nlln berühmten Namen mit 
kurzer historischer Udehmng gerichtet, der jedesmal ein wie immer ge¬ 
wonnene* iSilddieu zur Vevanschiitilidiüng beigegeben i»t, Niehl nur im 
Adam und Evti und diu Erzväter und dir griechischen Heroen: filr alle 
filteren (j riechen und Börner lint man sich /in ♦antactikuc Kergp.stell teil 
ßlldriiskfipfcii genfigeu lassen müssen. Natürlich fmdl für .Sokrates mul 
die neben ihm nicht za missende Xanthippe. Wie sie sieh den Lesern 
des IVm mptuarium ieonuni vtirstdlteu, /.eigen die umstehenden. in der 
Hrößc der Holzschnitte uusgeiiihrton Nachbildungen (Abb. i). 



























lYa Bildtiins*' tlef> Sokrates, 


Der erste Jtokrfiteskopf, der den Anspruch wirklicher Bildnistreue 
erhob, i't im dalirc 1569 veröffentlicht worden, auf Tafel VI der hei Laiivri 
«wtoenwi biliiMjium vinüruii) vultin* do> Aeliille» Statius 1 . Ich bilde 


AU. 



den Siirti Uieindmi ( Abb. :), auf die Hälfte verkleinert, ab. Außer der 
Angabe ln Amphitheater Vatleano steht noch darunter 

Dlogenis herti 

l inii love imiK 1 ■ bilifi Socrates nptime, <*■ i|ucnj- dixit 
Iure Deus Snpientem. et Den te Sophia* 

Tn purreota tuis n eiuibus accipis, illi 

«Juite tri mm luuisenmr. ore vrneiia Mm. 

Ein nruer Aid ruck e*ehien 164S in I'iuhim Vgl. OerwihÜpkon zmn Buttnuums- 
luge 1%) ^ 34. Uo 1 n’r 1 iiti llaraies XVII (iSSjJ, S. 137. 
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ilw die von Siatiu> licrriiluvmle hmünisdic f beixtz.ung der bei 

Diogrne» Ijiertht* erhaltenen Verse 

Ulist NYM Alöc UlN. U CtiKPAT£C. H CC r*r' ÜNTUC 
kaI co«qn emt asöc. «Ai ecoc n i-d«;h. 

1Tp6c täp A&hnaiön rukelon mtauc er änixu, 

CTÖPlAtl. 

Die Herme mit Ihrer auf 
dm Stein gefälschten Inschrift 
Ut noch vorhanden. in Rom» im 
Konsens tomipalast (vgl. unten 
in meinem Ver/cichuis Nr. bl. 
HüL*en k hat nach ge. wiesen, daß 
die Herme, wie die Ortumgnbr 
in nmphithrritro Vatlcano bei 
Statin» lehrt, vom Maurin mit 
anderen antiken Skulpturen Jtum 
Schmuck der Exedra verwendet 
war, die er auf Li eh riß ft in* IV. 
Rufhüute. 11m den Hof Hmumii- 
re* zum Abschluß zu bringen. 
Wie andere Inschriften] so hat 
Ligorin bei diesem Anlaß mirh 
die Sokrates Losch rifi: gofhlscht. 
IHc Henne muß dann, veridüt- 
lieh mit der Schenkung I J ius' V. 
an das römische Volk 1566, auf 
du» Kapitel gekommen sein. Km 
Jnlir nach des Statins lidustriviin 
vimriuu vultus hat Ftilvins Ur- 
simis seil,st seine Imagines et elogia vlrorutn iHusiriuin herausgegclnui. Auf 
S. 51, die umstehend (Abh. 3) auf f vrrkleiner! wiederholt ist , unten rechts ist 
dieselbe Herme, die Statin» mit der gefälschten Inschrift gib', idiin 1 diese ab- 
gebildet. Der Stich läßt keinen Zweifel darüber zu, daß es beide Male ein und 
dasselbe Stück äst. Also muß die Zeichnung für Ursinos gemacht sein, ehe 

1 RtStniacbe MiilciliiHfii-n n>o». >, t31 IT„ tgt IT, Vgl. Mithseili, Jalirli. tSjc, S, 40. 
6e(T. Reiuinchi* Mitteilungen S. 3 fr,, S. 6 s IT 
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higurio seine FRlseliung tmbiachte, oder sie ist in seinem Stich, der den 
hei Stalins etwas verkleinert im (iegensiime wiederholt, weggehisscn, -Teilen- 
Mls hat er die Inschrift, deren Inkorrektheit Ihm nicht entgehen konnte, 
sils falsch verwürfen, wenn er sie auch nicht in. seiner \ itrrede ausdrück¬ 
lich unter den falschen luiIzühH. die in mitii[u:imm huagimuu imper lin- 
pressum lihrmn iiTcpserunt. 

Ähnlich* Aber in der glatten 
Stirne, ln Maar und Bart zu ver- 
sc 1 1 Laden, um nur ei ne a 11 dere Ze U ■ h - 
jmug derselben Vorlage zu sein, 
ist die namenlos gelassene llennt 
bei Statins Taf* KXKll Apud 
t'ard, i'ncshmi', ihr die bei l.'r- 
sinus kein Gegenstück ist. wüh¬ 
lend die eben falls unbeieiehnete 
Herme Tflf. XI. In liurüs Ctiesijs' 
mit Ursinus S. 51 oben zusam- 
roengeht, lull weil 1 ! sic nielit. zu 
identifiziere m Demi mit den bei¬ 
den im Kapitolinischen Museum, 
wohin ein Sokrates aus der 
Sammlung Gcsi gekommen ist, 
lassen sie sieh doch kaum zu- 
sfimmenhr Ingen. Ebenst * wenig 

kann man in einer von ihnen die 
Kinnes!sehe Hernie mit der In¬ 
sel 1 Hit wir der er kennen, und ganz 
unmöglich ist es, sie mit dem zwei¬ 
ten, »ach Form und Gesiehtszügeii ganz verschiedenen, um llnlse ahgesichmt- 
tenen Fa manschen Kopf zusammeimubringen, woran Berimulli gedacht 3 1 Mt. 
Und dabei dürfen uns die Angaben bei fk lLori — und danach lxdGtonov — 
nicht irre mach en, Hellori wiederholt Ursinus* Tafel und sagt dazu: Tres Imius 
philosophl Jimriuorcos hcniuts mdiibet hatte tabula, ijoorum pritnits desuinpLus 
est t-K nrdietypo Farußsianu. Aber hier liegt offenbar eine Verwechselung 
mit eben einem der beiden Farnesischen Köpfe, hei Kalle lat. 134 oder mit 
Fabnvs Kommentar, S. 75 vor, von dem ieh hernach zu sprechen lullte. 
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Der dritte Hertneukapf auf des Urshms Tnic) ist der mit dem hier 
zum ersten mul eit- IsM.lt geschriebenen Namen und der auf der rechten Seite 
des* Schaftes deutlich angegebenen Vertiefung. Ih r Ilrtmcnkopf Jitidel sieh 
nur hier und da, u>> die OisiiiLvche Tn IW wiederholt wird, sonst nirgends, 
und ich weiß nicht, siui welcher (irtuuUiiito er beruhen mag. Nach dem 
Uesichbtypus möchte umn an einen geschnittenen Stein denken, nach ih m 

Eimh.. im ganzen vielleicht. wogegen Hel Joris Angabe nicht in* (iewicht 

fallen würde, an eine kleine Hrmurcliernic. Von den mir bekannten Köpfen 
ist die Meine Bronzeliftste im Wiener )loliriiiseum am Ähnlichsten;, in 

meinem Verzeichnis» Nr, 24. Der Name kann 
Im Stich zugefügl und auch di' 1 Form ver¬ 
ändert sein, 

l v barhaupt wird man hei ihr Verwertung 
der UrsinL&eheii Tafel Vorsicht Qhcu müssen. 
Nicht nur hat ürsinus, wir er selbst sagt, 
seine Arbeit jahrelang vorbereitet, alter in 
Zwanzig Tagen zum Abschluß gebracht, son¬ 
dern er nimmt auf diese Tafel und die auf 
ihr vereinigten drei Hennen gar keine Rück- 
sieht. Vielmehr har. er am Schluß seiner 
Notiz über Stkratcs di»“ Sätze: Iltisse didtiir 
Socrafcos facie Sihuis siuiili, press] s narihtö, 
ijuoil oim tdii. (um iu Svnijxisiü notrmii Xeiifiphon. nudmu aiittun des- 
tnim hmuerum habere eonjsueuisse, narrat idem Xetiuplion in eudein libm. 
i|iia ihn 1 in in tnbella tjuoipn* e marin*»re sculptus Socrates uldetur; nuln- 
uienqur inanUms tenens; ijuod nun Xenophunteo etiani rpuahim loco in 
suprtt jtddud» iibro conuenlt, in 4110 cum Critobnlo peruoltim« IHirum 
quendniu Sumte» luducitur. Die marmorne Tabelia — im Verzeichnis des 
Nachlasses wird sie als Stiemte n sodeve in un lomio di liassu rilieic- nu(ge¬ 
führt —, in der Ersinns den Sokrates mit einer Holle in den Händen 
sh rdit. *teht über seinem Toxi S. 50 und ist im Register S, 10S nnfjgetUhri 
als tipmi Fnlvium Ureinum, während die Köpfe auf der Tafel S. 5 t, aneJi 
ilor mit der Inschrift, im Register fehlen. Ich wiederhole die Abbildung 



Nullifln. Le* cüIIecUüiis d'imtirjijitvs de Fulvio Mrsint (MtHinirfa il'nrchi'ii >u 
d'Eiistoirt- IV iSfi 4 ), a 133 , U), b 
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auf die Hälft*? verkleinert. Die Benennung ist willkürlich. A btt Ich weiÜ 
nicht Himinl. woher und aus welcher und ob ftberlinupt aus einer antiken 
DmkinBlergüü i m g die Figur genommen sein mag. Man könnte vielleicht 
vermuten? es sei Hu Hb u und dns ßmrhsliick eines luicehüwlu'ii Ssirkü- 
[dujgridkTs- kHnrsralls ran irgend, welcher Bedeutung. In seinem hitW\ 
rintike Forintes zu finden und zusuinmeiizubi ingen f hat Crsinus sieh oft 
geirrt und tikusehen bisse». I>hs imfBUligstc Beispiel seinen fUigehlleheti 
Aristuieles mit Haktnrmttti» und -kragen, zu dem er durch Ligorhis v Er¬ 
fuhrt iverden ist 1 , hat ihm Visconti vorgerückt, fcunugraphie Graupt« I 
zu Tut'. 20. Anm.3 T der sieh seinerseits von seinen alten Vorgängern weniger 
freigeniacht InrL als mm denken sollte. Aber schon fasiiglfone gibt das 
rrteil. dnfi Ursitms in ■ J ■ r Kenneisehnri hinter !.Hln P;jM|mdini + dem Freunde 
■les Pein-sein- und Marcus Welser, aurückgestniideri habe 1 . 

Km 2 3 .fahre nach des Irshius Imagines et ringln erschien das Kupfer¬ 
stich werk des h'allaiMis. mit vollem Titel üiustrium Imagines t\x »ntiquh 


J Höttiiache .Miueilaugen lyOJ. Tal 4 . V 1 # S. 14Jrf.; 178, Xr, -y‘ (HUlseoh 1,1 g ] - HciUe 1*t.. 
Hermes XVII 1 s88a i, 134fr. 

1 Ftitvis Vrsiinl viln aiirttm? Imcpliu Fufclloafv Roma«, tvjiL^ Varrsai MI>PLVH- S. 
Mailmoa -|i 3Erlern sultijiUttf ernmumdis vetUütiorllmu sigoLf, amuiladuäflqttr- miirnsrnw tabm 
lLsijut? neress. EiLinifesm/iti^ peirnnra buüulpilB, an ul Es Jgttatürii* ibdebit: qitu Laititm in stodlo 
stiprful^tur, ipin dimwneadi vera a confietr* luu et pferitia, <pia nmmu'n et raritate emiim 
rfiram Sneomparabili a vjra clarivsliuü Laelio Pasqunlinn, <41 ü PonipeEo uptinm tiierito i m vndi- 
trs^mo fra,tr« filio liaeraU hiatituto ihraftLinjm amiqnitnüs morteit* iidkpih. ( ajiöracatn 
IS. Mariae Maluris exdem pritis reslgiiato. 

XEcoIal Thuriii Fftlmldi de Fölrtec vlps per Petrum Gassesvdmm Paria K14T, 35 wird 

uüUT Frtniildfii in tioin Im -lühm ifioo aufefcrfhlt bnetliiSJ Paschnliim-s cuims tiiiwiLEprchlD 
*jjeeLaÜiLli li-s ipdcquacn mm finit, ijuifjue illM es ■ ■niditioriejn Ilci ifttsp&xil. Etia nmnvlt indoletin 
us Jiliijimmh' wv^Barit in- vohierU ipnietjue l.radcre ipjae 1 |psc spcuhi fi^|)ürsareL 

Sv ^6 | js>ot 1- , T T . Lhunne urpatLSsiiui viri Awa.\0£iac (enr enim Lior 

1 u 1 tuja 1 c- mul np[H-tIem tnuia« rtiplne diultem ibeaaamni?} \h t|im ivubls niuiiLhuiJita. geniiUÄC. 
Nipillji. rnrn onuiia inalgnl [jiamnniLatr sej(|>ES|Eülta nunt jun^ elnesii Briet drs Pvirt^c in Mar* 
rtis Waiserf S> 14^ S. ^unlu^ üiinuä |HU4] fern!Es fsiit acnicpnmi tlluatrtum üroite. Acnpii 
vQim 1‘X litrrä- Aprili mimw ft f SnnW« serijitis. < 4 iäis^ et i'uaLmwHim ftmjniTiilomii VancÖls. 
et LaeUpm Po^chnlinuui Rn-iutte. rl Varanrtu ^irlitMlaui. Areejitt etllin pu^tnmdinn ohiisise 
Angii^cae [ 1 pi j!i 1111 ll Vetseinm t die hmll vtgi;smia ipinrta; qim eitiue pit»rtme leiupcn^- i 
honup mnilims in AngHru 

Als 1 '1 ei> i im tfcsiitz di'5 LaeKbis I'jis-i uali n n - UnflndHch Unile irli faa «In-/chiRii 
j'ithrt nur den geädixifttcritiEi SiceEu (Ametl^ti mli dem Kopf des imgehlEdieo AEiti^tlieEie" br L i 
UnlU^uji Taf. ao tFaber S, 131 Br-llorä Ttf* ( und damsdi als Ai iitütriqfi tatI 
TaT. 20 r. 

FürL-AUL r/rw.o. iiNW. dW f / + ^ 
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tnarmorihua iHiMUsrniUilui- et euqnvsaae qtme extanl Komue, iiimur 

pur* ü [ull! Fuluimn Ursinum- Thei n bi n* üttllfiens dellnenkat Romne 
archctypte* mcidi-hat Aiituerphie 1 ' 1 >DX(TDL \nlimpine ex otfieLiwi Plan- 
Müimm, Sumptihlls Theodor! < odbei. 

In der Vorrede wird Ursinus. der im Jahn- 1600 siehfci^jsilirig gfe- 
-lorben war. gepriesen als Rouiunii- et ipso, et Mu^inim drlieiuiH, mutiis- 
que ad« Aiitiquitntis. doctrinite, Hirtorifte fkmilbruinque Uoninnnrum Imure 
peritisstimis 1 . rollegit i- pridrm ingenti smnptu Uhrnrimt vetenmu uisir- 
UKirum, LiiiuLisrnjitJim, ex nnro, ar^entci, uen\ fi ^timnnnim hutrediMleiu 
eopiain. Quem penes se Uiesatnrumi scruui. nun Lneuhnt tarnen* uE lim* 

peiidimi horti ernste il 11* diuen. sed eruditi-v 
poregfcinisque tu nninlbus Antiqultatis slthUü- 
sis idenridr-m nsteiHÜt, digituijue eomnn mißrat. 
Milii vorn Imr ainplius» exterim licet IiomuiL 
1\ And. Sclmtti quem ob singulärem qim pie- 
latem qua duetrhiOni uiiriHer ilillgfbiit. eommen- 
dntione putissimiim adduetns, non modo ox- 
hlbuit spectanduio* sed et tmetere, delmcare, 
cfhiigere. rtr nu n nrbitmtn dom] t-dere. qmt rst 
h umjiüitäte alugulari, pcnnbit Iiasee veteruui 
iiuagina* heroinu lmperat^nim, reihum. philoso- 
plinrtnifit onitorirm. pütfhiruim hisuiriccirum* üt- 
<JHB illnstrium doim fomquo virortinu in ipshi& Musaio. sminiia iide «ült* 
gcritiap[iir t i[isi> in «pedautr, ri me ehibonitas. 

\ tm den in den Imagines et elugbi bei dem Abschnitt Sokrates ge¬ 
gebenen Abbildungen wiederholt IthHavus keine einzige, sondern gibt stai( 
dessen llhti.t 133 den Koinomintru + den irli auf £ verkleinert ubhiltlc, mit der 
Lntezschrift Apiul FuUiimn Ursimtm in mindsimit«' nereo* und Blatt 134 den 

1 Vjjl. Tir^hqgelii VIS. i. S. 117 r. 

: |>klod P Doctrin« iiiiummm vrlrimn Yi[I p jqi: Spornte*- Bim fenmtiir -oiEiimi 
bums phÜaspphi uontornlut]. Uaniin unum ha um Havercflinpns ex Uislün! CtlKPATHC 
< K «put nudum hnrbalmii. Qiifle füerit P-icM nversa uoti nddilur. Alitjoi pratnlit Pedriisipis 
inii^Mq pÄTrißsian» Tom. V t*bJ H n + t t io cniiis antica OH CRjint borbatuLii 11111 Lu mliiiu tiplgropl»-* 
iseipie etiam saii^ nJwt)iinr, {jiilliiiB unpulaii^ cnmh rapul (lind ^ucnilis ;icplnmt ml- 
— Srjndrrl ia rer weise ist Ec k !j cb An^mbe nicht lichti^. \uf d^r Abliüditug !>ei p r d r u*i 
jjivSu uts UiDsdirifL COKPAT. mul e> ist ofTonW rl^clbe Htück w U* ]pps ITrMmo LiEid 
ttavercnuip, um- im ..ml neu |'«r.^iddxeL Eiiir ÄlmHctikdu mtr dnß 
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iintenstehenden, ebenfalls auf ■§ verkleinerten, jetzt in Neapel befindlichen 
Kupl' (Nr. i 7 ine in es Verzeichnisses}, der liier /tim i-raten ihm! erscheint, mit der 
fbn'-rlirii't Socrstes, ik-r Unterschrift AptuU'imlimdem Fimicsliun in marmore. 

Der Kommentar zu den Kupferstichen von J ob n n n Fnbcr ist t6o6 
crstdnem-n: Iuäimis Fahrt Baiiihergoiisi:,, Medici Itomimi, in Imagines illu- 
sfcrium ex Fuluii Frsiiii hibliotheca, Antnerplat a Theodore Gallneo ex- 
pressas, caminentnriiis. Antucrpiae, ex offiiiimi PlMitliUima, apud Iüiintieiü 
Moretuin Mül VI, S:.,-[i Ufhinus’ Tod lisir mich Marcus Webers Wunsch* 
mir des Scioppius Bitte Ftiber den Kommentar liergesteUt, ne GnllAeo, ipii 
maximal in iiüf opus impensns l‘e risset, siliüij ilhid heue de publice Ituno 
me reu dl st ml 1 uni frmidi au damim esse [mten-lur, quod omiikiu futurum 
een se rot, si mtdtic tw velut uiutae Imagines ede¬ 
rentu r . nt. <[uuniam saepissimc rum 

Ult» apud Fultilum fulsscm, ncque minus saepe, 
t|uaui ipse, sacni illst Antiijnitntis momuiienta 
imctasnem. lnanibusipip et ociilis usuipassem, 
jiütcis tarn suas Lnttnas, tpiam Fuluii Italiens däli- 
gent-i lectione recogniiM-umu, au iionnullfi, <|üae 
tlfitsse forsan viderentur, adderem, tdia vere 
superilua et utiosa praeciderem. 

Im Kommentar >. 75 bemerkt Faher m 
Tüll 133 nur: Imago >oeratis priori loco pn- 
sita, in numo aeneo ginndlnsculn 1 Italien enntornintol exttit.: in cnilis 
iintics purtc mimen exprimitur, eäKPathe. cui bniigini similis est “ 
*.» geht es zu Tal*. 134 weiter — qjino setputur, e\ marmore, quod 
pciics t nrilinalom Farnesium esl, srulpto, Daran sei di aßt Faher, olim* 

die GJ.btk.ct tiefer hiärtt^ehL Imt nurli cli-c als SoltrnlPR hewb-linet” Ki»pi‘ Taf. II. 8 in des 
Pter-Anten in de‘r.,J( Li Caeuini Miiswni UuKriehrlluuuim l, Venedig 1761-. wozu im Text bc- 
ini-rkt rt-inl: La nostrn medngUA .... i- di uimjd londatim. sicemne fn nm-lir vnäere 11 nnme 
scnlpllnvi in Seiten- Intim- SOCRATE^. Alliierte 1 ‘cfitdili*si«iü pdnui»» »M presente Musen 
iiicllnl « ciwImIi Invoro de! coh-bre m-luflce frunet-.-e \ nrlno; tirttavnH:» tum tisa ncctrlnrlii. 
ninnciindit in Hjuestn il ricrtne, ehe wd em r|tie11 nrli-fiei' ili puire s!Ie prupoie ni+tdH^Iic-. 

1 Mntfli Vtilseri opein In nmim cnlkN-tn, N’ünih-vg t68j. In der Vnirede de* ChrisUipll 
Ai nuld iieiflt es: Uieranymus ijuidtfin ölnÜnus jllöStriMm finsgines rs DitilinliieCB Peuiiiige- 
ttinnn. per Mmnum Velsmim. neri iimisrs. InU-r tniiiwdein suripta tümmemonit. sei! notiis 
proi-sus igDDUSj rl tnr'UissLs nioniln wt in.itincui njiss, ab iiriilidlmB AugnsLnnis tu Ineem pru- 
tmeLiis; uperibiia InsemisAr 11JI nltineU Mas Werk, von dein die liede ist. wird doch 

iliiH C 3 nl Um 5 BiiEil Fflb^r s^In. 

2* 
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dritf weitere Abbildungcm bei (hdlueus vorhanden sind, die Worte: it.em- 
quc — also similis est ipuu* npud FuluHtm visltur in Hernie, «ui iti- 
scriptum est Socmti» nornen, una cum lirii-rls hisce e\ I’liUtmc doAiüiuptis: 
Ern oy s y im rrPüTON aaaa kai aej. toi oytos: oto£ t^n emp.s mhaem aaasi jteu 

GE£0AI HTJPJ AOFCI 0£ AS MOI AOrtZOMEMSI BErtTl£TO£ 4>AINHTAI. l)n> ist die etste 
Nennung' der Farnesischeti Herme in Neapel t N r. 12 meines V erzeichnisses), 
die also in Fnl \ ins eigenem Besitz war. Dann fährt Ffibcriort: IS;tut insuper 
iipinl cu indem Fuluiuin, uim cum effigle Pbitönis eius discipuli, in Ouailula 
anulari gemma artificiosiBsime incisa, <|imm creilibile est a ijuopittm iitriüs'jue 
stiidioso irestßtfmi fuRsr. Miiifiec autoin htiee g Biniria formnm nun j er; 1 t.is> 
expritnit, quam ei Plato et Xeuophon in Symposio attribuunt, t|iiod niiniruin 
"ülenn similis tiierit, et oeidih rmlssitiis. 

Diesen geschnittenen Stein timle ich nur einmal 
abgebildn rd> Nr. Zj bei t hü'ietiu Socintes sivr de 
genuuis eius imaginc mein IN Linlicium, 166’. danach 
hk-meben auf V verkleinert, mit der uiisdriieklicheu 
Vugabe BCtjuentis geiumae, in «pia Socraies ciiiti Pln- 

tone.. toaimes Faber. Kr spinnt dabei die 

Fubei'sdic Vermutung weiter, der Philosoph Sciicra niibfe 
wohl den Stein besessen Unheil, und bringt zur Er¬ 
läuterung Senec« epist. 64 bei: ■pth.lni egu inngnomm 
viromui ei inuigiues luthemii im-itarrietila aniiui et na¬ 
tu les celehmn usw., wo unter denen, denen man Ehrfurcht zu Lr-. 
*«W*ii habe, auch Sokrates und Platon genannt sind: <|iiid ergo Murciim 
Datmieni utruiutpic et Euethmi Scipionetn et Soeratem cum Pkdoiic et 
Zenoitem t!kimtheini[uu in aniinuni me um sine dignatione summa reci- 
piinnV ego vero illos vnnernv p< tnntis. nominibiis sem per mhurgn. DaLl 
Smera einen geschnittenen Stein mit den Kopien des Sakrales und Platon 
neben einander. tmd gar gerade diesen, Ibesessen habe, kann man freilich jetzt 
f b l 'H < hilletius nielil mehr zugetan. Aber von Bildnissen, die Sent-Cii bei 
sieb batte, isi in der Stelle die Hede. Man «lenkt natürlich nn Marmor* 
hüpfe und Ilcrmen, und wenn mim den Ausdruck pressen wollte, konnte 
man nui eine Doppel!miaue des Sokrates und Platon sddietan, 

Audi S, fj \ spricht Faber von einem geschnittenen Stein mit den 
Köpfen des Sokrates und Platon. Doch ist dies derselbe Stein, den er 
*.75 als im Besitz von ITrsimt« nennt. Er sogt : Huic imagiui |niUntich 


Ai>L ‘X 



Di? BUihd^t (h? Sakral??. 
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dem vcn'HtäntUrJiriJ l J lutun [ pciquam siiriilis est illn. i.june in Curmoln 
arttäHnslssimr iiictsn cunspieitur, qmm fulr ulim Progprri tiirdinalis SÄnefctir 
Criicis, qiLue praeter Pinlouis iinaginem bahnt qunquc alimn Socratis ma- 
gistri ntus. Und noch ein drities Mal nennt Faber denselben On-uml, S, 7. 
wo er von den Bildnissen des Aikibiade* spricht, nenn es ist offenbar 
iimm-r von einem und demselben Stein die iii de, der sich midi im Nach¬ 
laß des UrsiniLs fand 1 . Hier führt <1 noch andere Bililnisse des s, .kvates 
auf. Haue autem | der hei Gallaeus. Taf. 4 abgebildcte geschnittene -Stein] 

esse ipsam AkdliLuli» iiimsri.n. ex corapumtione alteriufi (iiniiolan- ojipnrei, 

quam Petrus Bemaus i udtnails lmhebttt; in tjim. praeter Aleibiftdls efligiouu 
Socmtis quoipie en.piit c-uni eius nomine Graecis litteris Lnsculptn videbatur. 
Extahat ■‘Main snpi iiorlbns aimis imtiqnn statu ti milmiorea in forma Souratis 
Alcibiridem amplexfmtis, quae inter imtiquitntes Augdi Colotii Fpiscopi N11- 
i-frini. prtijw-iiquamViririni’ni eonspieiebniur; cuiiis mentiomtn facit rildro:i> 
l'iiluiiis tempestatis iliius ttntiquaiiilSv quae sarie statune Soemlis et Alei- 
hiadis. non abslmiles iis. qnas modo nomimuiimus. repmesenuint imngiims. 
Xeipie dubito qui» aliquammultae nmilar»* itemm-m, in tjuibus ciiput Silrni 
et Fmini simul visitur, Suemtie et Alcibiatiis unugines refernnt, und er ho- 
mp sieb dafür, wie nirbt. anders zu erwarten. auf Platon und Xem-phmi. 

Wie der geschnittene Stein, den Rembo hatte, susgesehen und was 
es mit der griechischen Inschrift darauf auf sieb luu, wird sich wohl >0 
wenig fest siel len lassen wie für den Sokrateskopf, mit dem Murrt siegelte. 
Eine ganze Schar von Silensmnskan in allerlei Zusammensotzungen mit rin¬ 
dern Gesiebtem und Zutaten tischt noch < Lilletäus als Sukrntosblld nisse 

,mf; ein geschnittener Stein derselben Art mit den ineinander geschöbt.. 

Köpfen eines Silen und eine- jugendlichen Satyrs, wobei der Süensknpr 
11,,eb ais Vorderteil eines fhdpliins iliemt. ist noeli bald niirli t hiiletius So- 
krnt.es, aber gewiß von ihm imiibhRnglg, iti6y in Gaiiim« IknnHgrnphie als 
Sokrates und Thefltet erklärt worden. 

Von der Marmorgmpjje, die bei Angeld < niocci war, nimmt Kitber 
ohne weiteres an, die Kliple seien Hluiliuli dem von ihm für Sokrates 
und Alkibmdes erklärten gesclmitten™ Steine gewesen. Aber er bat die 
Gruppe offenbar uiubt gesehen. sondern seine Kenntnis beruht nur auf 


1 Vgl Nolliar, Loa Collection* d’nnliquitis di? piilviii OrsbiJ S. 154,17. Curiiinlsi OOö 
tosto ili Soor ule e t'liilune. da! Sip. Ta npitfiixi Hanta Croitr. 
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dein .'■'«Tz bei Andrea* lillviu.s. \ ntepiilafi s urbis 11 E^ S. j =,: Ybihir in 
eitisdem D- AugHi monnmenti* Mn-ratis >tnt.na Aklbhidein nmpkdftiili* 
mul das Zitat wird dann weitern eget iuti bis zu (iroiiov, D:id diu Gruppe 
‘■dien mit oder sonst dncr Im ruh Uri tun Figur dargrsttdlt Imbun 

möge, ist eine rirtln liogemlp Vermutung . 

Dip drei Köpfe bei [’n hdus Ursiitus TniVl S. J i nennt auch Fnbur 
nicht, wiihreinl er die Tnbella murmomi nnftlbrt. 

Diese Talielln nniriimrea und die Tnfid S. 51 mit den drei Köpfen 
wieder!»dt. Belluri in den Vuterum iHu&trium philosuphoruin puctnrum 
rlletoniiu <■! urnk'iuiii hiwgmu.v r.\ vemslis iimmnU. guumiis, hermis. mnr- 
moribus, alii.si|ue ant»|ULs tnunumentis tle.miiuptne, Kom 15S5, stuf T«f 34 
vmd 33. 

Dauiul s Ikotiugrnpliic ist i'irn-, in Hum. null» .vLimtprna d’ Igmmo 
de Jjizari erschienen: luuuogttdk eine dUugnl d' iinaghn de fninosissimi 
immarelit, regt, hlosoti. pucti ed urttturi deiF nntiuhitsi, ca vidi da Diovan 
Angulu i'mütii da iraiuiiienti di manni miticld, <■ di gkde, iiiudirglk, d‘ ur¬ 
gent 1 -!, d oro. e särnili inetnili, con lü proue ilell' istcsso uutenticate du piu 
dasäci siutori di >|iiul mcdesLmi seculi. Data in lu.r nm Rggiunts di nl- 
cunc aniiofn/iimi, da Mare AntmiL,, ß Miini imlellu .MF miture [von Tut'. 61 
iiiij. daun folgt die A\ idmnng nu Ludwig XIV, Außer der vorhin Ange¬ 
führten lat. 44 mit der Untersehrift Tutet n e Sserutu Itomiur mir rioch 


1 Auliquitate» l'rbis per Andrrjun Futvfiim nrjLi 1 puirii itu Hu. mipei-rJuir uHÜtir, Htjm 
r 5 * 7 - ri- 34 i< fde mpia rirgind . fla i'eru mpin qunc jiune irlnt irtmeii* aohim nqune 

virüiciis nomen condjiltur exto* [mrUmi [lineiumm . . altiilUtni 1 miI> hurt idi intra, 

lujiidm furiuii- uW liuiusuiodl JeiiÜnr inseHplIe tu Jiurtulu ... nuliÜi* ahpirr midlii uiri 

Ausvli Culutli Anti.piititt.imi tiaiel namterü. |Kfl fui-v iHc Inseln il't C !. L VI, t, 1351.| \’isiinr 
hi eiusdeiii l>. Angcll uiüauiürutiN dtreratü. sialuü UciLiiik-iu mn[ilrctHiill*, 1 üvL>. Hwmnonis 
|>i'<ii!jr'itpi.‘ ri Aesoth| 4 i »Inailavra. ainiM» >>nm «um Mijcni-« «t «lila tiitelitriln». mf>D»nrnci'|iia 
Ih‘iJ is rn, jnuUüi|Uc htlt'liLer ailsinrantn aii innisiimni |Hiiitlfim ijunii hiiir haithIh [unan 
iiiuikruat. \jjL Viti Angcll fchitii cpki njit Nurcrini aitdnns Fpdarlcu Uijniüirto, Hmciiir 
MLH I.XKlI). S,36f„ 41. \ 011 den Antik. 11 im llfsii)' dpi 1 olocci iii'ißt es Jaie t 1 S. j&; Krut 
in Kit» iita'ti» i'l Acitibus ( nlotii intens innnri'H» vfileniir sigruirum scu stitiuiu'iim, ninpmuijiii; 
es ii» [tutli'in i!h vendidcrnl imnn »itpra mitle ct i;nin^ei 11 ns vjgi*>imh Ueiitilis jU 1 UoLUfrcdfo 
(nii tiipwl cx furuitiifl M«lnti qiine adhuc ustnijj i|i|orf fartaase nlinuissraL ni n«d"Tt 

ileatifls inwterl l'Vmirm'u» ct Itrmns de tinum-«dti qni siimrnr. InUmv de samjit. . 

nluii|<if vcterls Mail ttionnmenta rmdiui sea Urnern msu lattin» wu externa eullegnmni. Hier 
die Dmilutifikr na« des (’iiLucni llesiw t-lwmin ü. i-jtt.. midi mit Ucntfüog nuf AttlrnaHili 
[S. 285 f. der Ansgiihc vun 1550, s. 484 J7. der vtio 1561]. 

tl. K. bl Knillers GitMiamnlte SeUrifb n TU* S. 14: Bernoi»II.f t .S. sw;, Anm. j. 
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m BctracliE Tni" 45: ein Sola^itoskopf mit < m-w and im Nacken mul stuf den 
Schutteru* nach emcm geschnittenen Stein, ujine Angabe der Herkunft. 
Ähnliche Soki^trskiipib mich geschnittenen Steinen sind öfter ahgeljildeT, 
rd>er sie hissen sdrh bei der durchgehenden UiigeiumigkMt der aiten Ab¬ 
bildungen im eiiiKelaen schwer finsoinanderhalten* 

Snwemg wie BeUEori und Cauini bringt 1 • nmn v in dem 2. Bsiml 
des Thesaurus ürneesruiii antiijulfcatltm, Venedig J 732, der des grüßen 
Namens nicht würdig ist-, etwas 
Neues und Filrderliches, In den 
sc! 1 1 ecJ 1 tc n kl ei 1 te31 Abbilduugen 
auf s - 66 sind Ni\ 1 P 2. 3 und 4 
«ns UrsinuSp Nr. 5 und 6 mis t a- 

II iiü . Nr. 7 ims fhdhteus, Nr. ß 
mia i hilletius rntiiuinineiu die 
grüße Abbildung auf einer der 
Tafeln nncli Agostiuo, Le gemme 
jiuiiclie ügiiTüte Nr. lu (in cor- 
niola). 

Win ekel m a n n . in dem 
Seiulsehrdben rmi den lierknln- 

III sc b ei 1 En 1 deck 11 nge 11 an d ei 1 
Herrn Heittrieb, Keiidisgraieu von 
BrüliL t 762. Werke Bd IS. S, 143 
der Drcsdener Ausgabe* nennt als 
besonder« merkwürdig Im Muse¬ 
um von PürÜel "Sokrates, wel¬ 
cher jnif einem l ubo sitzet, über welchen eint 1 Löwen]mul geworfen ist, er 
lillt mit der rechten Hand die Schale mit der rieuta oder lüfte. welchen 
er zu trinken verdammet«wurde; über den Arm halt er in die ijnriv einen 
knotigen Stab gelegt* Dieses Stück M einen rahnen und nenn Zolle hoch 
oder breit- und ein wenig langer** 

txerlirtrd, Neapels antike Bildwerke S-ij* Nr. 404. beschrelbi das 
llelfcf mit d ■ 1 11 Wollen' * Bärtiger Man u (eingefaßte Platte. 1^ breit, i+lmelj. 
[Ihn* Belief hl vielmehr etwas höher Als breit, om Innemxind 0,30 1 am 
äußeren Marmormtnl 0.35 breit]) nnf einem mit Fell bedeckten Sitae. Er 
ist in ein Bcwniul gehüllt und bäh mit der Linken ein Peil um-, mit der 
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Reckten rin.- Schale. Diese Schale bezug W in rkel manu auf den inlYbecher 
lU-s Sokrates,- KeriiDul]l f S*2©j(Kt * Als Sokrates. dm tüfthcdier leerend* 
Ai utete Wltiekelmmm Alt sitzende Mtmte'lligtir auf einem kleinen Marmor* 
rdief.... f dmn ProtUkopf allerdings auflMlig mi die vatikanische Herme 
[ln meinem Verzeichnis Nr. 2Q[ erinnert. Indes würe der Vorgang In eigen- 
ttbulidi naiver Weise gegeben. Iin Begriff. ehie Schale au den Hund zu 
setzen. lullt der Alte quer in der Linken einen Knutenstovk. während (Hier 
beide Anne dös Ende des Mantels geschlagen Narb dem Kiititenstorfc 
und dein Tierfell s auf iliut rr sitzt, scheint vielmehr ein Hirte, der nrli nn 
einem Trunk erlabt, gemeifit zu -ein.- Remoidli (Hirt fort: -Kine 

rdinliehe Dar-stdlmur im (rtiirdino Giu-ti HHlt>elike t\ , 617- nbgebildH Orti 
ili 31 ?iluin. Faf,!. u + ivn die Sduih- ebenfalls auf den GUiliceber gedeutet wird. 
ist von venlächtlgem Altertum.“ Einen Zweifel an der Echtheit des WinckeU 
üuiunsr hen KdielS in Neapel, d:i- ich umstehend (Aldi. m.j) auf zwei Neuntel 
verkleinert abbllde* tluläom wederBemutilÜ noch (ierhftHL Aller es isi zweitel- 
Ins nicht aiuifc und muß also irgend wir. vermutlich mit andern lömn^i-etieu 
Sachen* über Neapel nach Porti ei grkoiameii -ein- Als Eflhehung kann 
es eigentlich nicht bezeichnet werden. Denn nach dem Urteil der RH. 
Boje und Dr. Posse ist v* eine Arbeit ries iTiuiVetirMen Jahrhunderts in 
der Ari. r wie die Schüler des Doiuitello arbeiteten. An ein Bildnis des 
Sokrates mit ttesielitazugcn des Sileu hat damals niemand gedarbt, aber 
ein -Silen mag wohl gemeint sein. 

In der Icanügiiiphie G rechne hat Viseontl das Bildnis des Sokrates 
mir llüchtig behandelt und sich mit der Abbildung der Pariser Herme 
begnügt.. Es sind gegen hundert .hdire vergangen, ein- rinr hm weit als 
möglich vollständige Sammlung und eingehende kritische Würdigung der 
bis dahin bekannten Bildnisse des Sokrates erfolgte: durch .1. J. 15 cr 11 cm 111i 
ini ersten Baud -einer griechischen Ikonographie, 19OT. Der Versuch, 
den ich rnrlege, beruht auf dieser ausgezeichneten Vorarbeit t der leb. 
auch Wh. luli in Urteilen und Sehlhviim ahweiclnq zmn grüßten Dank rejy 
ptÜehtct bin* 

n 

Es gibt nur zwei Bildnhsküpfc des Sokrates* die durch unzwdfclluiil 
echte und zwgebfirlge Inschriften als solche bezeichnet sind, fite FWnesi- 
sche Hernie und den Sokrateskopf in der Berliner DoppHheruje, du- ihn 
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mit. dem Philosophen Scneca vereint zeigt. — ohne Zweifel, um diesen 
als idn-uhüttjg und durch Lt-hre um! Schicksal ;i|> neuen Sokrates zu bc- 
/(‘iHiiK'U. Bei der Berliner Duppclhenne sind die beiden KGpie von den 
hcriiicmfönnig zugeschiiit teilen Bruststücken, auf «lenen die lud den Inschriften 
-=£NECA und to>‘ ATHC niigehi-üf ht simt, niemals getrennt gewesen, In 
der Beschreibung der nntik«m Skulpturen mit Ausschluß der pexgiuneni- 
sehen Fund stücke, Berlin 1891, S, ijSf., Nr. 39 t winl angegeben; 

-WrißiT, etwas grau geäderter Sin rm« »r. H. 0,27- - o, z H, ln.schickt 
ergänzt am Sokrates die vordere Hälfte der Nase, ein Stuck de.' Schnurr- 
hai-ts, rini Sriiftcil die ganze Nase mit einem Stückchen der Sömc, uni 
linken Auge ein Stück der Brune und Schläfe sowie des unteren Augen¬ 
lides, beides mit entsprechenden Teilen des Auges, endlich die Falten am 
äußeren Augenwinkel mit der Höhe des Bttekenkuoclieiis. Sonst gut er¬ 
halten.» 

Von den Schriftzügen der lateinischen Inschrift urteilte hmil Hühner, 
der die 1S7S ins Berliner IVhisruni gelangte Doppullierme i S & 1 in der Archäo¬ 
logischen ZeitungXN \ VI11. >.20ll". ausführlich besprochen hat, sie seien nicht 
zahlreich genuc und nicht hinreichend charakteristisch, mu ein« 1 einigcriiiali-n 
sichere Datierung nach ilireu Formen zu gestalten. Doch stehe nichts im 
Wege, sie der Zeit des Scncca selbst oder der nächsten Folgezeit nach ihm, 
und zwar noch etwa \lern dritten Viertel des 1, Jahrhunderts unserer Zeit- 
reditniitg, zuzuweisen; anelj die erhaltenen Buchstaben « 1 er griechischen In¬ 
schrift seien damit nicht in Widerspruch. Dieser ZeUauäwtz ist von t onze in 

der Beschreibung der Skulpturei.genommen und litnzugefögt, auch der 

Arbeit uaeh werde man so urteilen, obwohl die Augen mit eiugeritztcm 
Hing und vertieftem Stern angegeben sind, 

Ther das Bildnis des Seueca hat Hühner die Worte: «Im übrigen 
spricht die Büste Ihr sieh selbst. Sie ist nicht eine bis io «las Detail 
mit gleicher Sorgfalt ilurrligeftllirttf Arboii und nicht die Arlwit eines Mei- 
sters vom ersten Hang, aber sic ist virtuos uml in breiter Behandlung 
nach einem offenbar sehr ähnlichen uml lebendigen Original her gestellt 
11 ml geigt In dieser Libcmlinkeit der Auffassung noeli dem lieh ihre, 
wenn auch nur mit 1 ciliare Abhängigkeit von der Natur«, und er v«*rlblgt 
die gegebene lCharakteristik in den eiii/rlueii Zügen. Sein- richtig Ist hier 
die Abhängigkeit von einem besseren Portifit des Seneea hervorgeltobein 
das mau sich als Kinz<‘lp«wi rät oder auch bereit* mir dem ^oknitrsknpf 
Ph>i..hhi At>k. mm. AhL :1 


K e k tt t.r-: v it n S i ii a no s itz: 


IN 

.^■[wirl denken kttim. Il.rt.-li i*s Hühners I i'tiril sehr wtalilwtdlrud ^et sieht, 
(.ipwiß ist die Arbeit nlclit idier »n (‘ilticelueu Teilen wehr wenii; 

sorjffMtlg, utul dies« Sorglosigkeit steigert sich hei dein >okcate^knpf in 
den Teilen. die dem (jildlumcr lu-lniisäelilieli scheine« nmehtrn, in llmtr 


Mb, tt. 



und Bart, in den schlecht sitzenden, schlecht, geformten (ihren, in der flor- 
iiihnrntf der I liiilcrUigdi‘ i nein ander, Ins Mir Roheit. 

W'lltreiul die Berliner Dtigi>elhttnii« er*i 1813 in Born Mittige ktim, 
w«r die Faraesferbe Ucrme in Neiipri mit dein Nmuen des s>.lautes und 

dem Satz «us PltitoDs Uri. 46 B. deren tosehnft /um erste mini] Fnfacr im 

Text Mi iisllaeus inittetli, schon im Besitz von Fnlvhis llrsimis fs, nheu 
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I J). [M' 1 Kditheit der Insdiril'l ist niemals Iir/weifcll worden, uiwl sie 

lfiflt sielt midi uw deswillen nidil wtdil bezweifeln, weil die Inschrift 
eine bessere Lesrnt bietet als unsere handschriftliche Überlieferung. Diese 
tfibt den Sitz so: tru> ai nyh. aaa* kaI «t Totcs^rac oiac tüh ewun omaem 
a,sau) nE.SECt)* h tuj bc äh »ei rtomonesuj b£at>ctoc *A ; NHTAt. die Inschrift 

AfA 12. 



, m f r j iT tlenw* dagegen tri) ot nyn nptöTON XaaA kaI A€i Kte. -ledcr Un¬ 
befangene — so bemerk* Seit an» dazu. Sammln nur ansgewälhlter Dialoge 
Flatus mit deutschem Ktm.mentar 1887. S. 36 muß zuzeiten, daß das 
Zeugnis des Steine» hier größeren Ulmibeu verdient als die durch zahl¬ 
reiche A hach rei herb Änd e liindiDchgegnngHie handschriftliche Ü her Im len ms;’, 
und er führt nus, wie die Verderbnis eulstamhn sein möge. 

3* 


















2o 


Küm li: von Stii.uionit*: 


. W,. U- 



Dtr Knp! war vom lIvriiHttsr'hafi niemals ^trennt. Der Schuft selbst 
'*• rechts uiut nmrli iioteji lüu samt den letzten Worten dm- Inschrift 
ergänzt. 
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Den Marimir nennt i ierlnird <Irticckellu; am-h mir schien er tfriechiseh. 
Der Marmor de* ergänzten Stückes Ilm Schaft ist bläulich mul vmi anderem 
Kura. Der Kopf ist etwas über Lebensgroße, vow der oberen Stiriitinie 
las zur flartspitze tstwa 0.33 in. die Herme oben etwa 0,2Sin breit; die 
Tiefe 'h J > Ilerniriisehnib's betritt etwa O, t 0 bis 0,20 m. Aul Kopf ist 
die Nase ui-u, die NitM-nwum-l aber ult. Der Ubertopf ist auf seiner 
ree lilen Seile beschädigt. Der Uiuterknpf ist nicht viel aus gearbeitet, die 

..hing zietnlidi |dntt. Die Haare sind hinten nach unten zu nur sehr 

wenig, darüber etw a» besser angegeben. Docli wird man, soviel ich erkennen 
konnte, nickt etwa an den Teil einer Doppfillicruie denken dürfen, wahrend 
die llenne freilich möglicherweise nach dem Vorbild einer solchen ge¬ 
arbeitet sein könnte. Keinesfalls kann der Kopf dazu bestimmt gewesen 
sein, auch vott hinten gescheit zu worden. Er muß vor einer Wand, 
riiiem Pfeiler "der dergleichen mtigesteUt gewesen sein. Das Haar geht 
hinten fast Ins auf das hoch gezogene tfewand heralt, sehr schlicht. Da» 
tIhr bleibt fa«t ganz frei. Der Blick ist nach oben gerichtet. Die kreis- 
förmige Iris ist nach dem oberen Augenlid zu hinaufgezogen, ilie Pupille 
mondt (Innig* Danach wird der Kopf, den Ueiknrd »gewöhnlich gearbeitet-. 

IJemendli -späte Arbeit- nennt, «ieiil vor die zweite Hälfte des zweiten 
.liihrluiiulfirts u. Cltr. fallen, und die Form der Buchstaben würde diesen 
Ansatz wnlil zu lassen , 

Damit ist die Zahl der verwendbaren echten Inschriften aufSokmtes- 
köpfen erschöpft. Denn auf den Umnensehaft mit der Xantcnsbezeklmung 
ilcs Sokmtcs mis Villa Negroid im Vatikan ist. wie E, Visconti im 
Musen Plo-Cleinentino VI zu Tafel XXVIII. 2 selbst berichtet, ein nicht 
ursprünglich zugehöriger köpf aufgesetzt. V on clor Herme in Inue hluuifll 

1 Wie zu einem Gegrast (Ick gehörig * teilt di« durch Gi-atnr ftberlirferlr Inschrift 
mit ehictu .Sau «um PEcUjii» Pkädoa nu*. hei Kai hei, liiscriptioues U meine ^iciliue el He¬ 
lme i2i,. Audi hier wclrlil »Ihr Fassung von den Handschriften etw as ab. -tlv Smetii 
«chutlh l'igliiaois <jrrit. 1137.1; imle Kran* 6192. Verbs sunt Suonlfa in Plstoab Fhiedro 
p. 270 fr r sic tnuUt«: w *ia6 TTah te vaj aaaoi ecot t«ac seci. äoikts neu *aaö mtcMi tSn- 
aoöen- eiüMJtN & oca exai. toic gmoc eimai not waia nAOvciow Nomtoiwt t&n cd«ö«, tö 
A e XPVCOV n.\flooc oh woi ÖCON «htc tePelH whtc Ar «iw aykaiT äaaoc ft t> otoPUN. Titulns 
m>n vwbnuc Urtidui ct immim» hoc lituUmiin gern« a Lägorü ingeni» nliemim. Ikseri Lentis 

«■nini trihwmki umt... si-d tä eiüeEN jjr« timeen itemrjite «cripMirnm r«^c©Ae. cinah, 

A+NASTO Hell ln fchuiriu* coimntuisci pntiiit. Vidcritnr hm» hi Socntfs her in n wri|ito fußse.* 
S*i KnjEii-I. dagegen will IKÜseu, Römische MjllcÜu eigen 1901. 8- 1 54 - diese nfigt-hlitli 
einst tu Rain in S. tensthio heündlkUr JuscliriH nicht für Imtik «eiten Insscn. 
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K KUH.t: von S i kAnuxiTi: 


Hall bei Michaelb Amimi MjwVles . rein Bntain S. 368, 164 sagt bo* 

reit» ßeriiniilli selbst, auf dessen N"tiz die Angaben bei Michaelis be¬ 
ruhen. S- 192, die Inschrift sei noch epigraphisch zu untersuchen. So* 
weit feil iisndi, freilich nicht sehr gelungenen. PlmMigrnphien der Herme 
urteilen kann. ist die Inschrift deullirh modern, und kdi halte es ihr 
mehr ab zweifelhaft, oh der Kopf überhaupt Sokrates dnrstellen soll. 
Kine auerkamilc läbrhniig ist- die in reib besprochene (nlo-ii S, j f. 1 In* 
schrift auf der Herme im Koneervatorenpftlaet, wozu sich die nicht in 
Stein vorhandenen labao hei Hüben Nr. 147’ (s. o. S. 9, Anm. 11 und 14M 
lind Knibid 261' und zbt' gesellen. Fasi scheint es, ab .di den liir So¬ 
krates gehaltenen Köpfen der Name weniger oft modern heigefügf worden 
sei, als man erwarten sollte. Vielleicht weil man sie auch nlmr Bcbrlirift 
für genügend kenntlich hielt. 

Kdit ist die Inschrift auf dem Kölner >h»nik. bei Bernoulli S, 103 
Abb. 46 nach einer Photographie nbgebildet. Aber sie 9d!ft nih nichts. 
Heim bei den Bildniskßpfcn auf den Mosaiken dieser Art scheint es gerade¬ 
zu die Regel, daß sie willkürlich und ohne Zusammenhang mit der in 
der Skulptur vorhandenen typischen Ausprägung und P herliefen mg er¬ 
funden sind, nml wenn sie einer festen Überlieferung angeboren, so kann 
cs nur die besondere der Mosaikweck*tütlcn sein, die nicht mehr Gewaltr 
bieten kamt als etwn die Kontoriiniten. So hoben wir auch in dem Sokrafes- 
kojd' des Kölner Mosaiks den K»pf eines hurtigen alten Mannes von ganz 
allgemein gehaltenen Zügen ohne wirkliche Individualisierung und ohne den 
leisesten An klang an typische, dem Sokrates zu geschriebene Züge. 

Die Fameslschp Inschrift! i ernte mit ihren schon sehr ins Allgemeine 
gebenden Gesichtszügen und die so viel stärker individuell ausgesprochenen 
Pomützüge an der Berliner Doppelherme müssen also die Grenzen Idolen, 
Innerhalb deren wir die möglichen Sokrattspmträits, wie sie im späteren 
Altertum, tibo etwa von der ersten Kaiserzcit Ms ins dritte nach christ¬ 
liche Jahrhundert, als begründet oder anerkannt Geltung nml Popularität 
beanspruchen konnten, imlzusurhrn haben. 

An den Kopf der Berliner Doppelberme läßt- sieh die Mehr za hl der 

ab Sokrates geltenden Köpft* nnscJdicLb .. oder weiter, je iuich der 

Sorgfalt und auch der größeren oder geringeren Selbständigkeit der Arbeit. 
Man hat den Kim ln ick verschiedener Fassungen desselben Bildnisses, die 
fndlich mitunter weit ansetnilnd-rgeheu, aber doch gewisse Himptstfige 
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i'il'-i- wenigstens einige der den scliürfer nwgriitfigtün Ksrnjilaren m-i ei- 
Hainen iLmptziige bewahren. In diese Ileihe gehören als eng; verbundene 
Gruppe der Pariser Kopf Nr. 59, in l!nni im Kapitolinischen Museum Nr» 4. 
im Thernieuiunseum Ni. 570.371. denen rdeli als nahe verwandt der Kupf 
mit der gefälschten Inschrift Im Kenservaioreupslast uml andrerseits \ r, 5 

iin Kapitolinischen Museum angtinlcrn hissen. i.l.einem Verzeichnis Nr. 1 

bis 4. 6. 10.) Mit diesem zusammen kann der zweite Pariser Kopf Nr, 334 
lin meinem Verzeichnis Nr. jt) zur Neapler Inschriftherüie hinührrlelten. 

Bei diesem Typus ist dir Bildung der Nase rharaliieristlseU. Freilich 
ist sie in der vorderen Hälfte fast immer zerstört oder beschädigt und 
oft sehr plump ergänzt., Doch erkennt umn deutlich, daß die Nasenwurzel 
eingedrückt ist, und danach muß inan sieh die Nasenspitze, auch wo sie 
nicht erhalten ist, etwas nach oben plattge drückt denken, also in der 
Weise, wie hei den alteren Silenbildem die Nase geformt ist. Das ist 
aber mich das einzig wirklich Sileunrtige, was man finden kann. Die 
Stirn pliegt bis gegen den Scheitel hin kahl zu sein. Die Hftare gehen 
am Nacken ziemlich kurz ab, nicht in den Hals hinein, an den Seiten 
vor dem Ohr herüber in die Wangen herein zum vollen Bart, der sieh 
nach der Spitze zu dreieckig rundlich zusammen schließt, hei einigen Bei¬ 
spielen auch sein- tief herahgeht. Der volle Schnurrbart, der, wie der 
Bart der Unterlippe, in die Bar flocken herab hineiiigeht, verdeckt die 
äußersten Mundwinkel. Noch in der Neapler lasch ri filier me ist dieser 
Typus verflacht mul verallgemeinert wiederzu finden. Die mannigfachen 
absichtlichen und unabsichtlichen Abwandlungen machen die Abbildungen 
deutlich. Das beste Exemplar der ganzen Reihe ist der Pariser Kopf (in 
meinem Verzeichnis Ne, i i. auf den deshalb genauer ei 11 zu gehen ist. 

Paris, Louvre Nr, 39. Pentelisdier Marmor, Höhe vom Haaransatz 
Ins zur Barr spitze 0.333 m - hier vorderste Teil der Nase ist in Gips 
ergänzt, die Herme, in die der Kopf eingelassen Ist, ist, wie mir !h\ 
Michon bestätigt, modern. 

Der Kopf macht einen überaus ernsten, feierlichen Eindruck, er ist 
so aulgefaßt, wie wir es hei Bildnissen von Verstorbenen gewohnt «inj. Die 
Siirn geht sich verjüngend hoch uml kühl bis gegen die Mittu des Scheitels 
in die llühe. Die Schläfen sind schräg aufwärts® tretend gerade und platt 
af »geschnitten. Die Unterst irn ist durch ein paar geschwungene, leicht 
sattelförmig verlaufende Imlten belebt: härter bi die kurze Falte bei der 


Nasenwurzel. Die Nase setzt iu tiefem Winkel mit etwas Jüjagebogeocr 
Linie ein» nach vom endigt ;»<e liititer. Die Augen ■•im! klein und 1 i i '— 1 n 
tief in den Augenhöhlen. Die Augenhruneu sind etwas, iiher nicht viel, 

AM,. 11 



nach mißen hliuui (gezogen. Vorn Mund ist die Oberlippe durch den 
Seltutirrbarl bedeckt, der über die Mundwinkel hemltgclii. liie 1 T 11( i-rli |>] 
erscheint eher klein. Unter ihr geht der rntcHippenbart in den gniLV-n 
lockig gewellten, ins Enge endigenden Ynllbnrt rdier. der mir dem in 
einzelne Lucken gewellten Hauptluuu- das gesamte, gegen tuiteil hin breite 
Oval des Üralchtes umrahmt. 
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] fieser RÜdnlskupf mag der migimdün Arbeit, die er unmittelbar 
irtler mittelbar wiederholt, tilrlit völlig gewollt werden und einzelnes klein- 
lieber oder weniger kraftvoll Wiedergaben.. Aber man bat «len Kind ruck. 


Ai/L tH, 



vnr dein Werk eint» großen Künstlers zu stehen, der wußte, wen ei d«r- 
Wifitfdlen halte. Uns maßgebende Vorbild dürfen wir der zweiten [«Ute 
des 4, «hihrhuiidrrl" gut (dien* 

Nicht in die bisher besprochene Reihe lassen sieh einige andere Kopie 

einordiien, der in Hfistenfonn zngesebnittenc in Neapel, den sei. Uat- 

lilib j|].s in Farnesisebein Hesltz nhbilllet (s. o. S. 1 l, Abh. S, Tn meinem 
mu\isi. Clwur. IMMST* Ahh. L 4 
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Verzeichnis Nr. tj l, der vatikanische, der will* « 11 ** ihm Ironnle Herme mit 
dem Namen des Sokrates aufgesetzt ist (s. u. >-21. tu meinem Vor* 
xejehuis Nr. 20J. dev fiedln er Kopf Nr. 2 q 8 iin meiiiem Verzeichnis Nv. 211 
und endlich der herfihmtr \lhanfcwlic K«[if(in mt'hieiii Wrzeielml* Nr.22). 
Die nln-i zm'is-l genannten gehören deutlich zusjiimtii’ii. aliiT sh- sind unn'r- 
t-hmider zn verschieden, um eine einheitliche tirnpjic zu bilden.. Ganz 

tür stell endlich stellt der Al- 
hnjiischi: Kopf. dev liiU'Ji diesen 
zu besprechen ist. 

Neapel, hei Gerhard Nr. 
335. Inv. 6uy. ln nieiiietti 
Verzeichnis Nr. 17. Griechi¬ 
scher Marmor. Von der oberen 
Stirnlinie bis zur Hart spitze 
etwa 0,27m bis 0.28 tu, Jlie 
beiden Nasenlöcher sind Eilt, 
die Nassen spitze ist eingesetzt, 
so wie es die Photographie er* 
kennen litßt. Die Augensterne 
sind plastisch angegeben. Mer 
Nasen Winkel setzt sich von dev 
Stirnwurzel zwischen Augen¬ 
brauen und Lidern deuLlieli 
gesondert und tief elugeschiiit- 
teil üb. aber die Nase selbst 
ist, wie der erhaltene Siiseii- 
tfieken zeigt. nicht gequetscht, 
Mindern rund gebogen, so daß als et was 'üleucskes an ihr nur die Ikeite 
an dun Nnsftn löchern hezeiidinei werden konnte. Etwas Silcrieskea wird 
mim sonst nur noch in den Augenbrauen linden, die von innen her nach 
außen etwas in die Höhe gezogen sind: aber diese 1 liaraktrmtik ist *0 
bescheiden niurcdciuf t. daß sie kaum hervoitrilt. Die Anordnung der 
Maare isi sehr mnstitadlieh. Aul' dem Kopt oben ist eine tdatze. 
Von da im:, gehen die Haare in der Sichel lellinic i|bwÜri> seliUcht her¬ 
unter; im Nneben sind noch besondere Nnekciihnim als Löckchen ange¬ 
geben. V.IM diesen kejiili hangenden Umiren i*i ein Teil m*rni 1 i* ft hm' den 
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Uhren nach vt j i'ü gestrichen, dk Sddafonlmure dagegen sind über das uhr 
zurückgerinjumen. Kopfhaar uml Hart sind deutlich jgcsondert, her 
Schimrrhnri geht, brcü filier die Oberlippe beruh, in d streu Mitte ein drei’ 
eckiges Stückchen frei bleibt, her Ausdruck des Gesichts ist iiüflSLlig 
freundlich und wohlwollend. 

Das Gange ist einfach, ohne 
falsche Idealität. Es 3 iotrt 
eher etwas Derbes, I'Vsii■- 
11ml Schlichtes in den Zü¬ 
gen, die inan sich sehr wohl 
im heben denken könnte. 

Uom. Vatikan. Sala dHle 
Muse, Nr. 314, In meinem 
Verzeichnis Nr. :o. —\Vei¬ 
tler Marmor. Der nicht gii- 
gehürigr 1 ] nrmcii&chiifl mit, 

Inschrift aus Villa Negroid, 
während der Kopf bei Roiiih 
> euch hl gefunden Wurde js.o, 

S. 2 Hi ist O.32 m breit, Die 
Photographien lassen den Zu¬ 
stand genügend erkennet!. 

Der Kopf entspricht in 
den IlHiiptSiügt'U dem Neapler 
Kopf. Die* ist auch in der 
Anordnung des Haares uttd 
des Bartes mit dein dreiecki¬ 
gen freien Stückchen an 
der f Iberlippe deutlich. Der 
I inuptunterseldi'd bestellt in 
der abweichenden Bildung der Augenbrniieu und damit zusammen in dem 
(Tbergang der Stirn zur Nase. Die Brauen gehen wie in dicken Lappen 
> i oii der Stirn.wurzel aus m'Ih'üs und eckig nach ftUÜen bin aulw.irt-a, um 
«Inuit aber den dielten Oberlidern gerade und risch lladier zu endigen. 

Her Neupier Kopf ist besser und einheitlicher.. man könnte denken. 

daÜ diese Zeichnung fler Augen hnmeti, die an Kilcnsköpfe der späteren 
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Kn um erinnert, ■vvitlk HrMcIi in diesen Typus he nun getragen sei, miii 
durch das Slli jinrtigi* den Kopf als Soki'iih** kennbarer zu machen. I>Lp - 
wilie Bildung der Augenbrauen kehrt außer Uni Berlin Nr, 2<eS nur 



noch winIrr ueun Albanischen 
Kopf. 

Berlin. Nr. 2tjÜ. In meinem 
Verzeichnis Nr. 2 t f Ahb, i S, iy. 
— Weißer Marmor, Hülm 
0.527 tu. vom SdidteL bis zur 
ifarfspifzc 0.335 111 ■ Ergänzt 
dir Nasenspitze und dir Büste. 

Dir Züge i in allgemeinen 
und besonders dir Anordnung 
von IImir mul Bari lehren, daß 
der Kopf zu den beiden zuletzt 
besprochenen zu steilen ist. 
Alier er entfernt sich 11m wei¬ 
testen von dem Neapler. Die 
Augenbrauen sind Ähnlich wie 
bei d ™ vatikanischen, Die 
Nasenwurzel ist sehr stark ein- 
gedruckt. 

Bei den schein hur stnr- 
kmi V rrsdiledeahdLen der drei 
Kopfe bleibt doch genug üe- 
tneinsames, um in ihnen du 
und dasselbe Bildnis zu sit- 
cln'ii, und da bei dem vmlkn- 
nisehen wie bei dem Berliner 
Kojif nur Sokrates gemeint sein 
kmm. wird auch der Neapler Kopf als Sokrates zu gelten haben. 

Born. Villa Ailwwn, Helhig, Führer 11 % S. 47, Nr. S i5 .|. In meinem Ver¬ 
zeichnis Nr. 22. Ahb. 2o t 2i. — Weißer Marmor. Von Schdtel bis Hnrts|Htze 
o,j|2 m. Ergänzt ist die Herme. Ich habe dns Original, dn Villa Aihani niefil 
mehr zugäoglidi ist, «eil langen Jahren nicht mehr gesellen, DorJi Indio ich 
den Abguß mid Photogi-nphien vor mir. Der Kopf steht zu allen bisher l.r- 
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sproehencn In einem völligen Licgetisatz, bis auf diu Bildung der Augen¬ 
brauen auch mit dem vniikniiisdien Nr. 514 und dein Berliner Nr. 298. 

Wrslrirlifii wir dm iumürLst mit dem hervorragendsten Beispiel der 
ersten Reihe, mit dem Kopf 
im Louvre (Aid». 14, 15). 

Während am Pariser Kopf 
die Stirn und der kahle Über- 
köpf sieh stark verjüngen imd 
das Ilaar auf dem Scheitet be¬ 
ginnt . zeigt der Albanische 
einen runden, im Profil ecki¬ 
geren und I lach ereil Kopf, au 
dem die Haare den ganzen 
Ober- und übereil IHnterkopf 
freilassen. I>er Bart ist kurzer 
und nindliclter aligewluiltten, 
die Stirn anders modelliert, 
die obere Begrenzung der 
Aiigenhnldcn gewaltsam nach 
außen hin in die Höhe getrie¬ 
ben» so daß die Augenbrauen 
fast widst artig über dem Lid 
.. den geschwollenen Au¬ 
genhöhlen Hegen, über der 
Nasenwurzel in einem Falten- 
dreieek xusainmentreilen. Das 
Haupthaar füllt spärlich in 
den Hals herab und laßt das 
ganze < dir unbedeckt, wie der 
Bart mehr von der Wange 
frei laßt. Die Vugcn verschwinden last in der aufgetriehenen Umgebung, 
Ibe NriüC setzt lief ein und hebt, sieh dick :UL der Spitze. Aber selbst diese 
Ähnlichkeit bleibt allgemein, weil die Zeichnung verschieden gcRllll-t ist. 
Wer du beiden Köpfe neWuemainW ganz unbefangen lind ohne zu wissen, 
daß beide Sokrates «htrstrllru sollen, betrachtet würde nicht auf den lb- 
1 lau keil kommen, daß sic denselben Menschen wird ergeben könnten. Demi 















i« gibt dürft \ ivli 1 Menschen mit niedrig eitwixeiKlfr Xnwnwurzrf mit! auf- 
gestülpter Nasenspitze, für in allen übrigen desiehtszügen versdiiedcn sind. 
Ebenso Kl der Albanische Kopf von dem Neapler Nr. 335 hrf tieriutrd 

in der Oesamtaidago, wie in 
AtiL Oil. ;t || und jedem einzelnen Zug 

völlig versdihdeu, wie von 
last allen anderen Sokrttcs- 
küpfcn. Nur durdi die nnt- 
vvftrts gezogenen wulstigen 
Augenbrauen läßt er sieJi mir, 
den Köpfen im Vatikan Nr. 
514 11ml in llrvlin Nr. 298 
zu san Wien bringen, die in al¬ 
lem übrigen midi völlig vei- 
scl deden sind. 

Der Albanische Kopf gilt. 
seit er bekannt ist, als Sokra¬ 
tes.. und wenn wir einen l*or- 
trtttkopf vor uns haben, der 
ins Sileneske hin c ingeht, si 
ist es nntiirlidi, den Namen 
>nk rat es fuiszukpivcbeii, War¬ 
um solt ein solcher Kopf nicht 
als Sokrates gegolten haben, 
auch wenn er von den übli¬ 
chen Soknucsbildnisseti ganz 
und gar ab weicht ’t Denn es 
Kt bisher nur rin einziger 
Kopf bekannt geworden, der 
sich mit dem Albanischen So¬ 
krates zu s;m mienbrin ge 11 lüßl, der Kopf im .Museum in A^ulleia Nr. 383 (in 

'»du Verwirf mit* Nr. 23), Idi kenne ilm nicht im Original, aber mir liegen 

Photographien der Vorder- und Seitenansicht vor. die ich Ilm Majnuirn und 
der lVi‘iimllidu i ii Vermittlung der 1111. 1 Y>mti* und Kobort von Schneider vor- 
danke. DuiKtdi Alili, it, 23 D ,i ii g t*fü l li gen Miurflungcn llni. .H;ijnniHis ent- 
nehme ich; -Der Kopf ist im Jahre 18S7 mit vielen anderen unfertigen mid 
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fertigen Skulpturen vmu Buron Eugen Kitter dem Museum geschenkt. der 
dieselben bei Bolugnit. sehr wahrudirinHeh uu der Stelle, wo ein Kildhuuer- 
atoliei' sieh Vorland, gefunden hatte. Der Kopf ist vom Halse bis zum 
lCopfeeheltel 0.265 m hoch, 
aus Feinem weißkßmägien Mur - 



mor, an der Nase etwas bc- 
stoßen und an einigen ande¬ 
ren Stellen leicht verletzt, 
rückwärts am EJinterkopI*nttv 
an gelegt, unten auf dem kur- 
zen Hub abgerundet, um auf 
eine Büste oder Statue ge¬ 
setzt zu werden. Der Aus¬ 
druck ist krftflig. das spär¬ 
liche Haar bildet oben eine 
Glatze mul reicht au die 
Seid ui’en, der Vollbart ist üp¬ 
pig, Die Augen sind schwÄtv 
merisch ln die Höhe gerich¬ 
tet. die Augenbrauen stark 
betont, der Mund ist leise ge¬ 
öffnet, Gute, sichere Arbeit 
der ersten Kaiserzeit.« Eine 
im Museum von Aipiileia be¬ 
findliche handschriftliche No¬ 
tiz von Benndorf lautet: 

«Weißer Marmor. Hoch 
0.25 in. Nasenspitze besto¬ 
ßen. I Ihren bloß ungelegt, der 
llinteriopf unbearbeitet. Die 

berühmte 1'hysiogßOniie ist in großen, markigen Zügen ohne kleinliche De¬ 
tails wiedergegeben. Die Augen sitzen hoch mit tief gearbeiteten Winkeln, 
Haupthaar ist nur über den Ohren rmgerbutet. Treff liehe, uugensdniu- 
Üeli nicht vollendete Arbeit, ähnlich dem AltersbiIdiiisse der Villa Albani, 
all weichend von der Wiener Büste (Ertiuos Vimlobmiensis Titelblatt. |ln 
meinem Verzeichnis "Nr. 2-jJl. ■ 
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Die Yerwuindtseliaft mit «lern VttiaidscIleH Kopf ist unleugbar Sie 
zeigt sich in der Ues^uitiiuLjge, in der SdiSilelfbrrn und besonder* In 
Stirn. Augenbrauen und Niise, und sie hlÖt steh auch in der Andeutung 
der Haare und am SelinuiThürt und dein Bart, der am Kinn kurzer ah- 
geht* verfolgen. Die Arbeit des Kopfes in AqulLei/i schreibt M^jimiea der 
ersten Kniseiwit zu, der Albanische Kopf Lrain mich seiner h Hingebung 
nicht Aber das 3. Jahrhundert tfureekgehen. Die Arbeit de» lAeuiphij* 
mag ehentVillft der ersten kaiseräesi angeboren. 



UL 

Utiried Müller hielt es für sell^ r verkünd lieh* daß dst* Bildnis des 
Sokrates eine freie Erfindung sei* hi den wundervoll formuliertem wenn 

auch vielleicht* wie icl.dm-,. snl in Teil mehr auf allgemeinen Vorstdhingen 

als einer genauen Anschauung heruhenden Sätzen aber die Purfcr&tbil- 
düngen drückt er sieh m mis 1 : 

■■ Urs 1 1vü nglich f«3iere 1 tarsfce 11 ungen tles kürpi?rl kbe11 um I geistige1 1 
t'harsiktrrs der Individuen« kummcn eigeniUdie PorlrfitetHtuen erst sehr 
allmählich auT. Zugleich wurden von Mürmeni früherer Zelten, auf eine 
Ähnliche Weise wie von Heroen, aus ihrem bekannten Charakter, ihren 
Sprüchen, ihren Poesien herum*. Porträthilder ersehnftVjn wie der im hftrli- 
sien Sinn gedachte Hoineroskopf. die Stniurii lI+^i- Sieln-ii Weben und der. 


{ IJtiJilhiEi'li <l<»r ArirlianlcigieJ *,72^, ^ 4 - ir - 
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nach Platons Symposium aus dem Silen geschaffene heitere Sokrates köpf, 
ln der Zril der geführten Studien Griechenlands bildeten die Porträt* 4 er 
Schriftsteller, besonders der Philosophen, ciaeD sehr bedeutenden Zweig 
der Kunst, auf den manche Künstler sieh fast nusschliefiiiÜi legten, he- 
sonders weil nmn in Museen und Bibliotheken möglichst vollständige Keilien 
zu bilden bestrebt war; auch zeigten die Künstler dabei ein bewunderns¬ 
würdige« Talent, das eigentliche Studium und de» literarischen l Uarakter 
dir.-.er Milimer bis in die Fingerspitzen hinein MiiszndmekoH.- 

Auf Grund stilistischer Beurteilung hat W. Hclbig in seinem Führer 
durch die Stmmdiuigrn klassischer Vltcrtöäter in Rom l 1 (1-899, S. 317) 
dieselbe Yusieht wie Oltried Müller kurz ausgesprochen mit den Worten: 

l)a alle Bildnisse des Sokrates einen mit urnl ist Ischen Stil zeigen, wie 
pp ,. t -sr um die Zeit Alexanders des il roßen zur A usbildung kam. so kann 
ila.'. Original keine» derselben ein zu Lebzeiten des große» Philosophen 
ausgefrd n-tes ikonisch» Porträt gewesen sein. \ i ei mehr gehen alle diese 
Exemplare Typen Wieder, die von späteren Künstlern, vorwiegend auf 
Grundlage bekannter Stellen des Platon und Xenophon, gestaltet wurden 
siml.H Hieraus erkläre sich auch der Umstand, (laß die Auffassung in 
den verschiedenen Exemplaren tatsächlich verschieden erscheine, ln dem 
einen der Köpfe iin Kapitol sei Sokrates beinahe vollständig silenartig ditr- 
ue>telU. edler in einem zweiten, die idealste Auffassung hege in ein- n 
dritten ebenda, wo die hohe Intelligenz und die große Herzensgute vor¬ 
trefflich wieilergcgebcii seien. Und es verschlägt In diesem Zusammen¬ 
hang nichts. daß in diesem dritten kupi (*. unten S.57 Nr. 23} nicht wohl 
Sfikrni.es erkannt werden kaum 

Ausführlicher ist, im selben lalir 1899s Milchhöfer nid die Frage 
ri »gegangen in einem Vortrag auf der Philologen Versammlung in Bremen. 
Auch er hat die Ansicht O. Müllers — offenbar ohne sie zu kennen, 
wie ich sie auch ^oiist uiigcntLs angeführt finde - vertreten, wenn auch 
anders formuliert und ängstlicher eingeschränkt In seinem Y ortrag über 
attische Liehestheorien besprach Ivo Bruns das Verhältnis des Xenophon- 
tischen zum Platonischen Symposion. Dabei machte er, wie es im Bericht 
hrißt. auf die, Xcnopliotitlsclic Fortführung und Steigerung des Vergleichs 
mit detl Silencu aufmerksam, dir späterhin auch die bildende Kunst be¬ 
einflußt habe 1 - Hieran knüpfte Mllchhüfer mit seinen Ausführungen an. 

1 Ivn IF^üllurt nun! \ili.iiU/.r [i^jS itSiT. 

t%aam* JOOS, Ahh- I . 
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Den Äußeren Anlaß hot ihm ein sehr kleine, übrigens wenig dmrnktc- 
ristisches MirnnarköpJfchen im Museum in Kiel (in meinem Verzeichnis 
Nr. 15I, das er für Sokrates erklärte und mit dem vielleicht .Sokrates 
gemeint sein mag. Doch ist das iür die Hauptfrage, auf die es ankammt, 
gleichgültig. Da ich die Ausführungen MilchhOters zum Teil Jur richtig, 
zum Teil für falsch halte, soweit ich den ausiunmengetlrfitigton Bericht 
verstehe, so Inn ich genötigt, fliesen wörtlich initzuteilen: 

. Die erhaltenen Sokratespürtmts scheiden sieh in zwei Bauptreihen. 
deren jede hei aller Variarions- und Entwicklungsfähigkeit nach tlrtunl- 
anl'fassung und BesimderlieitriL (z. B. der I laarheliaudltirig) für sieh l:c- 
schlosseu verläuft. Zu beiden Reihen stehen zwei Serien von Sileuhil- 
dnngen des 4. und 3. Jahrhunderts in so deutlicher Parallele, daß Vor¬ 
tragender darin einen Zufall nicht zu erkennen vermag, sondern den Lin- 
lluÜ des Bilcntyptis. auf Grund der Platonischen und Xcnophontischen 
t Imraktemtik. wenigstens in den uns überlieferten Sokratesköpfe 11 durch¬ 
weg annehmen zu müssen glaubt. Daß das Porträt des Philosophen zu 
den non tmditi voltus gehört bähe, wird dabei keineswegs behauptet. 
Die Berühmtheit und faktische Zulänglich krit des "dlcns vergleich* Insten 
es schon an sich untunlich erscheinen, auch noch bärtige Sntyrrypcn des 
4. Jahrhunderts heianznziehen. Die Verpflicht nag. in unserem Mntcriidc 
einen 1 Lysippisclien' Sokrates naehztt weisen, muß nl»gelehnt werden. Von 
einer betleutenden Leistung noch des 4. Jahrhunderts stammt, als Vus- 
Eäufer der ersten Reihe, der mit Zeus- und Poseidon!' i Id t ui gen dieser Zeit 
verwandte Hermen köpf des Louvre. Ebenso steht am Ende dieser Reihe, 
wenn auch durchaus iin Anschluß nri dieselbe (vgl. besonders die vati¬ 
kanische Herme ilt-r Sida dehn Muse, auch das DiotiniareUef}, die bekannte 
Herme Albani, eine pliysiogno mische Studie, die inil. dm Köpfen des 
Homer, des Asop, des früher sogenannten Si'uec« auf eine Stufe zu 
«teilen Ist.» 

Lneachcke hat, noch dein Bericht, bemerkt, er sei nicht überzeugt, 
daß wir nur Idealporträt» des Sokrates besitzen. An« dein Sdeuporträt 
ergebe sich nur der Snkratcstypns der Villa Albani, der unverkennbare 
Ähnlichkeit mit den Silenköpfeu der lysippischen Schule habe. Aber warum 
solle nicht das Kieler Köpfchen die authentischen Zöge des Sokrates wird er¬ 
geben, da cs doch stilistisch die Merkmale des SiSani011 kreises an sich trage;' 
Also sei kein Grund vorhanden, uns zu dcut Sukratrspurttfit anders zu 
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stellen als zu den authentischen Bildnissen des Platon, Thukyüides, Euri- 
pitlea. Hei dem über w 311 inenden Eindruck auf h I io Zeit genossen und den 
engen Hrähmigeo des Sokrates zu den Künstlern sei es durchaus wahr¬ 
scheinlich, daß zum mindesten unmittelbar nach seinem Tode ein authen¬ 
tisches Portrat von ihm geschalten wurde. Wenn aber Sokrates nach Platon 
wie ein Silen nu^ali, so sei die Ähnlichkeit mit dem Silcnt-ypus voll¬ 
ständig erklärt. 

Auch Eduard Schwoitz gab dein Zweifel Ausdruck, daß sich das 
Porträt der. Sokrates nur auf literarische Stellen im Vergleich mit dem 
Silcut vjius gründe. Es lasse sieh, fcststflkn, daß das Bild des Platonischen 
•Sokrates nur in einem vm'hältnismäßitr kleinen Kreise Inrtgcütbt habe. - Das 
große Publikum sieht in Sokrates uiclit den Silen, sondern den Propheten 
der praktischen Tugend, den großen Lehrer der hellenischen Math in. Das 
ist nicht der Platonische, sondern der Uynisclu Sokrates, und von da führt 
keine Krücke zum Sileji. Also müssen wir ttnnehmen, daß wirklich eine 
Ähnlichkeit des Sokrates mit dem Silen vorhanden war» 1 . 

Diesen Ein würfen gegenüber erklärte Milchhülbr, die Sileu^ähnlichkeh 
könne doch nur eine sehr allgemeine gewesen sein, so daß die Künstler 
dem Stoffe sehr frei sjegeniiber gestanden hätten. Dabei trete die Albanische 
Henne in den Vordergrund, die keine freie Schöpfung aus dein Nichrs sei. 
sondern den Abschluß einer Entwicklung darstelle. 

Sowohl diese Verhandlungen auf der Bremer PliilologeuVersammlung 
als auch dir kurze Beweisführung llettngs waren Bernoulli wohl bekannt, 
als er in seiner ausführlichen und lehrreichen Behandlung des Njkrsteö- 
bildnisses sieh dahin entschied, dt« uns erhaltenen Sokratesküpfe seien auf 
ein authentisches Bildnis zurück zu fuhren. .Es sei a priori höchst wahr¬ 
scheinlich, daß von einem Ähuim* wie Sokrates, der Schon bei Lebzeiten 
so viele Verehrer zählte und dessen Andenken nach seinem l ode ununter¬ 
brochen weitergepilegt wurde, sehr bald Bildnisse verlangt und ge macht 
wmtlen. Und wenn seine Schüler, die noch jahrzehntelang persönlich 


1 Fiiruvilngler. Beschreibung d*r tityptoiliek bei Sr. unter Hö.ug mit die 
VerlianrikiTigi-n drv ürruier Plii lulo^iivcfsii di oliuig i - öl tl tJiireühl lau aiftn urueidings gr- 
^tiiubl, dir Zügr il«s Suknta SEieri nur auf Uni ml der Xncbrieht von seiner Jjilrnsäliulich' 
heit vom ihr sjiätcirn Wuusl gcHthiffen worden; weitaus die meisten Sukintesköple. und so 
„Heb der imsrigp. weincu auf ein Ur^iud des 4. Jalirbundem hin. das Hie wirklichen Züge 
des UBßHelieii, aber edel und ludurf denkenden Mannes gut..- 
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mit ihm verkehrt harten, in ihren Schriften »firn* bestatt vorfcjindj&iteii, >o 
gab es in ihren Kreisen gewiß auch bildliche Darstclhuig<iii, dU 1 , weil vmi 
Mitlebondcn kontrolliert, nicht rein au« der Luft gegriffen >chi konnten, 
sondern die wesentlichen Züge seiner leililuilH'n Krsehtluung enthielten und 
i Le r Na eh wc lt ü l1 eiiie 1 er t et i - 

En allen diesen Ausführungen, denen ich gerecht m weiden versuchte. 
Hegt, wie mir scheint. Richtige* und Falsches so enge neben ein ander, daß 
es kruiTti möglich Ist. beides int einzelnen überall giiii/ genau ausritwtider- 
zo wirren. Mein Widerspruch gegen die Beurteilung der Sokrniesköpft* 
und ihre Aufreihung ergibt sieh bereits me meinen Auseinandersetzungen 
mul insbesondere, düJJ nicht, wie Milchhufer aiiniihm, zwei Haupt reihen 
geschlossen gegeimberstehcn. und ebensowenig kann man zugeben, daß der 
Albanische Kopf mit den "Köpfen nies Homer, de* Xsop, des früher soge¬ 
nannten -Seneca» auf eine Stufe zu stellen sei. Der weitern Erörterung 
will ich nur noch vorauBschieken, daß wir wohltun werden. hei der Be¬ 
urteilung solcher Fragen nicht von Linsichern, geringen und schlechten 
Köpfen au*zugehen t sondern von solchen, die künstlerisch hochstehen und 
klare und charakteristische Formen nufweisen. duß also ein unbedeutendes 
kleines Ding wie ilm» Kieler Köpfchen besser nu- dem Spiel hleibr. 

llcwifl! warum Süll nicht Sokrates l>ei Lebzelten porträtiert worden 
sein? Und dazu bed&rl es weder der Maske der Aristophanischen Wolken 
noch der Behauptung des Lmkiau. die Maler seien ln den Kerker gekommen, 
ihn zu malen. Alter folgt, daraus, daß <Iie erhaltenen S fkiatisbildili.ssr 
aüf authentische zurück gehen? l>a» ist. doch i-bm erst zu iu-w.Um». 

Natürlich hm Sokrates ein siLenähnliehes Aussehen gehrdn. Lias 
werden wir Phiton und Xeimphou doch glauben. und ich verst ein- nicht, 
w ie jemand daran zweifeln kann, 

Sehen wir nach, was hei Platon und Xrnoplupis über das Aussehen de* 
Sokrates steht. Ich will nebenbei bemerken, daß die vielhrspt'iti-herte R(.e||e 
in Platon ^ Symposium 1215A) eine Kimderlnirr luterpretation&sehwierJgkeil 
bietet. Alkibmdes vergleicht Sokrates mir den sitzenden Sllenen. ■ Ii*- die 
Bildhauer in ihren Werkstätten ?ds tiehiiuse fiir ihr* 1 liöDcrbihlni.sse hriticht.cn. 

■ Bekannt]ich benutzten usw.« piiegt von den hrklUrem dazu angcmerkl zu 
weiden. Aber die Keanlni* diese* » bekannten" Braue!is gellt hei den 
spiitt-ren griechischen SeliriRsndlern wie lur die unaleniru ausschließlich nul' 
diese Stelle des St mpiisiuns zurück. Kein erhaltenes Denkmal, keim Dar- 
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Stellung belehrt ims, und niemand weiß, wie or sieh die Sache denken 
soll. Nileli diesem ersten Vergleich kommt (HI5B) der mit dem Satyr 
Marsy»*. tn «e» dyn t 6 rc eftne Önotoc v TofTöic, ü Cukpatec, gya Atric 
*h noY <U*icftHrAc*ic. Diese Vergleiche bleiben ganz im allgemeinen. Audi 
in dom Vera 362 der Wolken, den Alkibindes dann verwendet, um Sokrates 
iUit" dem Rückzug von Del km zu schildern (2 2 l B), 

oti speNeYei t e« taTcin i>AQic kaT tlovöaamw TtApsaiAACic 
wird man zimftelist nichls Besonderes suchen. Aber ändere Stellen lehren 
mehr. Im Phlidon (n 7 BJ heißt es von Sokrates tacnes- efaeei tayphaön 
fnüaA^TAC tipdc tön ANepoinoN. Im l'lieHtet (143 ^*) 1 heudörü» ZU So- 

kitit.es: «Ai «HK, u CuicPATtc, «HOi TS elfte!« kaI col AkO^CAI rrÄNY Xsiqn. efy 

TttT* TßH TTOAITÜN M£iPA«iM> ENtCTYKhKA. KAI cT tf£N RN KAAÜE. £*OBQYttHh AN C*<tAPA 
A^reiN, MR KAI TU üO£U EN ETTiÖYAU^ AYTö 9 filNAf* N't'N AE, KAI ttH WOY AX60Y, 
0^14 t CTI KAAic, FTPQC40IK« AE col TÖN TE ClKOTHTA «Ai TD E£ti) TÜiN ÖM^ATÜIN ' HTTÜN 

fi er tayt ixei. Und das Tcrtiimi cornparfitionb mit der Äußeren Er¬ 
scheinung der Kampfroehe. im Me nun (So Ai. können mir die großen runden, 
nach mißen gestellten Fiaehaugen selu: kaI acke'ic *01 tt ante auc■ et acT ti «Ai 

CKUYAl. ÜWßlOTATOC Ci'sAI TO TC EiAOC KA' TAAAA TAYTH Th. FlAATSlA N AP«M TH 6 A.*. ATTi A. 

Nach dem Zeugnis des Platon also sah Sokrates einem Silen oder Marsyns 
Ähnlich, er hatte eine an der Wurzel eingedrückte und aufgestülpte Nase 
— denn beides zusammen bezeichnet die dKötkc — und auffällig große, 
nmdc, voipq»eilende tilgen. 

Bei Neuoplioii ist. das Bild mehr im einzelnen misgemalt, in dem 
scherzhaft sein sollenden Schön h eitsst;reit mit Krltubido-s in dem Sokrates 
behauptet 15. 3h daß in hinein Gesicht alles vid zweckmäßiger eingerichtet 
sei: die seitlich vorstehenden Yugen. wie ja auch von allen Tieren dk 
Krebse am besten mit Augen versehen seien, die oben eingedrückte Nase 
mit den aufrechtst ebenden Nasenlöchern, die dicken weichen hippen. Kr 
sei doch den SUrnen. den Söhnen der NaIj.ec. ähnlielier ab Krit"Imins. 
Schon vorher hat er einmal gesagt [4, ly), es sei nichts dabei zu Indien, 
wenn er, um seinen dicken [buch kleiner zu machen, tanze mul turne, 
und Krilohiilus erklärt, wenn er nicht schöner als Sokrates sei, würde er 
ja der häßlichste aller Siletie im Sntyrspiel sein. 

Itr, von Wilaniuwitz, in seinem Antigi mns von Karystos, S. 148, sagt, 
indem er die künstlerische und literarische Porträtier nng In Parallele stellt: 
n.Sokrate'- ist der Markstein der neuen Zeit. Das bizarr häßliche und 
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doch so faszinierende Antlitz war keineswegs Muli für den Künstler ein 
Problem bedeutender Unscliönheit oder auch der Schönheit ohne schöne 
Form: Siiknites' Kürperhildung luit notorisch dm Viistnö zur Physiogno- 
nioiitk gegeben. Und wer sein geistiges Bild fest halten: wollte, der konnte 
nicht das ZufftlUgt- nhstmfeu: denn liier war ullrs chnrakteri«tisch. Mim 
mochte Um porträtieret!, in welchem Stile mim wollte, als Heros ml er Hans¬ 
wurst. nur durch das, was sonst als kleinlich fori füllen mußte, ward dieses 
Porträt ähnlich. Die Wolken sind mit Recht durch gefallen, weil sie ihn 
zu einem T\ | ms verflüchtigen wollen. Es bedurfte einer neuen Dlehtungsml 
liir diese neue Aufgabe; mul es entsteht der sofenttisclu' Dialog.* 

Man ist, soviel ich sehe, jetzt du roher einverstanden, daß der Dialog 
Zupvros des Phfidon die Phvsiugnomonik des So km res erörterte. Aber leider 
sind in der uns erhaltenen Liternt.ur die Spuren solcher Erörterungen sehr 
gering, Vielfach und so oder sn gewendet kommt du- Gfse] lieht chen vor, 
das wir auch bei < icero lesen (Tuac. IV, 37, So) 1 . Der Physiognomoniker 
Zopyros beurteilt Sokrates, ohne zu wissen, wer es ist. Kr schließt uns 
seinen Kürperförmen auf niedere Begierden. Die Freunde erklären de* 
Zopyros Schlüsse und Wissenschaft für trügerisch, Sokrates verteidigt ihn, 
von Natur -ei er, wie Zopvrus üm schildere, nur mit Mühe habe er seine 
Natur überwunden. Bei Cicero, de tato 5, steht auch die Nachricht. Zopyms 
habe den Sokrates als langsam denkend und dumm bezeichnet, weil er keim- 
hohlen Schlüsselt leint: gehabt habe: Stupid um e-,-s >ocnUem disii et Imr- 
dum, ipiod iuguhi concava uon haheret. Das muß wohl auf die klare 
oder nicht klare Form und Gliederung der Schlüsselbeine und auch auf 
ihre richtige Entfernung voneinander gehen. Wenigstens heißt cs in der 
auf \ristoteIes“ Namen getauften Phvsiognomimik 58 (Foerster 1 , S, 6z]: 

OTc TA TTEPi Tic KAEIAAC Et-AYTA, AiC&HTlKOJ . , . , . SjTc fti Ti ITGcl tAc KAfnjbJVC 
CYHnCmPArrtliNH SCTiN. ANAiCOHTOl’ AYCA + T(l}N TAP ÜNTtdN TUN TlEPi TÄC KAeTaAC 
tiiAAVNATÜ?Ci THH rEhHOH U A? A AG XEM Al TUN AftflHCEÜIN, wlfi ScljOU Vorher ,| t 

(Foerster I, S. 150] unter den Eigenschaften des Löwen tA rrept tAc kaeTaac 
eVAYTÜTep* *aaa dh h cYrmEOPA tmen a gerühmt wird. Damit ist die An gabt: 
bei Adimifintios II, 17 {Foerster 1 , S, 5564) iussntme n aus teilen: Kaeiaee 
cr«nc*PArwEttai otk erAieeHTOH dvae cneptcih c hia a E n q y c eh t aI as aiecthicyiai 

ANAKAPDH, T& AE CfMKETPON ThC AsqiieUC AYTUH CYNETTOM KAI ÄNAP£?QN Ulld 


1 Scriptorea jiiiysfagtiiJiiKHii. i gmeei «t lntini i-ececi.sult R. FuerM-r (1B90 I, S. VIII fl*. 
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wieder Atkmantios 11 . 47 (Foerster 1 , S. 4 1 2), wu unter den Zeichen des 
ifl, m i*iica htq c die kaeTaei: cY*nE«YXY'i,Ai genannt werden, womit, der falsche 
l\>lemon (ebenda) fthercinkommt. ln dem arabischen Pokunon heißt es, nach 
der Oberjsety.img von Georg JlulTmami bei Fnerster 1 , S. 214: Ubi iugula 
depresslont videa, ne laaales ca, sed eorum possessores vitupera et ib 
pigvitiani et, in agendo cunctßtionem adserihe. Cum ijund toter iugnlfi et 
muejw pst sepnrntiun vides, ei ilehilitatem mliudtea. Sin distanliara «|tiac 
inter utrumquo interced.it proportionataiu neque artiorem nee latiarcm vides, 
scioutitim ingenmm et slmiuitstem iiuUeat. liier liegt der Zusnmmen- 
haim dpi* pliyslognomonisehen Lehre noch in der spätesten Fassung mit 
der alten Tradition klar zutage, und ohne daß der Name des [Sokrates 
genannt ist. Dasselbe werden wir auch anderwärts vermuten dürfen. So 
wirrt auch bei der cimöthc, die immer wieder :ds Kennzeichen der aatnesa 
und luxuria angeführt wird, ursprünglich der Name des Sokrates nicht 
gefehlt haben, sowenig wie bei den TTpgrÄcTOPEe, die sich neben anderm, 
7., B. den zusammen gewachsenen Scldnsselbeinen, al* ana centoi zu erkennen 
gaben. 

Bel Aristoteles, llfctor. animal. S. 49i lr , 12. abgedruckt bei Fuenster, 
Physiogn. 11 . S, 25H steht; . .. tni a£ tu werunu 44 >pyec aisyeTc' u« st itiN 

£ YO E l * I MAAAKOy HGOYC Chf'.fTGS. AI AE npQC TH N »llHA TH N KAMTTVAÖThT SXÜYCA 1 

(rrpYomto 1 ?, AS Ae rrpöe toyc kpota^oyc mcokoy kaI eIpukoc. ai ae k at e c n ac we n a i 
#9onot. Auf diese Stelle, die hei Galen He f 1 yyxhc ueux IV. 79b K. (tibge- 
druckt bei Foersfer II, >. 259) wiederholt ist. und daß unter 'lein eIpiun 
S okrates gemeint sei, wies mich llr. Diels hin. Das ist an sich einleuch¬ 
tend und noch /um Phertluß bestätigt durch die Wurfe in der NikoniftcLti- 
sehen Ethik IV, 1$, S. 11:7, 25 Rekk.i . ... öT Ae eIpukec <ni tc Eaatton 

a£TÖNTEC XAP^CTCPON HiEN TA HOH iPAiNOMTAI' OY f AP KEFAOYC ENEKA AOK 0 YC 1 AETEtN, 
AAaA «EyTQNTEC TD är*HPÖN' «MICTA AE KAl O^TOS TÄ tNAOiA ATT APN09NT AI. OIDN 
KAl CwKPÄTWC ETlO.Cl. 

Su hat die Stell«- midi bereits Ribheck verstanden in seiner Dar¬ 
legung, daß der Theoplirustisciie eipw* «las Wesen des Sokrates zeichne 
(Rhein. Museum XXXI. 1S7ft, S. 399 )- 

Sonderbarerwdäc fehlt dieser Zug der nach außen in die Höhe ge¬ 
spannten Augenbrauen, der die Ähnlichkeit mit dem Silen in einer l'.hizel- 
lieit genauer bestimmt., bei den Pliysiognomonikerii. Sie gi'h«‘ii statt dessen 
als eIpwwoc ch^eTa' ttiona tA tieps rö TTpdcurrof*, kaT tä rtepi tä Öfifiata pytiaiüah, 
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YTlNumEC TD nPÖCttfTTCN T(ü «AilSETAi I F> hpJ*StC r [, -S. ^6. Vgl. 11 , S. 12$, ICH) 

oder heißt cs (Adamantin« IL ,55, Foerster L S. 418) 0 nt cimui» ka> ttaaIkbovaiic 

TA *■'.31 TOYC Ö*0AA«OYC AATAPÄ «X<TtlJ. TO 3'.CMM A YTTOKöWT'OH, **»N»h t«£ r*ENMN, 84. NC Tu 

iTcrpomON ka‘> Kineitey tiAntw Dir FRltchen um die Augen bezieht 

Ribbeck »ul' das Alter, titis allein dem eWn angemessen sei. i lew iß der 
Sache nach richtig und fein. Nur pflegen die erhaltenen physiognnmoniseheu 
Stücke sonst auf das Lebensalter keine- Rücksicht zu nehmen, und sie gehen 
in dem, was sieh auf den eipum, also auf Sukrates. betirheu laßt, flicht von 
einem bestimmten Purt-riit «ns, sondern ihre Angaben weisen, feeiHeb in 
unreiner uml verfälschter Tradition, im letzten Kn de auf den Dialog Zopyros 
und gleichzeitige Schriften zurück. 

Nur selten, aber doch immerhin ein paarmal, wird in den erhaltenen 
physioguomünisehen Schriften Sokrates ausdrücklich genannt — unter den 
Griechen sonst nur noch Alexander der Grüße. 

Bei dem sogenannten Polemon (Foerster 1 . S 428) wird unter den 
Kennzeichen des Wollüstigen nofgezShlt: ka! to isecnÄceAi tüi .-cncion neäe 

TON *T»IA, KAt T7 cPU'EPE*AN KQiAHN EX€iN TON TOHON TÖN .“£TA=> thc PIKÖC KA TOYrENCiof 

q'on el*E CwKPATh+c ö kaaöc. Eine sonderbare ffachrieht, die man am liebsten 
einfach verwerfen möchte. Aber gerade hier ist Sokrates ausdrücklich 
genannt, und es muß wohl irgendeine Verwirrung oder ein Mißverständ¬ 
nis vorliegen. Eine Parallelsten e ist nicht vorhanden außer in der latei¬ 
nischen PhyalugnuiuouU; (Foerster II. S. 13,3), aber ohne daß Sokrates ge¬ 
nau 11t wird. 

Mehrfach ist die Rede von den Augen des Sokrates. Bei Adamantins 
und dem sogenannten Polemon d ; nerster 1 , "'.427) stellt: ei a« Whapi pktec 
ÖaeAAMOi PitrÄAOI TC KAl AAMTlPöl <A» E+AT^IC £'£H KAl YTPON 3A€TTT0STeC. aIkaich.. cynctoS, 
*:AOMAeeTc, epwtöi: hampcic, oioc hn 5 *if\ocC*oc CüjupAthc, 

Hier erscheint also die Besonderheit der Augen, die bei Platon mul 
Xeuophon als häßlich geschildert wird, ins Loh verkehrt. 

Eine wirkliche Bereicherung des aus Platon und Xenoplum gewonne¬ 
nen Bildes hat sieh aus den Physiogiiunioiiikern nicht ergeben, nur aus 
Aristoteles der einzelne Zug in der allgemeinen Silensfilmliehki ll. 1 1 le nach 
außen in die Höhe gezogenen Augenbrauen. 

Die Gesichter der Silcne wurden zu allen Zeiten gar tnatudglaeh v > t- 
gesiellt, mul diese überaus große Mannigfaltigkeit hl ich im Fortschritt der 
Zeilen erhalten, während sieh natürlich die Hunptiypen verändert linhcn. 
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Durdisteluud sind außer 4 ct Kahlheit und den tierischen Uhren elgenÜlch 
nur eben die gewaltsam midi mißen in die Höhr getriebenen »»bereu Blinder 
der Augenhöhlen mit den auffälligen Augenbrauen und diu aufgestülpte 
Nase. Sonst ist der hnlhtimsclic (hamkier iineti verschiedenen Seiten 
Idn mehr oder weniger nu^gtülrftfikl oder midi nur iui gedeutet., und sogar 
sehr leise. Wie hager und straf!' ist x. B, der Hymnische Marsyas, wie 
mask cm art ig sein Gesicht, wie komisch diekbäudiig ist der Sllen auf der 
Kiromiibclien t’iste, wie kditiglicli und in seiner müßigen bulle beweglich 
die BonrhesiscUe Statue des tlötenblasenden Tänzers, wie voll und fett 
und widerwärtig sin.il die spaten kleinen Bronzcstatuätten der auf Lampen 
mul Geräten stehenden oder sitzenden Silent* mit ihren Hfingebäucjicn! 
Alter ■ Ins ge*ht doch die späteren Vorstellungen an. Wenn Platon und 
XcjiuphOJi von der Sileiisfihnlichkelt des Sokrates sprechen, können sie 
doch nur an die älteren SilensViilder denken, also an Typen, wie sie uns in 
dem MyrtmLschen Mnrsyns und den älteren Vasenlulderri v»r Augen stehen. 

I>it* Siltjisälmliehkeit des wirklichen Sokrates kann also nur innerhalb 
des älteren Typus und darin frei lieh verschieden stark und deutlich ge- 
drieht werden, aber vorhanden mul auffällig muß sie gewesen sein, mul 
wenn wir auch noch so sehr wünschen möchten, uns der plumpen Ah- 
seliih Irrung bei Xeimphon zu entziehen. Die Pbereiusi iinmung mit Platon 
und Aristoteles und die halb /um Lol» gewendeten Nachrichten der Plivsim- 
gnomonikci' lehren, daß Sokrates außer iler sitetienbaften Nase und den 
silcneshcn Augenbrauen auffällig große und voll.tutende Augen hatte. 

Betrachten wir von neuem den Pariser Kopf, Der sileueske 1 'harakter 
ist ausschließlich und ftberaus bescheiden durch die Form » 1 er Nase sm- 
gc deute!. eine Nase, wie sie »loch sehr viele Menschen haben, die keine 
Silene sind. Im übrigen sehen wir auf ein göttliches, erhabenes, geistige« 
Antlitz, gewiß nicht einer komischen Figur, .sondern des Geistes beiden und 
■Märtyrers. Denselben Grad des -Sileneskeii und noch mehr davon linden 
wir in einer Anzahl von kleinen Terrakottentiguren seit, dem 4. ibdirhlin¬ 
dert, die Pädagogen mit ihren Zöglingen dnrsteilen, und die iium in früherer 
Zeiten gewiß für Sokrates erklär! Indien würde 1 . Der Pariser Kopf hat 
nicht groß»* und vorliegende, sondem kleine und sehr tief liegende Augen. 


1 WiuitT Die Typen Her figürlichen TermliolleH II 1. M. 403, j. 4. Ü. m. 11; S.405. 
5. 6. 7. 

V/w, imH. Ahh. I. ti 
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Wie soll da» - in gleichzeitiges Porträt sein? Es ist ein frei erfundener 
Sobratcskupf, prachtvoll koiupoUUTt in den l* linnen des 4 - ilahrlmuilerts, 
und in so lern wurde man sich den Nomen des T.ysipp gerne gefeiten lassen. 
Die Bildung der Augen würde nicht widersprechen, » 3 »er »ussclilletfttch 
oder deuLtielj ausgesprochen Lvstppisehes ist in den Formen nicht zu erkennen, 
und dniiei kann uns die Notiz bei Diogenes Laertios, die Athener hltlcii 
reumütig eine Bildnis* tntue des Sokrates von Lysipp machen lassen, nicht 
weit erhellen 

Dein Künstler hat zur l harakleriMik ein Minimum v«»ö Silencskem 
genügt. Von der allgemeinen Ähnlichkeit mit dem Silen wußte ei und 
hat sie andeutend verwendet. Das übrige von den Glotzaugen und all 
dergleichen wußte er nicht oder wollte es nicht wissen. Sehr persönlich 
kt dieser Kopf, «her nicht persönlich, weil Sokrates so ttussah. sondern 
persönlich als das Werk eines großen Künstlers, der ihn sich so dachte. 
Diese persönliche Leistung ist die maßgebende Darstellung des Sokrates 
geworden, die dann nnzfihligemal wiederholt und verschlechtert und 
durch die Verstärkung des Silenartigen verdorben wurde. 

Ein zweites selbständig erfundenes Porträt ist der Neapler Kopf, bei 
dem das Sileneske last nur in der breiten Nase zu spuren ist. Der Typus 
ist älter als der V Iba lösche Kopf und wird vielleicht; noch dem 4. Jahr¬ 
hundert ««gehören. Die in die Höhe getriebenen Augenbrauen sind ihm 
ursprünglich fremd und erst nacht täglich hinein gebrächt, worden, vielleicht 
selbständig, um den Kopf als Sokrates deutlicher zu bezeichnen, wahr¬ 
scheinlich aber erst aus dem Typus des Ubanischen Kopfe herübergenoitimen. 
Auch Lei dem Nenpl'T Kopf sind die großen minien, nach außen gestellten 
Fiscliaugen nicht vorhanden. die wir bei einem wirklich treuen Bildnis 
verlangen müßten. Sie fehlen ebenso hei dem Al bau Ls dien Kopf, der so 
wenig als ein treue.*» Bildnis gelten kann wie die beiden anderen Typen. 

Es wird niemals gelingen, einen f bergung vom Albanischen Kopf zu 
dem Pariser Typus — oder mich zum Neapler zu finden, weil sie sich 

' fUugco. Lat-i-t. II. 4 j: Aghuaich a efe+c «tT^CHutAK, „cte kaekai km nAAASttPAC KAi 
rrr.NAClA. Kai Tore m£n iarrÄAsrcA,... rt€MTc ah bahaton «ETerN*jc«J. CokpiLtmm *£ x*a- 
*•+ eäumi irmocAN, nh lcecan tu Tip mmiEiu, Avcirrno» rAYTHN iPrAtASitrar, AnytiJm 

■ E «UUkHMtiCftM* 'OehMEWMM . : feKHKiriAN HCAK - r.üTAIi r ■ «MrGH ül ir» Cwk^atotc AöHNAie 

ncnühieACi tottü, WA kai ini n.-.eiCTua ticxüH ktk . (Irr Zusammen (lieg und die Ciugübuüg. 
in ihr ■ In Nqchrlclu [liier il;is Standbild des StA roten non Lyaipn suhl, uineluTii g r rii'lil 
gr rzi (Ir I irSi 11 ul- rs gl fl 11 1 uv ii nli". 
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gegenseitig ausschließcm Gewiß bezeichnet 4 er Albanische Kopf zwar nicht 
das Ende, aber einen bestimmten Punkt in einer Entwicklung, nur nicht 
in der Entwicklung de» Sokmtrsbildnisse.* im besonderen, sondern in der 
kuxiatgescliielitliclien Entwicklung Überhaupt und damit freilich zugleich der 
SUen- und Kentnurenkfjpfc. Der Albanische Kopf ist. liehen die Silenc und 
Kentauren der pcrgaineiiiselten Kunstart KU stellen. Er wird gewiß als 

AbL : J J. 



Port rät de» Sokrates gemeint »ein und dafür gelten mnssm. Aber er ist 
olme jeden Zusammenhang mit dem im 4* Jahrhundert .ifmulenen und 
iestgestellten Typus, vermutlich im 2. Jahrhundert neu mul frei erfunden. 
Der erfindende Künstler hat sich hei dieser freien Erfindung wiederum 
die Nachricht, von der Sileiisiihuliehkeil zunutze gemacht. aber in ganz 
anderem Sinne als seine Vorgänger uml selbständig nett gestaltend, 

•Sokrates mit IHotima und Eros luit < h Jahn auf dem kleinen Bronze* 
reUef ans Pompei erkannt, das ids Beschlag eines Kasten» gedient zu halten 
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schrillt* im Museum zu Neapel (Aiundl dell I^ 1 itnc>^ «ruheulugieo 1^41, 
Tafel II* in meinem Verzeichnis Nr* 27). Eine Wiei 1 erholu ng ist rni einem 
versilberten Tougefilß in ilrvleto iMomimenti dell'lafcituto nrchcuhugieo IX* 
26, 2a und 2h) zutage gekoinuicti T die also einen gewissen Kulim oder 
doch Popularität der KoinpasUioii verbargt* Das Ton^eiiß gehfirt ins 
2. .!rilirlmndrEt v* < ljf% die Erfindung der Komposition wird aller sein, 
und sie konnte Möglicherweise noch ins 4. Jahrhundert znniekgehen. liier 
erscheint Sukratrs in kurzen Proportionen. in dem besieht durchaus siliuis- 
artig, maskenhaft* mit großen Augen, uml insofern entspricht er dein 
Bild, das Platon entwirft* An eine portritJuiftc Durchbildung oder gar 
an die treue Wiederlioliing eines filtern Porträts ist hei diesem kleinen 
Zierrelief nicht zu denken. Da man wußte* daß S «kmtes wir ein Sil™ 
diussnl]. Imt man ilui dem Silen ähnlich dwrgestellt. 

Die eine NVlienseite des Pariser Musensarki>pliags (in meinem Ver¬ 
zeichnis Kr. 2 3 ) wird von allen ErklBteni uberesiistimmend auf Sokrates be- 
zugen. während für die Gegenseite Ihre Vermutungen lim und her schwanken, 
Dali hei solelien Figuren zwischen mul neben Mitten und AlnseiHlaistfdliiiigeu 
immer gerade Berühmtheiten wie Sokrates oder Homer zu suchen seien, 
mochte sich liest reit e.11 lassen. ln diesem Falle Mrheint wirklich Sokrates 
gemeint zu sein. Eine Photographie liegt mir nicht vor* aber durch die 
Gute des Ilm, Robert die Zeichnung* die Eiohler für die grotJe PuhUknfcin 
der SaidaiphugiuUcfii gemacht hat, Danach ist eilt Porträt, und zwar das 
iles Sokrates. gemeint. Der Si-JjfuJid ist kahl* der Kopf scheint am ineisieu 
etwa mit dem au der Berliner Ihippe 11 uume ilhmhizuk«mirneii und ungefähr 
wiederzu geben, wa^ drumd> als Sokrarcs gellen keimtm Eitmn sei Windigen 
Ikono graphischen Wert, wird 1111 • 1 j 1 :1 1 l1 1 dieser Darstellung lud messen Wnliru. 

Von den gcschiiftteiien Steinen* ■ ID■ uni er dem Namen de* N.kmles 
gehen, lud kn 1 die meisten, midi wenn sic antik sind, weder imtcrrinmider 
noch mit den verschiedenen Bildnistypen der M*irmork5pfe viel \lmlirh-* 
keit : RcrUoidlt, S. |i,i R 1 ‘nies Rudi 34, Nr. 33 ff.* Furtwsuigler. I h'sclmulmng 
iler gesehiiiti.enen Steine im \11tnp1arh1m (Berlin 18964, Ni*. 3185* 502 ^ 
hte 5029, 6971 6977. hi sein Werk über die antiken beniincn f 3 000) 

hat Furtwängler nur uulgenuiiimen Berlin Nr. 6972, dessen Bezirk urig 
auf Sokrates bereits TJernoutU S. 191 bestritten hat* Taf. XLHL 4, 8.204, 
idicmla Tnf XLtll, b r r.dine Ingiibr dF^.s AiateriiUs uml licMtzers | i alles 
iluidk 34, Nr.5g H('omhda t (otlezUme PimubmoJ von der Snrie wir Berlin 
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Nr. £>974. und den berühmten Stein bei dem Herzog von Bevonsbire, 
Tuf. M, 2. S, 240, mit, rinn Namen h A^itlii'inrnK. Von diesem Stein 
jsi Hup allgemein als Ffltaelmng anerkannte Replik in Said, die sich durch 
Schönheit und Feuer des Steins .mszeirhricf. früher hei Fönistowski und 
Rlia-as. »111 Britischen Museum: A catalogue uf engiwml gcms in die 
British Museum ^ 1S S K) Nr. <510, Taf. I. S. 169 mit der ßem erkling: 

\ re | dien of n stone, uotv in lim Devuushire l'ulleetioii, and itselT prohably 
mndem- FurtwSngler, .bilirhiirh IV iiSSg). S. 73 zu III ItS&Sj. Taf. 11, 25: 

Ui dem , . , . , Karneole der Sammlung Bevonslilre mit Sokrates Kopf 
und der lusehrifi A,rAOkM€Puc f die Brunn zwar dir echt, aber nicht sicher 
mif einen Künstler bezüglich ansieht, ist mir beides, Inschrift und Bild, 
wegen des Stiles verdächtig, Mine sicher Ttimlerne Replik (mit künst¬ 
licher Korrosion) im British Museum, i nialogue Nr. 1510.1 Die antiken 
Hemmen zu Tai* L t a, S. 240: »Meine Zweifel an der Echtheit waren nn* 
begründet: die BesiehTigtuig des < ingitiab zeigte mir, daß cs zweifellos 
antik tat. Her Stein ist durch Sprünge beschädigt. Der Na nie ist genau 
wie die Küiisüerinscliriften der augusteischen Epoche geschrieben; eine 
durch die Utnge des Namens genügend erklärte .Anomalie tat, daß ein 
Teil desselben ahgetrentil tat, doch folgt die Inschrift darin, daß sie iu 
gerader Linie geschrieben ist, dem stellenden Brauche der Zeit, ich zweifle 
nicht, daß die Inschrift den Künstler bezeichnet.- Ms sei derselbe Typus 
de s Sihk rat es wie Ta f. X! . 11 L 4. m 1 r v 0 n sei 1 r vi el sc 1 in u e rer un d le i ne rer 
Ausführung. und mit Recht habe Itnmu liier dm Typus des 'Hkrai's vnr- 
t reiflich erfaßt gefunden. Ich bin mtl Bmioudi darüber ein verstanden, 
daß der Kopf Tuf XI.lll, 4 kein Sokrates ist, und jcdesfalls isi m von 
dem Steil! hei Devonshm-, Tuf L, 2, ganz und gai verseiljeden. Diesen 
leclmcl Hertioidli zu dem Typus des Albanischen Kopfes. Vermut lieh an 
diesen wird mich Brunn hei seinem, übrigens gegen Kühlers Verdtmiutungs- 
Iirteil des Steines gerichteten Lohspmrh gediuhi halten f Kirnst hTgesehiehto 11 . 
S. 592)- Kitte wirkliche ('herein Stimmung kann ich nicht erkennen. Dazu 
sind die Bildung der Stirn, der Augenbrauen und Nase wie des llanres, 
Fclimirrlmrts und Hartes zu verschieden. Der Kopf ist fein und zart, weil 
entfernt von der derben und entschlossenen t hüniltteristik des ANumi-ehen 
Kopfes, SM daß man den Eindruck, den Köhler empfand, wenigstem, wühl 
verstehen kann. Seine Worte lauten: "Ms ist nichts mehr als eine kleine 
unbedeutende, furchtsam ausgelfilirle Arbeit, iu die, um ihr ein alles An- 
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sehen m geben* vielfach mit der Itainaiitspitze gekraut ist. Ebenso äiigstlieli 
sind die Budutabcn der Aufschrift, deren Neuheit sogleich ins \uge ßtilL- 
Jcdesfalls ist weder bei diesem noch bet den andern bisher bekmmtcn 
geschnittenen Steinet» ftn/unrhiiicm daß ein treues Bildnis des Sukraie* 
wiedergeben könnten oder überhaupt nur auf ein vo&flii lisch«» \ orbild 
auifiek geben. 


IV. 

VerKeie h u ix der Denk mä 1 e r L 

Echio und juigehörige Inschriften >ind nur vnrlüiiidi-n bei ib-r [Ifppjicl- 
limue ili s Sokrates und Seuee;i T Berlin Nr. 3& 1 * l ^'r Neapler Henne mH 
dem Denkspruch nnd dem Kölner Mosaik iß. o. S r 22)* 

Erste Ile ihc* 

1, Paris* Louvre. Ciitaloitue Humimnre dt 1 - mnrbres antüjues (1*96) 
Nr. 59. dürfte* Ueseription (1820) Nr. 526. 1 h\ Mldum bemerkt außer der 
Angabe der Ergänzung noch: Xmis u'avors point !ndii|iir de pmvrnaiire 
dans le cafealogut- soimüftlfe pour Ir huste de Socrute;, Bouillon le fait 
venir de la villa Borghese- Mais (fest 1 ?i une eneur ccrtaidOt car te Imste 
*-st pulilie dans ie tomfc II do^ unmiiiiients mu;«|ims du Uu>* e Xnpol.'-Mm 
pL LXXI en 1804, Kn realltü le huste rtait atitmcurciiient «OUsmv dnm 
lancicnne Spille fies nntiiptfts du Louvre* ainsi ipi'en temnä^ent iuvtui- 
taires manuserits. [Ebenso t*tarsir T Dcseriptkiii Nr, =i2^,| lienionlLL Tfd'. XXL 
£. lSS t Nr, tfj. iSkdie oben K 23 . Abb. 14, 15*1 

2. Rnjiij Kapitolinisches Museum.— WeißerMarmor.— Hermanbreite 

0.2S m. — Xuovfi descrMoitr dH Museo fapitolino (i 83 S) r 233, 4: 

w Socmte eriua* II volto hft fntcize obeae deform!: partieolorc asaal degno 
di iiuta ein snppia mrissltnameiitr romr I' arte grcea andir uel ritrattn snlesse 
noLiRtnr* 1 forme rexdl dcH' imlivlduo. I zigoml spo^gonti, Ü tinso largo 
e sdiiaeeirtlo, ln Ironie ealva hanno ^ludrosa di simile ai tipi sileiilei- Marino 

1 AulW den Hurrtiti* di^ dm ein/rEuni Niljihihtm imd in der lipfinrechiing Aii^fiMui 
«tiul T ivle den 11LI- \rMrli. 4‘un^e* 4 hrtdtfieii* l ■« hurte* Mnjunirn^ Mhdnrn* Ml- 
ln ul mul <t, E. Ki/j.m, hatte itiL mkh imcji tlillV und Aim-kiiurfc imi rrfrnivTi 

von ijeknii der l I IK * K K e-g e r. < i a 1* ric j * L 1 1 r c u d Ci i nj ül . I tt* % M < 1 1 \ i id. A. Br 2S m 11h a 
H - v n n Schneider und Winne Ts Ed* Ult* mir I Hife Mich mis nur bei der Wr- 

nnltiing rSer Antiken Skidffturen im \ r nlikFin. 



Dit liddrUtüt lies Sokrates, 


47 


greco. Di mann modernn sono il nasu, U lahbrü c ln gvtiincto sinistru cim 
mein delln bartm ihillu stessu Into. il cnllu c 1 ’fniiH |»■nr intern. Alto ni.0.54 .“ 

LlcrimuHi. 8. 185. Nr* 1. IlelbJff» I*(ihrer I 1 , S. 317, Nr. 47a t.j). 
Sorgfältige. i'ltt-i' etwas kleinliche Arbeit. Photographien vorhanden. I?*i- 
na«h die Abbildung 25 anbei. (Siehe üben S. 23.) 

3. Rom, Museo delle Tenne. — Weißer Marmor. —- Die Kntlermmg 
von der ()ht*rlinic der Stirn lös zur Buri- 
spiuc betrügt etwa 0,30 in. finit La del 
Museo Nazionnlc nellt* Terme IHodezimie, 

Tma rdbthme. S. $3, Nr. 570. Beruöulli, 

S. 187. Nr. 10. ilelliig, Führer tl\ S. 251. 

NT. 1152 IH: »Kopf de> Sokrates. Gefüll- 
deii 1892 bei der tr l uinlli^iiiig des Denk¬ 
mals tür Viktor Emanuel. Ergänzt der vor¬ 
dere Teil der Nase, zwei Stücke an der 
Stirn oberhalb der Augen, da* linke obere 
Augenlid. Der Kopf gibt den gleichen 
Typus wie da> kapitolinische E\cmpbir 
Nr. 472, jedoch mit besserer Ausführung 
wieder.» Die \jiM‘U>pitze ist ergänzt, rechts 
ist das Nasenloch i;i*t ganz )dt. Die Glatze 
gelit nicht auf 'len Hmterkopl* herab. Die 
Augensterne sind ganz leist* abgeplattet.. 

Mir liegen durch die Gefälligkeit der 
IIII. G. Körte und G. K. Kizzo Photogra¬ 
phien in Vorder- mul Seite 1 Umsicht vor, 
wonach die Abbildungen 26. 27 hergesuUt. sind. (Siehe oben S. 23.) 

4. Rom, Museo .leite Terrae, Nr. 57 t. — Weißer Marmor, wie mir 
schien, griechisch, Die Entfernung von der oberen Stirn! inlc bis zur Bart- 
spirye beträgt, etwa 0,30 m. •— Von der \ ia IJitiiia. — Ide Nase be¬ 
schädigt. Das linke Ohr wird mehr sichtbar als das rechte: es sitzt sehr 
tief. Uhrn auf dem Kopf wenig jmsgearbdlct. Die Augensterne vertieft. 
SpÄte, schlachte \ [beit. 

Photographien in Vorder- uml Seitenansicht liegen mir durdi die Güte 
der II 1 I. G. Körte und G. K, Jlizzn vor. Danach die umstehenden Abbil¬ 
dungen 28. 29, (Siche oben. S. 23.) 
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5, München, (Hvptnthck, früher Xr.166, jetzt Xr. 291. 

Brunn, Beschreihnug der Hiyptothek (1887), S, 222 , Nr. 166: *Her* 
inenbüstc des Sokrates, (Triwhiaeher Marmor, Hohe 0,58 ni, Von t'fimuL 1 - 
eini in Koni gekauft. Ergänzt sind die Nase und der Schnurrbart. ein 
Siftefc am rechten Augenknoclien mul am Bart. Des bekannte Sihmsgeslckt,. 
welches in manchen Bildnissen un 
Karikatur streift x erscheint hier in ge¬ 
müßigter Auffassung. aber auch we¬ 
niger geistigdureligebildet als iu ein¬ 
zelnen andern. Die XusllÜnung ist 
mittelmäßig-“ 

FurtWihigler, Uetu'hreibimg der 
t!U | »tot ]iek 11900t. S. 2 97 f-, Nr. 291; 

Kopf (le> Sokrates von leinkhrnigefli 
pariwhcn Marmor: leliensgroß: früher 
im Palazzo Kuspoli zu Rom, von Cft- 
imiceiui 1S15 erworben. Es sind die 
Nase und Oberlippe mit dem Schnurr¬ 
barte ergänzt, außerdem ein Stück 
der rechten Braue und sonst kleine 
Flicken. Die Enden des Bartes .sind 
bestoßen. Die ganze Herme ist mo¬ 
dern. Höln* mit dieser 0.5S 11». Es 
ist. eine recht ll fichtEge Arbeit, die 
1111 der »bereu und hinteren Seite 
ganz vernachlfesigt Ist. Doch sind 
die Haupt zöge des von den Alten 
dem des Silen verglichenen l iesielits- 
typus des Sokrates ileutlich wieder gegeben. Im Degen -,m z zu einem be¬ 
kannten Mbanisclien Kopfe sind die Züge kirr ruhig mul gehalten; auf 
der Stirn »lebt man mir zwei tkiehe horizontale Fähen.« 

Bemaul li, S. 189. Nr. 23. (Vgl. nlwm S. 35 Amnd 
u. Itmn. IvonsiTvHtunmjiabLrtt r tritt gefälschter Inschrift. Bemoulü, 
S. lSG, Nr, 3. Ich Imins die Herme, die sich im Miliz tyoy in einem ver¬ 
schlossenen Kimm befand, nicht gesehen. Mir liegen Photographien vor. 
Danach die Abt», 31.32. (Siehe oben Abb. 2. 3, S. s IT. 23.) 

Vtam. PMs. Ahh /. * 


Am. HO. 
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Ke hi i,} \ns S t r a mi \ i r 2 : 


7. Dresden. Höhe vom fcdieitel bis zur Barts pitze 0,305 m. Beriinulli, 
>. iüg, Nr. 24. Mir liegt durch die Ottte des llrn, Dr. Arndt eine Photo* 
gmphie der Vorderansicht vor, 

8. Berlin, Nr.391. Bemoulli. 8.189, Nr.’J. (SielieobenS. 16ff. AUli.it, 12.) 
Sa. St. Petersburg. Vn> der Sammlung l'ampnna, D’Esenmps Taf. 4S, 

ltemoulli, S. 189. Nr. 28. Kopf 
mit* fremder Ucwtindshitue. 

Sb. Palermo, Museo nazio- 
nale. Arndt, Einzdverkanf Nr, 
559, zwischen Statuetten. 1 in 
Text S. 52: i-luv.742. Herme 
des Sokrates. Aus Rom. Neu: 
Herme {mit der Inschrift}, Nase, 
linkes Ohr. Augensterne ange¬ 
geben . Spät Ulul Her- 

imulli, S.iüS, Nr. 13. Die Pho¬ 
tographie ist za klein, um ein 
sicheres Urteil zu gestatten, so 
daß ich mclit weiß, ob ich den 
Kopf richtig ein ordne, -Mög¬ 
licherweise ist der Kopf Iden¬ 
tisch mit einem der bei Statins 
und Urdu ns nbgel.il. bien. (Sieht: 
oben S. 6 ff.) 

9. Kopenhagen, Kgl. An- 
tikensa 111111 1 utig. Mil Nr. 8 be¬ 
zeichnet. • Die Nase von der Mitte 
lies Nasenrückens an modern, tuii 
den Nasen litt grln sind dir Ansätze alt. Anscheinend ein mul mit Sgure ge¬ 
putzt und dann wieder sehr schmutzig geworden. 

Im Typus ülicrdiistimmend mit Kapitol 4 [oben Nr. 2 |, aber schiediler 
Die Harihildung ist noch sch m indischer, die freien unteren Bitrl.luekeneinii- 
gimgen des kapitolinischen Exemplars sind ersetzt dureh Fortführung der 
steif gescheitelten mittleren Hnti psrtie bis zum linieren, oval abgeschlossenen 
Hand des Muri,es. Die Ohren sind frei; mir je eine Locke ]längt von ölten 
herein Stück weit über den oberen Teil der Ohrmuschel herab.» Winnefeld, 
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IO. ii'im, Kapitolinisches Museum. — WeilAer Manien-, J lerineu- 
hreite o.2t> m. — Nuovs descrizione dd Museo llapitolino tiS8S), S. 23.3, 5: 

’■ Sonrate, erttia. K mm replica assai pm artistifen p pcrfetta dpi tipo me- 
desimo (nämlich Nunva dcscrizione 4.: m meinem Verzeichnis Nr. i|. La 
bruttezzu dei Uneamenti, quei 
certo che di iloscin che biinno lo 
earni, e quella specia di imr.110 
sitii della barbn ein* leondc nr- 
gletta sid petto, sono resi cou 
maesfcria di aealpeUo e ibrmano 

l>r]li>sii[|n oftilrfistn ruii !'espreä- 
siono dl im pensiero arguto e 
penetrante, che traspare dagli 
occhi. Marino grero. Alto 111.0,4 3- 
Ben conservnto crcetto il naso e 
Ja partc (lei labbn> snperiore die 
soi 10 di restauro.« 

BemoulU, s, iS6. Nr. 2, vgl. 
s. 195. Helbig, Kührer l \ S.317, 

Nr. 47211 (5). l>it J Oberfläche ist 
schlecht erhalten, die Arbeit ge¬ 
ring, zum Teil roh. Auf den 
Schultert) Ueuoindstück sichtbar. 

In Photographien vorhanden. l»a- 
nacli die Abbildung 3 3 umstehend. 

(Siehe oben S. 23,1 

1 i, Pari> ; |j ui vre. l'atülngur 
sommalre Nr. 334- Clsrae, Be- 
scriptiou Nr. 534; "Math re penlrlique. Hfthe 0.500111.« Bertmuili, S. 188. 
Nr, 17. Sehr stark ergänzt. Mir liegt eine Photographie liirmidon vor. 
danach die Abbild urig 34 umstehend. 

[Hier würde als Nr. litt der Kopf tu liier Rlumkll llnlL Bernotilli, 
S. iSS.Nr iS, wenn er wirklich hergehürt. cinssiiottlnun sein, (Siehe oben 

& 21 t*)l 

12. Neapel, luscliri l't herine. Baruoulli, Taf. XXIV, S. 1S7, Nr. 11. (Siehe 
oben S. 16 IV. ALL. r.vl 


AM. 32 , 
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K r: M i I \ % St' t; Ahd.MTit: 


ijj. Hm«, Villfj Albnii, Beritouili, >.187, Sr. 9: *( Upens mit lebens¬ 
großem Soknitesknjif* I He kahle Stirn fibermHÖig hoch, s< m-r idomlie!) 
wn'inale Formen, aber geringe Arbeit. Sovcit leb imdi einer mir ilurch 
die Gefälligkeit von l)r. Anult zur Eiiisictii vorliegenden Photogen |diU‘ 
urteilen darf, kann ieli einen leiden Zweifel tm der Echtheit nidit unter¬ 
drücken und zweifele niHüi mehr daran, ob der Nnme richtig ist, 



Noch sind liier 'hei kleine Knjif'e /n nennen: 

14. Kopeidiflgen. N v Oubdierg Glyptothek'. lü»rtngiiidM-nvn» de antike 
Kujist vsrrker ved Karl .lacobsen. 1906. S, i 4 1. 415: »Snkrfttos. Lille Huste. 
M. Ulten. — H. 0 , 19 .- 

BernnulU, S. iBij, Ne, 2~. Ny I ;ir]slit j rir Glyptothtvk, llllh'dtu'. 11 ■ r 
Isii. XXJX. — Photographien in Vnrdrr- und Seitenansicht verdanke ieli 
der Gßte des Ilrn. Jftrobseti. Ibrundi die Ybbildiingen . 15 » j6 limrarben. 
Vom Nacken her wiitl nuf der linken >dmlter ein Ntflak Gew»ml sieb tim r. 

Kiel. \ k n dem isches K unstmu sen in. Sehr kleines Köpfe I um. Hohe 
0*062 111. Angel dich aus Pergamon. BeruonlU, S, 1H9, Nr. 26, Mir Hogt duridi 
die Güte dcsHrn.Nonek ein Abguß vor. tMnneh Abb.37. tSlelir nln-n s, 34 1 









JJif BÜänl^r des Sokrates?. 




[tt>. B-iliii, Nr. 2yy: Soltrate* mul Plutnj?), Dti|jpellu.'nuenko]tf. 
Weißer Marmor. HEdu- o.iÜin. Vlelfiieii verletzt, nameni (kli am Nase 

At>h. XS, AfA Wh 



UA ‘it ■ 



mul Büste. Erwerben in Clihtsf.- \ tfJ► IJelhig im AreliSoliigisufien rlnfor- 
fuudi ii>ü6 t iS. 75 : . . . . T nhedentrmfr Arbeit, Khntsdier üeit» So wenig’ 

diaralarrisiisdi. ■ En imm sweli fiir Snkratrs itu iler Richtigkeit der Be* 
nemning zweifeln darf. Bernrmlli, S, iKy. Nr. 22,| 
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K f: k l l e vms St rahuvitz: 



Alib.i'6. Ygl. S.iof. Abb* 8.) 

iS. München* Glyptothek, Nr. 448, früher 297. Brunn, Beschreibung 
der Glyptothek {1887), ^-275, Nr. 397: Kopf des Snkrates. Erz. Höhe 
0,40 nt. Unverkennbar trotz aelu* derber Auffassung mul VusiÜhrung der 
Formen. Wenn antik, jedenfalls sehr später Zelt äuge hörig.« 



Furtwimgler, Beschreit.g der Glyptothek (1900J, s. 36?;. Nr. 44S: 

»Kopf des Sokrates, von Bronze, In ich 0,40111; unten um Halse ist nicht; 
Bruch; der Kopf war zum Einsetzen in fine Herme bestimmt. Dir Angen 
sind voll gegossen, die Nasenlöcher aber Imhl. Das Cibarskteristische der 
Zuge des Sokrates ist. recht gut. aber etwas derb und grub wiedergegeben. 
Audi die Ziselierung Ist grob. Her Kopf stammt indes wohl noch ans 
dem t. Jahrhundert n. I lir.; sein antiker Ursprung ist keinesfalls zu be¬ 
zweifeln." BmioulU, >. iSij. Nr. 24 a, Mir liegt eine Photographie vor, 
danach die Abbildung 48. 

Ul- .. . Vatikan, (JuIIerin d< cnutUdsbri. Nr. 140, Bicmili. Monumentl 
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|«|i-r Abguß war im April 1907 dort noch vorhanden, aber so hoch oben 
11 n der Wand fiufgesrellr, daß inan so gut. wie nichts erkennen konnte]. 
Anfang* der /.warnt iger Jahn* bei Tor Marcmeki gefunden. Die Nase sehr 
Lin'/ mul auffcesUilpt; sonst diskret hchmiddt. der Bart in der Mitte zwei 

Ahk :vj. 



Spiinlltii ken bildend. lhds und Iliuterkopf neu.« Selbstverständlich uni 

Mals .. llinterkiipf auch dir ganze Herme; mich beide Obren sind neu. 

Au der Oberlippe ist das dreieckige nackte Stückchen 2wischen dem Schnurr- 
Ijjui sHi r deutlich. Um Photographien bube ich midi vergeblich bemüht. 

20. Rmu, Vatikan, Saln dclle Muse, Nr. 5 14. — Weißer Marmor, — 
Her [lemienaebaß ist, 0.32 m breit. Auf den Hermeitsdudt mit ihr im 




Kf.üue v n s > t u a n u x i tz : 


nli 


schrill ccoHPATHt, der frfiher in Villa Negroid war, ist ehr hei Koma 
vecchii gefundener Sokrnlcskopf mi [gesetzt, wie Visconti, Mn»*. J*iu-i lern, V l 
zu Taf. 28, 2 berichtet. ÜernuidlL Taf. XXII rechts, S, 186, Nr, 4: vgl. s, 195. 
Mehrfach in l'lnHoMTJiphim vorliegend. Nach einer 1E i■ - ihlitlduug 39, nach 
einer andern Ahb. i 7, die den Zustnud deutlich erkennen hissen. Vu der 
unteren Grenze des nltcu H ertnensclmfi.«tEickes. t!n wo die moderne Kr- 
gänzuiig des Schuftes migelit. ist, r in ziemlich größt"- Luch zngr gipst, Hin 1 
scheint also ein einst vorhandenes Glied beseitigt zu sein, (Siehe «Leu 
S. 27 f utul AM», 17.) 

21. Merlin. \r. 298. Bmmidli. j 88, Nr. io, (Siehe «»ln*n S, 28 f‘ 

Abb. iS, 19.) 

Dritte Reihe. 

22, Rom, Miln Alliimi, Kr. 1040, früher Sö_p Hel big. Führer II ' . 
S. 47, Nr. 834. Im Oktober 17 :5 in der angeblichen Villa des Heeru bei 

TnsriiLuui irelimdfii. Lnnciimi Bulletllnu ... X. I I HS2}. S. 22.}. Bei- 

noulfi. rm: XXIU- S. 187, Nr. 8. (Sjehe oben S. 28 f. und Aldi, 20, 21.) 

aj. Aijuilein, Nr. 383, BemouHi, S. 215 (Siehe ölten S. ?o El*, und 
Aldi. 22, 23,) 


Kj ul lieh ist als für sich stehend nhzu fuhren 

24. Wien, lloiinuseuui, Bronze. lt. 0,04m. Nr. 4^)8. AhgibUdel Enmns 
Vifiil. hitnensis und als Solfrutes gedeutet auf dem Widmung* blau. lifizu 
li. %, Schneider, S. 386: Sokrates .... eim-iu BumzrbiiMdien, das wahr¬ 
scheinlich jnii andern Philosophen potr rüts als Schmuck einer Bfu-lmi-kiMe ge¬ 
dient hat.« Mir liegt durch li. v, Schneiders Güte ein Ihguß vor. Danach dir 
IhtiUduiigen 40. 41 Inemehru. Die kleine Büste stammt ans dem idteii Wiener 
Antikenk» bi nett. Nach dieser kleinen Bioustehüste oder einem entsprechen¬ 
den Exemplar srhonti der Stich hei Fuhins ITisimi*, 8.5 t, nuten links ge¬ 
rn ftehl zu sein. (Sielte oben S, 3 mul 8.) 

Zit den Nummern bei Bemonlli 7 in K-*mi im t asiuo des Firm Ugorin 
llb lbisf, Juhrhiieh I. 1SS7. S 7 ,14, früher Im Pnhu*o Cum Salviati. 
jetzt Are.. En Florenz, im April 1907 dort nicht mehr vorhanden, an¬ 

geblich nach Mailand gebracht, 15 in Turin. 17a in Madrid, 32 in Sevilla, 
19 in WilkinUouse. 23 in IteneidiHUsen bei Hannover habe Ich nichts 
rinchzutragen. Zn Nr. 18 siehe oben S. 22. 51. Von Nr, 6 in Ruin in der 
Malierin geogmfiea liegen mir ebenso wie von Nr jn ln der Malierin gen- 


Dir Bildnisse des Sokrates. 


57 


gnttfca null Nr, 31 in Anmjuez durch l)i*. Vrndts <ö'llilUgkeii Photographien 
zur Einsicht vor. Nach Ausweis der Photographie ist Nr. ö, wenn nicht 
irgendein Irrtum in der Bezifferung des Stückes iBernoulli. Nr. 6) vor- 
liejgtv kein Sokrates. Eher ist dies möglich bei Nr. 30, von dem Ber- 
noulli mit Recht vermutet, daß es dasselbe Bildnis wiedfirgibt wie das 
mit der gefälschten Inschrift des Diogenes im Koiäfervalorenpalast bei 
Statius, Tnf, XII. Vgl. Hülsen. Rüm. Mitt. 1901, S. 182, Nr. 5 t. Nr. 31 
kann nicht wohl als Sokrates in Betracht kommen. Der angel »liehe So¬ 
krates in der Residenz in München, Arndt. Emzelverknuf Nr. 964. ist kein 


Mb, 40. Ahlt. 41. 



Sokrates. Den zweiten, ttlr den Einzelverkauf vorläufig photographierten 
Kopf ebenda kann ich nach der Photographie nicht turaniik halten. Keines¬ 
falls ku mm t er irgendwie in Betracht. 

[25, Der von Emil Braun, Ruinen und Museen Rom* S. 179h mul 
HeBilg, Führer I', 8.317, Nr .473 lT>r erklärte Kopf im Kapi- 

tolmischen Museum, Nuoyii deserlzione (18SB), S. 234,6, hei BemouBi S. 190, 
Nr. 29, dessen Deutung bereits in »ter Deserizione und von Bcriiuulli be¬ 
stritten wird, hat keine Ähnlichkeit mit Sokrates.] 

[26. Ai|uileia, Bemutiili. 8.215, -^ us der Sammlung l’eruzai in Udine 
kommend■ Der Kopf ist nach Ausweis der Photographie zweifellos modern, 
wnitir er such im Museum von Aqidlein angesehen wird.] 

27. Neapel, Bronzerelief, etwa 0.16 brtdt. ItemouUl, S. 20$, ß. Die 
Oberfläche hat, wie die Photographie erkennen laßt, gelitten und ist viel¬ 
fach sehr viel weniger deutlich als die Abbildung in den Animll delf Ist. 

Fhil-hht. VUtm. Z0O&. Abh. /. R 
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iS4i, Tiil*. Hi O. Jahn ebenda, S. 272 ff. (Siehe oben S. 43 I* 2 4 -) 

Die Replik auf der versilberten Kanne aus Orvieto: Moiu dell ist. LX, 2ty, 
2*,b, dazu Annali 187t. S^O* (Klügnumn). Mit der Figur des Sokrates 
Ißssen sieh vergleichen die Silene auf spätantiken Reliefs in Knochen, Berlin, 
\ntlquaiimu 8381, Jahrbuch 1895. Anzeiger 1 34 - N ’ r - 2 (Furtwftnglerb 
und iin Ka i ser-Fn edr ich- Museum Nr. 3 871. Für die Deutung kommen sie 
nicht in Betracht. 

2S. Paris, Louvre, Nebenseite des Musensarkopbags, Catalogue *'>m- 
malrc des marbtfes antiqnes Nr. 475: Frßhner, Notice S. 350 il.. Nr. 37b ■ 

Berauulli, 8.203.«. (Siehe oben £.44.) 

|2 9 . Verona, Giardino Üiusri. Dütsehkr, Antike Bildwerke in Ober- 
italieu IV. S. 272, Nr. 617; Bcmuulli, S. 204. Bereits die Abbildung bei 
Orti di Manara, Gli anticld monumenri net giardino Uhiati (Verona 1&35J 
IirtitÄtigt Bernoullis Verd*cht. (Siebe oI j et 1 S. 16.) | 

(29b. Marmorrelief in Neapel, BemouOl, S. 20)3,7. Nicht antik, (Siehe 

oben S. I5f. Abb. lo ,)1 

^o. Madrid, früher Sammlung Anglomt, Bernouili, S. 204; Hübner, 
Die antikeu Bildwerke in Madrid. S. 259. Nr. 616: Roter Ton. Griechische 
Lampe in Form einer sitzenden Figur des Sokrates, mit unzweifelhafter 
Ähnlichkeit. Die Öffnung mi ‘ den Lampen do^it ist zwischen den Füßen, 
um Rücken ist der Griff und das Loch, um das Öl einzugießen. Er halt 
nuf den Knien mit beiden Händen eine Schriftrolle, in der er liest: darauf 
steht in erhabenen Euch staben die Inschrift (von links nach rechts, weil 
der Former sie reelltslfmiig ^ekrieli): 

R 1 A x 

p:i 3 
ttt l *t 

vermutlich x*ipe kvpis oder kypIa.« Knibci. Nr» 215 74 ■ * 5 » mit der l'rage: Estne 
antiquaV Daran sehe ieli keinen Grund zu zweifeln, eher an der Lesung. 
Es ist offenbar eine Lampe von der Sorte wie 2. B. Birfc, Die BuchroUe 
in der Kunst (1907). S. 161, Abbildung 94 (Tonlwrape in Neapel). 

31 . Geschnittene Steine. (Siehe oben S, 1 3 f» 44^-) 

32, Kontomiat in Neapel, (Siche oben S> tü Abb. 7 mit der An¬ 
merkung.! 





2. 


Uiguriea. 

i. Die Anbetung der Malier, « in christliches BmelistÜek, 

Die Reste des UiddliiBÜscheii .Gold#mz-Sütia. Lin vorläufiger Bericht. 




Vdp 

V. W. K. MÜLLER- 





mLMn. ä a » w - titos. .m. U . 





V'-rgelegL ml der Gctia4HLtil$lirig nm Ui, hFilü lü^r*. 

Aum tlrcick eiugpfathi eleu gleichen 'Tage, miss^ebc** nm 24 . I*??.eii]l»er lftüfl- 


Ahs ich im 4 altrv 1904 i^Liiie mach üftl Ich uiit meinem Kwiiiiile Foy, liegen 
■Inreh einen jälien Tod unterbrochene Studien nunmehr von A. v, I,e Cotj 
wieder nufgenommen werden, die Lektüre der mnniehSisch-türkischen 
Bruchstücke 1 unternahm, geschah dies vor allein in der Hoffnung, auf 
diesem Umwege Hier das Türkische in das (ielieimois der maiiichäisclieii 
theolügificbeu Termin i>iogie eiudringen m künueii. Die Anfänge des mittel- 
jjeraisdien Wortschätze- der Manichäer waren eben ermittelt und die um 
leichtesten verständlichen derartigen Texte von dem Unterzeichneten ver¬ 
öden dicht. worden'. I>aliei iäfttie sich Jierausgestollt, daß neben diesem 
1 nittcIpersisdien Material noch nianiehäisgbe Teste in einer von Andreas 
als »soghdiseh■■ definierten iranischen Sprache uml solche in dem Idiom 
der Eingeborenen, dem Altfciidüschen, Vorlagen. Mit dem Suglidischen war 

1 Vgl. äSteuofKlwr J. Bei!, ikml, 4 . IViss. -.Hin 15. Dritemlier 1904 S ijSjfT., Kay, 
rH.- Sprache * *lt;r tOrltisrheri TurAuifmgroeqit- m mauichaiffi-W .Schrill. |. 

* Handschriften]'«i-- miw. IJ. im Anhrmg /.u den .\liliiuiiJhirig--n d. beiri. Atnd. d. 
Wisi r.904. Da diesen miltclp' rsisrlii* Spracfamiterial mich v«n »lurufBiiw Si'üi* imilinr 
iiuüIj Mb etwas Einheitliche« nugesplien lind ln-handelt wird. Ist. es nicht Dberilussig, t.u er- 
wiLuen, daß schon o»cli den erst™, ihm nbersaadieii i’roben Andreas in Cöttingeo 1904 ( «n 
verschiedene peraiuhe Dialekts erknunir. Eine ged nie kn- Mitteilung fiegt meines Wissens mir 
■u dem Xn |>yta i-qd Arthur Tliri* lensen von He störe HnnuilsUiiAfinut e«dTnihui. in 
üertingske Tiden de, den 11. Juli 1905: * IWesihr Andreas hur iiaermere besternt de 
tu Diah'kiei' smn ['urthisk iHiß"pi‘L>gH umW ArsftJcidr-dvnBsüef, 14t f. ('.— 11Ä e. T o 
og -sentlig tVrsisk (iVhlrvJ, Mdletn|ie»isk, Rigsspn^ mder Baasauiiterne, 136—651 c- 

* Die cn»ie Mineiluug Elter dai io gltd lache 11 ('hanktcr der fragllcten Sprach? von 
Andreas in den .Handschriften! Hsteii* uim. II- S, tti. Nech inilndlieher Mitteilung mm 
Andreas griimlei «feil die Keslsteltuög der Sprcchr auf rwei ihr das Sflghdisehr eharak- 
terlmiselie LtiHii'igeuiijEiilieli heilen, die ssithi mix der gebMunen Betrachtung der xnghd Eschen 
sprechraito M Herrn» ergehen, iiimürti mif drn htulgeaeexlielieii t/(iet|pirije von alt iranischer» 
Sr iq « ( Wr ^-, J-) und van A (n % (-). — Seine These wurde glinzend testiligt durch 
die T'hrrciiintiuiiJiiibg der liei BEnlui erliflltfiiiJtt inglidisrliiin Mönatsmuuen iuIi den in den 
aunichiisch-soghdischeri K firmier liagttrrUten vnrkiimuinnden Name tu Siehe HilWititfAicr. d. 
Herl. Akad, d. Wfe. mm 16, Mm 1907 s. 465. 
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damals wenig auzufaugcu, cs war vielmehr ein Rätsel mehr. Desto bessert' 
Ausbeute versprach das durch Thomsen und Radloff erforschte Alt- 
türkisch. Aber buhl ergab ca sich, daß das vorhandene Material, oh gleich 
sprachlich seltr Jxvteressaut, doch g:tr zu fragmentarisch war und zur 1/tsimg 
der oben imgedeuteren Probleme wenig bei tragen konnte 

Durch die reiche Ausbeute an großen uigurischcn Bruchstücken durch 
die zweite und dritte Königlich Preuö, '[* *uL-fanexpediüün ist jetzt eine neue 
Epoche für die Turkologie angebrochen. Wir sind dem oben gesteckten Ziel 
naher gekommen durch wichtige Funde, die weit über das Quladyu hitig 
zurück liegen, in sprachlicher Wichtigkeit nur mit den ÜrcJumin sch ritten 
verglichen werden können, und die uns den bisher vermißten Wortschatz 
der türkischen Buddhisten offenbaren. 

Dies zu zeigen ist der Zweck des Abschnittes II. Unter i ist. ein schon 
vorher gefundenes wichtiges christlich-uiguräehes Fuudstttck mit geteilt. 


I. 

En ßulayi'f hatte A. v. Le (,’otj zufolge einst eine christliche An¬ 
siedelung bestanden. Diese Ansicht wirtl durch die von ihm dort nufgrv 
fuudenen Reste syrischer und soglidischer, clirist lieber, nicht manidiiÜsdter . 
Literatur durdmus bestätigt. In Bulaylfj wurde auch das uebenKtchende, 
ein Novum darstellende, uigtmsche Bruchstück einer apokryphen Erzählung 
von der Anbetung der Magier aitlgefunden. 

' Zu einem iMfchen Schlu*se war R*d I»ff bei säm-n Vmmli, die ersten, von 
Kiemeatr aidgcfutideörn lii«hlltistLwk^tir];i<iriieii Teile ru nbersturfm, peekommea. ln seinen 
-AhiiigurKidirn Sprfldiprtibcn Mi* Turfin» spricht er s. 7^ von -urism'i vollkommenen Uo- 
ketmUlii dar SnlirlftsprMho der türkischen Buddhisten* und erhofft rin richtfße« VittsOndfii* 
»mir dann, wenn uns tanken* derartige Tesrtr vo Fliegen ml er neun wir den [rulisehen Uri- 
riinalirit mit dieser türkischen übersebwuijf ve^telcln-ii kühnen • iS. 781. VgL die Nachrichten 
titwr die vor* der KnUarUplien Akad, d. Wis*. *11 St Petealriii e im Julie iS<>3 wiB^iTi^rete 
Ksppditjun nadi Turfiin. li^ft I. iÄg^. 

* Sn: JrVj. lin]nyist imch Aligalie da Um. V. Lrt IH( m lesen, nicht: Bulin k 
'Regel), Rulnrjnk (Grmn.GrMlniilo), FKilÜrilk (MtiiL und GrQrwedel), 

J Ihr enteil Proben noghdischer Te*te in syrischer Schrift, die, weil m« einem chrifll- 
Uehen Lektinnariiim stammend. sicher /u entziffern waren, .sind liier ln Sjt7.ung*her. d 
Bari. Ak«d. A Wiss. t 907 S. *<wfl mit geteilt worden. Sie sind ihu-uui uorli einmal in he- 
Irdischem Oewude als »Msitl«h*iea JJ von .Siiemtnu im Bulletin dr t'Ac, Wd. 
> eie nee de hEbPctersfoitrj» 1907 abgedrnt-lu worden. 







Uyptrira, 




Vilßerlieli betrachtet macht das Papl^rdop^ielltlait mit seinem roten 
Titel (S 41 mul den Schluß Verzierungen den Eindruck, als oh es aus einem 
syrischen Buche stammte. Der Text selber dürfte auch trotz des auf grie- 
d tisch es cmtpna weisenden ;murim {oder Snmrnn) zunächst aus einer sy¬ 
rischen oder soghdiselten Vorlage übersetzt worden sein. 

Das Bruch stück lautet in (Jtusdireihimg und Inter linear Übersetzung; 


Signatur: TU B29. 

Die Anbetung der Magier. Vgl. Tafel 1. Unke Seile. 
btifip yilktmt'iUm aiäwj 1 ihr/ qutiilija 

xmd an beten walten wir ndn« grriß& Majestät- 

t'ip üiftnrfi-lfir -v of vdün yJrmtL< yjm 

vd IjiÜtJl isprafifotn äin dgnifitigj Zh ifer Zeit fltTüdi-> iif>r König 

itiift tip yrftqarti olar-qa ■:■ y-ft 

sw «predumd Imfalil ILuieh: - Vt'» hUn r ]tizt 

ämr&q tyylaii-lnn'm tldqfi ki-ti harXnqlar 

W«1 

[EL^sue fl-filiisbltfn Wölil 1 ^eihot hin. 


1 Das. lajichgestelStü ki^a i*ji a) $dlf£iil Adverbien zu Milte, V\*% zu JW-cr die Fom 
#a$in i/j-d in ilur nua dr’in Siivaroi^it-DiLilüL^L i'ftiaU TlTf 56. 15). vr»> dii* Ülfiekü- 

G&ttio Kn {Sirigrtit tfuf tityn f uiuni\ ftitganilefjnAÜ^ii spricht: 


iaydtn ißntfm] raifrr'XTn m/fiffit 1 
-nrnfj iinHsradi vtiy 
yarpi* tji-a *ufiuip\ ntly yim rlf&iufit 
r/tii äriÜnitt 1 \tiptiy fruspak aily 
AfjrrfTf-in M fum tflffinürmn , 


- Te-- 1 1 \\ 1.1 [iei — 3ei il^jii 11 ii l sii'J»1-1.1 Klemmt! i-.-ii ^escJiiiiilnJi L ti , ii 
PüIn^U 1 mH N.intp.’ii PuNclipflkii. in dr-m flqrlrn ruft 
Nnmen Sujufcüclipa. nnUr hei Dliaimvu^ der Stndt des 
MfibärSdprlLn Y ji ismrfl nn in der nönttlckifw lüniiiids' 
liegend,* 


Ben chEoesiacli^n HnMeKt h. ivttEtar imtGJi* 

Au «ndorvti Stellen wird fo"-* besser mit »nur* Itb&KuaEKl werden können ■ wie hl. R. 
auf Blau Till 84,81 di^dLen Teiles: 


/dt kt-i} tfmä u?tk* äfäßr 9 * 

Afizläyu i/r /üjurnadin O O 
aiqu Urin iptvra-f-fanttgis-m 
ff[y]i 7 Rtr o o 

yoymtinti iwrmw tfjijjptr 

um- 


“Ohnt- midi »uv i?inen einzigen timdis^Wn 

^ri gpirorheii 7 m gtrulien 

imLi Ihr nilw fnir^r Sckttfrr Schfow 

wlfjdertmi 

mit des GeseLugs litten isÄmlJkli 


t'iiinesiHidk u. J u * K ‘§ ei , a * ■■ <- nt« - ?. $■« % y -», a, iij 

wicm- 

‘ \ r ^ 3 . muugo]. Muk -z Üu'-Lilijie, 


ü^Jf liiielistiiljiv 



F. W. K, Mhi.ru; 


r, 


küd kümfitl tägürüp tüängifir titänglnr 

™difc gehl isutli Muhe, machet!. futtehnli 

nätfükin twtmr skdflr yam yanip 

Wofern er ei Jäi + io kehret wieder um, kommet mtd 

mmfffj ifitfbirtlnylär mn ymii harip yRkäfi- 

mirki Lusset üä Li3reci a loh aneEi mli hingelten und jubeln 

Hy in fintjur tip tüii * inrip ol mayo^-lar 

Witt li'li Hm- SO SÄgie cf Itarillf jütm Malier, 

näöükin urUtim-tm müp fjardi-lar 

Wifi fd* von Jerusalem ullj vordriüffifind ^ögäTi^öJi 

Ürsär oi yuUuz ymü übir-vif 6r>Ai 

WWBHf jäuer Stern nlu:2a mit ihnen üUgifiLdi 

hifir ärdi ■> q<ican o! moyt^-hr hidifyy* 

? 

fnhönd war. Als die Magier Herldeh- 

m-fja täffdi-iär drslir ol yultu' 

fiELL erTflSdit i»a.tten, der Stern 

tübrämadin $ük tufdi *> Glrd ankt 

iiftfte »Idi za bewegen st i|l blieb «tfihm. AkbaJd d> ■■■<-( 

tmtfidar miryji tmjri-itj r>/ örftfn 
fände» sie Messias, den Gott, Zu der Zeit 

ftftrr? jpzgfrt /jtfrrjp kirdldür <5c 

zitleitpcL ■ | Eiul'.e limiLLgdumd ^ingou hlc hinein. Ihr 

fjvkdürht afft-lar UrtMin pfyt-*fin 

Gnpärl öflijeltü de. darauJ ff 1 ) »jffu 

(tfündi-lflr Hut kfilürmii tirditOr <- 

brazhtfin sie dar wu (!] #*r mfrgebrarhi I imteti 

dt* tiirlüg küzünf alfrm zimtran 

sirei An^n> Scbltze;: iloW. Myrrhen und 

fciki yj/nä yukünr j 0cmuii-lär ütjmfik 

tt'oEkrmb auHi' Anholiüig roUzegen ^Ee, l J rfiiu tiinl 

atqU (ftündi-Utr ilitj -/jm m&r/ji 

Argen brachte» «Ir dar drin Film «nil Hemud-wr, Mcssin* 

tntjrt-kti <■ nt >n&ytx:-tw indit stujm- 

dem (?ottn. jtM Magier ulsa deftt- 

[I>anuiter zwei Zdlen von *jrätem EUnfl,] 


t. ‘ifjurkn. 


( 

Tut H« rechtes 4 p kirdi-frir v (w?ri oyt* amir 

-end gingen hineini 'Wenn ch Gmtes S^tm Ui, 

zmtun kfazi nbfüi l£h/ %uti ärsar 

Myrrlnm und ’Weflvrmirh wird er nehmen, Mi er ein Kötde iat T 

rr/ftui flfr/f« v hirök ataä ämü ürsär 

•iäb Gtulrt wird er liehtncu, wenn ft Fill Ar tt tliid Boünnd bt, 

0/ flfyoi Up bir tpiban-tia 

da* HdiM wird ei odunen*, ^ndiuni, uuf «bt^n TeUor 

urup kitjdrdi-lur <> miinyii tngri fjyh 

lejjten aif m und linehCBIl es fiinebs, Itos rwjgeri Gölten Soll» 

Ulf) yjm m&xp Q Q Iif moyoc-ltrr-ti'infj 

der Künig Meiiiiis jener ^kgi^ 

h ! m<jlindftki mtfmcin biltl yrttqap * * 

im Fferi.ien gehegten Gcdankm zu wissen geruhte er mid 

nr tiirifbj folztmtin artiidin Sfuuiql 

die Hrd Arten Knsthmrlfeilüu d nriiiif i- 1 ) alle 

a/i' yrliqftdi ■> inen yrttythlf ntar+tfn 

xu tnkm&i geruhte er, Also spr&pih er zu ihnen: 

äi mnyoc-tar^n j*k-lär M türlfaj 

-ö, Magier f ihr ntkl drei Arten 

yrtyinr ik-ä kirtingi--Iär tngri nyti 

lindjuikeri seid hermngekunEmr.u, Gi>ttes Sohn 

ymü mn o!c [cingtechoböi; firür]-mn ■:■ ilhj %an j tmfi 

iüüh icllj ebenfalls bin bik du Herrscher auch 

mn nrür-mj 1 okm ämri ymü mn 

frh bin y ei/j Arit und Hfttand mach ich 

äk nrür-nm o o Up r/rtiqadf siziy- 

jjEejdifftlta bin*, so ^>facb er. -Kununer- 

&iz hohip bnrrnplar iip yrÜqadi -> oi 

lüa geWtirdcii gehet EuüN ae «prud« er. Jenen 

moyoi-larqa (ai biiik-Jtiny butunyin- 

Miijiw vou <f*r Stdi«-Kh|i|i« (Wl«j(i m ihrer Ecke 

-ta min iizm iS (äff bir yu»iya<j la&y 

das *Endn abgebnw I jen habend ®biehiiiw r einen. KUunp^k Stein 

fisüp hinli •> ' [Euischipbsel am ltiimlc: nääikm auf . »I \ 

Isrtieh er mb nud pät Ihtum ab rlaranf Jmc 

[Dai'untffr müeserlicht^ Wort.] 
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F, W- lv. MDllkk: 


mfryor-far ol ittSiy iilty 
H 

Mugier den Steift nähme«, 

bz ät-'Ss-läri kötiiri/äli umaipJar 

Üins Körper ibs zu liobejj vermochten nicht, 

ythfi-qa yüttirsär tfibfi kötitrii uwafi 

dum Pferde »Lt sic Hin Auf luden, da« Pfnrd iliii Hl heben vermorMc «ieiit* 

mim kimj(j<nti-hlr hi taS äriintjii-ft [Zeilenfflnef] 

Uahtr hi eite U sie ttal ab; 'Dieser Stelii au&eraT 

Taf. II. links: m/ir tnrvr t>u Itir yumyoq taS ,. näyii- 

i 

schwer Lsi, iUe±*r rim- tümajjiEii Stein, welcher Ajt {wa*} 

ftiij sd bmngä tftlqi tftnÜ ktitürü 

Il^ollll wl nr uns* das Pfcrd ihn m lieben 

tmnftfl ft/rt/r iligäli umiyuidtü tip 

uteht, 3$w Fomüaehflffen Werden wir lltdil vprinügc-u-*. 

v ÖiNl tfttta&t Ä/r 

sprachen zu minimier. Dcmti in jener f*flgttnd ein 

gttdir; /jöiyj 7 [r]f( fl/ f>! 

Brunnen weh leigte P Heil Stein ImtRus eEe finf qnd in des 

« , [fpi\ttuy himi&di'hfr ■> finni-a j/leilentullrr] 

^nmoflsi InuefB warfen sie f\m, Darauf 

ha Tip ipii kürdi-liir * <>l qitduy-y [Zeileivfitlltrj 

w dtergf heu d waa albßrj die? JEi Jenas Brilniteiia 

iÖintfi bir qörqudiy uluy yaruq 

Innerem «ln bdire^klkher großer VAaiu. VOli 

oüt yatin birlä onü}) kok tjfiliq- 

Fdüjen&hlistJteq begJeiitflt stieg harauf uhii bk ium blauen Äther 
qa tägi turur urdi ■> imip ot t(mg- 

rekhciid blieb or sieben- ALn mp darauf Jettes wunder- 

Itmciy .. *. btilijü körup mayoti-tar 

bare Eeirhru sahen. die Magier 

untjfap bUip qorqup topön tü&üp 

verstanden und «rktumiem ra ? gerieten m Ftin-ht, firlen auf üna Haupt und 

t/ü ,. \hl]nti-iür > indä tiyür ärdi-lür hiz- 

verrtehteteh Anbetung. Darauf sprachen sie; pUiü(?) 

.,,. \mtjd] .. tftplfrfü ynküngü ärdlm hir&p-ä- [ZcÜealtUler] 

rin 1‘ereSmmg^ tttid antictuiigawflrdig m KJ«»nntJ knlte «?r 






('Ufurhi. 


‘,1 


firmii Os tapiw'/u-qa (äkitttsiz iinnU- 

gegeben, wir lofrer) des Verehnini^wLird igeu unwürdig waren j 

bis bärnSÜn quduy-tja ktmümii-biz 

wir, well wir l-h juiLliIll ärLnimten*. bi einen Bmiinen juitmu wir ch ge warfen- 

fip äkünti-iär fsyitr-qa hfikrn 

so ajji^echtmi beraten sie, {DaE) ans jener Veranlassung bi* rum bemUgtm 

kün*kä-tügi moyor-far ooi-qtt tapY- 

Tage liiii die Magier das Fenw verehrdn* 

/Itofyi ftu £f?y?r ■:■ oJ örfßn 

dnr Gnlud tiillur M das. Zu <b:r Zeit 

bälgnlüg bölfi nlar-qu Itigridäm 

«tditfaar wurde ibiren der Gottheit 

vriMi utuzup unlin Öngi yoleu 

Fuge], Jettete sie und vun döri auf einem andrim Wngi- 

Tüf. I. reeller ynfitdi ol moyad-hrty yjtödti xjm- 

Hei er wandeln jetse Migter, den König liurodeüi 

qu tägmädi-fär *> * [rat] fciijfi tffttf* bitiyii-Ü [ZeilfsnÄller] 

trufwi sse nlfhr. Ferner anclt tm tehrdbAn 

töginntittt zyjrrho ahiy diiäav-niny 

wciHiiil wir ttuien*r?Innen ZaehuHii, des Hoben[iriesTers. 

öltim tfigintuLü ■:■ [schwarz] ayiy i/ifewf/fy-y [Zeilenfuller] 

tiriL Tud Erleiden durch de? böss bandelnden 

yjtödiä yjin ätymtä +;• öl ödüu 

1 [pfflilt 1 -, drs König*, Ha fl d- Zu jctlcr Zelt 

kördt yjrödia %an Uu mnyoä-hfrr [ZeilenfSUer] 

«ab Hemdes, dei Künigi diese Magier 

1 tjnrtip ttlm Öngi yot-öa harmUrn 

waren qmjjoiidLrt und unf i'intrm iiudem Wege gegangen . 

mini OFpinthilaiü hl moygd-tar tip-p [Zeücniuilrr| 

•midi Imtini mliöliui tiH’iictiKt?) diese Mttjief-. so »pwctoii 

iH~tj knd övMxi kW ■:■ inöä dp 

Tieft r znrnig wimlta er. narapf j pp 

grtiqadi > öz bo^tzyuluq<^ öhWi 

befahl er seinen W nrgen i, Mardern tmd 

yarytm-lar-qa *:■ haringlpr mdning 

Seftnrgeii: * Gehet hin, in minies 

PhiL-Mu* Kk*x*+ im. ML II. - 
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V . W. K. >1 


Uiw itintn tiäfft ihi >/a^da~a (ZeÜenfhller) 

t?eklie§ Innerem, ä« viel untre 'l.wt'i •Titlrt'll 

(t!fin rjr/lon - ffff btXt 

jtii Ütirtlu'B uiul Mädelten Tgrtisnitan «cfn 

IxtrUwü ÖtSr&nff-lär Up yrtiqarti ■> 

sto Insgesamt tätet!* 00 böfdil er. 

öirii UiUjiUiuj Mit hujrkläm bir 

Dm «pK$fal tröltpa CUl 

vriili yamip-nhiif ti'rfmtn inffl 

Engd m Jneepln Trauoi + und. s& 

ftp yrUq täyürdi v v v v 

f^prwLtuad, [Oottflp) B&iöhl IberimchtB er thui, 

[End&] 

Nachträglich liUt III V. Le Cmi mir eine Sudle in Marco Pittos Hoch 
mch ge wiesen, aus der hervorgehi, tlalä diese Erzählung bemts dem großen 
Venezianer in derselben Form bekiumt war. Vule, der Herausgeber Marcu 
Polos, bat sogar a. h. 0 . gezeigt, tlnß «ich dieselbe legende schon 35° 
.! nhre vor letzteren), bei Mas uili. vnrliiidet. 


XL 

Weiter als das leider vereinzelt dastehende, unter I veröffentlichte 
christliche Bruchstück führte das bmldhistlsi he Blatt -Till 84-, Das in 
der zweiten Zeile der Rückseite vorkon imende, durchaus unfilrkfccli kiin- 
pudii Wort "hiif'itv/- lenkte sofort die AufmerksamkeiI aut sieh und lieb 
<iri d;ss chinesische ^ in alter Aussprache int-stny = 5 !ü!isj uni (lenken. 
Daraufhin versnobte ich den Titel der Vorderseite zu lesen, in dem leider 
das erste Worr beschädigt ist. Das dritte Wort t/nUf = GUnx ffihrte nun 
sofort auf die richtige Spur, denn es erinnerte an den berühmten Mahü- 
y an a-Text: düs Bold glanz-Sütrn. Die Lesung des Bimzen bot jetzt kenn- 
Schwierigkeiten mehr, und es ergab sich der folgende Tilet 

1 Tüe in ki k or Sfer Mnmt fallt.,, wütwl f*y Sic II. Vule, Lotnimi ujaj, EM. I 
S, 7Ü. 79. Sa- Sa. 






f T iiyurint. 


n 


mmo fotd q o m/tto drm o o üüfm santf 
ai... [tan] iiwjtng yniq yaltriqtiy qopda 
kötriihiiÜ nam ilitji atiy nom fntigdä 
i/..[&]»n..(aft]jfc fi ff mS llarnT 
titly t¥ ygrminf! 
foilftk yitiiv' Ulydur 

Verehrung du 1 ») Buddha! Verehnm.tr der Lehrt* *! Verehrung der (iemeiudel 
Siebente Rolle, dreizehnter Abschnitt, betitelt: "das Lesen lassen der ,an- 
htingungslos 1 gen turnten Beschwörungsformel« in dem heiligen Huche, ge¬ 
nannt : der goldfarbigen Glanz ausstraihlende, sehr erhabene Siitra-König. 

Demnach lag ein Stück des Suvarimprabhäsasütra vtir. und zwar der 
unter dem Titeli » SuvailiM-prabhäsa-uit nmn-siitra-indra-lÄja• bekannten aus¬ 
führlichen Rezension . 

Die sofort unbestellte Vergleichung der vorliegenden Stelle mit der 
7. Rolle I ^ und dem 13. Abschnitt pp der chinesischen Ausgabe «lew 
Suvarnajimbhasa-sütm im chinesischen ■ Trijiitnki! zeigte, daß tute üd dich 
Uns Wert = laitiny » vorkam, und zwar dreimal, während es im uigurischeu 
Texte viermal erschien. Vgl, rlle folgende Gegenüberstellung: 

Ui guräs eh. Chinesisch*. 

mttjti fidyil m saripiitri-y-ü uhry H Afc nt fö ftl Jli( 

treffttch: trefflich! du n fl&rijmfcni’ ^as 

titünytdw} taisiny nouida trtrgali whtwj ^ LL HÜ &t 4g W’\ 

arkwierise M beirrten tlÄSE du vermütbt, 

uluy tniingi'düfj tfiixing nomuy hilfjiiU j|£ 

ilsu, »roßt M hwicript Mitiyam-CflftotE m «kennen 
udumj o uitr, inüngfflüff taitimj nmnuy 

lutst iltt vermocht, dsa große scLwiarigc MiMjbÄ-ßasfllt 

* Vgl. t. B. Anti dies tiii Mas« Udtnrt U JjL j 15, Aimlysc du Kitmljtiur von ftetn*. 
Di r dtiit »11a ilcr tibetischen) Sdmft tfltnskribierln r;hj maischt' Titel (in alter Au«|irmlu i Lsl 

m k*»: 1 >C i<w 1 $ Um / f jt 1 ' Mm 1 'W • > V? 1 ft) iimj 

u»wtf 1 "L ! kyuny 1^1- 

1 Vgl. Bunyiä Nmiji". t’aidogu* oft!« < hitiese tmnsbtion uftlie B»ddln>i Tripiiaka. 
Oxford i8&$, Sr. »4. 

* Tau tj. HiT 1. S. j$b der Im hiesigen KßuigÜchen Musfiim tuj- Völkerkunde befixtil- 

licbeti jupcinkcliru Ausgnhe dt ', buddhistischen eliinedKvIien Kanons 1 v ' l 9 ° 5 b 

welche nuf wdoe Vaant»>«*ii>>K durch den winseoseliaftUrJuu« Attadie, lVnf. A. Fi Mit «V in 
Trtkvö. rrwnrtien wurden ist. 

3 « 
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F.W. K. M fn,! I it: 


hilft satntfft ttih ncarl o o ~>nütktik 

-Im ^ yU.Lx liPf TripilaJirtflnner- grnannLru I.dhrer, atis tlrr- intllnrhuH 

tUint'in taüyfiv tittnai ittflruifi 

Sprache in dlo eliineiiüdio Spraelifi LitnTsr , iits |Borti, wrliiiis}| 

yuna Iw Mlyük huhfanjfttQ hii i'Öhik 

wein* ’ b» dm,| l 

y{a)rla>] Ödiöki kinki ho^utluy bü 

in hCatr Zeh *pItBrau. ^lehrten. B'adi* 

Itatig-try stngtfv sal? ] lutuntf t&yat' 

Ualittff SillBku Sali, dm« TllflUig ,|flr ^hli.^S.i- hr-1. 

fitfnfin iktiätfi türk fttinJa 

Spruche vplttlmnn ü- dir tQrki^c S\iw\uz 

aqtnnriü o o alitm ünglüg 

illie-TSEli:! wurden i«T, nämLirti guldfeTfeipfln 

yrufj yal&ttfly ippda hStnitmiS 

Ifcugaimblendii ^clir erhabene 

. ... , , . . \nom iliffi nthj mm hilig tiifowü \ 

Sfitrri-Ktini^- gfinuiinLii ^titraborh Mßnirit tp v KmJn. 


Rück selte, Anfaiiir irlilt. 
Bemerkuui; i[< , > Al»nülimU h-i-^ : 


.. . i jtrfo qis-it-fty 

* mrm , T *. voM Cbudwl» uaid KMl .... 

-rmii iilp ifuttuy 

[dw Försten] A]p Kmltig 

tlfjä bifffä ffitg 

_ E , h . + , lltM11 Ögä feilgä hnc ^1 Ulfen fr-fe* dö J, 3 

,.,. -ntng aracadan songa, ,{ra\rn ... [Vrtjfti 

in iJ (? i u Klutler [sfliijiii.jir.'iin^ | 

1 Arnim mit Svli ägJßfcjiiS NmWÜ *- W BriKtthaglAe't \.,- 

üre^ nf the nu'ilijrvn! geugrajtliv and Idsloiy »f Central and Wnafem AkLi. Landern i S76. 
s, 1*4. I 48. Klio min S. 1.13 s l(«r Itaniteunaort Aii-lin« Itleß *11 r MunptdaiiRoi« Sali 

wi*i-wn-£=- die Sali-nRnnt«. Litni «ns tl*n Mi ng-Annalen. 










ViguriM. 


ir> 


olvrdafi mitsu dtdayttn kirtyiinvlfi;/ 

wr>hm-iidc Mita« (Mitamug, Mlucu^, der i!hiim iruiin, .mf der froainuw 

iiirnt mmnn MsfTimgä 

ttiräi Mäül* Wemwli liin (diisett Test} 

bitiyü tägineUm hu buyun iidgü qititif 

iihrörbLfH:^ (abJgBBBhrfsbeD- l^un-Li^ dieser YfirdEftoatvcillftLip gnfcwi Teil 

kfirinlti aiqu ttnty f rylmS adatfs 

Rj-aft mugeü aller Lnbrndcu Kinder ^ämlüch 

nlu y ifiitrutiMq- ? ti tilgst im-lur 1 * 

diel i^mßo BefreiLtflg \dikn Sirwuiuj erlangen' 

| Et ule*] 


1 im ehineaisehtn Triptiaka erhalterir ncid änVDTli.ögBndei L Ar 4 wpiiVflrglidirurSn- 
\ ar fi flpra Mfcü ' ns tain^räjrv^Ci ti :i von i-lcm berühmten l-tsiaj; »if y.wä.-!■ Isi:11 
ljis 71a u. C 1 1 r. n (jtirM t/.L worde 1 1, v jleI r U- N + 21 rs j i n ^ - 4-^ > I > a-s £ 11 v n r n n p r n b ]l ä a as n t r .1 
üi vcm Dliariiiii rak>a Twiiclujii 41 +bis^i Gbersetri wurirn, H. Nnnji* S. 411 . Rfatr- 
rwrieF .tridpivf (]bewei*uug&n sind im chinesischen Ktlinn untrer dem Tiiiei Hn-|iu l;in- 


kwaag-witi" timt: mliaUcm Sie sü.neu um l’n r« m iiclln liiSit'i- 

kHiV gwUctifcii 548—365} um) Ya^id;ii|*Ln (riliersciifte iwinHaen 561—518). 

her in 11 jL>ej-em iiprrbn-Jici Teil »Ujjeiiriirtie UJ ■ i-i i tjti-r Kits) -ruilüu uJer u-i„ iimti 
muh lesen kann Kn lat |ltn- Cclsi[ Miitsn [Oh* MnlMift] in Leiter niemand ander* eds dar 


[in Jt i|,..- \ u süpTHjclit' | fJet.sl Hn 111-tso uk drr indoskyiliwchr Trljniakn- 

. ... «Ft lullern Tit.'l j?Ja 4,tr W $ S -34 1 

erklärt isl. Ilniarr K'i-Imi .»der DJmriu am x : a, tlor 36 SjiradiM «ider »ifiVkie vnrsmtiilöi 
halten ..„LI und in .irr Zt$t *vnM-.|trn jfin —31 =. 117 -.eine Ubi «etMirtä%ln'H luisgrijlit hat, wird 


im climesisdirrt Tripfiaku nicht als f.lln-r-rtzpr «le. SinrnraapsUiäMi. «indem «Ivs unmittelbar 
ihirauf fni't.enden Snrvn|ui nynsauiui‘r n y ^ mfitl lii-sülrn auJgefUhrL Viril riclit Ik^t in 
< itr i’hinesiaclieu Tniditim ‘ eine Verw«l neblig 11 .-r hriän t f>h * r 111 ü r n k : « v ■ tr 11 ml dIo 
uiuuriaclie I 'lierUefermiS lint ri«n ii irkiiclieu Tnlbfstanil i'vlialli'U. 

’ln KM Getoä = Yöetachi sei noeli erinnert an diu Meile iw Sauung ,Ssei*en: 


M11 ri o l\ s r h frr F e v , t M>. 
r ftii'u |slo] ufab^ttn üjiht 
firm katiika tiäriitü 
ityiitjä-tfin üjuit Mj |j ° tja?tu 
ku7iTi.iitn-$ kämiiftit brtm-tf 
f'/rfßmihfiTfi ntirtitti »ihm-dltr o 
JfimmuhWt yjthffytn mühu-dtitu 
fcfTrnttki't hfttuH türnjü Q 


1 . J, Ncluuliits OliprÄftUiiüR 17: 

-... i\n der lierrscbrr v..ß Gut-(‘I n j= TBelschiJ 
iSl*:* ÜTmig linriLlc.il | = Ivani^kiij. Herr «lei* W“ 
giars^ihni [= i&binpid. ^chsit<tuitwn) wir, g^clidi 
dftiS Sei dem iin TieäoJiv G■ IftCMü-kün**’ 

[ 1 . c- Un-.i ui] belief ni'ts lvloatrr D.-iobakndbnra ehw 
cliiibUgliHiiL^iu» Oeliuin d+'i N^lfcimrms [rnfm | unter 
dem Nimimi Mulm Uewn noisiliclmr wurdt- umw + -h 
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KW. K. Mfri-LK«: 


Demnach ist unser Test auf Wunsch einer frommen Buddhisüa, wie 
sich aus anderen Stellen ergibt; einer türkischen Prinzessin, als frommes 
Werk {httyan — punya ) abgesch rieben wurden. I)» der Name des Khans 
verstümmelt ist, ist. eine genauere Zeitbestimmung leider nicht müglidi. 


Nach Beendigung iler Identifizierung der einzelnen Fragmente werden 
•lie Reste des Altun tfta)nit] im Faksimiledruck als erster lhuul der Ergeb¬ 
nisse- der Preußischen Tiii'&nexpeditiuotii ■■ dcmiiflehst hernusgegeben werden, 
ln der Zwischenzeit mögen einige Auszüge vorlüufigen Ersatz bieten. 





Ui(furü*i. 
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Auszüge aus dem Aihm !f(a)nt(j nebst chinesischem 

Piiralleltext. 


Tlü M. 56 ,L 

Inhalt: Aufzahlung der BiuIUlsattY&s. 

li] 

9 k 

[*] 


111 fcbftyjfc] matt Ulyünin *. • [ärir]rddÜ 

der [hindertlislöll Lias Üefltusnüi [drehende] SJüdhisMtva 


[2] turijuru nvM tifgtinm - . * \ä\pirtfii-ktt 

der besE&udig flinü tlnü GeseEiesrad in drr-hrn heshsielitjjfeiid* 


f 3 ] ktmgüi ßritrnü h .. [odi\ä[t ].. c o 0 1 3 I lurqaru 

f! e ginmaug 1 erfcewgi haben rfe BndhEAnUli'iL H drr braüuäig 

qalr/!afUa^ hadistr oa 14 ] tunjant 

aid; sumlnngcu d e Bodhisaitvn, der beständig 


lll Wtt* ff® 
Ul * ff; Aff®. 


tmmaq&s Ixxihfr 

liErhl iiaiMiiüseuile HrnlliisaTTV a 

[Nr, j der ehin«^«lnn Anl^ilufg - Maitrryn fehlt. | 



[7 | ädyii ägli l>n -flV 

der gute, * barmherzig lilirtniiäe [=Aralflkltwan| 

li(tdi»te o o [ 6 ] titeiin i}u(hty 

Bodbiefittva. der iroffliihr, gßdliche | - Miiiijudn] 

bodtStv 00 |SJ iphthtinat] ärklilfi 

Bodhieattva, der BeschwSmu^ticrnisliw 

txxlistc 0 o [ 9 ] Htatufurmaq flrWigi 

Bodhlttttvu, der BeredsanifciHt Herrscher 

fwdiste o ü [ 10 ] uttr» (aylar iltffi 

BwJhiKattT» der grüße Berge Ffir»t 


ui m ö «ff® 

l«l «WfttE E 
ff® 

l9l 

ff® 

hol **«iü£ff 

® 


mu-hist. k :w* mx. /<«*. il 





18 F.W. K. Möm.««: 

tuxlisU' oo |n| ufuy talui fupiz i % , [i| 

HoiUimm-a <kr ifroßis Mwre*- ußd Sl^m-Uttfrertoer 

bodiatti O O 112] fWW> 

BcdSkisntt^j der Kleinodfcii4*Uiidiirtffln 

ftot&ft' ©© [13] ir/iry ärdiili . . |(«711 

Badhteftttrs der .praßt Kjfiuwdim IgteftdiftBD 

botiöftF 00 11 4I ;/tr rryi[?$F} . .. 

Bodldsattvj der tlrdc Spmkher ^Kfltigarbb* | 

00 [15] 

Tt.-jdhbiuuvft der Hlgmwla Spflfcliur [Äia^agirlihi| 

Aoz/tf/r 00 [ 16 ] dfditii tf * * ■* * * — 

Bü-dbjjatlVfi der Kldcmdiw] ? &I4 dtir ilalad haltend*! 

ftädistr 00 ] 171 rf ir i : 

IfrrfhhiilU U der dtfti Diiniicrkcil (Dijmailtt lialtMüls Herrscher 

kwfe'/c oo [18 J räprÖTitf fä- . . | <hu‘\ 

Bodldwutva der Freude uud Fröhlichkeit (Kraft brnSn-ando) 

bödistr o o [tu] iihr ( ttmn .... 

Bodliiantti* der große GewtJesikra.fi l«n*tti#iide| 

hndtstr □ o [20] «/iry yrwfji . — 

IkidJjjsiMIVfl der große Glum (gcschlH Sekte) 

bodktv 0 0 | 2 t | uhiy rpr i - 

(de] 

[lodhiBimn der gm&e Pb«mt- (Qkm ^luyildin 

hodistv 00 122] uriy i'yjapi 

MbtiaOn iltf Fd na üdiDto 

baditto 00 [23} (nnjitru tiian 

BodfcibAttra der bantlndtgs And*ti« 

h&di&ir v 0 124] ärfintjil vtizilk 

tkdhlBaUvji der sehr ndn« fEmwrht habend^ 

b .. [«]<*.. |i>(f] o © 12 5 ] pv qtifty qal . [Fy/rmtort] 

ItadhifeiLLv« drr liarl [lind} aterk ÜC& ttHAÜTiiigcüde 

hadiütv q o [26] kok 

|jüdli]bdLtv-1 dem Allmr ijfidrliilHd) 


("I A«« t-# 

& 

| i2| *ti#Ä 
tu) -AÄtilfÄ 
Im] «iSkW». 

l'Sl 

1 >f>i »t-a ff* 
& 

[■71 

i'si 

[ 19 I 

l»| 

m 

ifi ***«« 

l"l fllÄlfi* 
l*il «ÄlfKfe 
imi 

1 % 

Msl £fSffi* 4 t 
| 26 | <t>4n(ti'S# ; 

n 
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T'itptrira. 


TÜI M. 56,1. 

Rückseite. 


Überschrift: . -. filiiS iürt 

At;£kiJ i iT-b'kii[^it , l. i BJu.lt> 4 - 


[ 271 . . , , [iVjcr/AWß z iihty böxitihty 

der wranierbrodieti große Wfbwcid'i GdüUde iahend« 

bwtii'tp OO [2S] . . . [fdj htftiiiri 
HodliisnUva. der (MüillnitTcl) geW« 

tnntii.tr 00 [29] ... ty ytkifj iimtätüri 

BüdEiisjtlva, die Krankheit WieiidB 

ixxUttc o o [30} ainr'i ilüß 

ItodhiJällviip der Sn^FQlSt 

Ixxfotr OO I 3 [ j iignifie 

Bmltusttt«. H<ir Freude (und) 


[17] ****»#» 
B8] 

I-9] 

I 30 ] m T:#|J'fe 
li-JStSSST^lS: 


stamm: iUyi 

FrütLSicbkcit FiLrst 

imdhtr- o 0 [32] hamnqi 

Bo dUisitt™, der dl^ ab-arttc 

.. qtt U'tyHiiA bodätv OO 

Verhfli-Bmig ® mfu Iiohäncle B^dHUaiiva 

[33] * , * ry yruqluy fmdixl? 

rl äiiiüiule Büdhiaaitvi F 

[34I - [«]*«> in, M nmu tular bodtttc o a 

der große Wolken (inaeti haltende Bodhiwmv» 

J35J . . [u/Jwi hüllt adküÜ ötfrihrfiiliitf 

der gmße Wolken Ruhm irendcvolle 

.. . iMiV/]c 00 [ j6| ii/iry InilKi fcüit 

BodUnttva, der große Wulkon grEiimikw Ruhm 

.di bodistc 00 [37] uhry fiutii 

{xcigondal Bodllisattv». dnr groß« Wolken 

_ Uc bodi&to 0 O [38I vhty Mit 

tJüdkianttvA. dor große Wolken 

. badiftr oo I39I uhiy bubt 

Lkrtlldfcuva, der große Wolken 



[33] *«# 

[34I **l$ife¥S 8 

o 

i33i 

U*l **ÄlS**!*ii 

137] 

|j*J 


|J91 *•£**»* 


i 1 


1 ftrannihu 


* FtfiUyjraiia* 


3* 
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F.W K . Möller : 


. boriUtr □ o I401 uhry 

Ritcihinuv» d«r gwße 

. . , , bodktv O o 

lllrn^n^hafir BorJiitSElttVA 

|p] ...[fr«]» tagri <ty%* 0 

■le-fi Süinit;a|j^HM Speicher 

|42| — [u/juy fmiit ui 

der gn 0 Ai Wolken Mflod-Goia^ 

. . . [«7/777] [fcwfrjfr o 0 1 43 1 vhr > h,ti * 

Speicher Bodhiinttva, der große Wolken 

_. 7 , tuy bodiftp o o [44] w/«7 

Bodhütftrm, der grelle 

.... yrw'ffay IxidüU o o 

I, Faüers) Glanz liatande BodlliHrttml. 

[45] ijQ$tn t/ruijhty bodistc 00 

iltr Blitz. Glani hallend e BodlitslüVl, 

{46] .... fcökrfihi fmlü// 

d^r eine LUMUierstiiiiinn luliunde 

[47] ,. ultiy bvtn (tUj^idttt 

der greßr Wolken-, Vun Abprall Eier 

.... ytiymur yayUfiw'i 

(den WeTtlirW) Hefen regnen hissende BödliltttM 

[Ende.] 


[40] 

% 

[ 4 >i *» n shh* 

|4«J kV 75**1* 

[4SI 

1 * 44 ! -k’ßk-lc #&: 

[4SI kV 4' 

[46] *#H**l* 

[47l A®*3i*S*l* 


Tm M. 56,13. Rückseite. 

Inhalt; Verse. 

Cl »ersehn ft: hmnr tVM ivrt tftfrwi 

eTLeiIW .MiM’liiiiiL (Blatt) mjxGfcü. 


, tiiny hm (irtir 

dnssea] Fnsdit tit cs. 

mti Üzmiä MH ijatWz].. |f/«]wöy <jat!\ u nUwnly* 

idi l«ilv**erlift.rlie(l restlos «Hw» K nmnter (und J ulles l.ültl (K k-n} 

1 tzttii ijiih'irft tvsrfitrtLp kiini hiltjü btHgitj ■ 

li,r-stärLiliw halif“ Hl anfgesldlt &*r rwEtlnn Wetsfeflit WläMEi 


n-.li Inilic rin E»dn gnmmli! 

allen IHdcü. 

m « il ; «JJttir 

I mirt Hr IljImi kli mit ilrj- 
wültren WeklwTl di'ii Wcr 
l^wirwTii. 





Üu/itrica. 
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hUiiim al§u yw'V'i' Ü P 

ic!h Itlbfl urkiULIlf, indem kill - iVllw lat leer* ‘=[bnfU , li. 

yapiyhy äv (/ary . .. 

daa siih ä Bauten lOEauinieiigesrtxlc GebSude « = den l.eili) 

türü uijttp pütürdibti kirtQ 

indem kh recht (?) es begriff, Imbc kb toTlentkt des wihifcaften (Ort«) 

tutT/iüipy • 

Venbehfii (die bodhi)- 

vluy üt&n mänffülüy nimm ... . 

%vbsI habe ich geddiici der UMtfirbiielLkflEl itnrf dra Nlrviiiju 

. . ä“ 

Tw 

kozüniürf/ kor kiff Ihn m\iintjvlüg\ 

Idi ließ er*chahwn tmd irtglfi der IFöMerfclTdiiclL (v^Tpiüäß] 

m'utmy ■ 

Ort 

ich trkm^te selbst der UnsimWiöbkeb Jwnhrfln[ 

ftzffyfrl ii 

Grmhmifk 

miiksiizin ül . - - (g'ümxiy, 

ininrucrhrnchpii habe Idi jttpft UusrerbUdtkeii 

/VViJy-jjf« ÜÄWÄJI* 

leben dan Wesen vpmtehen gehdirl 

^ffi^ayaiü , * \yiy\ * * 

^eschl-D-gexi lüibe Ldi ftb-poll de - 51 fpiitiro) 

nmnluy kövrük+üg 1 * 

Gesetzes Tremmel 


Sch habe eitauüt, daß duff 
Gebäude der fünf Skandbü 
inllkümmcEL leer ist. 



\ch habe erforscht dein währ 
hafte» Ort der Üodlii, 


*hh ii-**« n 

sch liflbfl dtt & Trar der großen 
Am^U-Stsdt geütTntl, 

-niilH-#»«'© 

ich habe dfl=i gebeLniüi^ ^Uü, 
wunderbare A iutI« Geflß 
gmtiigt, 

Rsm wm n * « 

di. 2 ! wuhrhaiten G«cbnjarL 
des Aukrrn crlalr^t mul 

«w ümtauäL 

Immer das Acurto all*n Lc- 
bejjdei) vensbrekbs, 


ich habe die Trommel de* 
hAchat ^aHrnffUdieci, gr»* 
Ben (rüMtafiB gcwMage&b 


■ ^WbM *t df» ***** H*aiöff, WörttAot* s. v. kabtr&gl b^oshsws, 

mnml in. Kiiiedyu hilijt vwkommoiidd Wart. lUd Uff schließt «* dem von ihn, iv.eck-r- 

1 iErge«ttfl 1 toii Vin^fi: . , 

Vimbery 8.105: 

*wr.~tr% «inpo pilrrff taFt.vu uyriy erzirlik anff(/a htrdi tamka atM 
hrj. kUrigi ]»r!n ftürfÜ quyvp faki MprZki *** 1 er ' kl ‘J 1lk 
ii. *. ii, •dni'uuf ist wetiig 3 *ensi *11 nsel.cti, dnU k&br'ük ein Z.-idie» der Wesitswu.de sw. 1,15 
Fahne!?) i*i-. Vgl. md. V ii mU ft, Uip.riseUe SprwiitmJQumetiU! S. i r 5 **r '“* f ‘ IBr «" 
K-leidoniaBWlck halt, Dasadbe Wo« Hhtr mit MetüÜWsis liegt vm In dt in küMik- der dit- 
„Mm Pnlvglorte Hue-I-yi-yQ JBerUe. IHrtl, >le- n, w«/« die Hcdwtmg ' 
i Ai) dir AtLs^mche enr.alie.nd mit k'u-ryv ( ^ ^ ^.Ikfrrt M. Nnrt, dem 

vSerrtiiirRer Exeinpier ,Wlhr.. Weilte, auch Ind Rudlnff, Wf.rterh.irti M. K ^ 





F ,\ Y . K . Mflti . ii : 


• j'j 

t/anfjurldum tun qamdydtf . . \yiy\ 

WirlirrisiHi-ci ließ ir.h überall dts [güi«ij| 

ii&mhff lilbüftry t 

üttäcUcd Trompete [Srhueuk EulmrciJ 

tumturthwi mn ijpmnyihl *Ji[g\ - . . 

erstmiileja ließ ich flbeniU dea guTcci 

nomfay yuhry" 

Gesell« Leuchte 

r/ayifd'tnt itm qatrmydß , ., {t/iff] 

regnen Heß ich Phnrall des |\rutati]. 

nmtt luy i/nymu r-uy * 

Ues-eliES Ncgen 

utdum tun * * * * 

belegt fiabe Irli die Leide» (Klefo) 


Ich halse de* Imm-ImI rartidfl]i^L% großen 
CiesfftaiBrt SdusrpLrijbflrn i^aJikha) £t 
blasen, 

äeh habe der hodisi vortrefflichen» gn*Biw 
Klar^tEcbt (vEdp) Lampe (ilipi) mige- 
uuidei, 

I r] i Lahr des hör hat vortrvEFhdinrn großen 
rfe=ctnes Kegen lisnddaPlen Tasten. 

liud IjJlLc Allo Ir id bringenden GnüiflLwr- 
sdiötlciTUnizen Ij-Hbis-gL 


T111 T.V.56. 


Loli alt: Verse. 


[Alte [Irrrsdier der f.-inltEr Und] 

alitn yirdu ynriyma yalntfvQ . . . \-lar- | 

unten :l i 4 _r^ Jet RrrEr wandfländ der Mansch eh 


I WäS-Kifel 

Alle GcIlifrhprr^inTr ins^^nit 

llli iJ d?e KütÄge unter den ilettusben 


-Hing Uiif-ltJri o q 

FOrricn 

hiryurzmtdtir ijttWfTym ägriinr m'i ,- - | rin>'\ 

Sülle« hrfvoHi ringen ein ginzlicb *t>endonYrdle> 

kfmipllutj o o 
Here 

%M tjmhmip 

Ihre IllndiB msjuiLEtLflnlegeiu! [jubetend] 


m -v.nX 

sollen hrrtorhringen dn freudEhvti U es I!nn 
t früblirfie G rjnü Lasl i elli li ili i" i 


ti“ r üe -it’ liffc 

lIE t! HkindllAclieti Ytirninigrii laikbfltendj tun] 
eübLuc Rede IjüJ-ejj : 


ftibrL—Heuuinch w Hinten die Abwicbon dm W<i$irs srim Siegel» Btidier* Fülme, ]*au fcr, Panter. 
Hm. A. r. Lt? Toq verdanke U h mich «Ina folgende YMqI fliisi JrviiM?* Artny uf dm Emlinn 
Mnguh: • Aji (me wf ifir Attribute uf soverrplgnlv kettlednitns were Iwjitrn. A* « mmk ui 
f«vör krttledruüjs iiilght be ^rtiMed tu a auhj^ct,- Anitt. KLn>t]-Jiül Cinmd, Berlin Mnv 435, 

fdl. I l atiii imrs thr wn;rd Stdegl®* hiHinrmrv S r rofio -T.jklrkiJ n blEt diutii^ 
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Wntfla^un-krr adsi/hfm o o 

sollen sin mhüre»* ]vh wlL( reden: 

jyi/Yü 7 ftu/rvZiräfl ödüft 

A Hk'?] ln IHUiarer Zelt 

ijamft^ (fttjri-lär ijumr/i o a 

aÜFtf Gtftter Sdur (Salighjij 

iftyfltUnr trirgärii p u w* 

TWV&mnc&ffil) äidl UM ein ÜT 8t*3fc nul" tle» S D111e ru borgfia 

o o 

Gipfel 

/< 3 r/ r/r/jMröfi! örß turdi-lar 

DI+* vlh r MttKltfjja., t|li? (jCiU^r utif bIb M d eu düt 1 

nrniitfnn o o 

rom Sitic. 

flftln/t-fifr fly ff ^ 3 ~ r u n 

ehTerbfrtlff fragten sie 4en gratf^n Bmlmitn, 


Vur altera «llsr GOtfcw Sfclmr 


ÄfcAWHl 

kille drh auf dem Dlmiuiiiilergi“ vor- 
ammelt 


ISIffifffi/liS 

Die wer Könige trtmbui sich von Ihren 
Sitzen 


»na»*« 

und frnj^feti eäirf.rbi^tii|deii ffdfrm Briilmi-ii ’ 


tnyri-M o o 

■Ie.ni Gott 

üzruti-tar-nTfuf Mhi ijoprk admt] 

-Ö* ikr liralLLEUtgCtter Herr. «hr verschied&ü 

|fdiii^?] täir-sb o o 

[haslijil werdoi ihr genurnt 

kfoiiAilinüz tiv/mür tuyrtiu hizni irinrknntj 

unser Wlimrii ihl ferpebecuiti,. u mein tr.^Et* yjifi hm du wnlil- 

|W4i33ßnd, 

torifam kitürÜ yrlÜfriiu} ikirnjü xizuj 

lu Wauden mief m » ‘o rnSnb len yrrulie du <!<?•> Zweifel» Weh 

kömjüfämilzni o o 

unseren Betten 

nänlkin t uff rin t yQ lMjnq-fo r yirtiw Hidii 

WndttTElu o mriii ©ött* h der Mmadiira Well 



Herr der BnJtnias, HMisier, Ver«hrwiE3- 
Vfurdi^er, 

GniSkir Hermebcf (Mhev^mni} nmn eh-j] 
Gütern 3 



VflKT W Eli i bCrll Sei-, du niü^n^E dtrii t luiütr 
crbariueJi 



und lirrjidigtH ade ZwRifrl- 


Worum in der Manodmuwotl weilend 


litntp .., |o]y o e 
Lebend .mell. 

nü <r t ’ür-<ju tnt/ri dp at'i kohtr flb f:j tki X’ 

4®. welchen Ädii.lsal der Natmi -liutt- wird crijiiige« «in aülusr gemumi *t» wrrdiui. 
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F. W. K. M C u. E k : 


alar-nittff o o 

Ihnen 7 

tjawi yntif niikit Mfki ijiijpt artet [ifivftt] 

wiciigmin rnws\i f weswegen, «US weicht^ 

ttkfri'm o o 

Ursache 

tngri oyti tip dt ikfi kökfllfir-lBr 

*Güfier*Sohn* genannt weiden «ie gebaren 

AÜt ar« q □ 

unlßf den MciEftt-liüti 


fSiWMWÄ 

Weiter wdL'hem <i runde 


Ut ihre Beieichnuuy 4 iötteM®hiKö^ 


Furt s etzutkg 1 * 

Üborstjhrift: eükmafi iilü$ bir otuz = achter ähsdmlü, [Bintt) eijiuutlzwnnftig; 

. . . It iru/rm yahujuq-lar lüyup y/ma ZT H i A IHI 

wtadcmiii, u matii t rfitt. »k Mmchsn iceliorffi Wann», wen» «c snwr dni Slwwd™ 

| ^ied er] gell-CUT II wardtn, 

kä . ► [I] ara o o 

unter Memcbtm 

. \ijit\~\na unlnifuzin ltvfo> -brr yafat/tiij-btryii fFtj V,f Ai 

Bfisdcmcri Allein wurdtii sie du» Menatlico e rlangs» «it «Um» ItowfJianlwrrH*^ 1 » 

wertfrei? 

iliy %an p ö 

Kctrsehrr ? 

ruikü ilöün hryri-Uir tiu/ri X 

weswegen sk Götter im Warmii im tflnfflusl 


yirintif turup oq o o 

lande weilend mich, 

ymä nfi&ükin Utkir-ter tmjti- 

auch warum werden sie der Guiier 

lür-niny ärklun o o 

Maphlhahar? 

mitrii muncahyu fPf rin yirlmöii knzirtlä 
-Titne* fr3 bwcfrlffisite <le?rhlt£k dir Well hfttendeji 


wiederum i 1 r I anglet i sit I tterLiimgc in 

m*n.U 


iuftHittini 

ASbü die Weltliflter (L^kapabji 


htgri^lär o o 

Götter 

uluy iizrutJ tnrjri-kä muntny parujlty [Uj i C, 

den Lfttt&mi ürflhum, de» Gott* auf W)ldif Art befragten jenen Gott Brahma 


I i(/?tricti. 


2 f> 


dtü nti o o 

fragten. 

ifit/ri-fär-ntn;/ ärkligi üzrua tngri 

Her Görtor Herr »eher Bruliina, dur fiutt 

nl ixliht o o 
to der <5«1 

iöri to%ar o«? tngrdlürhi ölrii 

den vier Matur* ruja-GnllHrn idsbald 

m*<t Up sözllidi o o 

ki redpuil uniwurillte; 

yirtinöii yir xur kfeäd&lü? .... üz-ltir 

die Welt. Erde und Wmer SeFiui-Mmdt^ ihr 

mrä liilhifftür o o 

BO Rollt wiasitl r 

usiy tum tjllyüfÜ fjttmtiy fiftify-Äir 

um Sut/.e» und Yprfrsil zn bringen fitFcr lebenden Ww 

oyfonmtja o o 

Sohnflii 

i7 hmluyu törti&m ütitnih'-#i. ,\z]-lär 

jjacih du* ReiHie^ Regiere ßcAclä ehrerfektig 

ttfjikl o o 
fragt ihr mich. 

uni ihnti mn aytnßn titrti dflgnti 

4 kfl jetzt idj will Kigen r nSiiht [?i £Ui 


Zu jener Zeit der (Jiiuerifmig Umhiuii 


en««ifeÄ 

alsbald mn jener willen Ejittucli; 


m «frlTft 

AVelthüter! Ihr niLifi: witeJCn: 


um den lebenden W«Mart zu nutzen 


frngi ihr mich nurh dem ÜEHLcEujT^erLmgv- 
Gwete- 


Ich w erd fl ph aagnin ilir mfl&t gut auhuren : 


ftivjfangtnr o o 

höret hin: 

imyrti qif/n'iä ifasyttnm'ii (idgii ßtinfi 

früher getaner Und ertanglJJr jpitor Tel 

küdii üü o q 

kraft durch 


durch frülignjr gnlir l’are» Kraft 


werden »in Ulkt er den (j-ülferu widcTgc- 

bnreu und örlangüLi tTc d 3 c Kfclnga- 

wilrdn usiv^ 


[Kii.ii' (lös Blnttw*.] 


FAiL’hixt. A iussr. t&Olt, ML II. 
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T m 56 , 15 . 

SS ^ 

Inlmlt; Verheißungen titT G tiLck sgOMitl >ri- 


mttnya t/mti tüpty uduy ipsar-lar o o 

wenn tfihir auch YarchnlUjj "ifl ftfWtiäeil 

üziifafc hu now tlrdinitj diidsdr-bfr o o hu 

mul Linii]jt?H-'ljf ijil-I luü dieses BiLkjn-KWIaad hören* so werden sie dieser 

mimfay huyan inSut hittyvi-lür tip 

w hoMhnlteimn Guttat Fred* «riwig*ü. . 

Aff« mft? *ip tidi 

DomiT ln «jUflim ätoka-Gedictitisi^) §o vfiruh 

Aj>A-/dr tiirök tttimr-iar 

- Wmn irgend wakäie holten tolltElj 

/iw fwjw* drdmtf wunttoknßt □ o 
diese* Sutra-KLeüiod so h nudelnd, 

& <TfÖsi-niVt// ijfnwttvT 

deren Korkens — GkudiJimI — 

-mng UÜmdJcrtßri tnrlqnr o & 

—. Getanes wird gedeihe» 

krtßMämiä toni äfi ridim ödtin 

die erforderliche Kleidung und Speise m allen Zduw 

äytiÜmtiz 0 o 

wird 11 i«r nt nsun^cjilliatl üt'lU- 

Ctrft ytttim atältip osi jfüffl 

Scüne Majestät, sein Glan* wird tuiiähmön und sdn Lehou 

Wftfr/tfr o o 

wird vcrülhgerr weiden, 

y ir tot'iyi ■ - -. - p ■ ör ,. ,. 

der lürde Geidinnict bosifllldig 

aiilur o o 

wird vermährt wurden* 

özktin j/aymur üdmfä ihlürdi 

rariLndeididier (?) Siegen j n itnrli Miner [pasäQjidtiH | ftnil ohtni 

fjftdi läkifUrr o 0 

nach Linien m wird au&jrego&seii werden* 

f/amtf) tnffri-ltir qimtfigt yumiß | Zeilen ALU wj 

aller Götter Üehnr insgesamt 

bir big tüvinür o o 

(wie einer} altes wird Bich fromm 


Üdi 

V?\ #N Jk Ü 

th 71: 

WWM 

mmn 



U|] 


wmM 

Bftn* fflt 
# ilÄ ^ SU 



J T \igurkrL 


ariy shnifk £ 3 $ yüniä ärkHff-Iäri 

df^r WjiBäeflänff:. der Wfllder f?K der Frflchi* Hünrsi'ltei 

ymä üffirü? o o 

»udi wird i'mli wBidp.» 

i iyu( l -do (Örihnii fitä yimiS-lftr 

dia Ui dfH Bäurnnb enteiandmse.il Fnlebl* 

kifäiy nr & o 

werden ^edelhEit (saiidg werden 

mini ftar iirwr i tarty artmmtän 

ipfit audi verbunden sein mag &n SmIhii iiuvemalsri 

UZ pütüv Q 0 

vortrefflich werden sie rEilt-o 

kim-Uir hirök kiixäxttr (tr/fini yintM öd tacur 

Wflim ifgflinl lircr Rlirh mfmM'liffl MÜtr Kloiliodifln, PeriffPi, Nnb Hfld tm* 

[Ende (lei- Vorderaeite.j 


«f m m m 

tKrttt 


Rückseitt.-. 

I l.t-m lniit: säfnzha' ülü& slkU = achter AlisdinUi. 

köngäl igitt tup&tfa kösi&Iäri trk 

i, d Hl ülErafitislusi werden ihnc Wfüfträe eilends 

ijüjtar Üp ° ö aH ^ } täkäl 

^H^ÄlgtwBnkn-, « sprdfäi sie, Diwf MiM indem der vcMkamum 

ingri tnjjrki hur%an ol sirigim 

weise Güttergott Buddha j^e »H 

rjut tngri /atumn öyü olqayu tnfti 

die (rJüekä-*i5tterköuigin pries und segneln, SP 

tip yrtnjüdf iuigü tidgu iw 

sprach er gnädig: -Crnl, gnt, o du 

$ irvj i ® 

y r ^ Indem du deiner m einem ftÜbWßü 

azurittöft itdgit tptotiny 

lindem erworbenen Gtlitttw 

~mn<j (Min uttim oyt( wiffliw-u- iZcLlenfullej’l 

Fracht mal Wgflttnng rti*h ortuBartwd tmii gndaeh[«sf t hast du, um 

ywUuil fiüvitoö tapvy vduy 

PHuLbprk'li, Freud« und Vernhrujiif *u bawEMon 


(Blatt) acht. 
% 




Ürmnifeti^ 






2* 
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vtiiy üiihtup imly-lurija ädgüiüy 

«in liolflliiii’ uugespiurli« und «o «in für die Lelirvtpieu Junkern 1 *. 

hu nom iiniini-y kingiirii yaiiytihtij ulu 7 

ctiesa« ün<-ur»-KJetr>n<i tu vcrfirciten geebnete*. große» 

fniyan alyuiwj tir • , .\ti\ngit krgßkUy Ötihj 

Verdienst TerachalfetuUe- selir niHweudlgee firlübdr 

iWinUltut tip * • ° ° 

ge«pri>rhen. • So jurutite er tu »jirediru. 

tifhi/t fingt Hy tfruq yatirtifht ijopda 

lies •gtiidTiirhigBi Cljni, ttnlilcDde«. «lir 

kötrühnii w/m iiuji atb; nom bitigdii 

firhüliericn SÜtmküJlig**. gffiUMUiiejj IluijTiea 

strigini atly gut frtyri /atnrii dtitg 

}-t. Abschnitt, betitelt: di*c G3udisyflucJ _ k5rLfgLn ^ri 

tavor-iy üstämäh atfy yUi ygrminv 

vprnirhrl Hab liSld Gllt- 

hölük ö o &t Ödün ürigini qut 

Zu liier lieft apr^ch ^rT, die Glücks- 

tngri yjtium t/tma tngri tngrm fmr/jtn- 

wiederum iu dsmi GöcLur^uil Eteddh» 

ijtj in$ä tip otimti o u atl irötrßlmiä 

leigen, dermaßen elircfbifüiig- Sohr hrhiLienef 

ayity-qa tflhbniig tngtiffl mu üftiär & 

VerehmrigSTOird i C ct ‘ nfcciu Gntt! iru mich ,sn belrEtH: 

titf&tn yingoij r aUirvan i myjtra^niug 

j 11 flirr HEjrtUirhpn HhnüieUrH'jitmig* vnn Vkiinr-no«, dca Multi räjjM 

dunagadi atfy iMltfj-hujn 

Hu^tfllpdti m\X KaniKU Uhujümiti, ganz nähr, 

BupuSpi filly yimistikintii jfili Hrdmin 

in dem G&rten mit NnmccL Esu|iü*pB. NI dem mit eiöbcTicrlm Ü1 rHmitlitin 

itigtig puipak oit) mrcay l -tnta 

^esrhm ü^klmi, Pafpaiii ijemuiüterj Palasse 

hlru tiiginürmjt hirftk kirn fjayv ki*i 

wolme idi (ehrerTiirtipii Wenn irfcimdwelcfwi Merudmn 


[Ende <U's Blattes.] 
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Cigurica. 29 

T JR 56, 8. 

Inhalt: ^Fortsetzung you Till 56,15* 

Sk* 


kirn l kUaingä im turiyim afUztm 

von Trtg iU Tajtn: *-musn Gewärili und Uelreiile m^go sich mähren 1 

ilditn tattiraH iikUzOn ayhiptft tsawjim 

i ,1 Pli, Hali Ulld Hat W'jgc groß wsi'dan, niclu Speicher und Sch«* 

tokun tip kö&lfiflrldr 00 öirii dar 

iiiilge Tall EaSn 'ää Sprechern! wünschen atiHttili, dann mögeu BLft mH 


ayvr 

retht 


ayuy mzi'ik kirlg 'unf könyüUn . . d , . 

ohrtur^filsVütiern, rainem glÄabi^oni GnuifiS 


hir ariy ymgi äv 

tritt sanbflrey siClies Haus 

j \tip yirin ud mayfrifi 

«richten^ dessen Bode« mit KnimwL 

mä mvatäp tming tämlä 

Ijesrhinterfin, ’d beinern Innern 

imnmg körgiimm adruij arfntt] ytriy 

mpili Wild mit veriuliicdBnen Artaji ™ti tVlifnutk' 


tizhj itiy yaratly öjw i 'tiyiiy 

arJmarcn Lind Zierrat«» eesetntiicki 

uc bädtendsm afltn nl 

irefTlkh LLLÖgi; er malen Uason, Darauf mögft wieder jener Mensch 

müfja Ürip äfütim wrf y t/mnip 

iK dis Wuster liineän^eLi™, seinen Leih rein Wen, 


r/fiw/r flffy ton A^Jrfip *-*( ö^tfljw 5 

ein neues, reines Kleid anlegen und seinen KArpv nnt 

tfld yipar-for t . . [iir|ff .. l«J|> ^ " r 

guten "Wnhlgerfchea eijirefoen, in jene* Hau* 

irintii kirip mini iictlfi h'iitftlvtäk {könitmäki) 

hineihgelie», ineinflituilbcii =iu* fiomme fiwuimwg 

in'fir ijnia iirf ätltä rttift opttipi 

je dretmuJ iu drei jfieiiüu Jet R4lni|iu^>A 

atly tngri tngrm burjßn at'in 

guiiiiiujteii (JGnergUtt- Ruddbftj. Numcti Hlil 


igBBiä? 

A®äS 

-hr tJjf *■*»£■ 

W £E m 

«I* 

[= jffliiiiyrt} 

am«*«# 

■&&&% 

5 gS**(K 

Ainafw«* 

ff II 



HO 


fr'. W. K, MO m.e*: 


fm nom ärdini nintj at% birlä aiayti 

diese* Sütra-Kleiiiüils Nrtüien r&.munmen masflprudifan 

i«fW Up tiziht yüknmtrum raiduri 

• llliJ folge 1 1 l| r -1 n ..1 Jeii ledern- Idi VCrfttdga midi vnr iimn -ItaryLl 

-Hty nftun ft Jy irdini <’tiä'ik yniij 

iZCÄchmücktrii Gold-Iter^-KlemnEl BSujucti^cSiinz. 

yaltriql^ (jut tlimjlf/y tfiigii 

slrnjitacicleu OhltLkb Leitha ftlgen gUTES 

ädrimliff tütui üyifc utiy ratnäpuipV 

Yrrdsimat berftfcftndtiJh Ozean- genannten Bmtnfrpttafü Our diese*) 

tngri hur/jm ijuftngu Up □ o ölrü 

göttlichen BurfeHinjh M aj E±ätAR. - Herauf i^oU ec) 

iwnntjii M /ß-u tMidüh-ffir ulip tulrutj 

wnhlriechenEte (?) Blumen ndinaon., verschiedene 

adruq ns ir&ii+ltir lutup try'ir upamtHjia 

Arten con Speise und Trank halten und mit Verdirun^iilieSLeigUlig 

fapinzun ancolamn yaiw adtn 

aubetetl irmj p.n handeln, wieder um mit andern 

iftd tfipur yji-n fSßtik Qi v'kü-lür .. 

wohlriechenden REumeiii B|wL** und Trank 

[Ende >trr Vorderseite.] 
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R ücksf-it e: 


übemclirtA;: üvkizm* ütitä töijuz = »ditor Abschnitt, (RI.Mt) il*uii 


iisti mtininp hßrfffmihti tnjriy mhr\ 
meinem Bilde soll er Pajü 

iphun ifuna r tf ft£ täkiig r//Vjfi 
machen; wieder jene Speise und Trank nehmen und 

ißri yingtiqdaqt tngri-lrtriS sanp 

1 1r"n in i]fi 11 vier HimnmliFLclitimgnii bafindlhdiffli frnttern .iuntreuen und 

fapty uduy yUzitn anUtda boin 

Piija vollziehen ! Itarem' wieder et» 


ft«** 


mwß- h 


f$L sft ifilp ^ 


1 = EUln*. fcuBU(Mgtin»Äg(iTi^v«duryya-b wukft Klri-Bw*nft-i<ühc»aB.pr«lilifa*4ri t hri 
UnjerciWInlfk Miiiti, Hin ^Anskrll Hilddhis-it Litern imi' uf Nepal. < 'flluiti.i eMHj, S.144* 
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Al 


pr kirtii mir flözläp 

(sir festes, «tack«, gläubige! W'<irt sprachen, und 1 wm.i 

incii iip tiziln oo 

tu nali er reden; 

trkm tueraij Ötttnürmn 

•Eilends scbleuliig bitte irh 

airiffini <]mt tuyrkin a o quf iplurmn 
die Sri, die GlfielugÖtth. litilrk erflehe Icii, 

ktittiii faMyÜntm ! >trük mintj snciagte 

«iiiäi Wnmdi wünsche ich, Wenn Euer Wurt 

köni kirift rin firstlr o o l>n mihiiny 

recht, zuverlässig, wahr rat, at> diesi- ‘reine 


ff 

w 

3 ^ mH 

»*** # 
<m m 9 ft * inV 

m w* 


agmuii ötögüHiin yoiiw: ‘[rtric: 

Mjggipaji Ai B BElte vergeMädi und leer 

ijilmany fip muneokn/U sfistä&ün * - * * ° ° ° ° 

mache nicht!- der An woge flr sprechen. 

., , [o/] , *. ödvn mn Int sm-birty 

Nachdem djuiia ieli dtpie W orts 

bÜm&dä kin ol kiSi-nctuj ftrindä 

vcmmtuuiMj JuiiücJi wi^rd-H, w-Erdt? :<"h in jene* Aleikadhett Hause 


l-sui fitrlyin fidm ta&irut 

Mkn Getreide, sein Hab tiürt Gut vsrtnehran und 

üklitn m/mßi-mn oo hu darnty 

vergrößern (ehwbMf^ U$*s B^bwömtkgafomm! 

sözltltfft mini oqUim-lvr otnnzün- 

mißfall sie sprachen und tnieh herbesrQl'sn und biUun. 

fär oo otjUnqdo aäwü* bu htryjut-hr 

Nach dem ab (mich) wigarufen itabcn, wie vorher wB&n sie 


atin btt bodistv-htir aftn etayu ° 

Mairien und dieser BfldMaaitvns Mailten «tan^rerhen und 

xüzük kirh/iinr könffulin yiiktinn <nat 

mit lautfirem. frommem Gemüt sbh lemcigen und folgender* 

dp ttün-lnr o o 00 

»ipBe]] sprechen: 

yiikiinifrtm w* bdM tmtvn sinyttr 

Irh verneige mich vorder der in den drei Zeiten lebenden* hi den Welten 


fift di'J 

*[1 

m $ Ei m *fcK£ 

m arg 

umn 

—üWt 


mm-w-tii 

=tH: 




F.W. K. M fl i i Kit: 


n 


yirt&tfuäa ärigmä ijamay bur%tm-hr 

der ichu fiiiftiLfireiideiii Buddha* inagesAHiL 

fjlltilUffS o 0 o O 

ifükÜRiirmn ratnasiki ntty fmryjm 

[cli verrujä^e mich tut des Haddim RatnaMLhi 

. . \ipt\-ttnga q o i/i) 1 tünür-mn 
Majestät Ich verneig« mteEl 

jtjuie des Blatter,J 


T III 56| 9i Furt^etzmig. 

r ain adic i atty hur/.an tjüfingtt o o 

Vor de* Buddha UaEiLadJiv[eja] Msjcaiäk 

ijükiut firmn ,v tt v a r n a n d 1 r- n r i tiily (m r/ja n 

Ich verneige emeh Vor dos Bmhiba Sararnjtdhvnja 

ijuf'intju 0 a 7 /TfkJmürmn prahanffkoii nil~ t 

Majrscibt. ich verneige mich vor d$s Buddha Praiihanlfn^.j 

inir/ßii i/utimjn o o ynktmürmn ra i n a .. [r]i 

Majestät. Ich vmnieEge miflh vor de* 

atty huryjm fjufinyü o p 

Buddha ftatruAiisllni Msj^täi. 

yiikünurnw dipankari atly 

Ich verneige Tiiirh vtir des Eqddha Dl^iauUrtr« 

hur/jj/i ipdinga o o t/Mimiirmn 

Majestiii. loh iifniulpfl mich Vür des 

f/r&üdititi£i ütly hur/jm qutmgi1 o v 
Buddha Mvihidljvajn Majesilit. 

tjühlnurmn UkSohi 17/1*7 bur/jtn 
I oh vfcmelge midi vot AL^obEiya-Rtdilhiw 

ißtKrtffä □ o ipühftmirmn r a i n a m id i atiy 

Majestät Ith verneige atsdi yü? Kauut- ? 

fmr/firt ifuiXntja o o yüknnürmn 
Buddhas Majestät Ieti verneige mich vor 

ahita atly bur/ßii fjutingu o q 00 

Aiitili») LtEr* Buddha*. Majeatä L 


.iS tt 


Sr,$»Wtt 

mm 


fsUfi*iRW« 

tt 

tt 

«SM®«» 

tt 

' iS M A m -t 

hM- fJt« ** Jt ’ in 

'!) .4: km ;ttt 

mis^fftttt 

ßj(i MUfXtb 
» 

tt 

«üb# 

«*## 
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HH 


ytjküniinun duniubi» . i aily .. . [hur/jm] 

| L -ti voriieiu;e wich var DüllilutfchT^ViH'ii-Ba^dJiHii 

ifulfwfti o o yükandrtnti $ u m a tl i r n r i 
Miyertüt Inh venwigfi iulcK vor Srnniuihraj^ 

ttfb; bödixtv quftngn o o ifiiMnÖrmn 

IMhisimvas MlJWiÄL IfflL i'&mftigp auch vur 

frflN vüRüprbi atly bwtistv ijüt'inga o 

K 3 F^iJi4.ifl]Jra!bbü ■ Bodl ihn. t Lnis Jit&jeüfci I ■ 

yilMinürmn kanianakoSi atly faniisir 

Ich verciaign mich vor lyarii’uiiakosü- Uudhieattviw 

yjuD'mjff oq yvküniirtttn nirvuu atly 

Maje&t-fit. Ich vertiefe mich vw 

Uxlistt qutmgu o o 

Ekkltmittv** Majestät. Mi varm&gß midi vi>r 

drmft-ufttri atly ijafhiyn 

L ihn rmqtt 3™ - Bodhisa tt ■■ M sijp.^ä'L 

j ) ükw&rm >1 jfu tun-ff i s i tu i a Hy tauft: 

Ich venmiye mich vur SHaaasiiL*cj 11a-ftti-rJ tLlalillv 

ijutinijti o □ . r - ril jfükiittüp bu. qiuafiy 

Alnj™iit> iih wu'fü mich mrÄ*r und vcnirige mich vur Jill dleür 

SurXjffli-fc* 1 ' b&diste-lar ijtdunja o o 
Buddha* und Bodltbstfi™ MajeatSL 

uHfrub; imiti dom T 

Da rauf wtEih-r scgLeMi di« Bf!«chwönwgefönnet 

ötiinür-mn mfiyurat u $ I r ■ n i <■/ w f 
p-lcli biftE*, Kd« rufa kerbet ätf* die Oltteb- 

fapmüi Äöst^ww ■ - 

ciöitiu. die iii«hkii pwfcadArn Wenerli 7H l.rfriedigra m-mdgeni!« 

[Ende der Vorderseite. | 
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(fittnti iHw in piifflrfiäfy darn f-at hu 

iimfI i!ak voll wir getane Wert tu voUondnu verwfiguide, ihn? ZttnherformEl 4ir*r 

tirifr 00 nn fff 0 tttft fffXff dtvim o latya >fa 

ist: Vif#lifnii| ilfr Äri, der jwflnii (.öttiii. radyalt.i 
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priii purnandari stimmt in tirdiraiani oo hi y/f 

....yjtrn kntli oo mimanto vrtlipttiii oo tn%a 

krttniy-u priti Uaprataui 

narotirta na laut 

nuprutiipdi oo ayina tlrmata 

frtyji ritjuptdi oo wyjt muiir uptl tunsiiti 

myji y^üyjjni o a nunan kirn sitii 

.'•nmtintrilti anvpalantli $va%Q 

*Vnhni!- 

all kötril/inii ayay-ija tükimtiy 

KrtiAbclutter, Vfr^liruQg^wuriisgTjr' 

hißjrim hirük klm . . [f/]!fi/u km Im ffutluy 

ü mein Gott Wenn München di^-M gLflrkhringfmde 

dar ., \n£\y $ozfdyil mini oipjpi tritjinmi&dii 

Forme] 9 (-rerheEidi midi cliriurciitavtdl ingemfen liehen werden* 

mn otrü ohr-nmy nrfij/u ÖiSmmii 

SO werde ich atahald jener Ruf und HO Besprochene 

ötüg-lärin üäidii tüyitiip otar-qa 

Bitte huren und iu it men 


&wm&&vns 

EL SMÜH'läS« 

W Mt P B I $]' JM St 
= gi£#fc$#ä)£ 

mwummz 

HWSÜÄSi 

"flffiSSISüt« 

JBÄ=Ä^»'! 

«LWiStteili® 

®@r 0 


irt 

Bi 

# 'iE ni'j Vt ft 
teteWÄB® 


yaftn bartp kn . . |>rf|fltäS kSsüä-türm 

ufliiB berbdkoaiiMeud ilipe geAoßertmj Wünäclte 

iftmturyai-mn utt kölrillmiS ayay-^a 
befriedignu ErhitlreiMUif, Verebrnngi- 

ißkimUtj tngrim l*v tfarni firmr ü 

wArcKger, mein Gail 1 Wu dSete Forme! auUeiriü'L. w m nie rin Afthlgakii 

ifi{maifty pdäk' ol □ © sidi tiymii i&tj 
verSeilNfisder Vw», eiu An* SLddln* gCMmtc Werl 


umfrM'im 


w:«£jsih 

tili - H ?£ tiü ii] 


kötlüküy utrurat] pBdürdStfi pdäk oi 

srnd Arbeit fieprddt m vollenden geeigneter Vera tut dua. 


^jqdaÄu. 
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koni kiriü päak ol o o iizfiksüz iyirisi? 

<*iu wxlirhuft utrarEisaiger Vrrs ist da», ein mingtSÖawr unülerTTeff- 

[ILchel 1 4?) 

ptm ff! oo tiizillmi$-kd tägSrdatii körn 

Vers ist (iss. ein xur -Güfchwlfiigkeil ■ IU fllhpiu ^Ei^uewr geeilter 

yitf'i'j oi o o tiliju t'inh vyti-tari-ntoig 

Wandel ist da#, ein sllr stlrr Labenden Rinder 

Wni ongaru mlyii y\Uiz*iärin öriidäci 

gefnde und recht ihre ^uien Wuneiai Knjvowprießcn issseader 

lüzi tfibi tiriir oo amn kbtt-far hirtik 

Oniud ist es. Daher, wem irgendwelche 

ba daran ., ?-*y sözfäffäli tutynbi ?a$tntar~for 

die-'t Dtiömtii i.n sprechen und tu hslum gedaabm suilten -.. 

[Ende des Blattes.] 
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Proben der nicht zum Afhm gehörigen Texte 1 . 

TIB 84,13. 
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Aus einer Predigt wider das Toten. 
Rüc k sei t e* Ubersiirifl ; baff Tn qi fdM a 11 

Alafsi l I (UJäktil «etfl 


Iwujti tjiintjtt tiiij fol&lüg 

Wetm üimni ElkfaiitPi! gleich auir% 

ftrjuir tfmä o u auta nfj tolp witriftn- 

er wäre üuck* [hu wcrdim) dort ätsch ^ben} allr 

AjrSF W'fl»-Airi /«fiän fjoywiyii^ o o j&tffltite- 

ihre Körper iändkh rrsek&ttfcrt, hi «in*r Uriuii 

intä yjtrtfkt miflnur o o 'ff'fö- 

seiEi He** pocht (igatngti^ au* seinem gan™ Kürzer 

intin tär trfip oittir o o k&n ttujn 

der Schweiß rttigi aus' und tritt bemir. Ik- SonEl^igottp* 


fjruijt t[ap fjra közünur q o 

Üdiniii g*nt ftdjw.i« GJracbeiiH er. 

trmr oltlm-ri t'inly 

Jenen ckud?, fit']n iVdft gewdbtr Gffichapf 

iroin palln'u isig fe-ingS 

ich möchte entiiiehmi-. Liele^ *jr> Jur sein LeIkui 


mnirfi üzüliip kirn iiTixlr özUw-foi 

scpaij ßcAnmg i$i lohradaen nud: -Wer ei itiHi sei, wird «r Idr midi 

fff« hitqai >nu tip wmi/y inay i'dfnjü 

iliKwisdietl treEeu r * i>? spreditiidf iiidfsm l r HoffijUlg mul ZiiÖlidlt mi iil, 

WrfrfaW firnyar Irtriir o o litt fmnij . . 

nach den vier MimaielsgegötiiH* tfdwm er Sein 15 Zunge und «ein RauiuL-u 

ipirlyur o o fftriWi wrqnrur qütit ijaftp 

wird inarfccu. Haine Cie&iuhtsfiirhe wird gelb* sein Blut Stockcml 

bafir 00 ötilrdBii AÄJi ytf i'A/mAV 

Wenn der (Um) tüten wollende Men#* ein «diarfies Schwert iu seiner Hund 

tuta tftvjiti tur&tr 00 tä <Ji£fr köz- 

hsltetid. "nahe hermitrill. IWJ joMS BdlWtrt Sei tu'n. Auge 

inyfi Ört yatiii (fit? köcrim'fp 

einer Feuereflamim; ^leirh scheint «* und 

intVi naifimtr ° o t/ir yartlzuH ürli ? © 

su dou ki er; >Die Erde möge airJi sptdten, 

tjxrkii kmhjin titH o« tim uctrpntt 

in die Erde mn*Me teh lenken. «der «a einem fliegenden 

yw>' /tü/up ArjA-Avt ucnyiil 

Vogel geworden /.tun Himmel möchte idi fliegen. 

fliest des Satzes und dev Seite zerstört,] 

' Lagen gwJaoiMD den BWlei* des Alton gWmy. Wid in Fowntt «ttnebkdwi 

di.-sen,'’ Her erate imt rtwft* kleinnrs. der fulgejnle etwas größeres Format. 
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4 *^^ ß-*t ~ d ‘C *** 

ft**. /i*j y ionns uftdud,»» - JttU 

/finy^ 4 &*i 0 AMää **»“ 





^< V »t 


"■ iHiiini. 




§* 


/>IJI^jfat 4 i*d£ 

IM ^JU, 


her Doppelkreis Jtnf W. 36* j8 und q.* U**klüjcL dw Scbnftrtaoh liadIi Art der in- 
fliwduffl Hsmd-udirtJW. Dieses Schflilrtarfi ist Auch nur jeder Seite de* Miau vor- 

hnndnn* ist bhnr in der r'mnvkripthjji der vorliegenden Auszüge nicht gekenuzdülui'r t svnnlotn 
Ms befindet sieh dort in der Mitte der Zeilen 5—7* die deiiicnitpmdiEind kUrar ib di* 
übrigen ausgefallen sind. 
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Aus einer KrzÄlildJig vom K-Önigr Tsc|j»sr.«ni 
tlr&ktn-ktr-riiiuj yvfr/in i/nrip tt&tyan fmlUj 

Ih^-I 

mit Low cd- Schrill schreitem! auf ster Sudi Ujjaylni [03411*?} 

-itintj ktdmwiü turup iwrit harn yürid'i üt- 

ttücksefte sich laliiiiMdiehi), «tag er herab uad ging weher. Alsbald 

rii % % trirt Ixittir yolta yorigu 

dar Ffimt zu vier üth vflrtrfclgEiidjeu 1 i K.ireaj!.Vü , ‘ej|[ !• schrill 

tmtng nraslnta snmi: Oküi yäkfttriy kürdt o o 

Im HEiiJiEr sVlElte laldlüä viele Uiiumjeri erblickte er. 

?/ yrmi ffi&lär i/ahufuf]-l(tr-ntny Min yül 

Klieri jene Dämonen MecuK-litnfleiKli a&ert sEe P!i*l 

i/finin UHp f^arsuij-larm 

ihr Blut tranken *te ¥ iJirü Eingeweide um Ltire Leiber 

\jiirgäytir4ür tirdi oo qorijyU trttf konj 

windend waren sic* Ein Entsciien erregend«! Aus^ 

mtlngti tutup-p [Zeile nfälkr] ymlaij ipffly 

stellen liJinrhrFiend. nuI wildern 

ilnin jpqtrimt thzul hadrutj 

Stimme den KMflUtuh |, den Dnaiiück and die StaiLdujte Ti 

iligiärintii tuhip tfapqra uhr t IxWtk fit? 

in ihmn Hirni eil haUwtd, niisem gstrt snh wahren, grüßen, hohe« Bei^c 

iifg CtV&frin Qnäyü aüt ffngiüg äm 

.jleli'h jhrrn Körper fl nsd ch □ ehiJ „ fhff fcaerfal'iii^em 

jsnfform iinyint/lrintü tiiäiirup aytiiuy t/ihm- 

Htt.ii'c auf liirr: Schultern liertS bfl< 1 1 m. !juw?iid t mit piftUcirii Sohhmgnp 

in fU'ü'kirin itinip yarafitflp <jaü hriltir 

ihren Leih Kclmiüelienil öil» 1 Mlldri hiMenii (?) 

suipi i/onyiiT-hrr <irdi o o tnti käriip rfifnni d- 

alle schritten sie einher. AU er die* whi I schuht««! 

iy hüt) yiiräkht ^attunup tornjithr bäyitäg 

der Forät sein Herr machte er fest and ta"i ElefimtanäUMm (?) gleich 

i Ej tl e vereinzelte EnziÜduiiJi ätmÜchoii Inhalt* findet sich im chinesisdttii Tripilsls* 

unter dem Titel Ütf Ijjj '$( ?f;lj % I" unwi-ei Ausgabe (M«yi 3» = ' 9 ° 5 > l " uu s6 - tW ' 9 - 
S 843. Vgl. Bnnylii Snnji«, fatal. Ni. 1369: ■ Avidydi-akslifl.suirr . Von einen» unbe- 
Uanmen Übersee» unter einer der drei IViu-Dytasttai (350-431) ndneswelie öbe.setet, 
y 4 „ (Siam vrf, r^tann - Twctanw bei Weber, Ziti- Qeaehtctite der Ausspmdie des Orie- 
«lilachen N. 6 * 6 , im Ämug mia dem Momtadn'iiübi der Hm ! Akad. d, Wfc». 187* Itr.Ntrg 
verdanke ich nnch -len Hinweis enf die Zeitschrift flir die Kunde des Moroni and es 1840. 
8 . 1 * 3 , wo die l’UilemäilttteHe 42 lü«H, »acIaüiön T.actAnov von Lassen erörtert Wird. 

1 Vgl. rapngnL M'ir, hnrnfrassisebs Mtn = Netntn(li»e (Castreft, Sjiriiehldire Si. t»6). 
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Üntrik iMigtitr mdngis mänghip ijorißnfste 

rlii Kjrlegtr-Fllrsten Anwhei: <iMttrhinHiil niii (undulösem IIMfl 
GttnS&z küttt/niiil oi yiiklür oraslnta ki .. [ft]/* 

nicht inrikiwatchandem Hcrun Unter die Dämonen trui er 

bunt» du ütrii ol tßkltir Mtmi ilißj kiiriip 

IlixL, Als darauf dm Dimüjtfu den König Tfteftitfinf «rblkkiöL 

tinrjirb'ilir omyltty ijiti/up UiyirmUityn ~ü |2eileu itil ler) 

i ihn) verfu^Hidf vcrdrrbIMier Tel wrli Ein^liifkcEnt, im KtpLm? strh drehend und 

atlfip in£ä tip lidMr; ai kirn m nogültig 

irgend m tpradlim slr; -iMa, wer hüft dis P wie btadiiffe't 

kntü tJsüftg ök bistng tlstnn (itttn 

dein Wessen mrh (kel), um durch nnsfire abtren und untnren 

ftiy , , [t]iäim--kü yöijl bob^üli kütiiwj o o btt 

Berg* Ääisne >w»ictitoi m werden bht du ^kommen.« Ah er die«* 

tarny iiSidip Mom % bäg guriikm qnt- 

Fede gelbän bitte, nw-hie Taejastinl des- Föm leiu Hera stark 
rvwip anett ymä qorqtnadUn ol yäkiätkd 

Uml üljae biilIl nur SO Yl>J iu erschreck CTi* redete fif dio Dimmen 

inen Itp tidi o o dl ßkUir frkin manga söz- 

io ID: «Heda T Dliiion^ul sdiütili mir saget 

/äßfffilr man ituj baPiqim ituji budu n uy-fftt ijuTi uy 

Juch, die in meiner Suidt hefindjadsen Lmertanen 

näßlüg öWrür^hdilr ^h-h'irkii Im Ixititj 

warum tatet Ihr, euch diese Stadt 

H-jfd kimülüy kiti käsim ktm hirdi o o hu 

m ), ecre tcii befähigende Kraft wer hat sie gegehnni* Diese» 
mhrting yti fpFifitifm küHlru/Iiir o <s M'immg- 

mein ' scharfes Schwert baii-od itet! Hurt! Leiber 

-iizltimi Iw ip iiieji fingt kSmiSägitt haftq- 

will ich j-prltsuM and nach veisdiiederiHn Richtungen hUiwerfnn 

-im-hing ulusum-mmg Im munlay tori itfuz 

savlafln ktirifp utTrßm tilg ilrnuiz o o HMi-ft |Zdlenf5Uer] 

(Als) darauf 

ol ßfdßr HeUnti 1 % bäg-nmg tmtnitolnyu 

jean Hin innen de» Fürsten TarHnstani «II besciiaireno 

k&ltitf ijatfoq saVin ösidip övkßhlrintil 

tunrhlvtille, schlimme Rede hürteOs In ihrem ^ume 

istkärii artwjratj hdyatäp anta o>j ydfchrr 

drangen sie vnr und wurden noch mehr erregt und dort flUfli die DäinUutti 

min ünäffü käfäiyü yirlayu ayalafin 

ilnvil Zan, (tiallei iwschwelJen laaseini, idtilgllh Hedireicud, mit Ihren Händen 

[Endt? der Vorderseite.] 
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ßllL'Ivfipi tfl, 


Überschrift; iki yii: Uryux jsicj ältg plr = Blatt 249. 
gap'imp sfe^ana^lar'in lutunup oat öngliig 

ddi V’i nLofBÜ apdp an ihren T , r W"k haltend,. iJirc feüfffcrHflnflii, 

tfip fpzll sacfofin iirtlafiatu itdip o o 

roten Haare mtf ihre Röcken J Lettern sie heröbftlEen und den 

Ort gatin tag drzut fxidruj vsirfyy [ZeiienfÜUer] 

den Flnomien glmdiim Urtiwtei. die SUiukrta [i S uuil de.i» Va)ro icrsehoimn 

toqimoi} äijglärmiri tuta fef/nii 1% 

lUmmer in itiran Hänifji ludtend, den Tsflhaatiw, dnn 

hngig satifr/afi ttryplf. iftiinüp btr ikinti- 

FflrElen «u st^chrn und £U pchUgen begOJuiftEl sie und einer ttkllt Uldem 

imVt Up ustilär 00 iniji ftägü kiktär- 

VJ sprechend, radelen sSf meinnttlisr: - Warum duldet ih r es, 

-ntc-Uir törkm unmi mnAinglur-r |Zellenfullcrj 

eileodF diesen werbet riud 

Ifißültjhtr o 0 isitj üzm i?z 3 p 

■verhauet! *ein Leben serhrrcliei und 


tttiift uz im*ja idinglor o o an£a 

«ur andern ^Veli scMeLet Qui! * Llumiif 

iifrü [Züilfininller] i% Afit/ Apr kftfin 

v^nudi T&etoa^taiiE. der KüliIji. die vnrhiuiilecie Rnsft 

öntnriip iulükiu fikrh/ri fturip urumnki 

4rL3ch\vi-]1eu lumüd^ Luit Midi* spiögeitd eilte bin Und des Urnmukiiik (WeLtmauJl 

utky ffäk-ning ttipQsintBki tetrta 

gmutmlen rHinni» auf dem Eutpw bafiiidBßtw Bur «Sehend 

tutvp ijiti&n ürU kof[?]ürüp Iwäm tjföfßti 

Isietl er ditl Hes-t und scill Schwürl h rw-hhehancL um -^4-irtEJi Köpf 1 LjZllhjlPitn 

u , m m p o q finitt w( of tplJc-lßr Muni t% 

? als [i 1 lei, jertfl Pimnueal des Runi|^a ’l «üb-tetani 

ntntj küriti iciußtiin ftr/Tn gnh\)t'in | . , ijuttn 

KnJt, Muil und 'lnjwtnt 

iftr'in ftiiriip artwji'thj ijori/O-tnr o o tintdr- 

anheim noch mehr gerantoii sie h Furcht- Slira MliilcilC 


hi usiimp % fni^kü imi tip 

AikBehwcUiiu laAi^Fid. üi dfiu RöuEfe ^.Ependentlaßen 

tiditür 00 t/itlnywt-titr-niHy ärslani iliyliir 

spruelieji säe: 


t/uhu/wf - 1 *tr*nt nt; är&la m 

[■IrJ 

«11 Löwre der Men^rSmn und der Fürsten 




44 


F. W. K. M fl L L E II 1 


ß L ■ /Itim uu ß-^*d& 


MAlA* 4 t * J *| 


>• 




‘£ >t — e> **^*1 ,jt 

* jrt<ygp ,«i<ii ,«rtf 


-*"«1 


ß t^llV — ■ ■« 

^_»-‘■ J< fiY JJIJ -< J y«* «— .«»f * * 

yüfriUti» >rfm—t^iu •> >Lö> 


_~' j r *'yr j, *~ ** ti *d \ ^i 

ij iLi,— 

^nn « — **6 

.<ljf««H|H 

i*0£MJUi . Milli Ul A*X& La * *£i* 




























Uüjurica , 


45 


bSglÜr-nmg *fut twjrhl-o yrlSqaniufbi- |Zeileniuller| 

GlBrkagott (KobwaJ! elas birmhsrrig« (gnL%») 
könyüi üritip könt/iWingin oo hirök 

<i<ninnutt£ hß (ln Dir) tfHtsteheu ünd Dein Hora Unten} Du! Winiu 

hh-ni tiliirsiir-m tjtnti o o W'lng mhiituj 

pu aus tötetest 4ütb, würda der in Ddner 


baltqtüqt ik toyn bitgim yoQ o q fmtt in~ 

Mmiptaiijt nusg^brocljctfieü Si-racbc Verahwmi] cii nicht atattfinim* Jete* 1-1110 Ulk ~ 

-ing k>i*j ß&fmüz-kü ddgii köngül fotTyur- 

ikwi Lehen gflitrtig* Gwtmnmg wpaisptia&w 

umuy trury fwltfit * o itiff büy mfti 

und (mann) Henning vod Kuüüidlt werde Da!- D» Fflr*t *1*0 

tip tifii o O «4 o o 

jVhiw^rtnlt: >0 Dimüllffll, ellands ipi?tliCt, 


wlMlHäff /jfiftfpHCm/i ü/ustwtiÄI^ 

WAruiü die in ttioIom HfluptAtudt imrf meinen] Reich aüftgehrnclien-ti 

tk trrya kitmäz o o ytiktär incä Up tidiför o o 

Seufbe nictil weggeht.. Die Diiuütien iirt^orteieaj 


tdtty % fnt 01] sännt!/ bafapUf-ta 

-Großer KäiHgl Von obnu dieser dnErar Hit^teUdt eu» 

tnnilifi >ßngni] b$r uhty bädük söyBt 

Lti *üdlidicr Richtung U£ d'üi grnBcr* hoher Weidenh»üm 

f?ctr o ä fmitt ytmäiq sotfinrly ra&Aas botur o o 

vorhanden. Dort l*I ein Uw GedanLnt hegender Ruksciia-wu 

w! ÖÄJEA küztäri oot önglüg saci 

Er hat drei £To]3n Augen» snn feraerftrbeties Haar 

nrqamiia tjadihi tump tamturmU yuh 

aber seuaä] RFlctnu brdlel hleIi aua, der glöhaüdfiU Fackel- 

Ifahni tilg közi prüiß yaHmgn lägziiw 

Flamme gleich sein Auge bitjnMel und rollt, 

htrur uzun tur^aru grföqtmßs Eft köngiifm 

Ltüge Kflli Kat er mimerfert mit wih*rtulnTOgein Smn 

wi nslz öJcüS iinfy-farly nziyhirl üzärü [Z^ilonlullet] 

I.ahllea viele LeHfiwtjeii mit («if^ Milten Hauern (?) 

tmifyoiayu olwrüp todu , . * ■ [Zeilenfullerj 

erwürgt (?J tiiieI gelötet und , * + l .. 

[Ende des Blattes.) 
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Anbau g. 


Im Anschluß hieran möchte ich einige Verbesserungen zu der Kein er¬ 
teil von fFuy zum ersiemxifil unteniammenett Interpretation eines rua- 
nieJiäisch-tnridscheii Hymnus gehen, der im Faksimile und Umschrift in 
arabischen Lettern im ■ \itlumge zu den Abhandlungen der Herl. AkaiL >!. 
Wiss* 1904t S.1Q4 — ig6- p von mir veröffentlicht wurde. 

Einige Nachträge sind inzwischen von Salem mm in seiner Arbeit 
■ Mjuiidiü' ich [ iyO'7 (— Bulletin de !’AcfttK p mw Imjjerialc de> Sciences de 
St-IMersbourgJ uegelieii wurden, in der auch Ivadloffs Krklaiungen ein¬ 
zelner Wörter mitge teilt werden So sollen die schwrierigen Termini tedini i: 


1. yömüki 

2. &/ßipt 

3. rahhntn 
4_ huctry 


1 me 1 1 

Fuy: 


1* Jemeki 

2. TsHi ach sehn put 

3. Geduld^ Übung 

^. Darlningong 

(Zoll) 


nach RadlolT \ 
bedeuten; j 

nach Sal ernannt 
bedeuten: j 


t* Abendmahl 

2. Fasten 

3. Festtag 

4. Täclleirfit Entleh¬ 
nung aus manirh. 
Ui&rifi : - Hymne» . 


Ulest! neuen Bedeutungen iiikd bet Sale manu nicht weiter motiviert* lassen 
daher eine erneute Besprechung nicht 1111 er wünscht erscheinen, 

Zn 2. ryßjpt muß bemerkt werden, daß cs das au r dem Ahmgulisoliert 
Wfj| lI bekannte Wort iakktpai = -Gebot* ist, und daß der alttLirkisclm Aus¬ 
druck fyßtpt ttä-mwj — -die Gebote lullten* genau dem mongolischen Aii- 
Mfpttt mki-yji - »die Geböte halten * entspricht I Jas Wort fyßrpt ist am 
türlieh nichts rinderos als dns Sanskrit: Mkgtfyadf* = pGebot*. Diese vor 
längerer Zeit schon gehegte Vermutung ist inzwischen zur Evidenz dadurch 
erwiesen, daß in chinesischen Parallelen zu ulgtirisclien buddhistischen Texten 
die njersptznng (die Gebote halten) sich nach weiten läßt. 

Auch zu 3. üaiitanta vermute ich ein indisches Prototyp, ohne cs in¬ 
dessen bis jetzt mit Sicherheit Nachweisen zu können, Das fortgesetzte Ssu- 
■ liiini der mniürhilhchcii Texte hat ergeben, daß in ihnen verhnliiiismfiLHgznhb 
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reiche in<lisclie Lehnwörter Vorkommen. So ist vielleicht auch du« tnani» 
cli Sieche fatltiA (Nr. 4), dessen BedeiiHingtesteteht, unrein b «11 sehe* Lehn wort. 

Hei 4* haöay ist. wohl besser zunächst an das mongolische haäatf 
.■Fasten- zu erinnern, als mit Salmiann an xuanichäisch txl&lfi zu denken. 

[)as fchcölogifwU Vokabular der Mongolen hat, wie sieh hevauss teilt, 
uns sehr viele alt türkische Wörter, ja sogar >ogluliseli ’-huddlilstisrhe ortet 1 
erhalten. Demnach möchte ich die vier Ausdrücke 


i Und noch wfdlrr iurilckUigWidt Ins Sk>gti<llsebe öliei^i^angene LcbawBrter wie titim 
- ».ghd äiaaHwa. — Spei teil wglrfaeh sind die nocli im Mongolischen in Leim- 

«Ortern «rlmlteßen FetnilUnhUihiijgPti luf-trfiwulil wn* = *t rau*) wie: iilmt/üiitiiii {-»foj, ctln- 
gantm, UmAanUa <-»ü*l = .Sonar-, ubasmäaa (-n*t) -Laienschweslar-. Aneh iIct 
gantitclj. in Rndlofis lHw:i*“i*ung der l’falilin^tnift in Orflfiwetdel» UUIratacJiari, Manchen. 
KÖnijil. Bnvr. Akail. 1900, S, oh- därfle nur eine Wnsdmrstm i«/i«*w- = sjmskr. njiüvtföi. 
iiüjitliuli die l’riiiitsain. »rin- Dieser jtim/e Anfnngssiit* ist kamt) richtig nuf^efaLH- 


liftdloff: 

I. Als linier HimmeLieiser ikr TriaCL- 
rifcen sieh nuf de« l'htta des KBlbiL»e-T«ngri 
Ktik ^esetrt hilUr im Kweinm Jnhr^ r«r Zeit 
der drei Eitlen!, iles inöhr* und i|üfcllusen | *« r " 
ärifrtt ürtdfiCÖ3*\ ^elärtl er Leu Sinnes beieiiden 


< I pasn 1 i tse!a TfiT^riken, 

des Tegiii und 

der rdfieii Tuftin. meiner Eüniiirf^toaftwin! 

j ] r | iahen wir 1 icide dir Kü I ük i «ul I*iw i ^ i 
germtinteil Hrii^üiie, die Lni+n vtm den In dl’ 
.aiiit^vüUon weisen l^kscld fbtfceudß IWU- 
[ ► qjrari-] vr is Lummen i 

.Wenn jeninnd im« Segen [aly&lgir] 4er 
Beseelten einen Jasnr (?) Jiri-stclit ......... 

nsw. .... 

III, Eine Ssitir iSutrJi. 1 Schrift) «thringt 
**._■ msw- 

folgt eine Aublkhmg ron Tlngri 
i Göttern}, die a(msmsp1ijr?'t werden, wir»s 
■ uielii Tolus Kntim- It+ngri’« 

Mnrhi £rdcm Kattin- TVugriJ- 


> i m 11 der dort gti ein U 1 «t?h■ i mt\ g m u d Lt <- 
ich voradilageti: 

ti JL x weilen Jahre. n;idsd«ni der guittäelie 
Bötiü, im=ter Tängrikiia [Herrscher] sich tttrf 
d**n Tbruu des Kill bilyä tiinffri ilig grsrtzL 

LülU-. Indien wir, .Ii« eine reine utk! von den 
dri■ i Kleiiia'den | El i iddI ui * Ltds ci% ßr cn eiiule ] 
oichi WLiidiriide, nit-fit ulin^udt 1 

ÄFn'/irtfflt:] Gtffltiuming II i^ndeii (uämlicJ i s) 

die l-üLrosL'ifcwesLr-:-PirntoSüda lyw»- 
frit iünprtN t] r n«|^rikHH tSßlll silsp tung^jri:. 

der Ln leütmidiT | »pah j KfilrtgTnnn. AL>u.^Hri<Liu 
wir beide (Jubefi) von den sTmnkimdigeM, 
weisrb Lehrern [Ivtyii = foigrudfis [räda] 
vemmanicm: 

iWpii jemand zni« Nutzen der 

t^dv? wesen ecorn V ft^mr rrÄüm, Hloäter] 
ernchb&t . - - - 

tiEien Mrir [— ,w7rö* Belt^uiel rdnl^r- 

legt . p - - elsw. 

Lj fol^t ritie Aii&&bUmg des Hu Staates, 
(veginnencl inil den FlirlUntien 

der flohen Eh iuulen {tiiltnj. AÜngtoK 
f&r/ß n «--wd htri liimmter eu dem Schrcdttfir* 
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!, yiimükt otur- vorläufig übersetzen: 

2. &/Japl tut* 

3 . änviatüa 

4. Uteuy bafa- 


= die 7 »yümfiki* sitzen 
— die Gebote halten 
= »Tschmtliuiln* 

= <lns Fasten fasten. 


Ein Mißverständnis ist in Foys Übersetzung «Ut<Uircb geratet» r (biß er 
die durch Radi off (Altt&rkisefae Inschriften, Neue Folge 8,86} erschlossenen 
mlverbiiilen Formen ftuf -ti utehi erkannte und dadurch die Sarze iiinter 
den Formen tvb'iti, arffl abbroeli. Ein anderer Irrtum war der, die Form 
är&ir als Bezeichnung einer Frage statt konditional aufarifeen. Die initi¬ 
ieren Sätze des in Frage stellenden .Stuckes waren demnach so zu über¬ 
setzen : 


»mein hluuiöigenillterTeiigri!' I-Smn Rad- dbilltJinden Fmdilun dliSpr^i iÜiMiÄhfii 
Itiffs wüi AräSA 1 iiiitrim-* lir-ft : m tWrik fü&rim Tat eher |v li^rr^rFiiidiiijg* in i-iiici Äjiitercn 
— Priüzösäh Mmid-BlLmie.j EiMen* tdlliAberi Rillen, 

frji^rrwi dürfte Titulatur vrifi (Mn da me), bägem Bn Indien); vgL andi M* 

Hartman n t Der ifr|atnS#ch*- Orient VI, S* 195, — Djh Grmaliiin des t’hukafj führte nach 

Mn TikJiia-lln den Tttti ^ | tnf/rim\ ^ [= yuw*W| % v-l Sottoiii Zur ITisureu- 

frage II. S, 49. — Jm einzelnen foi noeb r.u bemeriEen, daß anstatt 

-VI* Dta Volkmuitter dir Mutter zu übersetzen ist: d*-r ffäpfrn ( — der Ruhm 

de* gaitn wqIiI wollenden Tuliik EE-Kaja-, des Reiche] Ui fr mltjil iuiuy 

( — £iV ofräxi Ui fr ütlkit fitfuij iifr r ~r Hi der ögü i( i/rlyr. 


«der der Stadt Ktit&chn*. I-? der Bcg der Stadl rhodstbi 

tQu&i jizilitf päk 1) l'/ßi-** battq Jtlsu von IdiijubHcliähil! 

Der letzte Absatz. VIII enthalt das Datum: 

K*s Im .t'lücklkhen Laude. tz Im gl Elckbrmß enden (Element) 

itn glücklichen Affen ja h re Knie (-j^) und Aflta^ahrg 

iquifuy topfaq tpilttuf pttir* ßlqa) {qutftty tspmq fjuthty idem ytbfa) 

Wenn die Rad loffarfir Losung fflkmif richtig wäre* kumste man mit lllEfe tler rrhrfgen 
Zeitangaben* d]e*«?r eykliscb&n Bestimm tio£ und dr > uftnrnuinisdiuii J ii rngniissejs, als Sonnt 1 »md 
Mund am J4. des 9. Munal* da-* SlrrnLM pürrm phalytmT cnreiclit (%mü) hatten, ihs Datum 
vielleicht UeatLimtien, Aß der JjngEk'hcn Stelle L*l alj^r eher togritätf zu te^en h 3 h tdtpnii, — Wenn 
jene cyklbebe Au-:ihr uichl wän% Litto mtm Iwei B^gü an den ^ ^j| der rliinnsi^rhen 

Annalisten den ko a krimn-m der dou Tlimn des K.öl bilgti tu gri 'ÜPIlfeiMW m My* 
tfrpm ln der limeLiift vnn l\nrn Bq%aaimi, -ScJilegel. H. j) im Jnlire 759 hi^ticg. Sein 
ztrdl&J JtegimiuL^jaljr hat aber nidii dh ryklsHche ll^eichnuug mnl f|l Eh tr- 

scheint nicht niisge^chlowm« daß Radloffs Absatz VI der Anfnh^ der Inseln ift war. Außer¬ 
dem sind einige Wort er am Künde an iinrichtE^er Stelle mitten in den Tritt geraten. 
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tanffrhit tjiti ytimiiki tfifc/ifi\ 
oluru uTnä&wnz Srsdr 

hir aiqi fi/Japt üÄffüti aritt 
tutu umaMlmtz arsSr 

ymti daidtmta yihmiki fximy *Tö6fjüti 

nmnfia törim'i oluru umaMümU örüär 

fßiryilifi {^ar| Vfjtftunzm hir tdiigin könqüWi 

httru lokmu qobmä&mtz ftryär 

UflfJa ügstij Icürgük holiX örmr 

9 

ttiitf/riw amtl yaxiffa ftofamu ütiniürbU 
nmntlsUir herz! 


Mein Gott, wenn wir die 7 -.Icineki» 
vollständig m ftrftLlleti (sitzen) nicht 
getonnt haben, 

wenn wir dns einmonatige Gebot gut 
und rein zu halten nicht gekonnt 
haben, 

wenn wir auch Tsehaidimta, Jemeki 
und Fasten gut 

nach Gesetz und Vorschrift zu er¬ 
füllen nicht gekonnt haben, 
wenn wir nieht gebeten halten, 
unsere Sünden 

eines Jahres durch das eine Wissen 
im Herzen gänzlich (?) zu tilgen.— 
wieviele mangelhaft eriÜllte I'ilicIl¬ 
ten auch gewesen -sein mögen — 
mein Gottl so bitten wir jetzt, un¬ 
sere Sünden zu tilgen [indem wir 
rufen:] manüstär her: [= Meine 
Sünden erfaß!]. 


I>ie sonstigen turkologisehen Beitrüge Sn lernanns in der zitierten 
Arbeit, bedeuten meines Erachtens keinen Fortschritt gegenfiher Fuy So ist 
dureh die gänzlich nimm t!vierte Verdoppelung des m in umablmi:. das von 
Foy schon richtig analysierte Wort («wir verstunden nicht« — h + um + S‘i 
4- »uj) zu timina&imi: geworden, welches von Sn lein an 11 = wir hofften nicht* 
vviedergegeben wird, also: um 4 * 4 - £f -I-Wit 1 . Beiläufig möge auch er¬ 
wähnt werden, daß auch 01 dem *umtuy paqR* der uigurischen 

Plhhlmsvhiift (s. Aiun. 1 1 der Stamm ntn — •Hoffnung'* nicht vorilcgt. £a ist 
an der betreffenden Stelle anstatt des unbuddhistisehen Ausdrucks iimtuq paqgl 
»der hoffnungsvolle Bakschi« zu lesen: rmmtuy fnr/ß' = iler süttakiuwUge 
Guru. Auch die bisher etwas ungelenk klingende Wendung in den Orklion- 
1 nschrillen Thomsen 8. ioo. Eadloff, N. I'\, N, 133 itmÜ yaratimi umduq 
yana tfikmiS ist vielleicht besser statt: »die zu gedeihen und vorwärts zu 


1 In der Apokry|4i«wteläe, oben S. 8, nicht: hofften dir Pferde n! ein liodituhcbrn, 
nondem: k.-uniicn ui du (#■»!*) ileu Stein Jwdsliebea, 

PÄi/.-Aül. Klasse. VJ08. Abh> IL 


i 
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kommen Geboftthabenden zogen sich zurück» (Radi off S. 116) fflät; *die tu 
gedeihen mul vorwärts zu kommen X iehtgekounthabenden [uvmdwf i noge» 
sldi zurück. — Wie bei Snicmann, n, a. 0 . S. i$l der manichälsebe Aus- 
thuvk hörktif külfly bedeuten soll: ■ verziere die Melodie« ist nicht einzti- 
mhf U | das würde doch heißen kii-<j (vgl, — Oie «Mutter» heißt •*/, 

wir Fuy schon richtig erkannt hat, nicht Sgd, wie jetzt Sale mann, a, a, ü. 
S. 170 an gibt, .lene Form ist außer du ich die mmuchfläscben Umschriften 
noch durch die uigu rischen Transkriptionen (z. li. Blatt I Hl .-^ö, 1,: <nj 
ttflny q m(J riimj ijTlVJin) und durch die Riilimi-Umschreibungea \ög wtog tpity 
niwj) geschützt, — ywyVy, n. a. 0 . S, 180, soll nach Radio ff »etwa ,solch 1 » 
bedeuten. Wegen des darauf folgenden möchte ich es Jur eine Va¬ 

riante der In den buddhistischem Texten Muffen Redensart 'tyiy <}UW 
böse Tat " halten. Ra dio ff hatte schon in den Alttürkisehen Inschriften 
für ni,iy die Bedeutung »schlau* ermittelt und es dem hiUk gegcmibergc- 
stcllt \ Alttürkftche Inschriften, N. F-, S. 160), In den buddhistischen Texten 
ist t, ]in der Gegensatz zu iU/iK z. B. wf Blatt Till T V 56: fltltjn-li w/iy-li 
- (sittlich) gilt und schlecht. 

[Nachtrag, Während der Drucklegung dieser Arbeit ist eine neue 
Behandlung der nianichniscben, durch Foy übersetzten Stelle durch Ritdlol'l 
erfolgtAuch diese neue Übersetzung ist nicht in allen Punkten ffoer- 
zengeniL ' 'mudiuiiz ist nicht = uimn<id 7 ttnz. fxim kann nicht bt'lri I, 

fx-ri't gelesen werden, flrisSr bedeutet nicht «da* oder "wenn* (S. S51}, son- 
dern nur wenn . Ob die Manichäer ftU wie (5) ausgesprochen haben, 
wiiv erst noch zu beweisen, (Die ßrähroi-Tnmskriptiönen kennen aller¬ 
dings neben t und fl noch e.) — b’-i ist bir* nicht pir fS, b4gh rS. 85°! 
Ixifyt) itatiap bedeutet nicht »Hymnen singend», sondern »Fasten tastend«, 
s. oben, Hr. von Le t oij wies inzwischen noch die folgende Stelle aus 
Hy de, vetermu Persarum religio, MDi’CbX. 8.231. nach: »et i|üod sin- 
guUs Meusibus Observant IU dies Bat ob 4 k. sei« .(ejunii«; es fiel 

denn tS. S51) auch ßrtdloff auf, daß man »Hymnen nicht absitzen. son¬ 
dern nur singen" kann. (S. 851) «Huttj äst hier nicht Tnforrogaüviim. son¬ 
dern Detnonstrstivum = nn*'n [!]. Natürlich ist frei zu übersetzen: da ,,, 


t (liillrün KArnd. Pätereljm^ rgoK L h, 847(1'. 
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gewesen sind usw.* Ich ziehe vor zu übersetzen: -wie viele . , . gewesen 
sein mögen. 

Zu den von Kadi off im Verlaufe seiner Arbeit aufgestelllen Besetzen 

ist noch das Folgende zu bemerken: 

S. S44 zu hang heißt es: -Nun ist nach den phonetischen (ieseteen 
des Uigurischen ein Wort fniny überhaupt unmöglich, denn der Anlaut (> 
geht unbedingt im IHguriselien in m über, sobald nach dem aut b tVd- 
gemleu Vokal die sonoren laute n oder /* 1 = Mj\ stehen,* 

Auf dem Blatte T Hl 56, 14 des uign rischen Snvan;ftprabhasnsütrn ist 
der Stamm ha- (binden) in dem Satze belegt: jo/ qoh-niny Mmtfl l*mm 
= er soll um das Oberteil seines linken Armes binden 1 ^ V-T 

man nun wirklich mit Kadloff «mehrnen. die Uiguren hätten im Impe¬ 
rativ gesagt: 

Hiüity binde du [statt des liier belegten bunt/], 
aber: baztm ■ er bindeV 

Der von Kadloff als beweisend angeführte Kontext paßt uodi b»-sser 

für die Bedeutung -binde-: 

•'..sie spraclifii zu dm starken Kugeln: binde [ihn] 1 , 

Rndloff: gebe hin! 

Da floh der Oberste der DAtnonen.- 

a 856: -Die Umschreibung tötwin kann nicht richtig sein, weil o in 
der zweiten Silbe nur in den Dialekten an ft ritt, in denen <.> stet:' 
nut* v folgt, wie im Altai, Teleut, Kam birg - — Dem ist entgegen- 
^halten, daß die Transkription des figürlichen hekaimtUcli gnn? kon¬ 
ventionell ist. Ans der semitischen Schrift gelu nlelil hervor. nl> <> 
uder ii zu lesen sei. eben sowenig, ob die Vokal folge <> o, n- n„ ii » war, 
Die alttürkischen Texte in Kräliinischrift zeigen dagegen eine ganz ver¬ 
warte te Vo k alb armo ni 1*: 

(Ütu, nicht fori) kOngö^tSg, niciit kunyiU-Uiy 

ög-nöny. • og-niitvf ftyol. * <r i u ^ 

Möm-läff, 11 ölütn-ii/tf osoh-h y, « oMfrkri. 

_ Die Methode, auch Sprachen wie Persisch und Türkisch in hebräi¬ 
schen lüttem zu umschreiben, hat auch ihre Schütten Seite. Durch die 
hebräischen Leitern werden bestimmte semitische Wortbllder hervurgerulm. 
ilie bei nichtscuiitischen »Sprachen irreteiteJi. 11 fit10 der Altmeister dci I01- 
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kologie dns unbekannte Wort ^ *<%*** { S. S53) sich auch nur in arabischen 
Lettern vorgestcllt: j>jU p so wäre er wohl nicht auf “C «Leuchte- verfallen 
und hätte nicht suis einem Ulmen bann* 1 einen Tempel des Lichtes 
konstruiert. Der ganze Zusau 11 neu 1 um^ ist dadurch gestört worden. Ans 
dem BaumMatt ist dann ein Haus dach erschlossen worden mit der Mo¬ 
tivierung: das Fallen eines ßaumblnltes wäre wohl unerivlhnt geblieben«, 
ln einer Erzählung kann aber das Fallen eines Baum]plattes von großer Be¬ 
deutung Ihr den weiteren Fortgang der Begebenheiten werden* vgl. das 
auf Siegfrieds Rücken herab IhUendc verhängnisvolle Baumhlatr, 

8. 853 ist die unverständliche Übersetzung Itadloffs -des kürt hi (?) 
süßes Buch« zu andern in «sein schönes, liebliches Gesetz« = kürffä talyfy 
nwtt ?; körllä (— Mr+f + /<ä) ist wie korktii {kür k Hb !ü\ offenbar eine Ad- 
jektivforui auf-AL Auch das rätselhafte • kfhitälü* in Ttadloffs Übersetzung 
der Pfahlin&ehrift (s. S. 47 Anm.i dürfte mir ein verlesenem körlh'i — an* 
sehnlich, schön sein. Hierher gehört endlich auch Salemanns Beitrag: 
»verziere die Melodie* {kürkfä kfdugu wofür zu lesen ist: eine schone Me¬ 
lodie habend-] 

Zum Schluß einige Worte über die befolgte Umschreibung des Uigu- 
rischen. 

Es ist zimfiebst feßtzustellen, daß die im idgurlschrn Suvaruaprabhisa- 
sütra befolgte Orthographie sehr konsequent ist. Es wurden genau unter* 
schieden q und t und d 7 s und z. 

Das q wird immer gekennzeichnet durch die beiden darüber belind- 
liehen Striche f« ) t die auch in der Umschreibung beibehalfen worden sind. 
Das 7 kann auch % bezeichnen t z. B« in hur/jm y yjm. Andere alte gute 
Handschriften bezeichnen das % durch q mit einem Punkte darüber I m \ r 

Schwieriger zu unterscheiden sind im Suvarnaprabhäsu s und ü r die 
Lu der Form oft tinmerklicb voneinander abweichen. Das schön geschriebene 
xMaitrisimit und einige andere alte Handschriften haben gut unterschiedene 


1 VgL Polak, Peraieu 1865. Bd. I .^95,97 und di#! penbclifm L*ilk* von Stein- 
gaß und Vuüers, s. o. jjjfc. im Tm steht: hir narun nlty 1 — ein uanm genannte!' 
Itftitia (i)+ So »fehl dm, und oa gehl nicht an, nach Itelieheu hier üv {= Haas) 70 lesen 
i^*' r ^S4‘ HaÜLoffs ■IcJl Irse ^ tu 11 « hier TTlH^rthes werdm in allen iii^n riechen 

Handschriften Wörter wir i und J© arimrf unterschied öl. Schlechte Manuskripte wie dm$ 
Qutadyti biüg mögen triebe Unterschiede verwischen. 
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Formen (ur * und — Da 1 ' ; mi: zwei Punkten darunter steht wühl für i. 
Vgl. _ 4*,*** — Es ist hier g umschrieben worden. Ob p oder 

h r h oder y ku lesen sei, geht aus der Schrift nicht hervor, ln der vor¬ 
liegenden Transkription wurden sic im Anschluß an Thomsens Forschungen 
über die Reime des Qutad’jii bilig, die OrkhöninschrifteD, mul die mftni- 
ch&iscb-türkische liste von Ls Omis genau untersehieden. 

In betrelT der Vokale ist zu bemerken, daß am Anfang bisweilen i i 
statt, o geschrieben Ist. z. B. ärttlm, firtuyraij, was bi der Umschreibnug 
ebenso wiedergegeben wurde, obgleich zweifelsohne arslan, äriuyrnij ge¬ 
sprochen worden ist. 


fi 4 


RW.K. M f 1 . lcb: 


Liste. 


Den Schluß radge eine kleine Liste wichtiger neuer Wörter oder 
sicher bilden, deren Bedeutung bisher uni gekannt* unsicher oder falsch 
erschlossen war und die nun durch den chinesischen Faralleltext eine ge¬ 
sicherte Bedeutung erhalten haben. 

Wie einige Proben zeigen, ergibt sieb hierdurch sowohl für die *nlt- 
uiguriseben Sprachdenkmäler aus Turfan- die von Rad lolT übersetzt wurden« 
als auch iTir die Drkh ou-Steuiiiischrifteu, die durch Thoutsen und darauf 
durch RadiofT interpretiert wurden. an manchen Stellen ein ganz findercr 
Inhalt. 

tr)tiq i s Speicher, Schatz. So schon Klaprüth S. 20. — üyiJfpm tMmtjim 

itylttTi \ 1 tolzxin möge mein Speicher und Schatz voll sein! jy h\t ^. 

Dient zur ttlierseteung de^ indischen gart 'Atf, daher: 

kök fjatfy tiyiWjfi - Akdxü-aartxfw \ „ lt , 

. Namen zweier Rofliiisattvns. 
ytr ttyliiji — A sdi-fjartma * 

Bemerkenswert i&t auch die Kndung -fr/!. 
uthi — anderer: uda-hrtty mmjilh*}üriy lurtjurdan _ anderen dk j Schmerzen 
beendend* udu~t*m]n (i$y tum tjfhnaij — anderen Nutzen bringen 
mfimr^u — imderer ftfl. tTpgeiiaatx zu Hz — sich selbst Ö* 
adrtuj verschieden von fitftf-. tidtrt-s*c — ohne Unterschied flll W 
ai- — sagen t davon 

trifft- sagen machen* d. h. fragen ffj] 

aUju = alle, nit]u-dm = von überall her t ulfjuytiU in ihrer Gesamtheit 
VgL Dschag* jf^ 1 Versammlung« Radlüff Lex. I. ^4. In den 
-dtuigurischen Sprachprnben usu. S. 73 lii?,s! liadloff al -n und über- 
stelzt 'heilig, erhaben-. 

anfäta- [statt «w + iy+Aj-J = so verfahren, mfobtgu — so handelnd, ako; 
(mrfßlti-rim = so möge er verfahren. Ebenso das häutige mntfnittifu [statt 
ftiun -+- ™ -[-/fi -Ly + ti| = also. VgL osiiirmisch Zu n aus d vgl. 

hofryur* 


Uitfuriixt. 
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anrjWti ~ der allererste. Bemerkenswert wegen der altertümlichen seiniti- 
tiscLen Schreibung mit * lAlcf) in der Mitte des Wortes, nls»,i tfy < > *■ 
Dies erinnert au die Schreibart mancher innnichnisch-uigU' 
risdien Teste, und ist ln den soghdiach-buddhistischen Testen mit ihrer 
altertümlich eit semitischen Schrift, die anscheinend rbis Vorbild der ulgu- 
risclien ist, gewöhnlich. 

ürüwji 1 höchst, sehr $t. Immer In dieser Bedeutung. Thonmen S. 1S5 

vermutete diese Form. Radio ff. Alttürkische Inschriften, N. F., S. 1 63 
Nest iirtirnffH und iihersetzt "huldigend-, 

nfüz Wie ang'itki mit Alef in der Mitte geschrieben . sj'*'- Be ' 

deutung immer: Körper, Leib, nicht: Schatz, So auch bei Radio IT, 
Altuigurische Sprache S. 78 zu übersetzen, nicht: .Schätzt, Rede, be¬ 
danken«, sondern: Leih, Rede, Gesinnung fPf küya-Mk-ättfi, vgl. 

■ mil Herzen, Mund und Händen-. Ebenda S, 77 Res statt wwu»l?> 
[arayat, urknat) striiyftk t>rahk,< Out- vielmehr: aryjint \orIamt], siracok [*W 
ra ka\ praUknimt [pralyrkßbMal Ebenda sind zu verbessern yaKr in 
pfy T = rajra, ya&ralxm in rciropan = Vajrapäyi Desgl. S. 6S stell: 

. dl-ßs qutsnr Purqanlar ütidmä ptirir* lies: 
til-Öi i/«twr Hur/ßTihir itfitä-int/ii l)rtrir. 


Anstatt Radio ff 8 Übersetzung: 

seiner Schät ze sich cntänßemd, wird er sic dem liuddJm darliringen - 
lies: wenn er den Leih ablegt { = stirbt), gflht er znm Anteil der Hud- 
dJnis hin. 


ayu- = verehren, oyo-ytf = verehre! Davon ist wohl abzuleiten 

m j a .y in ( U r auch in das Mongolische fihergcgangenen ... nyay-ijn 

tökimUtj. Vgl. Kowfllewski. DicÜoimaire mongol-russe-francais s. v. 
ayayt tpkimük, wo das Wort, wie schon vorher von L . 1 . Schmidt. 
fälschlich !dsojff/yH= Schale, d, h, Ratra des Bettel in Buchs, nufgt'fnfit wird, 
— Die Redensart wird vielmehr bedeuten: dem Verehrung gebührt, 
de r V ereil rui l gs wü 1 dige , 

v, nicht = »police« nsw. (Thomaen) •schlau* (Radioff), sondern: böse, 
schlecht SS Ihum: «W- s - 5 °' 


atbinf-ulz 

(ty-iHr-kfz 


j nicht 


zurück weichend. uner«rhutterlieh 


jfi. n rin iearlnn iya. 


!■'.W. K. Müller: 


<i:u = oder. Nach Ra dt off, Alltürkiseho Inschriften, N, F. S. (62: Var- 
stiLrkungsworr dev hinweisenden Fürwörter; vgl, ebenda 8. 74. 
fxitliz- = malen |ür t . 

tioä-yttr-, hu$-yu>\ nach Tlionjscn »esclter*. nach Ra dl off »aufreize»», be¬ 
deutet; »uleiten, lehren fj§{\ Ks ist wohl nicht von boi-, Am#-, sondern 
von l)(i> [sodann Ü»WJ idwuleitc», vgl, ilschag. htti-gar- leiten, Öhren. Vsm- 
hery, Etymolog. Wörterbuchs. 195. Auch filr das ulgurische boiur- t 
nach V a tu bery, Kudntku bilik .S, 215 = »loslassen, wegliissoii, verab¬ 
schieden», würde die obige Bedeutung passen. 111 dem von Vnrobery 

zitierten Verse: 

■V iele wunderbare Dinge mir neigend, hast du mich entlassen (ttoiur- 
tiuni /)«, nürde noch besser passen: » Viele wunderbare Dingo mir zeigend, 
hast du mich belehrt. 

Uralt = wenn. So auch im Tlua-i-yi-yü, Nachtrsgaheft: hiriik ml (wen» 
auch) Aussprache: pZ[$Iu[fy-mi. 

hirgtlrtl = luieh einer Stelle an, nicht »nach Süden zu*. 

= eigt-L Bündel, dann: Abteilung gß, von U>- — binden. In 
fxr^tiy dagegen, welches im Kamen des Bodhisattva Avalokitesvara ^or- 
kommt, liffyii Gyli txiy-ti y faxH-tr ^ der gute, erbannungsvoll blickende 
Bodhlsattva Ist es von &uy» = schauen ubzuleiten. Vgl. Radio ff, N. F. 
S. 179. 

i = Gewächs, i iyafi — Ha um, i tar'iy = Saut. Die Liste Le lloqs hat Nr. 187 : 
iyrtd neben 189: i'Zkaj. 

Yd»ij = heilig iflg. vgl. Thomson, Inscriptiona de rOrkbon S. 144, Da- 
von idutj i{Ut = die h e i I ige Unj estft. (Zu <]>it vgL Bart hold, Historische 
Bedeutung der alttürkischen Inschriften S. 30.) Das ist die alte tür k i seh e 
Form des bekannten Kfmigstitels: - hliqui « (wovon abgeleitet: hiiqat fährt 
= die Stadt des Idiqut). Jene alte Form wird durch die chinesischen 
Umschreibungen hu* ■ IdvJmt* nach Bret- 

srhnciders Transkription i Notice* of mctliieval geograpby and history 
of Central and Western Aula 1876, S. ISO, 131) gestützt VnmhSry s 

(Kud. hil. S. 195) Erklärung »Herr des Glückes. = cJ j* _ , un ,i 

R ad l o ff s (W örterbuch S. 15081 » Herr -Glück», d. h. der G Iftc k lieh e, 
sind also nicht zutreffend. 

Einen guten Beleg bietet ein schon von Foy zitiertes manichälsches 
Fragment in der folgenden Stelle: 


Uifjuricti. 
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iüt/inti: ithi ij i jtil 
hin tngri6\ä]llilli 
yrftijatJiiq iViin fjfimny 

i/oij i * i yai (ft '/[/?] tjarn 
htuhin hwjun bosuähr, 
qadyafa't hoUümüz 
(frti o o ijult'i t/na kilu 
tni/ri tmCinht yruq 
ai tnt/ri ycUtyn bälfjHr\ä\. 
yrtibjarta üiijmiz 
iduq ifut ufeW/fr 1 ?] 
orunta hälgiträ 


TI 1019 . 

Da unser König, der Iduq qut. gleich 
dem Sonnengotte 
m ,, . (vtoaöiwiiideo) 
geruht halte. 

so waren wir» das gesamte arme 
Volk, gramvoll imil 
bekomme r t geworden. 

Wie wiederum an der Steile de* 
Sonnengottes der Lrlmiz* 
mondgott schimmernd zu erscheinen 
geruht, so geruhte unser König 
der Iduq qut. an der . .* Stelle 
itu erscheinen, 


tjrhijndi o o 

Aus dem schon von Foy {Sitzungsber. d. fierl- Aksd. d. W iss. 1904« 
S. 1399 [1 []) zitierten Thrunbesteigungshymnus, der möglicherweise eine 
Reminiszenz aus der persischen Heimat ist: denn auf ironischen Kiniluß 
möchte ich den Wunsch zu rückfuhren, der Glanz (Nimbus = ijnntif) 
möge sich attl den Fürsten tiiedcrlassen \ornnn-). 
ikirtyü = Zweifel }|ü£. 

irinPhi = sich erbiitmen So hat auch das Hua-i-yi-yü im Nnclitrags- 

hcll S. 9, s. v. irini'kä-p (umschrieben H ;L ‘-ftW'l-AVl die Bedeu¬ 

tung mm MMeid haben. Ebenda S. 33b irincktinnh'i, transkribiert 
1 H ^ H ^ ik JR i-lin-PV-küti-foM, mit der Bedeutung $1] |>s mitluhtenrf. — 
irin&f uni] irinciilmf in dem vou Foy übersetzten manichfische» Bruch¬ 
stück wird demnach etwa Jammer bzw, bejammernswert, jämmerlich. 


erbärmlich bedeuten. 

kinii ln der Verbindung än kirtft sehr 1 mutig. Die Bedeutung war schon 
von Klaproth 1822 in seinem lUgurisuheii Wörterverzeichnis S. 27 mit- 
geteilt: •fsrhin tfirthi — Aufrichtigkeit, Treue*. Das Berliner Exemplar 
des Hua-i-ybyfi (Ms.-Samml. Uirth Nr, 1) hat, in der Tat an der ent¬ 
sprechenden Stelle die Bedeutung — aufrichtig, und die Ans¬ 
sprache |$£ i|d tS)’ ** h* ^ ,n *'*+■*■ 

kirtyü/i = glauben, = Glauben hervorbringen. 

j&igitntliig — gläubig, fromm. 

mL-hist. Klau*, tm. Ath. II. 8 
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m0Ü = Tiil, Schlucht , von tjt<- = beengen, Dnvon abzultiiten die wo* 
deinen Ortsnamen Qizü [sie?! bei Rutsch*. tjarmfiiil (zwischen Toipiin 
und Kurlal, letzteres nicht etwa = Schwara-Itot, wie Sven lledin in 
Peterraanns Mitt„ Ergänz ungsheft i i. S. .15S nngibt. 
ijolu = Zeitabschnitt, Periode. 
ijol-itn- — für sieh erbitten, pntnüi/tmia. 
ijatuln- = beschwören dhärarn. 

ijnff’i ~ wenn. Vgl. osimuuseh 4 ui 4 i*, >■» auch int Hua-i-ri-yü, Nachtrags- 
lieft = Aussprache: — Daneben: iirfÜ tfalti — so 

verhält es sich. 

kusatir = Schirm, schon bei Klaproth S. ai. Vgh VAmhery, Kudaiku 
bilde S. 217. 
fjy- — loben. 

tMj = Mutter, nicht <hß\ Vgl. S. 50. Davon wohl: 
ötjii = gütig, harndiemg. S, fxry-tiy. 
ötjrTttu 1 — Freude. Gyriinrntity — freudenvoll. 
öffrcHÖh — sieb üben. 

dtffii- = bilden, bessern [eigtl. verwandeln 
piSrun- = erfüllen. 
piti- — reiten . 
piitiir- — vollenden. 

xin — Grab-, schon bei KUproth, hier in «1er Bedeutung -Totenhain« 1 $$, 
(xitat'ima). Einmal auch In der Verbindung »in mfntrym. wodurch zu¬ 
gleich das aus deiu Mongolischen bekannte mburyan = stBpu nunmehr 
auch im Türkischen nachgewiesen wird. 

.'trngtn'— Himmelsrichtung )j. (]optItn >Vii</ur = vou allen Seiten ; ^ törtrfm 
sint/tir — nach allen vier Weltgegenden. ontim siivjar — nach allen zehn 
Weltgegeuden. Vgl, k&nti/i y'in»jaij = in südlicher Richtung: triyiftn ynnjnij 
= in nördlicher Richtung. 

Snma war in der Form inrmu, ittfHntt bisher nur aus dem Mongolischen 
bekannt, inntu /jin> — der Dänicmenkünig jr^ T ■ tört türlity imau — dir 
vier Arten Dämonen. 

tibritu- =. loslnssen, nachlassen. ümianuKpn'iJig tftAi iiriir. füiitap ulsar fft. 
itmtnp hoi idip Davon 

iö/dfi-7 = uacldiissig. Bisher nur durch Klaproth belegt s. ij „ussut 
simdttf'h - ■ ein Fnuier». 


Viffurim, 
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tntjiri- mit. voranfgehendem Verbum auf -ti, {S, -tf, -yw, -yij) wird von 
Niedriger» tcl lenden gebraucht. entspricht ^ und drückt Ehrerbietung 
aus, futa iägintüär — sie hielten es ehrfurchtsvoll, ögü alqayu hitjmtfrmn = 
teil preise und segne ehrerbietig, Ähnlich wird ättin- (bitten) gebraucht- 
Beide sind das Gegenstück m ijrtiija- — geruhen etwas zu tun, von 
Höherstehenden usw. gebraucht, 
tiiffzhtr = sieh drehen, davon 

= Rolle, Buch rolle Kapitel. 

turqar- = beendigen. 
nlmpur- = diskutieren fäf.. 
altarf — Ursache, Beziehung jjfä 
tilgän — Rad 
Ui- — heißen 
toi- — voll sein 

turqara = beständig, immer ’ t ^. 

ttd- = an Ire den, begegnen. B'uryjm^ftiriy hiiyai-bfe f|h . 

tül — Traum dagegen: 
lüi = Frucht. 

tiiz = Natur, Wesen, Ursprung, 
tihiin = gut, trefflich f| 

h- mit vorh er gellendem -ynti. -gäli oder -u können, vermögen rj|i 
ttlait — dazu, und 7Ä ■ 

ulti = Vergeltung f[(. Der Nachtrag zum Hua-L-yi-yü (Hlrth Ms. i) hat 
noch mim (Jt 1} R< = Wohltäter 
yflffi- = sich irren, yalqtmqsiziH = ohne sich zu irren. 
ydbigvq - Mensch \ 
yatngvz — nll ein ^, 

ynnxjrt — Elefant |£. So auch Kdaproth. S. 15. nicht ytf wj. Wie Kad- 
loff, Lex-, s. v. hat. 
gint-nr- — Kotau machen |1|] §j. 

gut Zf, gewöhnliche Bedeutung = auch. Konzessiv; artür ymö = wenn er 
auch wäre. btrök fililrsärsn ymö — wenn du auch tötetest. Am Anfang 
eines Satzes an sehe inend bedeutungslos. 
tjrliqa- s. u. (iujin-, 
grtiqanfm = gnädig, barmherzig 

yipar Wühlgeruch, gewöhnlich t/id y'ipttr :ff; .‘Vitt’.vr t ’idtjit tfitl ytyar-iar 

8 * 
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köitrßpi unschätzbaren guten Weihrauch verbrennen il ^ ■ ißftfiy 

yipar-tiy suv saftp = wohlriechendes Wasser aussprengend $ TfC ;|j£- h 
den [iiscriplioiis de ("Orklion hatte Thumsen S- 130 yipnriy Jtttiiitip 
tikii birti übersetzt: »ils apport &rent du musc {V) ... et lft plueerent«: Rad¬ 
io ff, Alttürkisehe Insehritten, X. F., S. 148 übersetzt: »DU* Begräbnis- 
geril’tel?) brachten sie um! pflanzten sie auf«, und bemerkt S, 174 er- 
Ifiutmid: »yipar Trauergerfl te? Die Bedeutung .Moschus* Ut ausge¬ 
schlossen, da man Moschus nicht in die Kr de pflanzen kann.» Ebenso 
iiu Wörter!Mich 111 . 1348 s. v. ttk = aufsteUen, mifpfbmzen, ein pflanzen: 
»Sie brachten die Trane rem bl cm e und stellten sie auf.» Da der nächste 
Satz lautet: Sie [nämlich JJshu tai ? nrji'tis und Begleiter] brachten Sandel¬ 
holz (&ndtm iyat kitfiirip), so dürfte Thoiusen doch Recht haben. Moschus 
wird allerdings »nicht in die Erde gepflanzt«, wohl aber Weihrauchkerxeu 
und -kerzchen = mongolisch: tcüji ln jedem chinesischen Tempel 

kann inan diese »joss-sticks» in bronzenen oder porzellanenen Becken in 
Erde oder Asche »nuigepflunzt * glimmen sehen. 
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Die gelehrte Urgeschichte im altisländischen 
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Gelesen m der SjUiing der p|iil.4nst liksw um 23. Juli 1903. 

Zum I *mck (fingerek'hl am gteleiieo Tage. ansgegehr:^ uni !?. Ökluher 19 "H. 





Kapitel I. 

FiinfiiTmmg Geleinte Urgeschichten im Mittelalter. 

Hauptwerke des altisländischeii Schrift tums, Snorria KÖnigsgesdiichte, 
die lleimskringln, und sein Skaldcnlehrbueh, die Edda, beide gut nordisch 
und isländisch, in dem, kräftigen Strome der heimischen Überlieferungen 
stehend, führen beide in ihren Eingsmgsteilen in eine fremde Luit hinweg. 
Lhi hören wir Namen, die sonst in den Berichten von germanischer Vorzeit 
nicht erklingen. Von Asien, vom Tanais und vorn TörkenJande ist. die Rede; 
von Troja, Thrakien und von Priamus, Die nordischen Götter, Odin nn 
ihrer Spitze, erscheinen als menschliche Könige und Priester; sie ziehen 
aus jenen fernen Landen in den skandinavischen Norden lieriiber, hier be¬ 
gründen sie ihre Herrschaft und ilir göttliches Ansehen. Es ist gelehrte 
Urgeschichte, und zwar in der Gestalt einer euhemeristisehen Euiwande- 
nlllgsfabel. 

Die beiden Werke Snorris stehen damit auf Island nicht allein. Ihren 
ausführlichen Darstellungen reiht sieb eine ganze Anzahl älterer und jün¬ 
gerer Denkmäler au, die in kurzer Skizze oder in bloßer Andeutung eine 
gelehrte urgeschichtliche Hypothese vertreten. Der erste in der Reihe ist 
Axi, ein .hdirhundert vor Snon-i, der Vater der heimischen Geschicht¬ 
schreibung. 

Mil; diesen vorgeschichtlichen Phantasien und Berechnungen lügen sich 
die Isländer ein in eine große europäische Gruppt'. Seit dem frühen Mittel- 
alter hatten die Gelehrten so mancher Völker vergleichbare Entwürfe auf¬ 
gestellt, unter sich sehr verschieden, aber mH dem gemeinsamen Grund¬ 
gedanken, daß mim seine, Vorfahren aus dem fernen Südost, aus einem 
Lande der alten Welt, herleitete. Als ein Glied dieser europäischen Familie 
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IT e r s i. F.» : 


will der isländische Sprößling betrachtet sein. Daß er ein fremder ist 
auf seiner Insel, hat er in den zwei Jahrhunderten seiner Lebensdauer 
nicht verleugnen können. 

Mit der Schrillte teile rei Aris und Sa-munds, nach tioo, begann die 
literarische Gelei irsaiukeit der Isländer, damit an eh die Hin Wirk ung de* 
ausländischen Buches. In eine frühere Zeit wird ilie gelehrte Fabel von 
der Götter Wanderung nicht zurück reichen. 

Wenn diese Begründer der isländischen Historie und Chronologie in 
die Urzeit zurück strebten, was landen sie an Haltepunkten in der heimi¬ 
schen Tradition? Sie landen zunächst eine breite Überlieferung in Prosa 
und skahlischen Preisgerichten; die leitete zurück Ins auf Harald Schot i- 
haar und die Jahre, als sieh Island erschloß, um 870: die Schwelle der 
geschichtlich hellen Zeit laufe. Sie fanden darüber hinaus hinge Stamm¬ 
bäume: von manchem der vornehmen Ansiedler kannte man Uralmen — 
oder glaubte sie zu kennen —, die sieh in dem Dämmerlichte der HeUleu- 
zeit verloren; desgleichen von den Fürstenhäusern des nordischen Fest¬ 
landes. Am weitesten in die Vorzeit führten zwei Stam rti bäum gedieh te, 
das Ynglingatal und das Häleygiatal: jenes zählte 28 Glieder von einem 
Vetter Harald lmrfagris bis hinauf zum Gotte Frey; dieses nannte 27 Glieder 
von Hakün iarl (gest. 995) bis zu Odin. 

Vertraut man den alt isländischen Aussagen, so wären die beiden Ge* 
•lichte, und damit ihr fast tausend Jahre spannender Geschlechtsrahmen, 
hrbslücke aus dem Heidentum: um 880 soll das YnglintrataL um 980 das 
Häleygiatal gedichtet sein. Die Zweifel an diesem hohen Alter der beiden 
künstlichen Schöpfungen werden sich wohl nie LescLwichtigen lassen. Be¬ 
tont man aber die gelehrte, unvolkstümliche Berechnung in ihrem Aufbau, 
so kommt man seihst über die Frage nicht hinweg, ob die zwei Gedichte 
dem literarischen Zeitalter Munds, den Tagen Su:mumls und Aris, vonuis- 
liegen können. Neuerdings ist Neckel dafür eingetreten, daß die beiden 
Denkmäler dem 12. Jahrhundert entstammen (Beiträgp zur Eddaforsch 1 mg, 
Dortmund 1908, Kap. XI j. Damit wäre die Möglichkeit gegeben, daß diese 
laugen Ahnenreihen erst durch Ari oder einen Mitst rehenden zusammen* 
gestückt wurden und hernach erst die skaldische Behandlung im Ynglingatal 
und Häleygiatal erfuhren. Dann wäre das, was sieh als überkommene 
Vorstufe der gelehrten Urgeschichte ausgibt, vielmehr die Neuschfipfimg 
der gelehrten PrähLstoriker selbst. Aber es bliebe dennoch eine Vorstufe: 


i 
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diese Gelehrten hätten offenbar damit »»gefangen, sieh mit dem heimischen 
NamenstofFe den Weg zurückzuLahneu bis 211 den heimischen Göttern. Dort 
lag eine Grenze; wollte man sic überschreiten, so bedurfte es neuer Methoden. 
Was wir die gelehrte Urgeschichte nennen, erstreckt sich von den Göttern 
rückwärts. 

So können wir, ohne die Frage nach dem Alter von V nglingfttal und 
Unleygiat&L zu verhandeln, von der Voraussetzung ausgehen: zu einer ge¬ 
wissen Zeit in ml man nordische Adelsgeselllechtcr genealogisch zurück- 
geführt auf Frey oder Odin in der Weise, wie cs die beiden genannten 
Gedichte oder ihre Auszüge uns bezeugen: und von dieser Grundlage aus 
machten sich die isländischen Schrifigelchrten an den Hau einer Urge¬ 
sell ich tsfabel. 

Die Stammtafel der Ynglinge schloß den chronologischen Ansatz in 
sich: Füdui, der Sohn des Frcv, war ein Zeitgenosse des Friedens-Frodi, 
d. h. jenes alten Dänenkönigs, unter welchem die gepriesene Zeit des 
Reichtums und Friedens herrschte. Man darf zuversichtlich au nehmen, daß 
schon Ar Ls Zeilreclmmigskunst diesen Frodifr jeden aui den berühmten Au- 
gustusfrieden bezogen hatte; bezeugt wird uns diese Gleich Setzung zuerst bei 
Saxo ( bald danach in der isländischen Skioldunga sagn. Also ein Enkel oder 
Urenkel der ältesten mythischen Gestalt lebte zur Zeit des Kaisers Augustus: 
ein w ichtiger Angelpunkt der Zeitrechnung. Die aus heimischem Material 
errichtete Stammtafel führte in das erste vorchristliche Jahrhundert hinauf. 

Diese geschichtlich datierten Götter faßte Art als irdische Könige. 
Die Frage, wo sie ihren Herrschers»!» hatten, konnte man auf Grund der 
heimischen Überlieferungen zu beantworten suchen. Frey führte die Be¬ 
zeichnung Sd)wedengott. ln dem schwedischen Upsala hatte noch vor 
kurzem eines der besuchtesten Heiligtümer gestanden, das Nobilissinmm 
templum des Adam von Bremen, das die drei großen Kidtgötter beher¬ 
bergte. Schweden erschien überhaupt im Lichte des alten skandinavischen 
Hauptlandes. Von dort, so erzählte man sieh, war der Frcysdieust einst 
nach Dronthcim herübergezogen; von dort war das norwegische Königs¬ 
haus eil (gewandert. 

Also die Götter waren Schwedenkönige gewesen. Woher waren sie 
gekommen? Ari hatte keine Lust, den volkstümlichen Mittlern zu folgen 
und seine historisierten Götter auf die Riesen der Urzeit und die Kuh 
AuJumk zurückzuleiten. Das hätte ja aller vernünftigen Historie gespottet! 
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Die heimische tTberlieferüng gab keine befriedigende Antwort* Aber Arä 
war ein buch gekirrter Mann und kannte das Wissen der Fremde zu Kate 
ziehen. Aus der Fremde kam Ihm der Anstoß, eine vorschwedi.sdu j Heimat 
der Götter zu suchen und zu finden, eine Ein wände rungsfnbid, eine gelehrte 
Urgeschichte mi&uatellen. 

Zu Am Zeit hatten die i hnmikenschreiber verschiedener Under den 
Anschluß an das klassische oder biblische Altertum vollzogen. 

Schon Cassäodor-Jordanes (6. tlalirh.J gehört hierher. Demi die An¬ 
eignung der Getengeschlchte zog die Goten in allerlei frühantLke Händel 
in nein. Die Volksheimat am Püntus wurde allerdings von diesem Eingriffe 
nicht berührt; eine gelehrte EinwanderungshypiiiJiese ist e* nicht* 

Trojanerfiibrln, ;dso Schößlinge aus altgriechischer Wurzel, finden wir 
bei Franken, Sachsen, Normannen und Briten. 

Die Franken treten im 7. urid 3 * Jahrhundert mit zwei ganz ver¬ 
schiedenen Farmen auf den Plan, Die Hypothese des sogenannten ersten 
Fredegar, a+ßtj, ist gekennzeichnet durch die Dreiteilung in Mazedonier, 
Torei und Franken, durch die Personennamen Frign, Frsncici, Tortpiatus* 
durch den Zusammenstoß mit Po mp eins. Die Fabel des Liber Historiae 
Fnmeomm (auch Clesta Francormn genannt), a. 727, enthält die Motive 
Taiiab-Maeotis, SicamhriJfc» Friamus, Antenor; Krieg mit den A Innen und 
mit Kaiser Valentinen 1. Beide verbinden einen Splitter aus der alten 
Troja uetsagu mit einer verdunkelten Einzelheit aus der RöinergeseJiiehte 
und mit einem guten Stück halb freiwilliger* halb suggerierter Erfindung. 
Bei beiden steht die Legende ins eiartig da, gleichsam zeitlos, ohne ein 
stützendes Gerüste von langen Stammbäumen : zwischen Priamus und Chlodio 
stehen zwei bis vier Namen! Diese zwei fränkischen Trojanerfiibein gelten 
dann als Erbstück durch viele Chroniken, das ganze Mittelalter hindurch, 
mehr oder weniger Ihrer barbarischen Unwissenheit entkleidet, in wechseln¬ 
der Weise zugeachnitten und ausgeweitet oder auch die eine mit der andern 
gemischt. Selbst ein Schriftsteller vom Ränge Ottos von Preis in g verschmäht 
die Erzählung nicht 1 * Vereinzelt bleibt der Vemichg sich an Jordaues zu 


1 Die Einsicht m dq#- viel nmslri Urnern fribilrijclifn Tmjiinerlr^Fntlen lvtirdr 
aÄdüktfa gcwutmFJi durch die ArlwrEteu vüei Krusdn Nciu& Archiv der Ges. f. all. dru&diü 
Ge&chiiditduinilc 7, 349 (ü.innuvpr lÖSab Heeger* Ober die Tr<ijjitiersi^nn r3 er Franken und 
Nermanneii (Pragn), Lindau 1890; Dipfw» Die fiAuk. Ti'fijAiwmgi-ii (PWigr«), Wandsbek 1896. 
Siehe fern«! 1 G, Kurth, LEhtuhu pfitrliqutr dm Mimviu^Eeiih (l*um 18931 £.505—516. Von 
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wenden und statt Trojas die Seanza insu Li dm Tranten als Urheimat zu 

geben (Frechulphi Chrozu t. I lib. IL c. 17 )* * 

Ein magerer Ableger der Fredcgarli y polhesc ist dk Fabel der Sachsen, 
bei Rudolf von Fulda (9. Jahrh.) und bei WlduMnd (0,967): die Sachsen 
seien Überreste des Maradonlcrjieerefl, das sich nach Alexander* Tode Ober 
die Erde zerstreute, Fredegar hatte die Mazedonier erwähnt al> Abkömm¬ 
linge der Trojaner, somit als Tattern der Franken. 

Abhängig vom Liber Historiae Francoruni ist die Ogeschichtc der 
Nom) atmen\ Aber das trojanische Motiv, Antenor als Stammväter, nimmt 
sich bei Dudo (e. 1020} wie ein erratischer Block aus auf einem Buden, 
der Lni wesentlichen aus Jordanes und Orosius stammt. Dudos Bild von 
der dänischen Urheimat wird bestimmt durch die Glctafaaeiaimg von Dmiia- 
Daeia mit dem skythisdien Dakien. Dies brachte den Jordan es mitseinen 
Güthi und seiner Scanxa in suhl herein. Dudo> Nachfolger, W illclmus gem- 
meticcnsls (vor iüS 7 )t baut die Fabel in origineller Weise aus. Fr weiß 
aus Isidor* daß die Daci de Güthorum stirpe ereftd sunt. Die* wendet er 
auf die Dttui an. Die Dänen stammen also durch die Goten aus Scmhza 
und weiterhin von dem biblischen Magog': der Ausblick itui die Genesis 
war gewonnen, die Urheimat des Jordan es war mir eine Zwischenstufe. 
Aber "VVillclmüs will darum doch nicht die Abkunft von Antenor preisgeben: 
er vermittelt SO, daß er die Trojaner zu Nachkömmlingen der Goten macht; 
Magög >Gothi >Troinni>fianlp Die Benennung der Danl uadj Dsnaus, 
einem Vortahren des Antenor, gibt er obendrein. Eine Trojanerfabel, über¬ 
baut durch die Gütenabkunft. 

Dieses Gebilde färbt im 13. Jahrhundert auf eine dänische Chronik 
ab, ilie Almnies RvensesF die Herkunft der Bani aus GotMa wird voran- 
gestellt dem heimische 11 Lehngut aus der Lejreclironik und aus Snxo, Aber 
das Mittelglied der Tromm mit Antenor ist übergangen: die zweifelnde 
Erwähnung der *Dsni a Danaitis i, e. Graocis* gebt aul Suxo Urcimmatieus. 
Saxo seinerseits hat die norm finnische Lehre unbenutzt gelassen* Fine 

den altern Schriften hl ab Mitarbtilinöilmig immer c&ch wertvoll (Fe vi>n Rath, üernuwtfi 
i m 340". (tB5Ö). — Atiä^ibe Fredegara und des I*lÜ. Hast- Frc, von Krusch, MG* ^mpt. rer, 
Merov. L 11, 

1 Ober sic hwiddt Hetzer in der nogefÜlirtea Schrift ! doch kämmen die nuGertTojaiii- 
sehen Mntive, hreonderv l^t ^ illelmusp zu kora. 

* Bei «Jordanien Get tV 29 lieht Migui; noch eioiprifuifleii außer! nlli. 

* MG- SerijPl. 16, 39J 5 -Cfavwitatu Erici regi*. hei Liörgöbek, Sciiipioras e, 14^ 
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eigene gelehrte Ein wände rungsfabel ist bei den Dünen mehr anfgc kommen. 
Daß S;iüo nicht weniges aus der literarischen Urgeschichte der Isländer 
übernommen hat, werde ich zu zeigen suchen (Kap. IV); aber dem Ge¬ 
danken der einmaligen großen Einwanderung hat er keinen Kaum gegeben. 

Üppig wucherten die Urgrsehiclitsphantosicn bei den Schweden seil 
der Mitte des 15. Jahrhunderts, seit der Alten prosaist-heil Chronik ’. Die 
isländische Yngliugontafel g:tb ein Gerüst her; dieses behängte man mit 
Stoff aus Jordan es, Adam von Bremen, der J ,ejre chronik, dann auch der 
fiidreks saga. Diese schwedischen Nachzügler überbieten alles Da gewesene 
an Skrupellosigkeit Das Bemerkenswerte dabei ist, daß nichts Trojanisches 
herein kam und das Ganze nicht die Gestalt einer Etnwandertmgsgescb lebte 
erhielt: die aus Jordanes bezogenen frühesten Ahnen sind gleich schon 
wurzelhafte Schweden “der Götar. Der Ehrgeiz war jetzt nicht mehr, sich 
an bekannte Namen der Fremde anzuglledern, sondern das eigene Luid und 
Volk als ältestes lind bestes zu erweisen. Dies gipfelte dann in Claus 
Rudbeck (1679), dem letzten und monumentalsten. Vertreter der gelehrten 
Urgeschichten mittelalterlichen Stiles. 

Von den Trojan erlab ein ist die hei weitem stattlichste die der Briten, 
in der Gestalt, wie sie bei Unlfrid von Moninouth (c. 1130) auftrilt. In 
der joo Jahre ältem Kompilation, die man auf Nennius tauft, ist es ein 
wahres Wirrsal von Erzähluiigsstümpfeii und .Stammbäumen, die zum Teil 
von irischen Gelehrten geschaffen wurden. Zwei Tlauptfiktioiien liegen vor, 
teils getrennt, teils vermischt; die selbständige mit dem N&mengeber Brtto- 
Brutus, dem Nachkommen des Aeness, und die der fränkischen Völkertafel 
entnommene mit Ahmus-Hisicion, Es linden sich schon die dreigliedrigen, 
aus heimischem, antikem und biblischem Stoffe zusammengesetzten Stfliiirn- 
llnlen, wie sie sonst nur bei den Isländern, und zwar zu Ende der Ent¬ 
wicklung, erscheinen’, thdtrid hat die BriitJisfahel in epischer Breite aus- 
gefilbrt und filr »11 die folgenden Jahrhunderte eine große namenreiche 
Chronik zusammengetrugen, die den Schein einer taghellen, synchronistisch 
gestützten Historie vortäu-scht ganz anders »Ls die übrigen Vorgeschiehts- 

' Darüber der glänzende Aufsatz von Munch, fsamlwi« Affin ti'Uitijü-r 2 , 481 ff. 

■ Zur Urgeschichte bei Nenmus vgl. Zimmer, Nruiiiiia vimlicatti* jBrHin iSgj) | w 
Thiintejaeii, Ztscbr, f. d^titschu Plilloldgio zfb St.ff, (lleegisr, tlher db- Trojineiv 
togF ll ^ r Mfinrln»« iSS6, war mir nicht Eugluglidi^ Au*g, des von Mmimuicti» 

MG. AutL JioUqulra- tour* Xlll, 
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fabeln. Den Grundriß nadi rückwärts bat er klugerweise vereinfacht; die 
biblischen und die antik-mythologischen Glieder sind gestrichen, es beginnt 
gleich mit Aeueas. 

Abselts von dem trojanischen Gleise hielten sich die Iren. Ihre eigenen, 
gaedclischen Vorfahren ließen sie aus den Ländern des Alten Testaments 
westwärts wandern, brachten sie mit dem babylonischen Turmbau und 
Israelin Ägypten zusammen, verknüpften sie auch mit der V ölkcrtafel der 
Genesis c. i o, Aber dabei blieben sie nicht stehn. Sie wandelten das 
meiste ihrer GJitter- und Dämoneiisage ln datierte Geschichte um und stellten 
jenem gacdeliachen Zuge vier oder iunf frühere Einwmiderungen voraus. Die 
eine geschah 278 .labre nach der Sündtlut, die nächste 331 Jahre später 
u. dgl. m. Alle diese sagenhaften und fingierten Namen wurden zu einer 
kunstvoll verzweigten Stammtafel komponiert. Es ist die bei weitem reichste 
der mittelfdtediclieo Urgeschichten; es ist ein Euhemeriamus, neben dem 
der nordische schattenhaft wirkt. IHe Iren machten eben ihre gelehrte 
Urgeschichte zum Behälter der ältesten, vorheroischen Mythenmasse: ein 
Sehritt, den auf isländischer Seite Snurri mit Vorbedacht unterließ, Auch 
dem Alter nach stelin die Anlange dieser irischen Gelehrtenarbeit den so 
viel dürft igeren Versuchen der Franken mindestens gleich 1 . 

Keine eigentliche Urgeschichte haben die Engländer auf/.uweisen. Die 
wunderbare Ankunft des Stammvaters Scvld-Seeald wa —- die überdies den 
Däne» entlehnt war — bleibt auch hei den Chronisten des io. und 12. 
Jahrhunderts eine undatierte, inselartige Dichtung. Ein schüchterner V er¬ 
such, etwas historischen Ton btneinzubrmgen, liegt in den Worten eines 
jungen GenealogUnitextes: Iste (Sceltüus) primiis inbabitator Germtinine fuit* *. 
I111 übrigen beschenkten sich die englischen Geistlichen auf Stammbäume 
mit kahlen Namen, womit sie über Woden, den altüberlieferten Alm der 
Königshäuser, um 5 bis 15 Generationen, zurüc lisch ritten. Weder Ort noch 
Zeit dieser Vorfahren wurde bestimmt; keine epischen oder pseudohistori¬ 
schen Züge stellten sieh ein: man wußte nur von einer Wanderung, der 


1 Die irischen Liuivanderangsfnliein sind dargeslellt bei .lohn Rhys Leclnres on die 
origüi.. of relighm, London (888. S, 5 79 ff.: Zimmer, Ne.tiniaa vtodieatu» iS.: 15 lt: Squire, 
The mytlnilogy of tlie British islands, Laudon 1905, S. 65C; hü« t;roße urgeschichüicli* Summ- 
»afcl bei O’Curry, The AÜantia 3, 381 (London » 883 ). Über die Art di-s ir Liehen Euliemflris- 
fijus: Nult, Voynge Hif Brau. London (897. I, JjJ f. t 303 t 3 , 165 ff., 193 iT. u. 

* Vgl. Olrik Ibnniurks lli-ltislLgtllUlg 1, 340. 

Phil-hat. A'JW lim. Äbh. ///, 
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geschichtlichen des 5. Jahrhunderts. Wo man Anschluß an die fremde Vor- 
zeit suchte, behalf man sich aufs einfachste und ließ den ersten heimischen 
Ahnherrn aus der Arche Noäh hervorgehn. Zwar tauchen die fränkische 
wie die britische Trojanerfahel gelegentlich hei englischen Verfassern auf 1 , 
aber eine heimische Nachbildung versuchte man nicht. Das einzige Mal, 
wo der »nohilis Banguis Troianorum« in englische Stammtafeln lierem- 
spielt, gescllieht es durch ein Ahlenken in die britische Urgeschichte des 
Galfrid 1 , 

Die gelehrte Ausdehnung der englischen Tafeln über Wodan zurück 
hätte schon in den ersten Menschenaltern nach der Bekehrung begonnen, 
wenn die hentische Reihe bei Nennius, MD. S, 171, bereits der Briten- 
geschidite vom Jahre 679 angehörte (Zimmer, a. a. Ü. S. S4, Thumeysen, 
a. a. 0. S. toi, 104). Diese Reihe stellt vor Wollen die fünf Glieder Frealaf, 
Fredulf. Fiim. Folcwald, Gels, qui liiit., ut ahmt, lilius dei. Man müßte 
dann wohl annehmen, daß Beda, der schon hei Wodcn Halt macht (I, e. 15], 
diese vorgeschobenen Aulangsglieder ablehnte und die volkstümliche Tra¬ 
dition Vorzug. 

Obwohl die Engländer im Erfinden einer Urgeschichte die sprödesten 
waren, ist ihr Einüuß auf die isländischen Hypothesen der augenfälligste: 
ganze Namenreihen wurden einfach abgesch rieben. Die isländische Wnude- 
rusgsfabel selbst, nach ihren sachlichen Motiven, stellt zu keineiu der süd¬ 
lichen Vorgänger in so handgreiflicher Beziehung. Die Frage nach einem 
fremden Muster darf und muß gestellt werden. Aber es liegt hier nicht 
so wie bei Dudo, der seinen Antenor so offenkundig in der zweiten frän¬ 
kisch eu Fabel vor gefunden und im Virgil nach geschlagen, seine Goten uml 
die insula Scanza aus Jordan es geholt hat. Die Isländer haben selbständiger 
geformt; sie haben nicht Gelesenes ausgewogen, sondern Gehörtes frei weiter- 
gegeben, Die Grenze gegen die volksiümliehe Sage ist leicht zu ziehen — 

J Jene hei Wilhelm von M ilniesbury und Gervasius von Tilburt, diese bei Hemrieli 
von llmiTin"<li)]i. 

: Im Liber de llyd.i, 14. Jahrhundert (Lnrle-l'lummer, Tw« nf 11n- Snxnn rhmnidca 
2, Sjjii llrawins qui fuit Ebnuici, qui ««ndidit civitateui Ehofwcum; ei sic bin princeps iuipr 
müle noniiiiBtissimus Alfred ns de nntione venil ISritomim. et sic de nohiii »iü^iiIuc TruiiutOruni 
(vgl. Gut fr. v. hl>. fl c. 7). tllc Stelle mit de« .tvüquiis TmUnornm*, die Kydhcrjj, Germ. 
Mytli. 1. 41 auf die Angelsachsen bezieht, jzdil auf die Bei len (v(;[. Gulfr, IV c. 5: Brutus 
reliquinrini! T mim* iliiii. — tlhrr die Jir. Ocilrllojirli iuiluleU ildlrnlitgs L'li ld W lqk. Tlltf nrigill 
üf the Li14ii-i.il mition. t'ojuünrlge 1907. lies. 8.29211. 
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obwohl auch dies bestritten worden ist; aber ineinander fließen die fremdlän¬ 
dischen Motive und das. was einheimische Berechnung daran geschlossen hat. 

Es sind isländische, nicht gerne Ln weftttiordische Gebilde. Aus Nor¬ 
wegen haben wir keine Zeugnisse für eine gelehrte UrhmmatsiHbel, und 
daran wird schwerlich unsre lückenhafte Überlieferung schuld sein. Die 
lTistorin Norwegtae aus <le.m 13- Jahrhundert gibt, mittelbar nach Ari, 
die Liste der schwedischen Ahnen wieder {Mon. hist. Norv. S, 97). In 
Aris Libellus fangt es an mit dem Türkenkünig A ngue, erst der nächste 
ist Schwedeukönig, Die Historrn aber sagt schon von ihrem Ingui: quem 
primum S'wethiae momirclüam rexissc plurimi astrunnt. Dies durfte ein 
Zeichen sein, daß der Norweger mit dem exotischen Gewächs nichts anzu- 
fiingen wußte. Neutral ist der Umstand, ilaß die norwegische Schrift Stiörn, 
nach 1300, hei der Erwähnung Trojas, Skythiens und der Japlictn ach kommen 
nichts von nordischen Fabeln meldet (S.67. 78.82)'; denn auch in isländischen 
Übertrag»ngswerken kann man diesem Schweigen begegnen (s. u. Kap. 11 ). 

Uber die gelehrte Urgeschichte der Isländer ist nicht wenig geschrieben. 
Eingehendere Untersuchungen haben ihr Keyser, Bergmann, Wilken und 
Rydberg gewidmet*. Keysers Schrift ragt hoch über die der andern hinweg; 
sie hat einen für ihre Zeit erstaunlichen Realismus des Blickes, Mehr im 
Vorbei gehn haben viele Ausgaben und litcrar geschieht liehe Werke unsere 
Fragen behandelt. Ich liehe hervor die klugem klarsellenden Ausluhiun^cn 
von P, E.Müller und die mehrfach fördernden Bemerkungen Munchs Gjessing, 
Gustav Storni und Mül len hoff 1 iahen von der Textkritik der Snurron Ischen 
Werke aus die Urgeschichtsfebel gestreift *, Der Frage nach der Abfolge 

< Der Name Svi|>iüil mild* ftir Scylhia t*. U- Kap. 111 ) bewettt noch nickt itrkannt- 
seliaft mit der Wamlcningsfabrlt er kann getrOmt voti «bwr epboiieu Umgehung dem Nur- 
wegen bekannt gewnnlen sdn. 

1 Keyser,Om NontaueadmJW Herkomist, 1839. fliigcdr. in Keysers Similcilc AflmtidUnpcr, 
riiristisiiifl 1868 ( 45 . 1 j—34}; dazu die körnere h.-haiidlüiiii in Kevsera Klirrladte Skdflffi. 
89fr. 473 f.< Christuinin (866, tkugraaim, La Cisebiation de Gulfi, 1. W-, Stwflhiu* 1871, 
Wilken, Unten, zw Suomi Edda. Puderliisni 1878. Kyilhert:. L oiletsufcnmgnr 1 »enmtnisk 51 y- 
tHulogi 1. «4—74* Stockholm (8Bo, 

s P. E. Müller, Critisfe Undcrsogelse, Kopenhßgen i8 »3 t S. 184 (T, S**n Grmiitimticua 
Kot. uli. S, 3j ff., 55 (T-, 114 fr.; Munch, Antiquites Russes Kopealiflgen 1850, De* not skr 

Folks Hiatorie », Chrijttiuria 185*. 

* CijtäsLng Kotigtugtiai Fl*emv®xt 1, T 3 ff.. L'lirlstiauin (873; l,.Storrn> Soor re Slio- 
lassOo« Httwfeakrivnlng $. 104 ff., Kopenhagen 18731 Möllenhoff. Deutsche Ahertimi#lHmde 5. 
169 fr* Berlin 1883. 
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der Formen ist Axel Olriks ausgezeichnete Skizze um nächsten getreten 
(Saks es Oldhistorie i, 37 ff.). Geijer, N. 31 . Petersen und J, Grimm suchten 
ohne Erfolg nach ge sch icht liehen oder echt sagen hallen Grundlagen 1 , Pfade, 
die neuerdings die Archäologen Sidiu und Ambrosiani, der Literarhistoriker 
Seliölte heiraten. Hiervon abgesehen, leiden die bisherigen Untersuchungen 
namentlich daran, daß sie an den isländischen Zeugnissen weit mehr das 
Gemeinsame als das Trennende beachteten und sich durch das Vorurteil, 
ulk Hauptpunkte der Hypothese seien schon zu Anfang oder doch im 
: 2. Jahrhundert dagewesen, den Blick auf das baute Nacheinander verbauten. 
So konnten späte Zutaten, wie der trojanische Tror-l'urr oder die Gleichung 
Prüumis-l Jdiü, als Keimzellen der ganzen Fabelei gefiißt werden. Die englische 
Einwirkung, die sieh doch auf die Außen werke der Ein wnmlerun gsgescluch te 
beschränkt, hat mau insgemein überschätzt; als hätten die Chronisten 
Englands, die selbst keine heimische Trojanerfahel schufen, die der Isländer 
angeregt. Es kommt dazu, daß ein paar lehrreiche Stellen (Hcimslysing, 
Skioldunga saga) außer Gel nicht blieben; daß erst die neueren Forschungen 
ältere um! jüngere Schichten in Snorris Edda klarer sondern ließen; end¬ 
lich, daß wir heute über die außen;?kindischen Wanderungsfhl»ein besser 
Bescheid wissen. 

So kann man den Versuch machen und die Fragen schärfer anfassen 
nach der Herkunft der Motive und nach ihrer wechselnden Gruppierung 
durch die isländischen Autoren von Aris Zeit bis um 1300. Man nehme 
es als einen Beitrag nicht zur Geschichte oder Sage des nordischen Stammes, 
nur zur Gelehrsamkeit der isländischen Schreibest. Daß auf Island ein 
Meister wie Suorri an dieser Sch ein geschieh te mitbauen half, rechtfertigt 
es, wenn wir all den absonderlichen Winkelzügen dieser mitteLall erlichen 
Literaten mich gehn, Etwas abseits von unsenn Thema steht die Frage nach 
Saxos Stellung zu dev mythologischen Überlieferung Islands: ich hoffe, sie 
der Losung mlhergehrnclil zu haben. Vor allem soll es midi freuen, wenn 
es mir gelungen ist, das Bltd des Schriftstellers Snorrl zu reinigen von 
dem Makel des überlieferten Eddsprologs. 


1 Geyer, Sv«a Rike.\ Hä (der i. 380 ff., Upsala 1815; N- 31 . Peteraen, Haa&dbug i den 
gninmel-uordiske Umgreift S- 163(1’.. Küpen lingeo 1834: J.GrEmru, Ge^eh.d, deutschen Sp me In* 
(1848;. 4. Aufl.. 1880, S. 136 f., 438 {., 506 (T. 
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Kapitel IT. 

Die isländischen Zeugnisse der gelehrten Urgeschichte. 

ln diesem Abschnitt stelle ich die Denkmäler zusammen, die sich auf 
die urgesehichtlkhe Fabelei der Isländer beziehen. Der Überblick soll das 
Nötige über Alter und St ellung der Werke enthalten und einige (.ex(kritische 
i'Viigpn erledigen: die mehr hypothetische Entstehung und Aliloigc der is¬ 
ländischen Formen und damit das Suchen nach den auswärtigen Quellen 
bleiben dein nächsten Kapitel Vorbehalten. 

Die kurzem Zeugnisse führe ich im Wortlaut auf: dies entlastet die 
Untersuchungen des folgenden Abschnitts. Hei den zivei ausltllir liehe n Dar¬ 
stellungen, der der YngUnga saga und der fiuorra Edda, darf ich von. einer 
jrusammenliängeilden Wiedergabe des Inhalts absehen. 

L An der Spitze steht Ari frddt. Sein erhaltenes Werk eben, der L 1 - 
belltis Iskmdoruni (vor 1133h bietet uns als Eingang von Aris Stamm iah * 1 1 
die paar gewichtigen Worte: 

i. Yngue Tyrkia eonungr. . ii. Niur|)r Suiii eoiumgr. , iii.Frayr. 

(Ares Tsländerbudi hrsg. von liolther S- 22,,.). Diese Angaben sind zu¬ 
nächst recht vieldeutig. Das waren sie auch dem akisländische» Leser; 
aber Aris verlorene Schrift, die Islmdinga böc, hatte in ihren Königsre- 
gicrungeu (conunga teve) sicher et welchen Aufschluß darüber gebracht. Wir 
werden versuchen, Aris Vorstellung aus den überlieferten Trümmern zu er¬ 
schließen. Dabei wird uns helfen das folgende Zeugnis: 

U. Eine Stelle der Heimslysing - Erdkunde*, eines Abrisses über 
Länder und Völker, der sieh auf Isidors Etymologiaa gründet 1 . Die Schrift 
ist u. n, überliefert in der Hauksbök (Kopenhagen 1892—1896) S. t 50 Qf- 
Der Herausgeber l\ .lönsson setzt die Heimslysing um 1200. Unsre Stelle 
steht S. j 55„, bei J, korkdsson S. Il„ und lautet in gewöhnlicher Recht- 
Schreibung so s : 

Daun Murrt heitir a . . . . fyrir utan äna heitir Trakia. [>ar stendr su 
borg, er Kons tan tbuOpoUm heitir. < . . [ja borg kalla menn Miklaganl. A 

* Pie l'tti'ullelfteilen sind autgefUhrl in deu Antiquites Kusses 2, 430ff. und hei Jos 
Purkelssnn. Koldhir Urni tir Hanksbük (Kkv. 1S65) S. 1 fT. 

1 Die frenidlinducLiuu Eigennamen scLinibe UJi tlbemll ohne Un g m ttidw. 
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Trakls M'gili fyrst Tiras, sonr hifets Noasonar; ira lionuni er komin jddd 
sii er Tydür heita. {jat er ok rniok margra manrut mal, at |jvi er foniar 
Lukr visa til, at af [ivi Jundi bygdisk Svi[iiü<T t eil Nöregr af Svi|mVt, en 
Island af Nöregi, en Grönland af Island], 

Mit den Worten frä honum er koaiin beginnt ein selbst findiger Zusatz 
des Isländers, Unter den > alten Büchern«, auf die er sieb beruft, muß 
eine heimische Quelle verstanden sei», denn welche ausländische hätte über 
die stufenweise Besiedelung der nordischen Lande lielehrt? Es kommen wohl 
mir Ar i und Ssemund iß Betracht. Die bei Werl nult, Symholae S. 33, ver¬ 
muteten Werke stimmen nicht zu den sachlichen An galten unsre* Zitates. 
Ein vergleich bares Zitat in der IIs. W des Gylfagtiinäng-Prulogs (Sn. 1 *!. 1. 3 S j 
ok Jivi finz [mt skrifat i frirdihükuiu, at Nioidr hart heilit hinn fvrsü 
Sviakünungr) gellt zweifellos auf Ari. Es wird sieb uns zeigen, daß Arls 
■ Tyrkia conungr« mit der Angabe der Heimslysing stell vereinigen läßt 
zu einer bestimmten, auf ihre Wurzel zurück fnhrbaren Hypothese. 

III. Die Skinld 11 n ga an ga in der lateinischen Wiedergabe des Isländers 
Amgriin a. 1506, hg. von Axel Olrik, Aarboger f. n. Oldk. 1894, S. SjfT., 
enthält diese Stelle; 

Trade nt eniui Üdinurn illum ex Asia mlventantem, imigis septentrio- 
nalis Europa: (Saxonia:, Daniie, Sveci«), doinitis ineolis, ade ptu in esse Im¬ 
perium: tJaniamqtte (quie tum tarnen eo nomine caruerit) Scioldu, Sveehun 
Ingoni tlliis asaignaase. Atqne Inde a Scioklu, >|uös lioilie Danos, olim 
SkinHdunn'ü fuisse iippclhitos: ut et Svecos ah In gone Inglinga, lpsi aut ein 
Svethe (sie specialms dict:e) de nomine earum regionmu nomen inditum, 
unde (Minus cum suis piimuin eniigravit. Huilche som ligger norden 
Ibr palude Moeotide, og de gamniei norske kallede Sn(i)tlnod hin störe 
Hier kolde. 

Die Altere Skiohluuga saga. verfaßt zu Anfang des 13, Jahrhunderts, 
liegt vor Snums erhaltenen Schriften. Arngritu folgt, wie Olrik gezeigt 
bat, einer jüngeren Redaktion, di« stellenweise gekürzt hat; es ist daher 
möglich, daß .auch unser Passus in der älteren Saga breiter war. Daß 
Amgrkn unser« Stelle etwa aus der Ynglinga saga Snoit» eingeschmuggelt 
hätte, ist aus allgemeinen Gründen unglaubhaft, weil nämlich die Y. s. auch 
sonst in Arngiims Rcrnm dankarum fragmentn nicht. benuTzt Ist (Oliik 
S. 14a): cs wird vollends widerlegt durch den Umstand, daß unsere Stelle 
im Widerspruch mit der Y. s. den Yugvi als Sohn Odins autlffthii. 


Die gflfhrtt TJrgesthirhte in i altkländi&'kw Schrifttum, 16 

XV. Aus dem Dritten grammatischen Traktat, verfaßt von t.'lafr 
hvitaskald, c. 1250, gell Art folgendes hierher (Sn. E, 2, 943, Isl. gram tu. 
Lit. 2 , 12 „ 60^): 

.,. sh liöda hattr eda skiildskapr, er Ödinn ok adrir Asiametin ftuttu 
Il0rt tr hinget i nordrbilfu heimsiiiB, ok kendu mywmm A sinn tungu jiess- 
koimr list, svä sem |>elr byfdu skipat ok ruimit i siiüfn Asialandi, [wr 
sem niest var fegnt ok rihddmr ok frodleikr veraldarinnar. 

Das Kapitel io, das mit diesen Worten schließt, Mit F. Jönsson 
vnnjmtuugsweiBe für einen späteren Zusatz (Lit. hist. 2, 9 3 6). ^ teile 

Bj. M. Olsens Ansicht, daß Olaf selbst das Kapitel verfaßt hat (Runerne i 
den oldisl. lit. S. 65 und Einleitung der Ausgabe). Beiden Forschern ge¬ 
genüber ist darauf hinzu weisen, daß unser Abschnitt weit ablicgt von den 
berüchtigten Zusätzen der Snorra Edda ln den Texten X und W : aus dem 
hier gebotenen »Gelehrt amkeitsk nun« bildet sich kein einziger Zug in un¬ 
serem Kapitel. Die -zum Teil wörtliche Anspielung auf den Sn.E.-Pro¬ 
log- betrifft nicht die W-Zusätze, sondern den gemeinen Text, der nach 
F. Jdnssons Ansicht von Saorri selbst herrührt. Auf diese Anspielung 
Tcommcn wir noch zurück* 

V. Das TTphaf allra frfissgna (so nach den Anfkngsworten zu be¬ 
zeichnen), ein Abschnitt einer Kompilation Länder- und völkerkundlichen 
Inhalts, Ln einer Handschrift des 14. Jahrhunderts AM. 764. 4 0 flüitund 
Kattd. z, 1S4L), gedruckt Fommanua sögur 11,412?., Ant. Kusses 2, 446, 
Lnngebek Scriptores 2, 34 ff. 1 ein übereinstimmender Text nach AM. 731 , 
4“ ehart. in der Rmibegla S. 3 iö ff. Für uns kommt in Betmcht: 

Uphaf allra fnisagna i nomenni tungu. f^eira er sannimli fylgia, böfak 
[>ä er Tyrkir ok Asiamenn bygdu nordrit; fcvi er Jiat med summ at segia, 
at tungan kom med ^eim nordr higat, er ver kollum norrmnu, ok gekk 
sti tunga um GaxLand, Danmork ok Svij tWt, Möreg ok um nnkkum hluta 
: Englands. Hofuffmadr J>essa folks var CMinn, son böia; bann atti miirgn 
sonu. TU i’ifltn» telia margir menu mttir sinar. Hann skipadi sonum 
sinum til lauda ok gerdi hgßtingia. Emu af sonum haus er ncindr Skiuldr, 
so er land tök ser [>nt er mi beltir Daumork. En |>& viru Jiessi hnid, 
er Asiamenn bygdu, kpUud Ciudlnn«. en fdlkit God^rnd. har varu seit. 
.. emlimurk nuüi Skhddar ok lugifreya, brodur bans, er jjat riki bygdi. er 
nü kalla menu Sviariki. Odinn ok haue synir väru atbrum vitrir ok M- 
kuiinigir, fagrir at Älltuiu ok sterkir at affi. Mnrgir adrir i ^eira *tt 
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*1 v;iru rniklir afbiirdarmeim med yinhdignrn algerleik, ok nokkum af peim 
toku menn til nt hlöta ok tnra k ok kolludu god sin. Skioldr var roiok 
AgEetr ...» 

In dem folgenden Passus über Leifr hat der Verfasser die Skiuklungn 
saga ausgeschrieben (OErik, Aarb. 1894, S. 142). Audi die Worte oben Z. 7!'. 
Skioldr, sn er ... - Danmork können wohl auf dem Satze der Skiold. s, 
oben Z, 3 fußen. Im übrigen sehen wir Benutzung der Vnglinga saga und 
des Gy I faginu ing-Prologs 1 . Daß diese drei Quellen unserui Verfasser vor* 
lagen und mit kritischer Auswahl verwendet wurden, hat bei seinem 
sonstigen Verfahren nichts unwahrscheinliches. Denkbar wäre allerdings 
auch, daß die Stellen aus der Vngl. s. und dem LJg.*Prolog schon der 
älteren, ausführlicheren Skinldunga sagst angehörten, so daß diese eine 
Vorlage anstatt der dreie ein träte. Über die bloße Möglichkeit wüßte 
ich es nicht zu erheben. 

VI. Der So rin [xkt.tr in der Flnteyiarbök (c. 1380) l, 275 (Fas. I, 
391) enthält die Anfangssätze: 

Fyrir austun Yanakvisl i Asia var kalkit A&ialand edr Asiaheimr, en 
[>at folk var kidiat jEsir, er psir bygdu, en hi fudborgina kniludu [>eir As¬ 
gard. < Ktinn var pur neindr konungr yiir. har var blotstadr mikiil. 
Niord ol; Frey setti <litinn blotgoda. 

Dies ist mit geringen Änderungen aus der Yngiinga sag» genommen: 
S. io M und S. i3, + . 

VII. Die tiosa saga, 14, Jahrhundert, beginnt mit den VVorlen {Ausg. 
von J i riete k, S. 3,): 

Hringr hetir konungr keltit, er red fyrir Eystra-Gautlandi; bann var 
son Gauta konungs, sonar Odins, er konungr var i Svipidd ok kominn var 
utan af Astiini ok fnegaslur konutiga tettir eru frn koinnar her ä Nordr- 
bmdum. 

VIII. Auch die Sturlauge s ;t g a , Fas. 3, 59 z, ziert sich mit einem 
derartigen An fu ngssc ti nörkel: 

Allir menn, peir sein sannfrödir eru at um tidiudi, vita, at. Tyrkir ok 
Asiamcnn bygtlu Xordrlond; bofsk [>h tungs sii er aidan dreil'disk um oll 
bind. Foruiadr pess fölks lut Odiim, er menn reka seit til. 


1 Z.jf, 1 in rin . . sonn = Y. s. 14,,; Z. tiff. vgf. mit Y. n. 177, i 819,,f Z, 14: Y.«. 
19m» — 2 . 3 fr. Vgl. mit Sh. K. &»,; Z.6 Til . . sinnr: Sn. L 7,,, 8,. 
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Die ß ele.hr tr l^rr/eschichte üh aHislfinflinchfH Schrifttum. 

An einer spätem Stelle, S. 631 , nennt die Snga Ingüxeyr als damaligen 
konungr i Sviariki. 

(Nur in iieuislnmlisohcn PftpLerhfliidscli ritten stellt der Fas, 1, 411 ge¬ 
druckte Anfang der Hervarar saga: die beiden alten Texte haben nichts 
von der Äsen Wanderung, S, Bugge, Nurr. Sk rillet S. 203, 299 ) 

IX. 1 iti> Brot um forn&n itrunad, ln der Hs. AM. 162 M. fol. e. 1400 
(Kidund, Katal. i t 125), gedruckt Su.E. 2, 635 f. Verwirrte NsqhljUnge nus 
der nordischen üätterlelirfij fast alle aus der Snorra Edda; komische \ Br- 
wcclislungen und Verlesungen. Der Geistliche eitert in sehr unsnörronbeher 
Weise gegen das heidnische Blendwerk. Dann folgt; 

Buss het. konungr auatr i Asia. Bruutr haus hetu svi; V ili ok \ 0. 
Ha mir heittnir ineiin tniilii |iä vern liimnii guda. Son Buss var I Jdinn, 
bann atti xx souu, er svä hi'tu,; tölr, Ilorridi, attli, hmngnir, einridi, 
semingr, biorn, mele, njimlHine, iinlldr, skiolldr, er fyrr var getit, vidarr, 
tiale, af honum tök nafn vslhmtl; asabragr, hennodr, haudr, harduerr, Itytnr, 
Suikdagr» ftf haus nafci tök nafn suia riko; reirri. Skiolldr ütti jiaim sau, 
er Drmr het. vid hnmi er kend Daranork. besait sillir viixu upp austr i 
Asia. En [>;i er lön postoli höf sina predikan, gentu (ieir sinn lerd hignt 
i nordrlinlluna ok tökn scr lond til byggingar, eftir \M sein serhverium 
bar hluti til Iianda. Ki töku jmir [>at nülh af al^dn, 11t J:»eir väru kab 
ludir resar, er judr väru kyilifiitir al Asudniidi, 

X. Die mit Burri (Biiri) beginnende Stammtafel Haralds, d. h. die 
Ynglingentafel, vom vermehrt um Biiri + 1 htinn, Ln der Ftsteyiiirbök 1, :6. 
Ihr Anfang lautet: 

Burri hefir konungr lieitit, er red fyrir Tyrklsndi. Hans son var Burs, 
er var fadir Odins Äsakomrogs, fijdur Freys, fbdur Nterdm, fudur Freys, 
fbdur Fiolnis ... 

Odin als Vater der Vanengörter und die Verdoppelung Freys weisen 
auf eine Zeit mindestens nach der Skioldnnga sag*. Die seltsamen Wen¬ 
dungen im folgenden: Dyggvp, er ver kyllum T'ryggvtt; lonmmfröda, er vor 
kyllum Iprund u. ii. sind wojil dem GyI&ginning-Erolog nnchgeahmt, womit 
wir in die /weite Hüllte des 13. Jahrhunderts koimueu. 

XL Das Langfeitgstal, d. h, die in vielen Texten vorliegende große 
Ahnentafel, die mit Adam oder Noah anhebt und noch unten in die Stamm¬ 
bäume geschichtlicher nordischer Könige oder isländischer Fitudliei'i au>- 
Uuft. Von Adam oder Noah bis auf Odin verläuft sie einheitlicli; nach 

FAi/.~hiti. Kii Tw«. 13ÜS. A6h. UL 3 
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Odin gabelt sie sieh, indem entweder die Linie der dänischen Skjöldungc 
oder der schwedischen Ynglinge oder der (fränkischen) Vülsunge (Flut- 2, 533 } 
verfolgt wird. Diese drei Linien können sich in dem Norwegerkönig Harald 
Iuirtagri wieder vereinigen; für die isländischen Geschlechter und die däni¬ 
schen oder schwedischen Dynastien zweigt es aber an verschiedenen Punkten 
vor Harald ab. 

Die einheimischen Teile dieser Tafel, d. h. die Namen aufwärts bis 
zu Odin, lagen schon zu Anfang des 13. .Jahrhunderts geordnet vor, nach¬ 
dem der Verfasser der Skiuldungn -sngn das dänische Stemm«. ins reine 
gebracht und Odin auch als Spitze der Yngtingenkönige eingesetzt hatte. 
Das fremdländische Stück von Odin aufwärts bis Priamus entstand in dem 
Formali der Gylfaginning, Text A, wohl nach 1 25° ( s - u *)* Etwas später 
fugte der Erweiterer fies Formal! das Stück von Priamus hi» Sa tun ms 
hinzu, und die letzte Hand legte ein unbekannter an, der von Saturmis 
hinauf stieg zu der VölkertaM der Genesis. Oder, was im Hinblick auf die 
Verzweigung der Handschriften vorzuziehen ist: die Reihe von Priamus 
bis zu den biblischen Patriarchen wurde auf einmal borgest eilt, und der 
Erweiterer des Formali benutzte davon nur die Namen von .Satumus ab¬ 
wärts. 

Der Abschluß des Langfedgatal, d. h. also die Anfügung der vor- 
griechisrhen. biblischen Glieder, wird noch dem 13. Jahrhundert an gehören. 
Die Fassung im eoiL Ups. der Snorra Edda führt von Adam bis auf Kgill 
Snlmimdarsoii, einen Neffen Suorrls (Dipl. tel. t, 504fr.): es ist möglich, 
daß dieser Egill, gest, 1 297, ihr Urheber war. Auf frühere Entstehung der 
Gesamt reihe weisen weder innere noch äußere, handschriftliche Merkmale. 

Für die gelehrte Urgeschichte haben die Namen vor Odin ein gewisses 
Interesse. Gedruckt liegen folgende Fassungen vor: 

A. Cod, AM. 415, 4', 14, Jahrhundert, bei Lun gebe k, Scriptores 1, aff. 
t'J. Grimm. fllyth. 2, 394), gewöhnlich speziell als »Ijingiedgatul« benannt, 

B. Im Ffil'inält der Gylfagiliiiing die Reihe von PriamuK ab in den 
Hs*. D t, teilweise R: Sn.E. 1. 22; 2, 252: die Reihe von Saturnus ah in 
der Ha. W: 8n*E. t, 18 ff. 

Hanks Almentafel, nacli den Papierhss, AM. 281, 4° und 738, 4°: 
Dipl, isl. 3. 5f.. Hauksbuk S. 504, 

I). _Ktt Haralds ira Adam in der Flateyiarbök 1, 27 (Fas, 2, 13: 
MjiJi. 2, 393 L). 


Dk (jpfrArif Vrgfscltirjdf 1 im ftUtöblndisfhn Schrifttum . 
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K. Im jüngern Prologns der Sverris saga, Flut. 2 , 333 (Myth. 2, 394). 

F, Die SturlungentAfel der Ha. U der Snornt Edda: Dipl. isl. 1 , 504, 

G. Die Studuugentatel der Ha. AM, 748, 4": Dipl. isl. 3, iof. (Sn. K. 3, 

lx juui. 

(Der sidir entstellte Text aus einer Papier hs., Biskupa sögur 2, 418, 
fährt iiui' 1 } zurück; auch die ebenda mitgeteilten Lesarten bleibe» inner¬ 
halb der Klasse y.) 

Die sieben Teste gruppieren aldi su: 





Die Vergleichung der Teste ergibt für die l-i mntfliamlselirift c tilgende 
Namens farmen von Japhet bis Odin: 

i. Japhet. 2. JapUaiL 3. Zech im. 4. Giprüs. 5. Crettis. 6. Uelhis, 

7, Saturnus i Kiit. 8. Jupiter, q. Dnrdimus. io. Erichonlus. 11. Tros, 

12. Llus. 13. Lame dem. 14. Priamtis. J5. Troatx, deren Mann Miuum 
eda Men non. 16. Tror-hmr. 17. Hlöridi. 18. Kinridi. 19. Vingefiötr. 

20. Vingener. 21. Modi. 22. Magi. 23, Sescef. 24. Bedvig. 25. Athra- 

Annflir. 26. Itrmami. 27. IlereniuÜi. 28. Sceaiilna-Skioldr, 29, Beal-Biar. 
30. Kat. 31. Godnlfr. 32. Finilr. 33. Fri silüJ-Fridleiir. 34, Voden-Oilinn. 

Dem Texte A fehlt Nr. 5. Du U überhaupt erst, mit Nr. 7 anf&egt, 
könnte Uretus eine Zutat von x sein. Aher es ist un wahrscheinlich, daß 
dar Abschreiber x neuerdings eine lateinische Quelle zugi -zogen hätte. Daher 
ist Auslassung des Gliedes in l anzunehuiEn. Auch der Name Troan 
unter Nr. 15 sowie die nordischen Gegenstücke unter Nr, 23. 28. 29. 33 
sind gewiß von A übersprungen, nicht erst in 10 zugesetzt worden. 

In den obigen Niunejtsfbnn0.il von r sind folgende Fehler enthalten. 
Nr. 2 Jnphan, in C berichtigt, zu da van. Nr. 3 Zediim für Zethirn (Cethlm), 
Nr. 10 Eriuhomus für ErechthoniuA. Nr. 13 Lumedon, so (oder Lomidon) 
in ulten außer Cf, die selbständig zu Lnomcdon berichtigten. Diese vier 
Fehler haben vielleicht der (hinter c liegenden) ersten Niederschrift noch 

3 " 
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nicht angehört. Nr. 19—2 2: diese Formen ergeben sieh zweifellos dir die 
Grundhandselirift r stritt der zu erwartenden YingJjiHT, Vingnir, Modi. MngnL 
doch brauchen sie nicht von dein ersten AntV.ei ebner herzurühmi, DE 
haben die naheliegende Berichtigung Modi vorgenommen, y hat Mngnl her- 
gestellt (der Test von D: Maagi er vi-r knllum .Magna ist eine Mischung, 
s. u.). Nr. iS Mennon Ihr Menmoii, Troan stammen schon aus der Quelle: 
auch Nr. jfi Tror ist nicht als Schreibfehler anZusehen; s. n. Kap. Ul. 
Ebenda ist auf die englischen Namen Nr. 23—33 zurftekzukommen. 

Unsere Gruppierung der Hs», ist tu ». nui folgendes zu begründen: 

A steht ihr sich mit einer ursprünglicheren Namens form in: 2& Seealdna, 
30 Ent, 31 Goduli-, 53 Freatef. (Die Form Sesecf in 23 hat außer A 
auch die Hs. t der Sn.E. festgehalten, Ausg, 3, CXVL) 

ln r ging 30 Eat verloren und entstand Ihr 11 der Fehler llroas, ihr 
18 der Fehler Eredei. 

y verschrieb 17 Loricha statt -th- (vgl. 3 Ze ch im statt Zethim), 
23 Sesep(h) statt Sescep(h), 25 Atra statt Athr.'u 26 Irkaia statt Itrtnann, 
und es ersetzte 22 Magi durch Mogul. 

Die beiden -'Texte haben gemeinsam: iq Venge[)«>rr, 21 Meda. 

Nur die eine Fassung, X>, fügt sich nicht ohne weiteres In dieses 
StemiüO- Während sie die kennzeichn enden Neuerungen von j und y auf* 
weist (leidendes 30, Eredei: Loricha, Sesepb, Atra, Trinaan, Magni), muß 
sie daneben eine dem Texte A ganz nahe stehende lls. benutzt haben; 
daraus llossen: 9 der Lesefehler Darius (= . 1 ) für Danhiuus aller übrigen 
Hss.; 11 Troeg ausTroes Ai 17 Hlnridi (= A) als Nebenform neben Loricha 
(das anlau lende H- ist sonst, allen Hss. von w ab verloren gegangen); tS 
Kindridi fd Einridi) als Nebenform neben Eredei (jene echte Form Ist sonst 
in allen Texten außer I der Srv.E. entstellt); 22 Mangi als Nebenform neben 
Mugni; 29 Beaf (= ,l) T alle übrigen haben Bia£ Auch daß Nr, 5 und 6 
zusammen gefaßt sind, "luins son Cretus edr Celius-, beruht gewiß uni 
Mischung von y und A (hier fehlte Nr. 5). Dieser Schreiber von D betätigt 
auch darin seine Kritik, daß er als einziger unter Nr. 32. 33 die heimi¬ 
schen Namen Buri und Borr henmzieht; darüber sowie über die Neben¬ 
formen unten Kap. 111 . 

Ks bleiben uns noch die zwei größeren Denkmäler der gelehrten Urge¬ 
schichte: die Yuglinga saga c. 1—10 (Heimskringia, hg. von F. .Ibnssun 
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i. 9 34) und die Rnhmengesöhiishte der Gylfaginmng iti der Snorra 

Edda (ed. AM. 1. 2-32, 206, 226—228] 2, 250—2531 ed. F, Jdösson 

S. 3—9* * 6 7)'- 

Daß die Ynglinga soga (V- Sd das wohlerhaltene Werk Snorri Stur- 
lusoiis ist,* wird heute nicht mehr bezweifelt. Müh darf unnehmen. daß 
die lleiiiiskrragia, deren erstes Buch die S . s. bildet, tim d<is Jahr 1230 
vollendet vorlttg. Wie sieh unsere uriitiscliithtliclipn IO Kapitel SiujiiIs 
SkaldenleLrbuch verhalten, wird gleich nachher zu erwägen sein. 

Die immer noch umstrittenen textkririschen Fragen, die sieh an die 
Snorra Edda heften, können wir nicht ganz umgehen, Die neuesten Er¬ 
örterungen sind diese: F. Jönsson. Aarbdger tSgS. S. jSjlT., Lit. hist. 2, 
684fr., Arkiv 23, 367f., Ausgabe der Sn.K, Kopenhagen 1900. Einleitung 
(F. Jmissons neueste Ausgabe. Reykjavik 1907, fulgt im ganzen denselben 
Grundsätzen der Textgestaltung}; Detter, Anz. f. d. Altertum 28, 329ff.: 
Mogk. Literatuthlatt 1901, Sp- 99 ^*» Taul* Umtidr. 2, 907 ff. ; Sjmoiu* Edda 
S, XXXVI ff., CCCLXX. Die tiefsten Meinungsverschiedenheiten spielen 
auf dem Boden des zweiten Hauptteiles, des Skäldskaparmils. Ich schränke 
mich auf (las ein, wtis zur Wüidij^utig der urgeschieh t liehen 1 eile ttuhoit. 

Diese Telle der Sn.E. haben wir in drei Texten: U, R-t, W J . R*t 
und W bilden, U gegenüber, eine engere Gruppe, den sogenannten ge¬ 
meinen Text (X). 

Das Verhältnis der beiden Hnuptfässiingcn hat schon fciophus Buggc, 
Anrboger 1875, S. 217, treffend bestimmt. Etwas modifiziert möchte Inh 
es so fassen : 

Der gemeine Text hat von verschiedenen Händen, zu veischledcnt-ti 
Zeiten größere Zusätze erfahren: einen umfänglichen Zusatz hat \\ allein, 
Auch mit der Möglichkeit kleinerer Zutaten und überlegter sachlicher Ände¬ 
rungen muß man hei dem gemeinen Texte rechnen. U ist von Erweite¬ 
rungen frei geblieben* es ist überhaupt keine planmäßige Neubearbeitung. 


1 Die ZitnLt> mit E mahn hl geilen auf die AM,-Ausgabe, Kopentingfin 1848 18^7, dlo 

mit WnLW Seileujald auf die Aoagnlic vou F. Joux^n, liujwilmjiL ii 

* t bratduist die ITlreehlifr PspiSfliÄ. (wides trnjeeleiisia), d«r AnfhngsUäl gedruckt 
Sn. F. 3, CXVf. haß si. keiüe bloße Abschrift von R, mich keine Kompilation uns bewahrter 
Hss. ist, tiiinunt F. JfjQswm mH RrtlU au; e> rrgibl sieh aus vielen Lesarten, man nehme nur 
x. B. Vilttt 7*, ilns doch kein Islands um 1600 ans dem Pllto oder Ficht der »mlonu Ila#. 
hsrgüsielit hätte. 
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Dagegen hat es den prosaischen Text fast durchgängig verkürzt, hat. Ent- 
Imlirlietie« ausgelassen; über eine bloß sprachliche Zusfltmnendr&ngung gellt 
es oft hinaus, auch Eigennamen uml Erzflhlmötive mußten lallen. 

Als Zusätze von X sind innerhalb der lln hm eiigesc Lichte der CivltV 
giiniiug allgemein anerkannt: 

das Gefhmkapitel i, jof.; der Abschnitt mit der trojanischen 
Gelehrsamkeit 1, 224,, bis 1, 228 m (der sogenannte Eptiroiäli, 
Epilog); über 1, 206, s. u.; 
als Zusatz von W: 

die zwei Stücke im Fono/ili mit biblischem und antikem Inhalt 

i, 6„ bis I. 10,, und l, 1 2 „ bis Ii 3 2^ 

Von diesen spätem Zutaten sehen wir vorerst, ab. Wir vergleichen 
U mit den übrigen Teilen von B t W. Die für U und li t W zu erschlie¬ 
ßende gemeinsame Vorlage nennen wir A. Es fragt stell, tut weichen 
Punkten etwa A von dem — in F. Jbnssöns Ausgaben rezipierten - - ge~ 
meinen Text sieb unterschied, mit anderen Worten, welche sachlichen Ab¬ 
weichungen des Texte.-! U eis ursprünglich gelten mögen. Die Vergleichung 
bei F. .(tJiififion Anrb. 1898, S. 3.52 ff. läßt mehr das Stilistische ins Auge 
und hat m den meisten unsrer Punkte nicht Stellung genommen. Motive 
dm- Urgesdiicliii- stehen in folgenden acht Fallen auf dem Spiele, 
t. U 2, |>ar var seit rojtia borg, er ver kollum troio; 

t W r, 1 2 ,, (5, t ); nu:r mfdri vcioldimii var gort [mt hüa ok herber gl, 
er sigsetast hefir gort verit, er kallat er Trübt. 

ln diesem Rutnahorg von 0 kann wohl nur ehr Versehen stecken. 
Keines der übrigen, isländischen oder fremden Zeugnisse bietet etwas zur 
Stütze der sonderbaren Angabe. Wilkeu, a. U. S. 154 Lat sie vergeblich 
zu erklären gesucht. 

2. 1 11 V fehlt ibis Motiv Tyrklaiid, Tyrkir. In \ kommt es — von 
den Zusätzen abgesehen — dreimal vor: 

[, i2 It ... Troia, jpar sein ver kollum Tyrkhnd; 
i, 24^ Fyrir |ia snk fvstisk hanii at byrift feixt sinn af TytklaniU; 
1. 28. ok svi'i skipuili hnun retmm ulliira, sein lyrr hofilu (hafdi t) 
verit i Troii 1 ok Tyrkir viru vaiiir. 

Daß der Tfirkcnimmc alle drei Male dem planlosen Tcxtkilrzen von 
U zu in Opfer gefallen wäre, könnte num für einen iinwahtsdicmlidien 
Zufall erklären, und zu erwägen ist cs sicher, oh ihn nicht erst ein De- 
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firloitc'r in die Fassung X hereinb rächte. Ich glaube doch, daß mau sich 
djiijHgcii ku entscheiden hat. An allen drei Stollen fehlt in I nicht Muß 
der einzelne Ausdruck, sondern die benachbarten Sätze sind gestrichen 
oder stark gekürzt ; der Eigenname kann mit dem übrigen, ohne kritische 
Überlegung des Schreibers, unter den Tiscli gefallen sein. Ferner wird 

uns zeigen, {laß das Tyrk^Motiv schou in den filtern Isländischen 1\ -in 
derungsfabein feststand und auch seine Verbindung mit Troja dem Ver¬ 
fasser des Formiili schon dargeboten wtude. Ich nehme deshalb an, daß 
Tyrkland und Tyrkir schon im Teste A geslanden hat, 

3. ln U fehlt Tratte; in X steht es zweimal: 

i, 23, (Tror-!K>rr) var at upfeeriu i Trakte 1 ; 

j, 32,, tTror-hdrr) eignadi sw rikit Trakte, |jat kyllurn ver 

krudheim. 

Es gilt liier das bei Tyrk- besagte: die ganze Umgebung der beiden 
.Stellen ist in U stark beschnitten, und Tratte als eine Landschaft der 
isländischen Wanderungsiahel war schon vor unser» fo rm alt gegeben. 
Auch hier also glaube ich, daß X den älteren Text bewahrt. 

4. Der Ziehvater des Tror-hörr, der »hertogi Lorikus*, mit seinem 
Weibe . [,ora oder ülora* steht nur in X (i, 3 3 *. J. nicht in l . Zwar 
ist auch liier diese ganze Strecke, der Lebenslauf Fror-Lors, in L augen¬ 
scheinlich ztteammengestrichon (F. Jönsson, a. n. O. S. 335}. Aber der l all 
lio^t doch anders als vorhin: denn der Herzog Lorikus und »Lora oder 
(4lom* sind Seiigebmten. und zwar absonderlichster Art: es wire denkbar, 
daß sie zur Zeit, als A schrieb, noch nicht auf der Welt waren. Die 
ebenfalls absonderlichen Trot-höre, StbÜ-Sif, Frigida-Fi-igg stelin freilich auch 
m U, und man könnte alles zusammen uns einem Tintenfaß hcdeiten 
vmIIh. Immerhin haben die Namen Lorikus und Loni-Glora, dm tml die 
antik-nordische Gleichung verzichten, dir eigenes Gepräge. Es bleibt also 
hier die Möglichkeit oQ'cu. daß A diese Namen noch nicht enthielt. 

5. Von Odins englischen Nachkommen nennt U nur die zwei Brüder 
VVgdeg und Eeldeg {2, 252J, \ führt die beiden Geschlechter um mehrere 
Glieder abwärts (1, 26). Hier ist kein Zweifel, daß U gekürzt, \ das 
Alte bewahrt, hat. Denn dieses ganze Nanieuinaterial stammte aus einer 


1 llirr fehlt i Tnkla auch in t; da* muß een 1 Auslassung sein, denn die folgend« 
Sielte setzt doch \\M dte first« voraus 
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englischen Handschrift, wie auch schon Odins Vorfahren. ilie II ja gleieli- 
IhlLs bringt. Uns Exzftrpieren aus dieser Handschrift; wird sich nicht mit 
zwei Sclirelber verteilt lmhen, den von A und den von X, Außerdem 
führt bei Odins drittem Sohne, Sigi, midi der Test L die Linie um zwei 
Glieder weiter; der ursprüngliche Plan war also nicht, bloß die Söhne zu 
nennen. Darin dürfte man sogar den gemeinen Text nach U berichtigen, 
daß auf 7 , d Iiojis sonr Rerir noch liulir Vglsungs folgte. 

6. U liest i, 253,,: 

Med Ödni fdr Yngvi, er koiiungr var i Syijnödu rptir bann .. . 
Dafür teil X i, 28^ (ä 9 ): 

En Odnm httflÖ nie*! aer |iann son sinn, er Yngvt er nefh&r, 
er koiiungr var i Svi^iodu eptir bann , . . 

Also U kennt Yngvi nicht als Sohn Odins, nur als seinen Nach¬ 
folger — so wie in der V, s, 22,, Nionlr der Nachfolger Odins wird. 
Damit luit ü dein Texte voll X gegenüber eine andere, und zwar ältere 
Auffassung. Es ist denkbar, daß diese Altertümlichkeit nur die mechani¬ 
sche Folge des sprachlichen Kürzt 1 ns ist: als die zwölf Wörter En nefndr 
reduziert wurden auf die vier Wörter Med Yngvi. da fiel uueh das son 
sinn. Aber es wiire anderseits wohl begreiflich, daß ein Bearbeiter die 
in den jüngeren Quellen beliebte Auflassung, Yngvi ein Sohn Odins, in X 
herein getragen hätte. Wäre der Formali, Text A, von Snorri, so hätte 
man einen Grund mehr, die Lesart von U für ursprünglich ku halten; denn 
Snorri kennt weder in meiner Edda noeli in der Y, s, einen Odinssolm 
Yngvi. 

7. Mine .Stelle ans dem Innern der Gylfaginning sei hier mit genommen. 
3 , 3 5 S„ liest U; 

Salon gerdu }ieir i tnldinm heiiui Asgard. ptr bygdl < idiim (lies: 
hygdu godin) ok icttir jieira , . . 

Hierfür hat X i, 54, (15J: 

jjar mest gerdu. [mir ser borg i midium heiini. er kollml er 
Asgnrdr; |mt kyllum ver 1 Troin. [wr hygdu godin nk »ittir [>eirn ... 

Also In U l'eljlt, der Hinweis auf Troja. Diesen muß man mit Mogk 
Beitr. 6, 51 1 für eine Zutat von X halten, sobald man das hinter X und U 
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stehende A auf Snorri selbst zur Fick fuhrt. Troja ist zwar dem FönnäU, 
Text A, geläufig; aber selbst wenn dieses A von Snorri stammte, bleibt 
flneh die Tatsache, daß Snorri im Häuiptteil der Gylfaginning alle die fremd¬ 
ländischen gelehrten Namen vermeidet: eine wohlüberlegt« Scheidung der 
euhemeristischen Geschichte und der poetischen Mythen, hie einzige störende 
Durchbrechung dieses Grundsatzes, das [mt k«_»Uum ver Troia in X, ist 
gewiß eher einem Bearbeiter als dem planvollen Autor zuzutrauem 1 bei- 
dies steht der Satz au falscher Stelle: nicht d*r von den mythischen Aseu 
erbaute, sondern der sieben Zeilen später erwähnte, von den geschichtlichen 
Anfamarm ein bewohnte Äsgardr konnte mit Troja gleich gesetzt werden. 
Snorri selbst hätte sich dieser Verwechslung nicht schuldig gemacht. Noch 
sicherer wird der Schluß, wenn wir den Formal!, Text A, und damit die 
Verwertung des Troja-Motiv es Snurri absprechen. Von dieser Voraussetzung 
aus hat schon G. Storni die Lesart von U für die ursprüngliche erklärt 
(n. a . 0 . S. 105), Falls trotzdem das Fehlen der vier Worte in LI auf Aus¬ 
lassung beruhte — möglich ist es ja immerhin —. so wäre damit noch 
nicht über Snorris Text, nur über die Zwischenstufe A, ausgesagt. 

g. Die merkwürdige Stelle am Schluß der Gylfaginning, i, 206, (67 J 

bi£W, 2, 293 io‘ 

ln beiden Texten hatte es, sachlich übereinstimmend, geheißen: die 
geschichtlichen, in Schweden eingewaiiderten Äsen wünschen, ilafl mau sic 
dermaleinst für eines halte mit den andern Äsen, von denen der Haupt- 
teil der Gg. gefabelt, hat. Zu diesem Behufe legen sie sieh und ihrer Um¬ 
gebung die Namen hei, die in eben diesen Asenfabdu vorgekommen sind. 
Und nun fahrt U fort: 

Ok var Oku-korr kalhutr Asa-hdir. 

Dafür hat X: 

[nr var [m Förr kallndr. ok er sä Asa-Mrr enn garoli, sä er 
qk&* 6 n, ok honum eru kend [>au sturvirki. er Kktor gerdi 
i Trotu. En J>at hyggia nienn, at Tyrkir haß sagt frä üfe«, ok 
haß |icir bann kallat Loka, [>viiit Tyrkir väni bans enir inestii 
övinir. 

Der Satz von U — eine »wunderlich hingeworfene Bemerkung« Müllen- 
hoff, DAk. 5,176 — verrät den schonungslos streichenden Still des Schreibers. 
So wie die Worte vorliegen, kann man nur Asa-horr, als Subjekt, aut 
HiL-hUt Klasse, 1908. AM. Hl, 4 
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einen geschichtlichen, asiatischen Thor beziehen, der mm also den tarnen 
des gefabelten Gottes, Ijku-Kur (Prädikat), erhält. Aber die Gg, selbst 
gebraucht Ass-Wirr immer gleicherweise wie Uku-Förr lür das mythische 
Wesen. Dazu stimmt denn auch der Text von X- Die in der AM .-Aus¬ 
gabe und bei Wilkea S. 33 mißverstandene Stelle ist frei wiederzugcbcn 
durch: und nun gab mau dem Einen der eingew änderten Äsen den Namen 
Thor, das war also der alte Asen-Thar oder Qku-Thfir (genauer: dieser 
so benannte sollte mm als eins gelten mit dem alten nivthischru Thor), 
Die folgenden Worte lenken jählings in andere Bahn, und F. Jonason hm 
sie mit gutem Grunde als spätem Zusatz eiugeklnmmert 11900) bzw. aus¬ 
gelassen (190;). Alier eine kleine Schwierigkeit ist dabei zu erwähnen. 
Die Worte $a er (Tku-Fürr muß man noch zu dem ältern Bestände rechnen, 
weil auch in l" Oku-I'örr stellt. Aber :m diese Worte s:i er Oku-hnrr 
schließt wiederum der folgende Satz: uh honum eru kend pan störvirki. 
er Ektor gerdi i Troiu so eng an, daß man glauben könnte, der Name 
Mku-hurr sei nur der Beziehung auf Ektor zuliebe angeführt: und somit 
batte 1 " die Schlußhomerkuug über Ektor und l.lixes unterdrückt, in der 
Vorlage A hätte sie gestanden 1 Gleichwohl ist diese Folgerung abzuweisen. 
Der 'fest A hatte Ektor nirgends vorher genannt, und der Gedanke, daß 
die Taten der nordischen Götter irn Grunde die Taten der Trojaner und 
Griechen seien, ist eine kecke Neuerung, die den einen Interpolator kenn¬ 
zeichnet. Was auf das Wort Qkii-hörr folgt, muß daher Zusatz von X 
sein. Der vorangehende Salz |>ar var [ui l J örr . - . hat freilich aucli etwas 
von einer »wunderlich hinge würfe neu Bemerkung». Warum wird gerade 
nur mit Thur, dem in der Rühmen gesell Echte fehlenden Gotte, exemplifiziert? 
Zum mindesten erwartet mau eine Ergänzung wie: und ebenso verfuhr 
man mit den übrigen n-sir. Der ursprüngliche Text ist hier gewiß abhanden 
gekommen: in TT einfach zusammen .gestrichen, in X durch die neue Ge¬ 
lehrsamkeit verdrängt. 

Das Ergebnis ist: in Punkt 1 — 3 mul 5 hat \ das Ältere bewahrt: 
in S, vielleicht auch in 6 und 7 hat X xugesetzt bzw, geändert; am un¬ 
sichersten bleibt Punkt 4. 

Bisher untersuchten wir das Verhältnis von V zu dem gemeinen Texte, 
also den Bestand der hinter 1 und RtW unmittelbar zurück liegenden Fas¬ 
sung A, Die weitem, wichtige Frage lautet: ist A das Werk Snorrifl? oder, da 
uns nur die Urgeschichte angeln;: ist. der Formt« li, Text A, das Werk Suorris? 
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Die ültere Forschung hat fast einhellig diese Frage verneint. Der 
Unterschied von der Vnglinga. saga erschien allzu groß. Freilich ptlegto 
imm dabei den Foraonii in Bausch und Bogen zu uetimen, mit den wüsten 
Zutaten voll W. Man erklärte ihn meistens für naclisnorroniscli’. Her 
Zeit vor Suorri wollte ilin Wilkeu. ungefähr in der I -Fassung, zuweisen'. 
Audi Keyser a. ». O. äußerte den etwas ungreifbaren Gedanken, nur die 
Form sei später als Snorri, der Hauptinhalt gehe lös auf Aris Zeit zurück, 
Munch meinte, der Formal! könne ans Snorris Jugend, die Y. s, aus seinem 
Alter stammen. Auch üj essin g trat ftir ü>nc>rri als L rheber der hei den 
Darstellungen ein 1 . 

Seit Müllen hoff herrscht die Ansicht vor, daß der Fommli (in der 
Gestalt A) von Snorrl her rührt. * Wir haben kein Recht und finden keinen 
Grund, auch nur ein Kapitel in U als nicht aus Suorrb Exemplar her- 
stammend anzuzweifoln«, DAk. 5,(70, vgl. 1720. Ähnlich urteilen F. Jönssoii, 
Mogk, Symons in den obengenannten Schriften. Bisweilen beruft ntftn sieh 
darauf, die Uigeschiehtefiihel des Fonnil l sei in der Hauptsache dieselbe 
wie die der Y, s., die ja sicher von Snorrl stammt. Aber damit wird man 
der liefen Verschieden heit der hehlen Formen nicht gerecht! Sie sind Ln 
der Tat so ungleich, daß man erstaunt, innerhalb der kleinen isländischen 
Literat engem ei ude zwei Entwürfe so verschiedenen Geistes anzu treffen. 

Stellen wir zunächst fest, daß sich die äußern Zeugnisse und über- 
lieferntigsVerhältnisse durchaus mit der Annahme vertragen, daß der Tex 1 V, 
die nächste Vorlage von V und X, noch nicht Snorris eigene Handschrift, 
sondern eine Zwischenstufe darsteilt. Eine solche Zwischenstufe haben auch 
Edzardi Germ- 21,447 »»'1 >Wk, Beitr. < 5,535 »ugesetzt. Desgleichen 
nimmt F. Jfntsson, Ausg. 1900 S. XI 5,, 145 f-, Zusätze und Verderbnisse 
an, die den llss. U und RtW gemeinsam sind, die folglich in die Vorlage A 
mirückreichen; diese ist somit nicht Snorris cngenes Exemplar gewesen. 

1 P. K. Maller. SigaluhL 1, 38. J. Grimm, U, J. d. Spr- S. 518. 531. Keyser, S. Alt.. 

S, 19. E. .Skr. t, 89IT., 109 fr. ijrm), +75 T. Zarnulu-, Siebs. lies. der. Wiss, iS(j6 , ft>. sS*. 

Bergmann, Pu liaaHnn S. *8. 38. RiMnmberg, Nutfb. 3.253. ü. Vf^füssim. Sturiunp sage 
1, LXXX. ü. Stürm, Sn, Slurl. Uist. *. 105 (r r 300). Syttana, Bohr. 3, 190, Hj.M. Olsen, 

Ria Hirne 1 dra oHisl. Lit. S. 65. Gerte, Avkiv <j. 33, Ol nt. -Sabses OUIMst. t, 37 f. (dürft 

linhe Suorri einen dem Formal! ■tieiiilidi limiidteit Br rieht» gAwiBi). 

* Unten, S, 155. 151). 167 fr. 

■ Munch, Aut. Riases i, ++j vgl. So. V. Hiat. a,if3i der Form, vmi Sit.irri oder 
einem ZejtgeuüSüen, doch frQher üls dis V. 8. Gjessirij;, Kongenug. 1, 13 T. 
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Damit ist die Möglichkeit gegeben, daß erst auf dieser Zwischenstufe der 
Formäli entstand in der Gestalt, wie wir ihn aus den Hss. erschließen 
können. Die zwei Zeugnisse sodann über Snorri als Urheber der Edda, 
in U mul AM- 748, bleiben beiseite, iln sie sich nuf den FomtAli gar 
nicht beziehen. Es gilt daher, nach den inneren Eigenschaften dieser ge¬ 
lehrten Einleitung zu erwägen, ob sie das Werk Snorris ist. 

Wir ziehen folgende Seiten in Betracht (die großen Zusätze von VV 
bleiben hier überall ausgeschlossen). 

Wenig Gewicht möchte fch legen auf das Ethos und den St.il des 
Formnli. Der Anfang des ersten Kapitels: Almdttigr gud skapadi hiinin 
ok inrd * . . klingt ja nach einer Predigt und sticht gar sehr ab von dem 
urpröfitnen Eingang der V. s. Aber man muß zugehen, der weitere Ge- 
danken trän g — wie die Menschen die Erde als beseeltes Wesen erschlossen 
und einen mächtigen Lenker der Welt folgerten — ist nicht eben pßiflische 
Erbaulichkeit und wäre wohl einem denkenden und unterrichteten Laien 
wie Snorri zu/ li trauenDieser theogonbclie Faden wird freilich im fol¬ 
genden nicht weitergesponnen; die V ergotterung der Äsen nimmt auf das 
in c. i Vorgetragene keinen Bezug, 

Was den sprachlichen Ausdruck betrifft, so bieten c. t—3 in (W (die 
11$. II setzt erst später ein) mehrere Stehen, die mit Snorris Stile schwer 
zu vereinigen wären. Man nehme folgende Sätze: 

3., En rigi at sidr veitti gud [jeini inrdHgar giptir, fe ok sielu. er 
[icir skyidu vid ver» i heim in um, midladi Jiaiin ok spekdina. svn at }>eir 
skildu alla innliiga hluti ok idlar grein ir, [uer er sin mätti lopt-s ok ifintar, 

5., i ]»eim hlutn verahlar er oll fegrü ok prydi ok tügnir iardar-ävaxtar, 
gull ok gimsteinar; ... ; ok svii sein jnar er iurdin fegri ok betri oll mH 
kostu m eil i -»drum stndum, sva var ok tnamilVilkit. |>ar niest tignttf ui nllum 
giptunum, spekinnl ok aftinu, fegrdiimi ok allz konar kimnostu. 

jiessi stfldr var miklu mdri g^rr eil mlrlr ok niest mrira hagleik 
ä miirga lund in cd kostmdi ok fongum, er juir vom til. 

(tessir hofdingiar hafa verit um iröiu adra menn. |>i er verit hallt 
i vcroldu, um alla maniidömliga (1) hluti. 

Die Wolilredenheit in lL iesen Sätzen, die überschwänglichen Polysyndeta, 
der panegyrische Zug, das klingt nicht sehr nach Snorri. Aber das Ar- 


1 Man Italic ilayej*cii ili- Predigt : L’ut |jjU hrülm« ütrü ii-ifst. llmikalHik ,S_ 156* 
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gutnent ist tr»mm zu verwerten. Denn U stellt diesen Sätzen gar nichts 
uder viel knappere, trocknerc Wendungen entgegen, Ieli neige nun zwar 
zu der Ansicht F.ddnssons (Aurb. 1S9S S. 33^'), daß ü erst durch Kürzung 
zu seiner schmueklnseren Sprache gelangt ist. Aber schließlich kannte auch 
A bereichert haben, der genaue Wortlaut von A bleibt fraglieh. WäreSnorri 
als Verfasser unseres Formal i erwiesen, so würde ich nicht iuistebii, ln 1 
einen zwar beschnittenen, aber im Stile doch ursprünglicher gebliebenen 
Text zu selten. 

Auch die moderne, höfisch-ritterlich anmutende Wendung von I roi- 
ht'iTT (dj: »er war so schön von Aussehen, wie wenn Elfenbein in Holz 
eingelegt Ist, sein Haar war glanzender als Gold« muß man außer Rechnung 
lassen, da sie in ü fehlt, also eine Zutat von X sein könnte. 

Zweitens ist das logische Verhältnis des hormäli zu dem sichci Snoi- 
nmischen Hauptteile der Gylfrgtuning zu erwägen. Es fehlt da nicht an 
Unebenheiten. 

Daß Odin im FormaU von Frealaf und Finn ahslammt,, in der Gg. von 
Borr und Büri; daß die Gg. nur einen Nionl und Frey, keinen Yngrf kennt, 
das kann man damit erklären, daß sich die Gg. auf die Namen der volks¬ 
tümlichen Göttersage beschränkt. Etwas mehr zu bedeuten hat es. daß 
Gg. I, 54 to ([6,h U a, 2 5 S 1T sieh auf Asgard run fand bezieht, den die ge¬ 
sell ich tliclien Äsen, die Nachkommen der mythischen einst bewohnten: m 
der V. s. Iiat Suorri nicht versäumt, diesen Namen anzubringen |ib, 22j) 
— der Formnli verschweigt ihn, er spricht nur von I rojn (s. hcs. 8^,), so- 


daß jene Anspielung der Gg. in der Luft stellt. 

Nicht einwandfrei ist auch Gylfis Auftreten in der Ascuhidle vorlm- 
rcitet. Nach dem Forimili würde mau anueInnen: König Gylh kennt die 
Ankömmlinge, die seine CJberhevrcn oder Mitregenten geworden sind, nicht 
bloß dem Namen nach, sondern auch vom eignen Scheu 1 - Nun will er 
also ermitteln, was es mit den wunderbaren Kräften der Äsen auf sich hat r 
ob sie aus ihrer eigenen Natur iließcu oder ob die von ihnen verehrten 
Gottheiten dahinter stehn. Fr sucht sie auf, er kommt in eine zauberhaft« 
Burg, die ihm die Äsen als Blendwerk vortäusch eil: dies soll ihm. möchte 
mau denken, einen hohen Begriff von ihrer Herrlichkeit geben- Allein — 


' Siel«- bet, 7 En er luma spyrr til fcrilsr Afiuunn* - « für Iijijiil unuti |m»ri 
uk tinuil- nt Öüiiin skytöl slikt roki Imfn i luam rilil, «an bum viltli siiilh 
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als Horm» der Halle läßt sich t iyMi dm Unbekannte unter unbekannten 
Namen (llsir, lafnhar, l’riil») vor stellen.; er finite t. nicht, er sei au die falsche 
Adresse gekommen; er fragt midi nicht zunächst nach den Äsen, sondern 
ganz theoretisch, wer der höchste aller Götter sei. Von Odin und den 
andern hört er dann in der dritten Person sprechen — ganz richtig, denn 
dieser Odin und die andern sind ja gar nirht seine Mitregenten, deren 
Kräfte er ergründen wollte. Nach den ihm bekannten AsiaiuSnneni forscht 
üylfi nirgends. Das einzige Mal, wovon diesen die Rede ist, 16, werden 
sic ebenfalls in der dritten Person, wie Abwesende, erwähnt \ Die Rahmen- 
geschieht« ist wie vergesseu, der Frager und die Antwortenden sind ab¬ 
strakte Rollen, wie Schüler und Meister im Elueklnrium. Da kommt Über¬ 
raschend 29,- Gyltis Ausruf: kein Wunder, daß ihr hohe Kräfte hallt., da 
ihr euch auf den Dienst so mächtiger Götter versteht! Also Gylfl hat trotz 
allem gemerkt, daß die Unbekannten in der HaUe seine Mitherrschcr sind. 
Nur an dieser einen Stelle wird der Zweck seiner Reise in Erinnerung ge¬ 
bracht und die Antwort auf seine Frage erteilt: das Außerordentliche an 
den menschlichen Äsen heruht darauf, daß sie die anderen, die gefabelten 
Äsen verehren. Das anfangs aufgestellte Motiv der Wette {iO,d kommt 
nicht zum Auftrag (Mögt Beitr. j, 2 16. 305h Wenn endlich das Blend¬ 
werk vor Gyifis Augen verschwindet, so scheint ihn dies an der Wirklich¬ 
keit des Gesehenen und Gehörten nicht irre zu machen. Denn er geht, hin 
und erzählt die Geschichten weiter, und — so müssen wir doch in Snorria 
Sinne ergänzen man nahm nun bis ans Ende des Heidentums diese Fa¬ 
beleien für bare Wahrheit. Zum Schlüsse dann noch ein neues Motiv, nur 
[tüchtig ungerührt: die geschieht Hohen Äsen tragen Sorge, daß mail sie 
mit den übermenschlichen Fähe lasen für eines halte 1*. o. S. 25): also jetzt 
nicht mehr die Beziehungen von Göttern zu ihren Verehrern! 

Die Verwirrung beruht auf einem Überfluß an Motiven. Auch wird 
die stoffliche Belehn ms:, sobald einmal der Dialog int Gange ist, zur Haupt¬ 
sache, und Snorrl kümmert sich wenig mehr um den novellistischen Rahmen; 
es ist ähnlich wie in den dialogisierten Lehrgedichten Vaf^rttdnifimil, Al- 
viesmAh Das Blendwerk mit der Burg tut im Eingangskapitel eine ma¬ 
lerische Wirkung, ist. aber für den Aufbau des ganzen eher verwirrend als 

1 So auch in D 3*158,» n; iliär dr*sE ZöIühi vorher Imt 1 T iliu bemoikfQswcitf* In 
X fcblrJnlL! Angabe; jfnn hytiM UiJstin |j: tay^äu gffdm] uk rtuir lt ^ :i r nr a*ttir <h*u 

fi kuiuuiir. Also in der tisLeu l'ei&.oti. Üb die» oklit aiui dum Urtext« Mniuirü? 
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notwendig. Denn die mythischen Wundergeschichten, der Hauptinhalt der 
Uylfiiginning, werden ja nicht etwa zauberisch vor Augen gestellt: sie werden 
nur durch Erzählung mitgeteilt, man kann kaum sagen, daß diese Geistcs- 
täusclrang durch die AugentSnsdiung verstärkt werde. Die Vermutung liegt 
nahe, daß das Blendwerk in einer Überlieferten Erzählung von Odin und 
GylH eine bessere Begründung hatte. In der \ ngl, saga S. 16 t heißt es: 
»Odin mit den Seinen und Gylfi maßen »ich viel in Künsten und Blend¬ 
werk, und immer gewannen» die Ascit«. Zn der Gg, stimmt diese An¬ 
spielung nicht ganz. Um so eher wird man glauben, daß Snorri hier nicht 
bloß seine frühere Schrift zitiert, sondern eine ältere Sage im Auge hat. 

Der Name Gylfi erscheint in der Skaldendichtung seit dem 10. Jahr¬ 
hundert als einer der vielen Seekünigsnamcit in 1 in »ehreil dingen ftir »Meer« 
und * Sehiß'«. In zwei eddischen Stellen Ist er zum Appellativ verblaßt: 
»Seekünig. Viking. Kämpe», Der Gedanke au einen Riesen als Lindes Ur¬ 
bewohner, der den Götternetilingen entgegentritt, ist bei Gylfi ausgeschlossen. 
Mail erinnert »Ich vielmehr au die Geschiehteu, worin ein menst hlhhei 
König durch Odins List und Wissen zu Falle kommt; Hei.lrekr-Gestum- 
bliudi, tieirrodr-Gruiuiir. In diese Linie kann einst Üylli-Odiu gehört haben, 
und dn> Blendwerk mag noch weniger harmlos gewesen sein, ehe Snorri 
die Sage zum Rahmen fiit seinen Lehrdialog um bildete * 

Die hier anged eilte ten Halhklarhciten gehören größten teils der Gylfa- 
ginning selbst an. Man konnte sie sieh durch irgendeinen andem Prolog 
nicht beseitigt denken. Sie bilden daher keinen Einwand gegen die Ur¬ 
sprünglichkeit unseres Formal itextes. Es ist verständlich, daß Snorri eine 
Konzeption dieser Art nicht vollkommen klar durchführen konnte. Die 
Hauptsache ist ihm geglückt: er hat die alten mythischen Uedhihalte in 
einen menschlichen, geschichtlichen Rahmen gefaßt, ohne »ich an ihnen 
seihst rationalistisch zu vergreifen. Die Frage: was haben wir Christen- 
inensehen von der Wahrheit dieser Geschichten zu halten? war so beant¬ 
wortet, daß sich der Frömmste dabei beruhigen konnte, nnd doch standen 
die Geschichten in ihrer heidnischen Frische da. 

Es bleibt, drittens der Formal! selbst, inhaltlich, als Denkmal der ge¬ 
lehrten WundertengsfaheI zu betrachten. Bei der Frage, ob er von Snorri 


1 (.Hier die Hülle Gylfi* in der Put: vgl.: AnU Kusses 1. 4 3 *- Bergmann S. 5aff.; WQkcti 
681T.. 169C; MullenlirtfFp l*Ait» fr 172, 
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st-rtminI, richten sich die Blicke von selbst auf die Yngllngn saga, diese 
SnorroJUKche Behandlung des nämlichen Themas. Icrli will dir* oft Ange¬ 
stellte Vergleichung der beiden Werbe flieht eise Impfend wiederholen, nur 
<lm für uns Wichtige heranshebeu. 

Die Übereiiistinunungen, die ein paarmal bis zu wörtlicher Berührung 
gehn, sind fiir unsere Frage neutral: sie erklären, sich entweder so. daß 
der Formali. Text A, die Y. ff. benutzt luvt, oder so, (laß die betreffenden 
Satze schon in der von Snorri geschriebenen LI rfoirn des Forma li gestanden 
haben. 

Zahlreicher sind die Unterschiede. In vielem ergänzen sich die beiden 
Quellen, und wenigstens zum Teil trifft die Erklärung zu, daß die \ . s. als 
Historie der Urzeit, der Fozniali als Finleinjiig zu einer Mythologie die 
Auswahl getroffen hat. Namentlich bringt die Y. a. das nusgeiuhrte Bild 
des Zauberers Udim sie erzählt oder streit! einige echte trüttcrgesdiicbten; 
Im Formal i nichts davon, aus dem guten Grunde, weil die Mythen dem 
Hauptteile der Gg. nufgeapart bleiben. Die Deilizierang der Äsen ist in 
der Y. s. gründlicher und voll einer etwas andern Seite dargestellt. Da¬ 
gegen die Stammbäume der .sächsischen und fränkischen Fürsten! lüiiser 
stehn nur im Formnli; die hätten in dem andern Werke mehr sachliche 
Berechtigung. 

Auch die Verschiedenheiten, die sich in!iältlich ausschließen, darf man 
nur behutsam für die Annahme zweier Verfasser verwerten. Denn in vier 
Funkten zeigt sieb ein Widerspruch der Y, s, zum Hauptteile der Edda 1 ; 
da muß also Snorri selbst seine Auffassung gewechselt haben. Ich lege 
deshalb auch kein Gewicht darauf, daß die Y. s. nur einen Yngvi-Freyr 
kennt, keinen besonderen Yngvi wie der Fortiuili; mit jenem könnte wieder 
Snorri sich selbst berichtigt haben. Kaum vorhanden äst der von Keys er 
und Munch so betonte Gegensatz: daß nach dem Form All em ganzes Volk 
aus Asien ein w andre, nach der Y. s. nur »hi raue rvgnante», eine Priestcr- 
kolonie. Denn Y,$. 14,, heißt es: (Odinn) für ok diar ölllr med honum 
ok Tiiikit inannfiilk. Auch der Formal! denkt bei 6* ok ksfdi med sir 
mikiun llplda liils, unga menn ok gamlsi, karla ok kunur wohl nur an ein 

1 Odins Ek;?je!iiJDgeD zu Mi mir V.s- Sn.E nii, 63,, 3 Mp Sollet tln» Kvusir Y.s. 

13*: So. fLjidre Erzeugung von Frey und Frayln Y.a. Sn. fcl i^\ iter Eigrmljmer 

ule* Scliiffci» E&tiHilfttfnLr {Qilin oiler Fneyj Y« «■ So- 1 1 « 44 83*, Fmiw n print Sn. E* 35 ]Z 
nur tliie ilei* beitkn ihr Frey in Y.s. 14 „* 
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erwoitö'tfs Hoij{prolgp. Dh^p^ph die Angabe • If's Fonniti S, (in T 3 , 253 it)t 
daß die Noreg? komm gar ihre Geschlechter auf S:emingr zurüekfEüurri, 
ist eine wirkliche TJngemmigkeit, die die Hkr. i r 4. 7 , 2i„ vermeidet. Ein 
Mangel ist es auch, daß der Foimiili der Vancn gar nicht gedenkt, auch 
nicht hei der Nennung Yugvis 8,.., fm Gegensatz zu Y.s. io IU u. f*. 

Die gelehrte Fabel im engeren Sinne still in Kap, UI nach ihren ein¬ 
zelnen Motiven erörtert werden. Hier also nur eine knappe, andeutende 
Hervorhebung des Gegensatzes zwischen Form dH und Ynglinga sage! 

Verschieden ist vor allen Dingen der zeitliche und räumliche Gesichts¬ 
kreis. Die Y. s. fängt an mit Odin, der in Skythien haust; der Formal! 
c. 3 beginnt viele .!ahrhunderte früher mit l’riainus in Iroja und steigt, 
dann erst über einen langen Stammbaum zu Odin und der Wan dermagszeit 
herunter. Diese zwei so verschiedenen Horizonte könnte man ja nun mit 
Kydberg l. 33f. pragmatisch zu einigen suchen: nach Trojas Zerstürunu 
Üoh ein Friamu seukel nach Skythien; von hier trat später der N ach komm- 
ling Odin seine Wanderung an. Allein, damit dichten wir selber die Fabel 
weiter! Die Y.S. wirft keinen ßlick über Odin und Skythien zurück: 
und der Forma!i vollends hat keinen Kaum für die skytliisebe Zwischen- 
station. Von dem deutlichen Gegensatz der beiden Horizonte Ist nickte 
ahjtu handeln. Sie haben auch, wie wir sehen werden, ihre verschiedene 
Herkunft. 

Ferner: die Y. s. enthält sich streng aller fremdländischen Personen¬ 
namen ; der Formal! schleppt antike, scheinantike, englische Namen heran, 
wobei Mißverständnisse, Hör- und Lesefehler teilweise grotesker Art mit- 
unterlaufen. 

Der Fonnäli gebraucht Namen von Thor und seinen Söhnen in be¬ 
quemer Willkür, um den erstrebten nrzcrtlichen Stammbaum zu verlängern. 

Dur Formall arbeitet ausgiebig mit Pereimenglciehungen nach der Formel 
»X (ein ausländischer Name), den wir ^ (ein heimischer Name) nennen». 
Es sind fast durchweg rein fingierte Gleichungen, Hierbei entstehen mehrere 
störende Doubletten: ein zweiter Skioldr. ein zweiter Fridleifr usvv. au genea¬ 
logisch unmöglichen Stellen. 

Von einem frei erfundenen TttieMrr wird ein übel) teuer lieh er Lebens- 
lauf erzählt, der »n den Thorsmythus iiiiklingt; ein erster Aubing, die 
heim Ischen (röttcrvftgen auf südländische Modelle zurfiekzuleiten im 
Gegensatz zu Gg. ebenso wie zu Y. s.! 

PkiL-hüt. K fasse. Um. Abk. UL 
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Dies und Ander», im nächsten Kapitel zu Besprechendes setzt die 
beiden Darstellungen der Urgeschichte auf zwei weit getrennte Stufen der 
Geistesbildung und des Geschmacks. In der V.s, spricht ein innerlich 
gebildeter Isländer, der von fremdem Wissen mir wen Lg braucht, dieses 
Wenige ans keinem Buche unmittelbar nhsebreibt, es korrekt (mich den 
Mnßstiben seiner Zeit l und wohlbesonnen verwendet und es mit sSeherin 
Stilgefühl der vaterländischen Übeclieferiiug ein- und unterordnei. Der 
Schreiber des Forma li prunkt mit oberflächlich nufgerafftero Buchwissen 
und mit fremdsprachigen Kamen, die er zum Teil aus der Handschrift 
kopiert, seinen Mißverständnissen hält seine Willkür die Wage, aus Heimi¬ 
schem und Fremdem sehttfft er ein buntscheckiges Bild, Aus seiner Ur¬ 
geschichte spricht viel von der barbarischen Wüstheit, die den meisten 
dieser mittelalterlichen I’seudohißtorien eignet, und die in der Fassung der 
Y. s. wie kaum in einer zweiten, gezähmt und geläutert erscheint. 

Wollte jemand diese Verschieden lieft damit erklären, daß dort der 
gereifte, hier der jugendliche Snorri das Wort führe, so wäre zu entgegnen, 
daß die Uylfagiraung bei ulten Unvollkommenheiten doch schon den sichern 
Stil des denkenden Schriftsteilers bekundet. Nach der herrschenden An¬ 
nahme hat Snorri sie als Vierziger verfaßt. Und den Prolog konnte er 
doch nicht Jahre vor dem Hauptteil geschrieben haben 1 . 

Betrachtet man den Formal i im Zusammenhang der ganzen. Ueihe 
inländischer Zeugnisse, so ist ein Zweifel kaum mehr möglich, daß diese 
Örgeschiclitehypothese die spätere, die der \ . s. die frühere ist. Zu will¬ 
kommener Betätigung treten die zwei angeblichen Namen An narr und 
Uaver herzu (Sn. E. 6 ,., 7J, die sich mit' entstellte Lesarten jüngerer Edda- 
hanlisch riften begründen. 

Du das Alter der vom Formäli benutzten Troiuninima saga nicht ge¬ 
nau bestimmt ist, muß sie hier außer Rechnung bleiben, Benutzung der 
Vylsunga saga (nach 1260} für die fränkischen üdiusnaehk«turnen Sn, K. 7 
ist zum mindesten nicht notwendig unzii nehmen. Dagegen -<ei darauf noch 
hinge wiesen, daß die dem Foroiäü eigentümlichen Motive in der übrigen 
alrisläiidisrhen Literatur sehr spärlich nach wirken. Vun den oben atif- 
geführten elf iJueUen ist cs nur das Langfrdgatid, das sieh auf den 
Boden dieser Urgeschichte stellt, Wäre unser FtuuniU um 1220 von 
Suorri Sturlnson verfaßt, so wäre doch wohl mehr Ausstrahlung zu ver¬ 
spüren. 
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Daß die Anspielung in Olafs Traktat (c. i 250} die Fassung des Fonnäli 
noch nicht vorflussetzt, liat schon G. Storni a,a.O. bemerkt. Auch abge¬ 
sehen davon kann man sich (llnh hvitit ska l d nicht als Urheber des iiber- 
lieferten FomniU »lenken. Ein Mumi von seiner Schulung und Kritik hätte 
liier] 11 dieses Machwerk begangen, er hätte seinrn Oheim nicht aus so 
fremdem Geiste heraus umredigiert. Die Ähnlichkeit Im Aufdruck /wischen 
Foruiäü 5,, (in As in: er oll fegrd oli prydi , .) und Olafs Abhandlung a.ii.O. 

[i sJfllfu Asialandi, |>ar sem niest var iegrd oh rtkdomt , *) kann verschiede 11 
i'rkliiii werden: sie beweist nicht, »laß diese enkinuiastischert Sätze 5 m—ls 
schon in Snnrris Texte standen, auch nicht., daß beide Stellen von Olaf 
herrühren. Ich versuche keine genauere Datierung und utflehto nur a li¬ 
tt ehmen, daß der Formali, Text A, geraume Zeit nach Snorris Tode und 
gewiß nicht von einem persiinliehen Schüler Snorris geschrieben wurde. 
Da die (iylfeginiiing ohne den Fumuili keinen selbständigen Anfang 
hat, muß ihr schon Snorri einen Prolog voraus geschickt haben, TTber dessen 
Aussehen würde ich nur die Vermutung wagen, daß er kürzer und an¬ 
spruchsloser war, ohne den theologischen Eingang, daß er sich an die 
gelehrten Motive der Skmlduntra mul \ nglinga sagst hielt und von dem 
ganzen 1 i'ojaniselieu und englischen Namen wese 11 nichts wußte* Denken 
wir uns ans dem erhaltenen Formal), Ausg. F. Jönsson, diese Stücke weg; 
S. 5 fs _„, 5,-6», {bzw. hier Troja durch Äsgurdr cnetet), 

mi bliche etwas übrig, das man nach Inhalt und Sül wohl für SnorronEsch 
lialbai darf und das an Stelle des Gestrichenen nur wenig Ersatz nötig bat, 
um eine Einführung in die (TyliHginuiug zu bilden* Es wäre in jeder Hin¬ 
sicht eine Zwischenstufe zwischen der knapperen Skizze der Skioidungu 
mul dem so viel reicheren Gemälde der \ nglinga saga. 

Über die größertt Zusätze der Snorra Edda genügen hier ein paar 
Worte. Ihren ümfimg haben wir oben S. 22 bezeichnet. Das Gelinu- 
kapitel, wahrscheinlich der älteste dieser Anwüchse, berührt uns weiter 
nicht. Die übrigen stechen schon in der Spracht) grell von der Umge¬ 
bung ab: unreiner Satzbau, Kamen mit Lateinisrher Flexion* Es sind 
zwei Schichten: die Zoro.astn- und Sututmisstelleu im Vorwort stelm nur 
in W, das Ektorciiisehiebsel im Nachwort gehört der ganzen Gruppe 
RtW, also der Redaktion X. Sie haben beide aus der Trüiumanna sag* 
geschöpft, das erste Stück noch aus andern Quelle) 1, In manchem sind 
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sie eines Geistes Kind; aber dir* Kktorsteile unterscheidet. sttili doch merk¬ 
lich. indem sie die Fakta, nicht, i)loö die Nomen des Mythus trojanisch 
interpretiert, ebenso wie der kurze Passus 1,206,(67,,,). der sicher der¬ 
selben Feder entstammt. Nur dieser Schreiber hat auch die eigentüm¬ 
liche Animosität (jrsftn die verlogene As 1*11 dichtung. I',s ist seltsam, da Li 
diese kühneren Zusätze schon in die Vorlage X lallen, mithin wohl älter 
sind als die W-St eilen. In der Sprache dagegen sind diese letzten ent¬ 
arteter, besonders durch die häßlichen niederdeutschen Fremdwörter: tV>r- 
meist»ri, allrahanda, listugr, (YmÖgulegt, erfiita »arbeiten«; ai ollurn inaiin- 
ddmlegum listnm ridduralegrar slektar 1 An einen Urheber der beiden 
Schichten ist schwerlich zu denken. Aber sic mögen zeitlich nahe bei¬ 
sammen liegen und aus einem geistlichen Kreise stammen. Sic sind jünger 
als das Langfedgatal, siehe oben S. 18. Fiele die Vorlage der Pnpierhs, 
t um 1280. wie F. ilönssctn vermutet (Ansg. S. Ilt, so wäre damit filr die 
Ektorstelle ein Terminus ad quem bezeichnet. 

Der Vergleich mit der Truium. s. zeigt, daß in zwei Fällen, Sn. E. j, 
2 28 g die Ils. W das Richtige bewahrt hat: nur Alexander, nicht Elenus 
äst der Rächer Ektors; der nordische Ali kann daher nur dem Alexander 
gl eich gesetzt sein: siehe Trmum. s. 2 17 t!f . 218,. 

Die schon öfter genannte Tröiumannn sag», eine Bearbeitung des 
Da res Phrvgius 1 , gehört nicht, zu den Zeugnissen für die isländische Wan- 
derungsfabel. Sie hat sieh zu dieser nur gebend, nicht nehmend verhalten. 
Der Verfasser gedenkt mit keinem Worte der nordischen Ahnen, während 
er Eltens Nachkommen, »die Kaiser«, als das vornehmste Geschlecht der 
Eide preist (Hauksb. S, 222 I. Dagegen hat, die Sag.» zurrst dem For- 
mali, Text A, dann seinen zwei Bearbeitern Stoff dargehoten zum weitern 
Ausbau der nordischen Urgeschichte. Eine gründliche Ausbeutung wurde 
es freilich nicht: die zunächst zu erwartende Angliederung der Wamler- 
ge&cl richte an den Fall Trojas hat Keiner versucht! Leider ist das Alter 
der Traf um. s. mich oben nicht genauer anzugeben; eine Grenze nach 
nuten zieht vermutlich die Stelle der Alexanders saga (vor 1264) S. 7: 
Achilles . . . sä enn niest i kapp, er vjir i Trolumnnna SQgu. 

Audi die .'indem isländischen tlhersetznug* werke des 13. .kdirhumlcrts. 
die auf Troja zu sprechen kommen, verraten keine Kenntnis der lieiini* 

L üedriiLkt ÜiitiksbAk S, 193—aa6 utni ( mit l^Nirlen aus -einer r.rweiterLcn Fm.-emnii + 
in den AfiimSfr f, n. OJrlk. TS48. 
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sehen Fabelei i Veraldar saga hei K. Gislason Fröver S. 86 f. (Rimhegla 
S, 402 f.); Üphaf Romveria ebd. S.385; Alexanders saga S. I4f. 

Zinn Schluß dieser Übersicht noch eines. Es liat sich ein einzelner 
Austl ruck aas der gelehrten Urgeschichte einges oh liehen in die sonst gar 
nicht hierher gehörige, rein volkstümliche Erzählung von Thor und den 
Riesen weih er 11 hei Odd 01 , Tr. s Text AM. c. 5^ ^ 5 it Nom egen, so 
heißt es hier, war vor Zeiten von lliesen bewohnt: daraut geschah es, 

■ at tnenn töku at hyggia land f>etta, fuhr er nteuzkir v&tQ, Ar austrhalfu 
heimsins«. Die menschlichen Besiedler Norwegens kamen aus dem Ost- 
teil der Erde, d. i. aus Asien, Der geküme Text der Stockholmer 11 s. 
S. 44 hat nur: ok jui er menn tnku her at byggva. Die große üluls s. 
Trygg. Fms, 2, 183 (Flat. 1, 397) liest: sidan töku menn af austrlondu m 
at. byggin land jietta. Dieser Ausdruck kann einfach die östlichen Nord¬ 
lande meinen, Schweden, Kvunhmd, die auch in der Erzählung »Hversu 
Niivegr bygdisk» den Ausgangspunkt bilden (Flat. 1,2 1 f.). Abo das fremd* 
ländische Motiv steht nur in der ersten Fassung, die freilich i. s, den 
Originaltext Odds am treuesten widergibt. Die norwegische Volkssage 
wird wohl nur von den nustrlond, nicht von Asien gesprochen Indien. 


Kapitel 111. 

Entstellung der isländischen Formen der Urgeschichte. 

Aus Arb kargen Worten folgt unmittelbar dreierlei: nordische Götter 
werden ab irdische Könige gefaßt; sie sind eingewandort aus dem fremden 
Südosteii und zwar von den Tyrkir; der Namengeber Yngvi wird von 
Freyr getrennt. 

Ergänzen wir Avis Angaben durch das Zitat der lleimslysing, oben 
Nr. n t so erhalten w ir diese Vorätellungsrcihe: 

ln Thrakien saß einst das Volk der Türken. Sic hatten einen König 
namens Yngvi. Ein Teil der Türken wunderte nach <leni Norden und 
.setzte sich in Schweden fest. Nlyr.tr, der Sohn Yngvb, wurde Schweden¬ 
könig. Seine Nachkommen, die YugUngsr, waren die schwedischen Könige, 
von denen weiterhin die norwegisch® Dynastie Harald Selionhaars nli- 
s lammte. 


H e r s l e n : 
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Wie verhüt es sich mit (lern eigentümlichen Ausgangspunkt., den 
Türken Sn Thrakien ¥ 

Dieselbe Kombination begegnet in einer filtern EiriWanderung«hypo- 
tbese, und das Zusammentreffen wird kein zufälliges sein. Die erste frän¬ 
kische I rheimntsfkbcl, die des FredegJU-, lautet in der W ied ergäbe bei 
Airnuin so*: 

De i'rnncorura nppellatiouc allem ophtio. Quidam vero auctores re* 
iVrunti ipiod n Francione rege voenti simt Frauei: dlceates quod digressi 
a Troja regem sild Frigsuu nomine coiiatiturrint; still quo, iaquiunt, «is 
Asium pervflgnntihus, quaedam ex ipsis pars inter Mncedoues surtom hahi- 
tationis aecepit, Quorum viribus aucti Macedones, quimtn sub Pliilippu 
ct Alexandro regihus bella gesserunt prospeni, perspkmum habetur. Porro 
reliqua porüo cum praefato principe Europse jiRrtes adlit et inter Ocea- 
num et Thraeimn super Uttora Dannbii eousedit: quar duohus n se elcctls 
regtbus in duaruin se divisit nomina gentium. Et una 4uidem natio Tor- 
chorum, 11 Torchoto rege, alia vero a Fraucionc, Francurum ndepta no- 
men est. 

Also die vertriebenen Trojaner, nach Durcbschweifung von Asien, 
gabeln sich in drei Teile: zuerst hist sich der mazedonische Zweig ab; 
danach am Ufer der Donau, neben Thrakien (inter Ocesnuin et Thi-ncinnd 
scheiden sidi die Torchi unter König Torchotus von den Franc! unter 
König Fmncio. Diese letzten ziehen später an den Rhein. Daß die »Torci« 
uder »Turqui« an der Donau Zurückbleiben, sagt F redegar aus drück lieh, 
MG. S. 46, desgleichen Rorico (e. 11 00), Bouquet 3,2?. 

Nach den späten Fhroniques de Saint Denis (e. 1300}. Bouquet 3,155 
(Auag. von P. Paris 1,6 f. J. ueltmeo Turcns, der Sohn Sektors, und Proncio, 
1,1er Sohn des Troylue, ihren Wohnsitz delez unr terre qui est ajielie 
Traue. I.ä demourerent sus un Ihieve qui n sV non La Dinen*, Quant en- 
semble orenl hablte us graut temps, Turuus sc departt de Franoion soa 
Cousin, il et. 11 ne partie du pimple que il eniuena avee li .... (hier biegt 
es nach der nonnajmischen Hypothese ab). 

Wieweit jene Chronisten bei ihren »Torcid, Tonci, Turqui an die 
Türken gedacht haben, ist unsicher 3 . .Jedenfalls lag die Beziehung auf 

L Ahitöini j-ptGöB) S^f FnufumiD llb. 1 c. i r hri Hmiijilut 3,39, 

1 DjlLi schuD dem kYtidrgU' die TTiEki-n lUttiktti voftic Webten, nahmen an Knih, ürr- 
tunnia 1.44 s SSanicke t Sftdis. Ges«cLW< iS66, S. 16S. 
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die Türken nahe; sic findet sich, außer bei dem Isländer, auch t .. B. bei 
Hugo von S, Victor, der Turci sclireiht (Exeerpt. L X c, i, Migue Bd. 177 
Sp. 2751*1)1 desgleichen hei Vincent von Beairvßi& [Spec. hist, 1 . II c. 66), 

Es ist fraglich, ob irgend eines der Pergamente, (Ins die FredegarSche 
Hypothese enthielt, seinen Weg nach. Island fand. Man hat liier an mund- 
iiche Vermittlung zu denken. An Gelegenheit dazu fehlte es nicht. In 
dem Isländischen Bischofssitze Höhte war zu Anfang des 12. Jahr hundert 
ein französischer Geistlicher als Lehrer tätig (Bist. s. 1,239}- sichrere 
Kleriker der Insel studierten in französischen, deutschen oder englischen 
Städten, Die Blicke richten sich auf den gelehrten Historiker Sa-mimd: 
er weilte in den 1070er Jahren in Frankreich; da kann er leicht von 
der merkwürdigen Urgeschichte der Franzosen gehört haben, üb er selbst, 
in seiner Schrift über die nordischen Könige den Gedanken verwertet hat, 
wissen wir nicht. Die Vermittlung an den jüngeren Mitstrebendcn Art 
kanrc auch mündlich erfüllt sein. 

Bel Ari wäre also der fränkische Keim in folgender Weise aungebildet. 
Der eine Dritteil der Trojanernuehkomnien, die zunächst in Thrakien zurück- 
bleibenden Torchl — Tyrkir, sind als die Vorfahren der Nordländer gesetzt. 
Ais Volks-, nicht nur als Fürs teüftbs tarn in ung scheint es die Heims ly sing zu 
i-issen. War einmal die Neigung im allgemeinen vorhanden, siel 1 irgendwie 
iiu die südeuropilische Völker geschickte anzugliedero, so mochte dieser Weg 
angemessen erscheinen: die Nordländer erwiesen sich dabei als die Stamm¬ 
verwandten der Franken — auch der Sachsen, falls deren Abkunft von den 

Mazedoniern bekannt geworden war. 

Aber der Isländer brachte e.in neues, eigenes Motiv herzu; das war 
die Gleichung da- *Ase° = Asia, Es ist nicht beweisbar, daß diese Glei¬ 
chung schon von An {oder Sicmund) aufgestellt wurde. Her Stammbaum 
des Lihellus nennt ja nur den ältesten Vanen, Vngvi; mr Nennung Odins 
und damit der Äsen war an dieser Steile kein Anlaß gegeben. Aber ich 
meine, es ist sehr wahrscheinlich, daß das Asiamotiv gleich schon der 
ersten isl tim fischen Fassung angeh Br te. Nach der iränkiscbon Quelle hatten 
die trojanischen Flüchtlinge, ehe sie an die Donau kamen, Asien durch¬ 
streift. Die Die ich Setzung ns- ' Asia mußte einem Isländer wie Art, der 
an Namen auch ein philologisches Interesse bekundet {Lihellus X t 1 1. so 
niihe liegen 1 Der genäselte Vokal von Äs* war natürlich kehl Hindernis, 
Dann beachte inan dies. Fast alle diese mittelalterlichen Wanderung*- 
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legenden besitzen eine uiclir oder weniger phantusie volle Etymologie 
oder Kamengleichimg, uttd wäre nuch. ihr eines Glied rein erfunden. Hei 
I’redegnr ist aus Phrygk auf Umwegen ein König Friga geworden, »der 
Freie« (wenn Gippes Vermutung zu trifft); dazu der, schon bei Isidor anf- 
ges teilte Xawengeber Fraucio. Der Über HiatGriae erklärt Franc! für eine 
attische t bertragung von »fcroees*. Die Kyuiren setzen Brio» = Brutto 
und verknüpfen die Albionbewolmer mit den italienischen Albanorum 
reges*. Die treu fingier™ eine Pharuostochter Seotin, die den Stammvater 

Gnidctus heiratet; vielleicht Italien sie außerdem das Umd Scotiii mit Srvthin 

■ 

verbunden, Die Karmannen beherrscht die Gldehseizmur Dänin = Dänin 
und Dani = DimuL Die Schweden krönen ihre Götti r mit den Taten der 
Goten und Getan. Bei den spätem Isländern wird uns mehreres der Art 
begegnen. Es war dies für die Gelehrten de» Mittelalters keine .Spielerei, 
sondern ein Argument, In diesen N,'irnenkerlel taugen lug der besondere 
Rechtst itel der einzelnen Fabel. Bei den Isländern versah tliesen Dienst 
die Asene ly Biologie. Sie mochte dem bedächtigen Ari erst den Mut geben, 
die Nordländer in dem fränkischen Fachwerk einzunLsten. 

Lnd diese Äs-Aata-Gleichung hatte ilie wichtige Folge, dnß sie die 
Götter in den Vordergrund schob. Die Urgeschichte erhielt ihr miheme- 
ris tisch es Rückgrat. Jene aus Asien an ilie Donau eingew änderten Almen 
waren nicht beliebige vorzeitliche Fürsten wie der Anteuur und Francio der 
Franken; es waren die Gestalten der heidnischen Göttcrlehre, ilie Äsen 
und die von ihnen nicht zu trennenden Vünrn. Diese Könige haben also, 
ehe si>- in den Norden zogen, in Thrakien über Türken geherrscht. War 
Niordr, wie man aus der he tut rachen Überlieferung folgerte, der älteste 
Schwedenkänig seines Geschlechts, nun, dann war sein Vater Vngvi noch 
König in der älteren Heimat gewesen, Tvrkia conungr« 

Die Annahme, daß Odin der hofiidkoimngr dieses Türkentandes war 
und die Auswanderung leitete, so wie wir cs in den späteren Quollen vor- 
find™, verträgt sich recht wohl mit Ari* kurzer Notiz. Bäumt man die 
Ascuetymologic für Ari ein, so mußte rr notwendig dem Aaenhaupte Odin 
seine gebührende Stallung gehen. Aber auch sonst wäre es kaum glaub* 
hilft, dnß Ari flieh gerade nur die Vancn mit ihrem Gefolge ans der Fremde 
augewandert dachte, Ahnherr der Skjöl hinge und Yngliuge brauchte Odin 


1 Tl.iirnf)Vr-ij. Zuitwiir. f, rl, iS, SS 
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nicht zu sein* tun als Führer der Wanderung zu gelten; trennt doch auch 
Snorri noch seinen Odin von der schwedischen 1 »yiiastie und gibt ihm 
gleichwohl die FührerroLle. 

Man hat. .gesagt: nachdem die fi-lntische Fabel auf andere Uemiancn- 
sliimuie angewandt war, brauchte mau als Führer des Zuges »eine Persön¬ 
lichkeit von allgemein-germanischer Bedeutung«, und als solche wählte 
man Odin 1 . Damit trügt, man, scheint mir, m viel ethnologische Über¬ 
legung hinein. Die einfache Folgerung reichte aus: die Einwanderer waren 
die Äsen, ihr Führer also Odin. Mit der Asirgleiehnng war Odin gegeben. 
— Noch weniger kann ich den Verknüpfungen folgen hei Schütte. Oldsagn 
om Uodtjod (Kopenhagen 1907), S. 162 ff. Diese Rollen Wodan-Odins al- 
des Namen- und Siegspenders, des geheimnisvollen Helfer* "der des ver¬ 
schlagenen Ratgebers kommen ju für die isländische Wandernn ggfahel gar 
nicht in Betracht. Es stimmt nicht zu den Tatsachen, wenn Schütte nach 
Erwähnung der laiigoliardisehen Wodansanckdöte sagt, liier hätten wii ihn 
nordischen Wanderungs-Odin Leibhaftig vor uns. 

Wieviele Einzelheiten aus der Erheimatsfabel in Aris (oder Siemunds) 
Köuigsgeschietueil ihren Platz bekamen, bleibt, uns verborgen. \ io 11 eicht 
war schon Asgard, die mythische G&tterburg, der tlirakischen Hauptstadt 
K 011 st antinop ct-M ikliganh' gleich gesetzt (s. u. Kap. IV}. Wichtiger wäre zu 
wissen, ob Troja genannt war. Man möchte es wohl annehmen: Arb Leset 
wollten cs doch irgendwie begründet sehen, wie in aller Welt der "Vater 
des bekannten Niortlr als Türkenkönig auftoten konnte! Troja und die 
Wanderung durch Asien waren der notwendige Hintergrund zu fürkcii 
und Thrakien. Aber zwingend ist dieser Schluß nicht; denn auch alle 
Spätem bis auf den Formal! nennen eine Heimat im icrmn Südost ohne 
ein Wort Über Troja, Ein Punkt, der sieh für die Keimung Trojas bei 
Ari anführen läßt, wird un* später begegnen. Für sicher halte ich den 
negativen Schluß, daß Ari den Stammbaum nicht über Tngvi zurück führtet 
Yngvi war, so wir er in dem Überlieferten Anhang des Libellus erscheint, 
der erste Beginn der genealogischen Iieihe. Wenn die Uistorhi Norwegiae 
ihren Ingui nicht als Türken-, sondern als ersten Sch weil rnkö rüg bez.vichini, 
so erklärt sieh (lies leicht als Änderung (oben S. 11) und berechtigt nii ld 
zu dein fern liegenden Schlüsse, Ln Aris älterem Werke hätte dieser Sühne- 


1 Kyillier|j n. u. D. i, 51. 
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denkönig Yngvi noch einen Vater gehabt* nämlich den Tfirtenkömg Mdin 
((jjeasing ft.a. 0 » S. iS). Das Veriiältüis von Yngvi atu Frey und zu Odin 
betrachte Ich in einem Anhang atu diesem Ivapitel, 

Du Ari wohl schon den Frid-Frödi in das Zeitalter des August ns 
setzte, dachte er si isk dm um drei Mensellenaiter früheren Yngvi etwa 
hundert Jahre vor Christi Gehurt lebend. Daß Trojas Zerstörung sehr viel 
alter war, konnte ihm nicht ganz unbekannt sein* Aber er unterließ noch 
den waghalsigen Versuch, dir große Kluft zwischen dem Falle Trojas und 
der Wanderung nach Skandinavien mit einem ehronolo^tscli-genealogischen 
Netze zu überspaniien. 

Mat der normannischen Prähistorie hoi Dudt> zeigt das für Ari Be¬ 
zeugte oder Erschlossene keinerlei Berührung. Bei Dndo: die Scaoza in- 
öulft, Scithia, die Maeotides pahides. Dada, die GetJiediothi; die Dnssnh 
Anteuor mit. den Illyriei Hnes, nichts von Türken und Thrakien und Äsen. 
Hinter Dndo stehen die Autoritäten Jördanes* der Liber Ilistoriae Fnmeo- 
ium, Virgil; hinter Ari einer der Ausschrtriher Fmlcgärs, dazu eine hcl- 
nii sc 1 1e Stami i \tafeI und die lie[mische Ascnety niulogie. IIse A nnaht]je ist 
sicher abmtehnen t daß französische Üelehrte die Deutung der noramimi- 
scheu Äsen auf den Weltteil Asien gefunden hätten iKcyser, S- Afh. S. 23 }* 
Warum träte davon nichts bei [Judo zu Tage? 

Auf Ari führten wir zurück das Zeugnis der Ileimslysing, dag im 
vorangehenden schon verwertet ist. Der geographische Verfasser Ihnd bei 
Isidor, daß Thrakien nach dem Japhetssolme Tims (Tyras) benannt sei. 
Aus Ari kannte er als Bewohner Thrakiens die Türken. Ex ergab sich 
ihm die Folgerung: Ti ras ist der Stammvater der Türken — also mittel¬ 
bar auch der Nordländer. Diese biblische Kombination braucht bei Ari 
noch nicht gestanden zu haben. 

Beachtung verdient, daß dieselbe Schrift W. j 53 = lud der ziemlich 
eingehenden Erwfihnimg Trojas und des trojanischen Krieges mit keinem 
Worte einer der Wanderungslcgenden gedenkt. 

Die Stammtafel Haralds, Flat., l, z6 , oben Nr. V. erwähne ich an 
dieser Stelle, weil sic mit. ihren Ausdrücken »Huri * * * red fyrir TyrkUuidi«, 
»Ortinn Asakonungr* aus der Unimilage Aris herleitbar ist und keine 
kenntliche Anleihe aus einer der anderen Fon neu hat* Odins Vater und 
Großvater sind hier noch die der heimischen Tradition im Gegensatz zum 
Prolog der liylfaginniiig. Dagegen der Stammbaum nduin-hreyr-Kipiilr- 
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I'rpyr wird sich uns aJs eine der jungem Kompromißfittmen ergeben (s. 

Anhang). 

Neues bringt die oben unter Nr. Hl aufgefuhrte isländische Quelle, 
die Skiohluiiga sagn. Sie unterscheidet sich klar von Ari und den Fmlcgar^ 
Ausschrcibern: cs fehlen die Türken und T hrakie n, statt dessen der Schau* 
platz uu der Kordkfiste des Schwarzen Meeres: die naäotaschen Sümpfe, 
die Scythia magna. Dn diese Gebiete als die Grenzlande von Asien 
und Europa gedacht wurden, kann es heißen -Odinum es. Asin mlven- 
tiuitem ...» 

Das Bild stimmt zu der zweiten fränkischen Hypothese, der des 
Liber Jlistoiiae. Diese war die von den südlichen Clironisten bevorzugte. 
Sie besagt mit allerlei Spielarten: trojanische Fl üchtling e — sei es ohne 
genannten Führer, sei es unter Antenor und Prisunus oder unter Anl-ennr 
allein — gelangen in ilie I.fLndt'r nördlich vom Suliwürzen Meere: hier 
gründen sie eine Stadt Sieauibriu: spater, unter Kaiser \ alentiniau L. er* 
lullten sie den Namen Fninei und ziehen an den Niederrhein. 

Auf welchem Mitteliinmne der Isländer fußt, wird sich nicht entscheiden 
lassen: dafür ist die 'Wiedergabe zu frei und zu knapp. Der Name Seythia 
findet sieb in diesem Zusammenhänge bei Otto von Freising und bei Gott¬ 
fried van Viterbo, nicht bei Aienoln oder Rorico; aber ans den hier ange¬ 
führten Ortsnamen Tanais und pa Indes Maeotides war Sc\ tbia leicht zu 
ergänzen; vgl. Hcimslysing S. 150^, tSSij.u* 1 65*14 fr* 0 !* Isidor): der Tanais 
bildet die Grenze von Europa und Asien, tfvi^kVd en mikla liegt zu beiden 
Seiten, entfällt auf beide Weltteile. 

Die Etymologie as-:Asiu wird nicht ausgesprochen; aber sie darf hier 
mit noch mehr Sicherheit als bei Art vorausgesetzt werden, da ja Odin 
als der Ankömmling aus Asien hingestellt wird. Hierin also, nehmen wir 
im, folgte unser V erfass er der tslendingabok des Ari. 

Eine zweite etymologische Klammer gewahren wir in Scytliia ruügtui 
- Svi[>h>d en mikla {en kulda), »Großschwedcu.. Wenn das große Tjitul 
aut Schwatzen Meere denselben Namen trug wie Schweden, dann bestätigte 
dies die 1 lerkuuft der schwedischen Ahnherren aus Asien: Skvthh'n war 
■ ln Suede-mcre« (Bergmann a. a. 0 . S. 45). Eben diese Etymologie mochte 
der Grund sein, den He riebt Arie, der von Seytliiu nichts wußte, durch 
den anderen zu ersetzen. 

G* 
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Die Deutung von Seythia als Svi|?itkf ffilklft findet sieh auch in der 
Ileimslvsing, die mit der SkinLd, s. ungefi 5 .hr gleichzeitig sein mag tilauksb. 
^•155/165, vgl, Rimbegln £.348), dann bei Suorri 111 der Yuglinga saga 
und in der Alexanders saga S. 131; ferner in drin norwegischen Bibel werke 
Stiom, Anfang des 14. Jahrhunderts, S. 72, 78. I11 einer isländischen Hand¬ 

schrift des 15. Jahrhunderts, AM. 194, 8% heißt Schweden Svijddd cn 
ininni (Ant. Kusses 2, 405). Die Svijnbd der fcidreks saga jedoch wird 
mau nicht mit Munch. S. Atli. 2, 508, und Schüek, hvensk Lit,, 1890, 
S, 126, als ein mißverstandene." Skythäen fassen dir len. 

Von außernorröueu Quellen weiß ich nur S#xo S. 45^ zu nennen: 
hier ist mit • Svetia* augenscheinlich der russische *bten gemeint. Aber 
nach Stcenstrup, Nonuanneme 1. 123t, wäre es bloß eine verderbte Lesart 
für Seythia. Übrigens fallt die Stelle in Saxos isländisches Erzählgut. 
Etwas anderes ist es, wenn der Name von Schweden als Schilift latinisiert 
wird, wie in der irischen Erzählung von der Schlacht bei lios.s na Rig: 
Sctiliia. Dacia. Uothia, NorthnnmnLa für Schweden, Dänemark, (iautbmd und 
Norwegen ( 3 . Bugge, Norslt Sagaakrivmug L Irland S. 3). Um die Mitte 
des 5 5. Jahrhunderts gibt die schwedische Alte prosaische Chronik den 
Ausdruck der fremden Quelle -ad ulteriore* Scytliiae terra veuit* wieder 
mit * drogh In i Sithia, aom » v Swidia oiTwan Thywedh och Cohnardh* 
(Munch, S. Afli. 2, 501): da wird also Skythlen dem wirklichen Schweden 
gleich gesetzt, oder richtiger: der bloße Name Sit hin wird uline IJinMäude 
auf Swidia, Schweden bezogen. Von der altnurrönen Deutung, die die 
beiden Länder klar auseinander hält, liegt dies weit ab; es steht wohl 
gar nicht in Überl ieferuiigszusammenhang damit. 

I11 imßerjmrdisehen Schliffen wird wühl mitunter der Begriff Seythia so 
weit gefaßt, daß er den skandinavischen Norden mit ein&ehließt; 2, B. Adam 
lirem. Uh, IV. Scholion ä 25: Dani, Simones et NVrdnumiii et rcliqui Scithiae 
pupuli a Romanis Yperbürei vocantur; Vinc. bellov. Spec. hist. XVI c. to: 
in Seandinavia ScytJilae itiaula. Aber dies setzt ilie sprachliche Gleichung 
Sev tUia.-Svi[iiud nicht voraus, 

Eine bemerkenswerte Äußerung treffen wir bei dem Norweger Theod- 
ricus, a. 1178: er zitiert den Franzosen Hugo von S, Vietor (gest. 1 141) 
mit den Worten: NorÜurtatmi, imjult, de ScythiA Lufexiori iilhui procul 
dubio volens Intel! igi stiperiorom, [unm nos Suethiftm nppelhunus) egressi, 
eltuüHv adveeti Ballias . .. (Man. hist. Norvcgise ed. ( 5 . Storni S. 4J. Daraus 
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ist nicht mit dem Herausgeber zu schließen, für Theodrieus sei Scythia 
der gemeinsame Name von Schweden, und Kor wegen gewesen. Es liegt 
vielmehr so: Hugo von S. Victor, auf Wfflelmus gcmmeticensis fußend, 
denkt sich die Heimat der Northmmmi {= Dani) in dem wirklicheit Skythien, 
und zwar in dem westlichen Teile zwischen Don und Donaui dies ist 
lwc h alter Tradition die Scythia inferior. Unser Theodrlctw ahnt von 
dieser kuriosen Gelehrsamkeit nichts: außerdem sind die Northmaimi tur 
ihn ohne weiteres Noidmenn, Norweger. So sagt er sich denn: mein 
Gewährsmann laßt die Norweger aus Scyrhia inferior kommen als Gegen- 
stück dazu, als Scythia stiperior, hat er sicli jedenfalls Schweden gedacht. 
Muri sieht, er trifft *n Hugos Meinung weit vorbei. Uber Theodricus eigenen 
Sprachgebrauch sagt die Stelle gar nicht aus. Höchstens könnte man den 
negativen Schluß ziehen; die Deutung von Scythia als Svi|iiöd en mikla 
war ihm unbekannt: sonst Litte er sieh Hugos fremdartigen Ausdruck wolil 
so erklärt, daß die Scytliia inferior Skandinavien, die Scythia supenor Süd- 
rußland meine. 

Nach dem Vorkommen der Sc vthia-S vi}ilüd-Gleichung möchte ich me 
eher für den Gedanken eines islliudischeu Literaten halten als für eme 
Volksetymologie etwa aus Wartgwk reisen. Den Umweg über den Tschuden- 
mimen (Keyser S, Afli. S. 30) kann inan entbehren, da sich die Formen 

Seithiß (Sillda) und SeifiM lautlich iiüUerbtdicn. 

Über Odin greift der Bericht der Skiold. s. nicht zurück: das zeitlich 
Voröusliegende wird verschwiegen, kein Wort, von Troja oder gar von 
Antenor und Priainus. Auch die Stfdtegrlütdung hat keinen Nachhall ge¬ 
funden. Daß au« diesen skythisclien Besiedlern nachmals die Franc! er¬ 
wuchsen, ist übergangen genau ebenso wie bei Dmlo, der zweifellos aus 
der Liber llistoriae-Form enüelmt hat; beidemal ein einfaches .dtefc-vous, 


nue je m\ mette*. 

Bei so beachtlichen Abweichungen meldet sich immerhin die trage: 
.sollte am Ende diese isländisch* Fassung ohne Kenntnis der fränkischen 
'Tradition entstanden sein, eine Origimdschöpfnng? D. tu nur die geogra¬ 
phischen Data (Scythia magna, pal« de* Macotules) wäre« aus dem südliche» 
Wissen geholt, und die einheimische« <deich«»gen Mnj.iod: 

Scythia hätte» genügt, um die Urgsschichtefahei darüber außmbauen? eh 
möchte diese Frage doch verneine«. Das Zusammentreffen mit der zweiten 
fränkische« Hypothese wäre immerhin seltsam. Auch ist zu e ei1 en 
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unser Isländer* der zu Anfang des [ 3 . Jaliriiundejrtö über die geschichtliche 
Herkunft der Götter uucbsauin, muß gewußt buben» daß er da schon seine 
Vorgänger halte; Aris gefeiertes Buch muß er gekannt haben. Dieses lenkte 
aber schon den Blick auf die Lehren der Fremden, Ei hlitte wohl schwer 
gehalten» diese Ausländer Weisheit kur/weg dtireh einen .^Ih wächsernen Ein¬ 
fall zu verdrüngen; leichter ging es an, der Autorität Ans eine andere, 
fremde entgfcgcnzulialten. Dies hat der Verfasser der Skudd* s. getan, indem 
er der — so oder so vermittelten — zweiten fränkischen Fassung heitrut. 

Daß die sky flusche Urheimat, ans* Jcrdanes entlehnt wurde 1 » ist nicht 
glaublich* Der Zusammenhang in der fränkischen Fabel stimmt doch nfilier: 
Skythlen als Ausgangspunkt einer grüßen Wanderung nach dem nordwest¬ 
lichen Europa. Wäre Jordnues mit im Spiele, su wäre gewiß an die Goten 
angeknüpft worden, wie h(i Wilhelm von Jumieges und weniger eiitscliiedeis 
bei Dudo. Aber keine der isländischen Urgescliteilten leitet die Nordländer 
aus dem großen (iotenreiche im Südosten oder stellt sie sonstwie ab Brüder 
der Goten dar. Ein EiotUiÜ des JortUuies auf isländische Schriftwerke ist 
auch sonst meines Wissens nicht tmckzuweisen. 

Die von Jordsnes abhängigen Fassungen der Normannen weichen da¬ 
durch sehr stark von der unsrigen ab r daß sie die Kamen der Gothi und 
des Landes Daria — lljimmmrdia in den Vordergrund stellen. Auch kennen 
sie keine Wanderung vom Schwarzen Meere nndi der Ostsee; sic wird da¬ 
durch überflüssig, daß das skythisehe Dakien mit der dänischen Heimat 
der Normannen unseheidbar zusammengeronnen lst = T 


1 So P. fcL Malier, CriL tlndmL 1 89. 

3 SVrk« Ufü^nr ft-iuO* jrfcjo) S, 31 f. Wöflie Dud« ttfcir die l-*jge von Daria, der 
Diiuenhempnl. Bescheid (wie Steensliiiji Nomninneme i F 155 nitnaliiiO, djinn nifiGie er eine 
sittse darüber sngni p daß dir Dada, die zwischen Aififiia and Cetil liegt, praeitin^rns A 1 jallM-M 
«nunim, unfern den ftlneotidcs pitudes* verschieden sei von der Huna, ans welcher Rutin 
stammt; er nifißte erwähnen* daß die Daei aus jener ersten Heimat in eine zweite« fernab 
Heinde gewandert seien» Um keinen Zweifel zu hissen, sa^t er vmi Kollos Vater i affliw* 
Daciae et Ahn Time terra* sibi vlndieuvit! Diesr Ai oh in kann keine ändert" isdn nh dir dt 1» 
EiTigangakapitelN«. d- k die skythTsdie (nicht etwa HaUniid, a. a. Ö r 1, 161). Gewiß» die nnr- 
ttwüTibcheu Seefahrer werden die Luge Dänemark* biraer gekannt halimu aber iS er periiua 
\]v Dudo zng es rbi.m vnr„ seine WcLshelt um ulten Pergamefiteri zu huliriL Wenn er den 
Rüllis mit sechs Schiffen aus Dada nach der Scan»* insuln lahrni laßt» so kann man uh 
Milderuiigsgrimd nur Vielleicht arifniJstr-it. daß man du Giiuhen* war, claa Pdagns Scylhititfln 
weil* ikh VL4TH Sühwarst!n Merns \m in den SSoU'i RaUkcin. Aber teil fürchte fast, mau tüte 
Dudüi ^eugrn| ihtscheiu Vcmtellüii^sblliie da mit *uviel Ehre m + 
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SkytMen und die mäotisehen Sümpf« begegnen auch in der Ur- 
ijpscIiicliUi der Iren, ohne d’ib ein ZussnuoriiliUiS mit der isiaudEschen 
Form wahrscheinlich würde. Fenius, ein Nachkomme Magogs, hat zwei 
Sühne: der eine bleibt als Nadhfolger des Vaters im Skythenlunde zurück, 
der andere gelaugt mich Ägypten, Dessen L renkeI, aus Ägypten vertrieben, 
zieht wieder nach dem Stammlaiide Scytlim. Hie spätere Wanderung ITtlirt 
zu den mitotischen Sümpfen, von liier aus in ihm Süden und Westen (Kreta, 
Sizilien, Spanien). Nach der Version bei Giraldus Cwrnhrensis, Top. Hib, 
(Rulls Serie») S. 143ff., ist schon Nemed, das Haupt der dritten irischen 
Ein wand rerschar, naUone Snithicus, und ein iell seiner Nach komm en eiu- 
weieht nach Seitlna. Die Nemedi posteritas, die mit den tilii Dein krieg 
fuhrt [alias: die Tuathu De Danarm), war wiederum de partibus Seithiae 
gekommen. Von der fränkischen Kabel scheint dieser skytbisehe Scliiiuplntss 
nicht abzuhfogen. Seythia könnte auf der tileidisetzimg mit Scotia be¬ 
ruhen (Zimmer, Nenn, vind, S. 314) — " oder du rau i, daß in Skvthicn die 
Albani hausten, die mau als die Bewohner Albions deutete? Aber vielleicht 
wa r die ZurÜckfuluung auf VIngog das prim-: denn von Magog leitete man 
nncli antiker Tradition die Celtae et Galatae her, anderseits aber auch die 
Scvtlme 1 : dies konnte die Brücke nach der skythischeu Urheimat s chla gen. 

Rechnet man der Skinldunga sagst das Zeitalter naeli, so stimmt t» 
zu Ari: der Zeitgenosse des Augustus, der Friedens-Frodi, ist ein l ronkid 
des Einwanderers Üdin. Daß Odin die Wanderung leitet, sehe ich. nach 
dem S. 40 Bemerkten nicht als Neuerung an. Dagegen eine sichere Ali- 
weichung von Ari haben wir darin, daß Odin zum Vater Yngvis gemacht 
wird. Olrik, Danm'irks Heltedigtnmg 1,267, stellt dies anl eine Linie 
dmnit, daß Odin als Vater Skipids erseheint: zwei gleich zeitige Neuerungen, 
beide L er vorge rufen durch Kenntnis der alt englischen SUitiiufufdii mit ihrem 
Woden als Fürstenall neu. 

Tatsächlich finden wir Skinldr als Odinssohn zum erstenmal in der 
tSkioldunga sag*. Kenntnis englischer Stammbäume wäre bei diesem V cr- 
fasser schon möglich. Allerdings hält, er sich noch frei von unmittelbaren 
Entlehnungen, kein englisch lautender Name ist bei ihm zu trelVeu, mul 
vor allem hat er der Versuchung widernden, die Vorfahren Wmlons hcr- 


1 Sicho Liber n^ticrtiilnnis ed. MommMia 5tU. niict. adti^nits. 1. IX i.yf, mul iliu hti-ylfu 
IxjJ MöUaolioff, U Ak. 3, * 70 . 
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uberzuhoIpiK Der englische Einfluß hatte sieh demnach in der schonenden, 
mehr innerlichen Weise geäußert, daß man nordische Gestalten zu Söhnen 
des nordischen Odin machte. 

Es ist klar, hei Vngvi war der Eingriff verwegener als hei Skinldr. 
Denn Skinldr war ein menschlich« Stammvater, der mm, zum Sohn eines 
Gottes erhöhen, auf gleiche Linie zu stehen kam wie Stemingr, Odins Sohu, 
der Ahn der nordnorvvr gischen Jarle, und 1 * ioluir, irevs Sühn, der Ahn 
der schwedischen Könige. Bel Yngvl dagegen brachte die neue Ödinssohn- 
schuft krause Verhältnisse hervor: Äsen und Vauen verwirrten sieh, ein 
Hanptgott, Frey, wurde zum Urenkel des andern Ilauptgottes, Odin — 
denn gewiß ist für unsern VeHasser, ebenso wie für Art, Yngvl der Vater 
des Niordr. Im Bilde auf diese Verschiedenheit könnte man doch daran 
denken, daß die Neuerung in zwei Etappen erfolgte, daß schon ein Früherer, 
Unbekannter den Ski* dir zum Odinssohne befördert und damit dem Dänen- 
königeii zu der göttlichen Spitze verholten hatte, die den Schweden und 
Norwegern seit alters eignete. Der Autor der Skioldunga saga hätte dann 
nur den letzten Schritt, getan und der Gleichförmigkeit und Dreizahl zu* 
tiebc den Ynglingemthn auch noch in Odins Familie gestellt. Er ihm 1 damit 
keinen allgemeinen Auklnng, während man an Skinldr als Odins Sohn 
fest hielt. 

AhsSnorri seine Seliri ftstul lortStigke Lt begann, fand er auf Island zwei 
Einwandenrngahypothewn vor: die bei Ari und die in der Skioldunga sag», 
jene mit den Türken und Thrakien, diese mit Großschweden und der 
Maeotis. 

Wie Snorris eigene Einleitung zur Gylfaginning verfuhr, bleibt un¬ 
sicher. Enthielt sie in ihrer ursprünglichen Snorramsehen Gestalt ungefohr 
das. was wir im vorigen Abschnitt vermuteten, so würde sie in die nächste 
Nähe der Urgeschichte der Skioldunga saga rücken. 

ln der YngUnga sagn schloß sich Snorti in der Hauptsache an die 
Skioldunga sngtt an. Eine zweifellose Änderung, Berichtigung n»lun er nur 
darin vor, daß er Odin als Stammvater der Yngünge strich und den heros 
epanvmos Yngvl dem Gotte Frey, Sohne des Niord. gleidisct/tc. ln diesem 
zweiten Punkte griff er auch über Ari zurück auf die alte dichterische 
Überlieferung: die eioeii Vater des Niordr nicht kannte (s. Anhang zu Kap. III), 
hi allem übrigen geht Snorri von der Fassung der Skiold. s, nur insoweit 
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ül>. nls er sie erheblich bereichert. Es besteht die Möglichkeit, (hiß die 
von Snorri benutzte ältere Skioldunga saga schon die eine uml andere dieser 
Zugaben besaß. 

Der zeitliche Rahmen bleibt der gleiche: mit Odin hebt, die Geschichte 
an, ohne Uflctbliclc aut' diu* excldium Trohie, Es kehren wieder: Asia: 
Se^thia = Svi|>ibd eti miklo eda en kalda; die yaludes Maeotides in der Gestalt 
von Tnmikvifd .Delta des Don«: das sieht zunächst nach einer volkstüm¬ 
lichen Umbildung- von Tamh aus, aber diese antike Kamen «form war doch 
wohl nur aus Büchern zu gewinnen. Hieran schließt sich nun ein neues 
Motiv: Tanakvisl wird ohne Umschweife gleich Vimakvlsl gesetzt, es ist 
die Urheimat der Vjrnen. So hatte man auch diese Göttergruppe recht¬ 
mäßig untergebracht, mul ein dritter etymologischer Anker — neben an-; 
Asia, Svifdöd: Scvthia — war nusge würfen. Das äs-Motiv erscheint jetzt 
nachdrücklicher ausgefuhrt: in dem Weltteil Aal* liegen Asahn.d oder Asa- 
heimr mit der Hauptstadt (hofilffborg) Asgardr. Den Nnmcn Asiameim tui 
die sesir gebraucht Snorri nicht. 

In Asgard und Hernach wieder in der neuen Heimat bilden die Götter 
einen Kreis von zwölf Tempelpriwtera. I>io Vorstellung eines Priestcr- 
kollegiuuis ist. nach Saxo zu schließen, schon von einem Vorgänger Snorri» 
aufgebracht wurden (u. Kay. IV). Die Zwölfzahl wird darauf beruhen, daß 
man auch außerhalb der W ander umrsges chic Ute die männlichen Götter irgend¬ 
wie auf das Dutzend abzurutiden suchte 1 ; möglich, doli sich Snorri auch 
tut die zwölf Katsherren des Schwedenkünigs erinnerte, die er in der Heinm- 
kringln 2.187 erwähnt lF. Jönssoii, Eit hist. 3,688). 

Snorri denkt sich, wie wir in Kuy. II sahen, seine Äsen an der Spitze 
eines großen Gefolges; aber von einer VölWerschiebtmg ist nicht die Hede, 
die nördlichen Laude haben schon ihre Bevölkerung und werden von den 
Uiaien nur eingenommen, nicht kolonisiert 1 . Dasselbe ist olTenbar schon 
für die Skiold. 8. anzusetzen, und auch die jüngeren Zeugnisse stimmen 
dazu. Also nicht den Volksstamm, nur seine Götter und seine Fürsten Intet 
mau aus Asien her. Eine Ausnahme macht da nur die Heimatfslog: 0 * 


1 Uvmli. .9, Cylfi« & *5. Gautr. »k» 18« I vgl. E. H. Meyer. Gern.. Myü,. $ =4* 
1 p. e. M filier, Nmi. 11L. S. 39: . . . Hypothese* Islumlnrum il<? cnigratiette Amtm» .ui 

septaotmemn powint, Ml. nua mini» ip»«* Sw*** Nm» »n> ^ f 1 '* 

Ubu» S ,, I'nmu-M Sekfltte &l T '' ^ *«*>■ s ‘ först de,. 

mmUÜB Kolkegruppa nied OJta n-a GisHy*« eorÖfA ovtr Jkamwk . . • 
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Wortlaut zirlt wohl auf die Resfedfiung eine* Neuland»,*, da die Ein- 
Wanderung aus Thrakien nach Schwellen jwnullet gesetzt wird der aus 
Schweden, nach Norwegen, aus Norwegen nach Island, aus Island noch tWto* 
land. Ob schon Ari diese Auffassung vertrat? 

Hatte es in der Skiold. s. kurz geheißen, »Üdintua ex Asiu ndven- 
tantpm magis eeptentrionaHs Europae (Saxonia« 1 * » Dimiae, Sveeinej, tlumitis 
incolis, iideptiLiu esse imperium-, so leitet Snorrl den Zog durch Gardn- 
riki, Rußland und meldet, daß Odin iit dem eroberten SadbsenlamJ seine 
zahlreichen Söhne als Statthalter eingesetzt habe. Daß hierbei dem Ver¬ 
fasser die WodenssÖhne der englischen Stammtafeln vorsch webten, die er 
sich logischer Weise als Fürsten in der alten Heimat der Engländer, also 
im Sn eh senior de dachte, das ist gewiß möglich, und falls wirklich dies* 
Stammtafeln schon auf die Skiold. s. einen leisen Einfluß geübt Italien, 
wird man tim so eher glauben, daß auch SiiQrri nicht ganz außer Fühlung 
damit blieb. Jedoch könnte schon die Erwägung, daß im Sachsralimde 
ein den Nordleuten stamm- und spntchverwandtes Volk sitzt, für jene 
Aufstellung genügt haben. Zeugnisse fiir Wodans ^ erclrrung bei den 
Deutschen — Von jenen Stammbäumen abgesehen — wird Snurri nicht 
gekannt haben. Jedenfalls haben wir wieder zu konstatieren, daß das 
englische Namen gut keinen Einlaß fand. 

Eine weitere Station gewann Snorri uns tUun Ortsnamen Oilinsey, 
Odense (eigentlich Odins vi. ve): üdin hatte also auf der Insel Fünen 
einen Halt gemacht, eh er sein Reiseziel, Schweden, erreichte. Von den 
schwedischen Ortsnamen grill’ Simrri zwei» auf: Sigtunir und Upsallr, di»‘ 
Stätten alter Heiligtümer, Heide sind als mythische Namen nicht über¬ 
liefert \ aber beide klangen an an Bezeichnungen aus der Götter weit wie 
ibghiptir, sigtivar, sigfedr; upheimr, uphiimrni, upregin. So schlugen sic 
eine lirucke dazu, auch die rein mythischen Götter Wohnungen NiVatun, 
iliininbi^rg. bnirlvangr, Breii bildik (die sich ui »len Grimnismal beisammen 
finden) zu irdischen Wohnstätten zu machen, womit Odin seine Tempel¬ 
priester in Schweden beschenkte (V. s. l6 „). Kuhom er feilsche Ortsnamen. 

Ähnlich 7 M UeurttLleii Ist der Naim* Gmlhpimar (Vir dir ulte, sky- 
Ütische Heimat der Ekigewanderten, im Gegensatz /m dem 


1 T)iiO ein ftppf'lln Elvrs si|jsö]il 4 -1 ! iiLitnrt* i>nBlnml T vermutet lilul" ISt’lk|iiisu NdnJisk» 

Studier tULcgpnilts Äirtuu i Uppsala, igo4j S, 189. 
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Namen des neu eroberten Schwede^ s, 2i, 3 ; 35 =, 1 2f>c> ^ T ' orr ' knüpft 
diese Namen an eine Strophe ans dem HaJeygintal, vv‘orin cs heißt, daß 
Odin und Skadi zusammen i umimbeimum «in der Men sehen weit* hausten. 
T?(ü seinem Streben, in» den dichterisclien Urtsbezeichmingen geographi¬ 
schen Stoff hernuszusehlagen, konnte Snom dieses Mannlicimar fuglieh 
auf Schweden beziehen; denn Odins Verbindung mit. Skadi, der Göttin 
ries Ischen Geschlechts, die erst auf dem nordischen Schauplatz auftaucht, 
mußte wohl in die neue Heimat fallen, Haben vielleicht auch die schwe¬ 
dischen Landschaft™ amen Vestmannalsud, Sudrmnnnaland dcnl.mtnli ge¬ 
stützt 1 ? Der Same Uodheimar— gewonnen aus dem godheimr »GÖtterhemi« 
hei Egill Sonnt, ao oder aus andern. uns verlorenen Dichterste den 
wurde dann gegensätzlich ihr die alte Heimat, das geheimnisvolle Ur¬ 
sprungsland verwendet. Daß Snom dabei im entferntesten au das Goien- 
volk gedacht hätte, ist ausgeschlossen Eine solche Annahme käme mir 
in Frage, wenn er den Ausdruck (jodjuod gebrauchte. 

An fremde Wandsrunpsfiibeln scheml. noch der Name Euea — Europa 
iinzuklingeu: V. s. 9, ^ V&stan (der Weltteilsgrenzc) kalla sumir 

Europa, m mmir Enca. Eine alte ernx der Erklärer; ich weiß sie auch 
nicht zu beseitigen. Der Erdteil benannt nach Acneas, dem ältesten der 
trojanischen Ankömmlinge? Daß Snorri oder einer seiner isländischen Vor- 
dies ausaelieckt hätte, wäre seltsam; sic reden ja gar mcht von 
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viel« Häuptlinge Hüben vor diesem Angriff aus Ihren Ländern. "Weil aber 
Odin die Gabe der Weissagung mul des Zaubers hatte, so wußte er, daß 
seine Nachkommenschuft die NordiifdJVo der Enlo /um Wohnsitz haben 
würde«. Die Römer greifen auch in die beiden Wamlerungslcgemlen 
der Franke» ein: bei Fredegar bekriegt l’ompeius die schon in Germania 
eingebürgerten, mit den Sachsen verbündeten Franken; im Liber HistoHan 
erleiden die Franken in der östlichen Heimat um Schwarzen Meere eine 
Niederlage durch Kaiser Valeritinian I und ziehen daraufhin :m den Rhein. 
Das zweite würde nach dem Schauplätze besser zu Snnrri stimmen, das 
erste nach der Zeitrechnung: Odin setzte man in eine Zeit, die dem Pom- 
peius nicht viel vürnuslflg: ja, da Suorri den I’rodi-Fnvdcu schon unter 
Frey anheben läßt (V. s. 2.},), könnten ihr älm Odin und Pom peius Zeit¬ 
genossen gewesen sein — falls er sieh die Frage überhaupt stellte. Daß 
die jüngsten Zusätze der Snomi Kd du ausdrücklich Pompotus als Vertreib er 
der Äsen nennen, spricht auf den ersten Blick dafür, daß schon Snotris 
Römer auf den Fred t -garbericht zurück geh», Aber da ist die .Schwierig¬ 
keit, daß Potnpeius nur bei Fredegar selbst, bei keinem seiner Anssdirei¬ 
he r in diesem Zusammenhang erscheint; mtd Bekanntschaft mit dem alten 
barbarischen KrünkerieliromHten kann man den Isländern des 13. Jahrhun¬ 
derts nicht zuschreiben. Da außerdem die Römer in der Fredegnrliv po- 
tlie.se gar nicht die Ursache der Franken Wanderung sind, bleibt Ihr die 
Römer bei Snorri die Annahme: entweder sind sie ein Na eh klang Valen- 
tinians aus einem der Ausschreiber des Liber 1 Llstoriae, oder sie beruhen 
auf selbständiger Folgerung, auf der ungefähren Kenntnis, daß das Römer* 
reich in den Menschen altern vor dem Angustusfrudcn mächtig gewach¬ 
sen war. 

Nebenbei bemerkt: der Krieg der Franken mit, den in der Maeoti* 
hausenden Alanen, ein Haupts rück der Liber Hi storiue- Fassung, bildet zwar 
einigermaßen das Geganblld zu dem Kriege der Äsen mit den das Don- 
delta (Vanakvisl) bewohnenden Vaitcn. Aller dies ist, dir Örtlichkeit selbst 
ausgenommen, gewiß nur zufälliges Zusammentreffen. Die (Tana-) Vnna- 
kvisl üttraliierte die Vanen, und den von der isländischen Dichtung dur- 
gebotenen Götterkrieg legte mau passend in die alte Heimat, damit in 
der neuen die Einwandrer als geschlossene Macht imftreten konnten. Wenn 
Suurri die zwei Brüder Odins, Ve und Vilir. in Asgard Zurückbleiben 
läßt (Y.s. 14J, so hat er schwerlich den spätem Auszug der Franken, 
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unter Valentiman. im Auge gehabt (Rydbcrg 1, 62), noch weniger hat er 
a n die Krimgoten gedacht! Vielleicht meinte er den Mytlienmangd der 
heulen Brüder am besten zu erklären, wenn er sie in Asien dahinten ließ. 

Alles bisher Angeführte stimmt zur Skioldunga saga oder bildet nur 
eine Aualullung des dort gezeichneten Grundrisses. Anders verhalt es sich 
mit dem folgenden Zuge. Snorri beginnt Kap. 5 seiner Erzählung mit den 
Sätzen: »eine große Bergkette zieht sieh von Nordest nach Süd west, die 
trennt Groß-Schweden von den anderen Ländern. Südlich dieser Berge ist 
cs nicht mehr weit nach dem Tyrkkmde: dort hatte Odin große Besitzungen« 
(darauf die Stelle von den Römern s. o.). Später heißt es noch einmal von 
dem Schwedenkönig Sveigdir, dem Urenkel Numla, daß er auf der Suche 
nach ü01tbeim und dem alten Odin "hinaus kam nach Tyrkland und Groß- 
Schweden und dort viele seiner Verwandten traf« (Y. s. c. 1 i). tm übrigen 
ist von Tyrkland (odar den Tyrkir) bei Snorri nicht die Rede. 

Dieses unvermittelte Hewinzicbcn des Tiirkeimamens bliebe, wem» wir 
Snorris Darstellung aus sich selbst zu erklären hätten, rätselhaft. Nach 
dem hier Auagrihhrten liegt ein? Erklärung nahe : Snorri macht mit diesen 
paar Sätzen ein kleines Zugeständnis an die erste Einwandcnmgsfkbe), die 
von Ari vertretene. Aus Ari hatten die geschichtekundigen feländer gelernt, 
daß die Götter einst Türkenkönige gewesen waren, Dies stand mich der 
Fassung, die Snorri in der Skioldunga saga vorgefunden und gutgeheißen 
hatte, einfueh in der Luit. Es «Welt wenigstens eine notdürftige Unter» 
läge, wenn Snorri die Bemerkung einschaltete, daß der Oberste dieser 
Götter im Tflrkenbinde große Besitzungen hatte. Dies hat schon Olrik 
erkannt (Sakse i, 38), nur daß er das Tyrb-Motiv aus einer dem Fonmili 
ähnlichen Quelle licrleiten wollte. 

Eine weitere Frage ist, ob sich Snorri dieses Türkcnhmd eben da l>e- 
legon dachte, wo (Ftedega r ■ A r i-)It oimsly s in g es ansetzten, m der Ihmiui. 
in oder neben Thrakien. Snorris Worte über die große Bergkette sehen 
so aus, als ob eine bestimmte geographische Vorstellung dahinter stände. 
Aber welches Gebirge kann es sein? Munch, S. Afh. a, 2*3 meint, der 
Ural; dann ließe sieh bei Tyrkland au Turkcstan denken'. G. Storni. Mi. 
Sturlasön Kongmgtter 1 1S99) & 7 hillt cs für den Kaukasus, dem nnm im 
Mittehilter die Richtung von NO nach SW ^geschrieben habe. Dieser 


» Vgl» Miwilie bei Aftll. Snoros Sturlesum Kungert S«ga«r, Clin. 1838, iS. 5 






He it sl e r : 


ö4 

Irrtum war jedenfalls nicht allgemein; der Buch auf Island bekannte IIouo- 
rius von Autun, Im. mundi l c. i g, gibt eine zutreffende Beschreibung des 
moiiü Caucasus. Nach Storms Annahme könnte das südlich der Bergkette 
gelegene Tyrfrland. dem kleimudntiscken {sehlsohukiBchcn) Tffrkeiire iclieg lei di- 
gcsetzt werden. Dies ginge mit der {von Snorri noch nicht gekannten) 
Trmumanna sagn zusammen. Man sehe noch die Notiz bei Adam hrem. 
Uh.-IV Scliolion iiS: usque Jiodie Turei, >pii prope Ruzzos sunt, ita 
vivunt et relkpti Scvthiae populi: also die Türken zu den skythischen Völ¬ 
kern gerechnet 1 . In der Nachbarschaft von Rußland, dankriki denkt sich das 
Tyrkland auch der isländische Evmuudnr jwttr Flat, 2, 126 (Forum. 5, 2B3}. 

Unter allen Umständen ist die Annahme unbegründet* daß »Snorri bei 
seinem Tyrkhmd -tu Troja gedacht habe. Dil schon von Geyer aufgeworfene 
Frage, ob sieh nielit hinter diesem isolierten Tyrklond »Troja und die ganze 
trojanische Abstammung* verstecken (a. a, 0 . 1,393b müssen wir duhin 
beantworten 1 in allerletzter Linie, ja (denn die Türken sind ein Motiv der 
einen fränkischen Trqjanerfhbfel}; aber in Snarris Vorlage war das Türken- 
land von dem Tiojanerlande räumlich und zeitlich getrennt; Snorri konnte 
dem Tyrklond ein Zugeständnis machen, ohne sich damit zu dem weit ab- 
und zurückliegenden Troja zu bekennen. 

Der Übergang von Odins türkischen Besitzungen zu den Eroberungen 
der Römer bl wohl so zu verstehen: Snorri denkt sich, noch Groß-Schwedcn 
selbst drangen die Römer nicht vor, wold aber nach Tyrklond; hier also 
geriet Odins Gründhexrscbaft mit den Römern in Kollision. 

Dem Berichte von den Göttern schickt Snorri in e, t eine Belehrung 
voraus über die zwei nördlichen Erdteile und über Gruß-Schweden ins be¬ 
sonderen. Es scheint dies eine sehr freie und mittelbar^ Widergabe der 
gangbaren europäischen Gelehrsamkeit. Es vergleichen sich Oroshts, liistor. 
lib. I c. 2; Adnut hrem. lib. IV e, 25; Honorius Aug., Im, mundi lib. I c, fif., 
jif., 22; Stiöm S. ySf. Die Berge, -die außerhalb (nördlich) allert be¬ 
wohnten Landes liegen«, sind die fabelhaften montes Riphaci oder llyper- 
borci. Snorri gebraucht, soweit cs angeht, die heimischen Ortsbezeieh- 
rmngen: Norvnsund, Idrsalaland, Svartidiaf, Svi|>iüd cn mikla, Serkland et 
inikhi, Bkilund H mikla. Auch sonst weiß er einen treuherzig-volkstümlichen 
Ton zu treffen, der nicht midi der geistlichen Gelehrtenstube klingt. Kr 


1 Siehe MuJitnlioJT, JUYk. J, 7*f. 
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rinlft nicht von Kvklopen und Pygmäen, Kynokephalen und Himantopodcn, 
sondern sagt im Märchenstile: «dort gibt es Riesen and dort gibt. ns Zwerge, 
dort gibt es Seil würze (blämenn) und dort gibt es mancherlei wunderliche 
Völker«. Mmi hätte dies nicht realistisch auf Tataren, Kalmücken und 
Mongolen deuten sollet! 1 (Muuthe bei Aalt S. 4.1 

Was aber der Urgeschichte Saorria ihr Leben und ihren eigenen Reiz 
verleiht, sind die Züge, die aus keinem fremdländischen Lehrbuch her¬ 
stamme u. Als Kenner der heidnischen Eddadichtung und der alten Könige 
wo an lmt Snorri mythologischen und kulturgeschichtlichen Stuft ausgcwühlt. 
um dem Gerippe der Scheinhistode seine Bekleidung zu schäften. Ehr- 
würdige Grub- und Opferbräuche fuhrt er als Gesetze der Äsen eiu. Lr 
umschreibt, zumeist nach der eddisdien Zaulterspruddiste, fast den ganzen 
Bereich der Schwarzen Kunst. Die ft* den Kuhcmerismus kennzeichnenden 
Züge stellen wir noch in Kap. IV zusammen. Der Löwenanteil entßiUt an 
die Charakteristik Odins als des »llseitigen Zauberers in der Stellung eines 
Königs, Heerführers und Gesetzgebers. Kaum eine zweite Gestalt der is¬ 
ländischen Sagaliteratur, geschichtlich oder sagenhaft, hat eine so nu>- 
geiUhrtc direkte Beschreibung erhalten. Merkwürdig sind die zwei irischen 
Wörter: diar als Bezeichnung für die vornehmsten a.sisehen Priester fit*. 
13 14,.. 17,) und das einmalige bijuntk oder hianuak (gaelisch bennact, 

benedictlo), die Weihe, die Odin durch Handauflegen den Seinen verlieh 
\i 1 u). Die nächst Liegende Annahme scheint mir, daß Snorri seihst die Aus¬ 
drücke für diesen Zusammenhang gewählt hat: sie gehören zu der anti'pia- 
risehen Farbengebung, diar begegnet schon in einer Strophe Konusikü 
(Sn. K. 1, 236. 470): dia-fifodar hreytir »der Ah wandler der GötU-iilÜssigkeit 
(des Eich tenhetes)« als Umschreibung für »Dichter«. Daß Snorri ein seltenes 
all poetisches Wort Ar * Götter# auf seine nachmals vergötterten Priester 
im wandte, ist wohl verständlich; der Ausdruck war neutraler als das ab¬ 
sichtlich gemiedene Wort god, blinak kennen wir nur an dieser Stelle, 
und ich habe kdne Vermutung darüber, wodurch es Snorri vermittelt wurde. 
Den Schluß auf eine in Kordsehotthiud entstandene euhemeris tische Odn.s- 
crZahlung (S. Bngge. Norsk Suguskrivniug S. 198. A. Bugge, \ es [erfundenes 
lmlflydelse S. , 33 > erlauben diese zwei Wörter schwerlich. So solidarisch 
mit 'ihrer Umgehung sind sie doch nicht. Wenn irgendwo, so darf man 
hei dieser gelehrten Urgeschichte das Mosaik von Motiven und Namen den 
isliüidisdicn Liieralitfii selber zusclü^iberii 
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Snorrl beschränkte sich nicht auf die Zusammenfilgung ruhender, 
schildernder Motive. Auch von wirklichen Vorgängen, einmaligen Begeb¬ 
nissen aus der Göttersage hat er, flüchtige Anspielungen abgerechnet, drei 
mifgc griffen. 

Für sich steht der alte, bei Bragi bewahrte Mythus von Gcfhm, die 

die Insel Seeland von Schweden lospflögt. Es bt ein Gegenstück au der 

l-'abel von Dido und der Bindehaut und würde sich insofern zu einer Eln- 

wandciuiigsge sch lebte gut schicken: einer Fremden verspricht der Herrscher 

des- Lundes ein scheinbar bescheidenes Maß an Grund und Roden ; die Fremde 

weiß die Bedingung in ungeahnter Weise nuszuniitzen, Allein mit seiner 

übermenschlichen UrWüchsigkeil fällt der Getiunuijrthus ans dem euhernc- 

ristisdien Gleise heraus: die Verwandlung der mit dem Kiesen gezeugten 

Söhne in Ochsern, das Logreißen der großen Insel! Snurri hat dies ruhig 

bestehen lassen und deute! cs nicht einmal als Blendwerk um. Mngefugl 

hat er die Geschichte so, daß Gefiun zur Auskundung des Landes vomus- 

geschiekt wild. Da aber Odin hernach Schweden ohne Kampf in seine 

Gewalt bekommt, hat die listige Abtrennung Seelands in diesem neuen 

Zusammenhänge keinen Sinn, sie fördert die Pläne der Fremdlinge nicht. 

Auch darin verrät sich die einstige Selbständigkeit der Episode. Noch 

eigenmächtiger, wenn auch ganz sinnreich, ist der Eingriff, daß Gefiun, 

die mythische Mutter Seelands, dem Skioldr, dem heroischen Ahn der Sec- 
¥■ 

hmdskün ige, atlge traut wird h 

Die Beriihrimgcn des Schwedenkhtugs Gvlfl mit den Äsen streift Snorri 
nur in zwei Worten, Y. s. t6*. Wir haben Ln Kap. 11 von der Stelle ge¬ 
sprochen. 

Von diesen Sagen mit irdischem Schauplatz und menschlichen Teil¬ 
nehmern unterscheiden sich die zwei in der Göttergesellschai’t spielenden: 
die Geschiehtc, wie der abwesende Odin von seinen Brüdern Vilir und Vc 
zeitweilig beerbt wurde (c. 3), und die Geschichte vom Krieg und Friedens- 
schloß zwischen Äsen und Vanen (e, 4), Heide Erzählungen waren offenbar 
nicht als bunte Lied fabeln überliefert, es waren keine phimi»stlm<l. Aben¬ 

teuer wie die Thor-, Frey- und Lokimythen. Man konnte sie ohne viel 
Umstände in angebliche Historie umschreiben, man brauchte nicht viel 


* Chadwick, Onpin K. ä^SJT, verwertet dies nh alte Tradition* Tür mirh tiirhi 

nijencwRt-Cid. 
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Übermenschtiches abzub Lütte rn. Die Betrachtung Sasos wird uns zu der 
Annahme fuhren, «hiß diese Mythen, mindestens der erste, schon vor Snorris 
Tagen der vermenschlichten Göttcrehronik ein gegliedert waren. 

Snorri unterläßt jeden Versuch, diese CHJttergeschiditeti mit fremd¬ 
ländischen Erzählungen tusammenzurückcn. t‘ berhaupt kennt er in der ganzen 
Ynglinga saga keine Glelchsetzung seiner heimischen mythischen Personen¬ 
namen mit fremden. Die Gleichungen erstrecken sieh nur auf das Geogra¬ 
phische: As», ScytMa, Tonnis. Der (Gedanke ist Snorri nicht gekommen, 
daß diese Könige und Tempelpriester aus Asaheim und \annbeun durch 
eine mterprefatio gnieea vel romana glaubhafter wurden. Obwold auf Island 
zu seiner Zeit die alten Wochentagsnsmen mit den KeideugÜttem abgeschafft 
waren, wird er die Gleichungen Odin = Mercurius. Thor = Jupiter, Ty 
— Mars gekannt haben. Aber daran hat er mit keinem Worte imgeschlossen. 
Es wäre auch aus (i runden der Zeitrechnung nicht wohl angegangen; denn 
für Snorri lebten ja diese nordischen Gestalten in der letzten vorchrist¬ 
lichen Zeit! Aber auch genealogisch kettet er sie an keinen fremden Namen 
an. Diese Enthaltsamkeit bewirkt, daß die Urgeschichte der \ nglingE f*g*r 
obwohl ihr Rückgrat gelehrtes Lehngut Ist, leidlich nordisch anssieht. Wie 
es ohne diese Enthaltsamkeit aus&llcn konnte, zeigt der kormaU der tv - 
faglnning. 


Zunächst reihe ich die kleineren Zeugnisse un aus der Zeit nach Snorri. 

Der Grammatiker Olaf nennt weder Tyrkir noch Troja. Er kennt aus¬ 
schließlich »Asinkmd* und •Asiamenn., Beide Ausdrücke m dieser I m ui 
fehlen der Ynglinga sngV; möglich, daß sie in der Skipldnngn sag» standen 
Sachlich stimmt Olaf zu diesen zwei nächst vorangehenden Werken, nicht 
zu ArL Die Worte über die Einführung der Dichtkunst ruhen auf Snorri, 

"Zu 7 'dem kurzen Y. ».-Exicrpt im Serin jmtt bt nur zu bemerken, daß 
es die Namensformen Asinhmd und Asiaheimr emsct/A an Stelle von 
Snorris Äsnhmd und Äsahchnr, 

Auch die Bdsn sag* und -las Brot um ibriian Atrumnl (oben Nr.V». L\) 
sind frei vo» ta. Motiv« Tyrkir tm.l Tmj. und liegen i.^iern ... ■der 
Linie Oer Skitildungn oder Ynglinga angn. Doeli zeigt er «ult er« 


* Nur der cml. Pris. Imt io l( asialmid stau nutend. 
T%i-hfsi r AM. HL 
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(Tencidoge iles Brat auch Einwirkung jüngerer Quellen Und ordnet «ich iti 
«Be Gruppe nneh dem Formal! ein* An der Bosu mgn. ist neu, daß sie einen 
weiteren Näitnengeber, den Ostgautenkönig Gauti, in die l(*ühe der (Mins¬ 
söhne bringt: die Tendenz der Skioldunga sag» setzt sich fort. 

Im Gegensatz zu den bisher besprochenen Stellen bringt das Uphaf 
nllra frissgua (oben Kr. V) die l hjppelbenennung -Tyrkir ok Asiamenn«. 
Sie könnte aus dem Formäli der Gylfagiuning stammen, wo beide Numen 
begegnen, wenn auch nicht in dieser Beiordnung. Sie könnte auch darauf 
beruhen, daß unser Verfasser selbständig die Form von Skiold.-Yngl. s. 
mit der bei Ari verband. Entscheiden läßt es siel» kaum, da das Uphaf 
sowohl die Skiold. s. wie <lie V, s. wie «len Formäli benutzt hat; siehe 
oben S, t 6 . Ein denkender, kritischer Kompilator hat hier die Feder ge¬ 
führt. In dem Punkte, wo die Skioldunga der VtigUnga sagst wider*trätet, 
folgt er der ersten: Ingiireyr ist ein Bruder Skiolds. Aus dem Forum li 
holt der Verfasser nur solche Züge, die ohne weiteres auch in die Y. $. 
paßten, in specie die Angnbu über die norröue Sprache; er übergeht alles, 
was der Ein wauderuugshy p<tthesc des Formäli ihr Gepräge gibt, den troja¬ 
nischen und den englischen Krms. Hat dem Uphaf der Formäli in der 
Ursprünglichen, Snrjrroiiischen Gestalt Vorgelegen? 

Zwei Motive sind dem Uphaf eigentümlich. Odin ist ein Sohn Thors. 
Dies hat damit nichts zu tun, daß im Formäli und in den Stammtafeln 
»Tror, er vfr kptliim hör« der Ahne Odins im siebzehnten Gl jede ist. 
Vielmehr kam der Mann zu seiner he fremden den Angabe durch die Gleichung 
hörr = Jupiter, odinn — Mcrcurius. Schon Saxn bemerkte ja (S. 575), daß 
nach der römischen Analogie das Verwandtschaft Verhältnis von Ot hiims 
und Thor umgedreht werden müßte. Es ist der einzige Fall, wo die alte 
interpretatiu niin-mn der Wncheutrtgsgötter in unsere Wand r r u ngsfubeln 
hereinepielt. 

Der zweite originale Zug ist dieser: die von den Asialeiden besetzten 
inftrdBchcn) Länder hießen damals noch Godlpud und ihre Bevölkerung 
Gndjuö*!. (Dänemark und Schweden, wohl auch Norwegen und Saehsen- 
laiul sind jüngere Kämen.) Diene Angabe, die besonders in den Schriften 
Sei lüttes zu so großem, ich glaube unverdientem Ansehen gelangt ist, kann 
etwa auf folgendem Wege entstanden sein. Der Autor kannte aus der 
Yngl. s. den Ausdruck Göttin-im ar als geographischen Kamen, und /war 
für die asiatische Heimat der Götter, Er wußte aus der Sn. E. i, 530 (S. 143). 
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daß Üänonreich und .Sdiwedenrekh einstmals die Namen Reidgütidimd (dir 
das Festland) und Eygotahuid |für die Inseln! geführt hatten, Er kannte 
drittens aus eddischer Dichtung den Namen Godjdod, den er nicht uacli 
der wahren Etymologie auf die Gotar, (loten bezog, sondern nach dein 
Klange auf die god, Götter. Wie in seinem ganzen Berichte» so ging er 
nun auch hier kombinierend vor Die erste Stelle brachte ihn auf den 
Gedanken oder bestärkte ihn darin, daß nach diesen «Gattern« Länder be¬ 
nannt seien. Danach nahm er an d«*r zweiten Stelle die Berichtigung vor: 
die von den Göttern besetzten Neulatide erhielten aufiuigs offenbar den 
Namen Götter laude, Godloml; die Bezeichnung (Keid- und Ey-) Goiabnd 
mußte etwas Späteres sein- Zu dem Götterlande aber stellte sich ohne 
weiteres das Göttervolk, die God|.iöd, An das üotenvolk hat somit dieser 
Isländer ebensowenig gedacht wie Saorri bei seinen Godheimar in der ug- 
liugn saga; er hat vielmehr die Götter auch da untergeschoben» wo eigent¬ 
lich die Goten gemeint waren, d. h. hei God[»iöd. Die ganze Hypothese 
bewegt sich in Gedankengingen. wie sie den ndtte Ia11t-rUdien Ein wänderungs- 
fabelii geläufig sind, und baut mit literarisch übermittelten Steinen. Völker¬ 


kundliche Schlüsse UUJt sie nicht zu. 

Zu Schütte Godtjod S. I72ff. sei dies noch bemerkt, lbe Sache mit 
Goten und Göttern liegt einfacher, als er sie darstellt. Wo die Goten ge¬ 
meint sind, heißt es <jot-. Gotar, goteesk, Gotland; wo die Götter geimmit 
aiud, heißt es f/od-: godlomb -beimar, -vegr. Einzige Ausnahme: Godfood 
1 = cot. Gutbiudä). Hier war -t- zu -d- geworden und damit die Möglichkeit 
eiuer Omdcutang gegeben. I.. der Poeaie gebt , 1 « Wort noch ÜWr,ll «ul 
die Goten oder vendlgomeinett auf die Helden. « 1 * noch n*ht umK.deu.rt 
nuf die (iSltcr. in der »Uuige» Primastelle, 'Ha Wort d " 

b«pn*heuen, »tol.cn tiodhmd uodGoityiw.*i<*tUd. gepanet: derSchreUmr 

hat hcldeuml Uo. 1 - auf die Götter bezogen, hat Go.l|nud umgedeiite . 

den richtigen Sinn .lies» Wortes hätte auch nur noch em gelehrter Poesre- 
kenner rr.nitteh, können. IM» Umgekehrte, dir ümdeutung von bodluml 
auf die tiotar, hätte ganz fern gelegen und würde «dt .na den. ta— 
hang der nhigen Stelle In keiner Weise erklären. 1 ., 1 . — 
herangeaogenen Setze der Flnteviarhuk r.ijs: Knmr hrnn nk. tuk »Ult 
„k skvldur af [jeint gudlundum. er aiutgost varn » Norddpndmn, m«n<* 
die Ln uni richtige User, unzweifelhaft *»*-«-» «J- ein barer 
Schreibfehler braueilt go.ticu.dum nicht zu sem, dem nein.." um. i 
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Stelle unseres Uphaf oder eine davon abgeleitete int Ohre gelegen haben. 
Die Theorie von flöten = Germanen ist mit derartigem nicht zu stützen, 
J, Grimm hielt *Gn]>ans« Itlr dir echte Form des Volks namens l(i. d. d. Spr, 
S. 507. 533h N. M. Petersen sah die Stämme »Gott« und «Goten« als eines 
an (Haandbog S. 180 ff.), deshalb konnten sie hei den Komposita wie Uodlond 
an die Goten denken. — Heim, Beitr. 32, 105 übersetzt Gudhmd an unserer 
Stelle mit «Gotland«. Kr denkt wohl an den Namen der Luset; aber wo 
ist dieser in der Form Godkmd bezeugt? Auch inhaltlich j»:»lir es nicht. 
Man darf den Zusammenhang mit Snorria G.nlheimar nicht übersehen, muß 
überhaupt bedenken, daß der Sehreiher des Uphaf kein Originalverfasscr 
ist, sondern Snormniscbe Gedanken frei umschreibt. 

Das Uphaf stellt also den zwei Formen der Wamleningalegetule — 
Ari-HeEmslysing; Skiohl.-Yngl. s. — keine dritte gegenüber; es ist für uns 
nur eine abgeleitete Quelle. Die Anfungssätze der Sturlaugs saga (oben 
Nr. VW), wieder mit der ZwUllngsformcl »Tyrtir ok Asäamenn-, können 
samt, dem Seii wedenkflnig Lngiireyr einfach dem Uphaf entnommen sein 
(vgl. Olrik, Sakses Uldliist. 2, 30). 

Eine dritte, gründlich abweichende Form bietet der FormäU zu Snorrts 
Üvllugimimg. Daß diese Urgeschichte, auch nach Abzug der Zusätze von 
RtW. nicht von Snotri stammen kann, habe ich in Kap. II verfochten. 
Der Leser müge das Urteil aufschieben, bis er die hier folgenden Betrach¬ 
tungen tnitgemneht hat. 

Kommt man von den bisher besprochenen. Quellen, so überm seht vor 
allem die viel reichere Zusammensetzung des Bildes. Verweilende Schil¬ 
derungen zwar wie ilic Yngliuga sag» bat, der Formäii nicht; er ist eine 
dünne Skizze; aber au zeitlicher, auch räumlicher Spannweite, ati Menge 
der gelehrten Einzelheiten, zumal Personennamen. läßt er Smu-ris so viel 
längere Darstellung weit zurück. 

Beihehalteti ist das Asiamntiv, doch nicht so akzentuiert wie in der 
Y.s.: erst nach der Ankunft, in Schweden heißt es wie beiläufig -. ,. der 
Zug der Asinmerm, die Äsen genannt, wurden.« Die Ausdrücke Asgardr 
und Asaland fehlen. 

Sodann treffen wir das Paar der ersten Hypothese: Tyrklaad-Tyr- 
kir und Trnkin. Aber Türkenland und Thrakien falten nicht mehr, wie 
in der altem Quelle, zusammen; es sind getrennte Länder. Tyrklmid 
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Liest in Asien, * *nahc dein Mittelpunkt der Erde-., und seilte Hauptstadt 
bt Troja, Hier herrsdien die Vorfahren der nordischen (Jüttcr, nicht in 
Uroß-Sch weden am Don; aus dem asiatischen Tyrklonde brechen sie in 
den Norden auf. Dieses Aalen ist das achftnste, reichste, gesegnetste 
aller Länder; den liegenden an den mäotischen Sümpfen hatte man keine 
solchen Prädikate gegeben. Trakia aber ist als Episode eingegliedert — 
in wenig klarer Welse. Der Frimnuscnkel Troc-Knr wird in Thrakien 
aufgezogen und erobert danach dieses Reich. DidÄ er auch das lyrklrmd 
mit Troja erbt, wird nicht gesagt, aber der späte Nachkomme Odm mit 
den Seinen wandert dann doch aus Tvrkland, nicht aus Traküi aus. 

Also im Formali tritt Troja zum ersten Male auf die Buhne der is¬ 
ländischen WtmderdngsfabeL Wir werden selten, daß der Verfasser die 
Ti'niunißima sage kannte. Aber damit ist noch keinesvugs irklnit, iluL 
er Troja und Trojaner in die nordische Urgeschichte hereinzieht. Wir 
eine selbständige Kenntnis einer der südlichen Tvojanerwandemngen sprüht 
sonst nichts [s u.). Am leichtesten erklärt sich die Neuerung bei der 
Annahme: schon Arb isländerhuch Latte den Namen Troja, wenn auch 
in kürzester Erwähnung, gleichsam Im fernen Hintergründe gezeigt Die 
Anknttpftmg war vorbereiter: unser Autor kannte, üngeregt ibirti u* 
neue isländische Trpjanerfcüdi, die berühmte Stadt in den Vordergrund 

ln diesem Buche aber fand er die Trojaner, die Leute des Pr minus, 
Türken genannt 1 . Dem schloß er sich an ; er trug damit ja keinen neuen 
Namen in die Wanderungsfabel hinein: die Türken standen schon bei 
Ari; aber er verpflanzte sie aus Thrakien nach dem Trojaner laude. 

Die Trojaner als Türken, dieser sehr unklassisehe Zug ichlt m» ums 
Wissens den anderen mittelalterlichen Handlungen des T^nncrkrieges 
fvgl. Dünger, die Sage vom trojtedscheii Kriege S. 74 ^as }r! \f 1 " 
den Isländischen Sago schreibt* darauf? Seit Altera beantwortet man diese 
Frage in merkwürdiger Einstimmigkeit so: die Trojaner kannte man ids 
Teukrer, diesen Namen setzte man gleich dem der I urkeu. - ' ,c 

scheint mir klar, daß eine Tradition dieses Inhalts im Mittelalter rocht 
bestand. Boi Fredcgar zuerst kommen die »Torei, Tinqui* m einem (seu 
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mittelbaren) Zusammen]lange mH Truju vor: daß liier dir Teuluremaim 1 
ein wirkte* haben Hßeger S. iS* Hippe S.YII etwas leichthin angenommen. 
Die vielen Aus&cbreibet Fredegars berufen sieh nirgends* soviel ich sehe, 
auf die Teuer!. Für Ari und seine Nachfolger war üm Tyrk-Motiv eine 
übernommene etlmogniphischfl Tatsache: au die Teucri zu denken, hatten 
sie uns &u weniger Urnnd, als ja ihre Tyrjdr in Thrakien, nicht in Troja 
saßen* Nur hei dein Verfasser der Tniimmmna sag« könnte wieder tlie 
t-rleichung Tronin i = Teucri — Turei in Betracht kommen. Auch hier iss 
'de recht unsicher. Die HäupnjuelU" der Saga, Daxes Phfygius* verwendet 
den Nansen Teucri nirgends. Audi Theodulus Ecloga nennt iJin nicht. 
(Bei Dtetys 1 retensis kommt er einmal, heim Pindums Thobmms dreimal 
beiläufig vor! Daß die Troiuni. &. unmittelbar mit Virgil und Ovid in 
Bernbriiug kann linde ich mit F.Junsson (Hauksh. S. Uff*) unwahrschein¬ 
lich. Danach darf man bezweifeln, uh dieser Isländer überhaupt etwas 
von den Teueri wußte. Die TyrkLr gewann er eher aus der geographischen 
Kombination: er wüßte, daß Troja in Klemasicu liegt und daß in Kluin- 
asjen zu seinen eignen Lebzeiten die (seldsdiiikisHaeu) Türken saßen. 

Hinsichtlich der Urheimat, hat sieh demnach der Fomiiili zu seinen 
Vorgängern so gestellt: den Schauplatz der zweiten Hypothese, Skvthien* 
hat er ganz getilgt; die Data der ersten Hypothese* Thrakien und Türken, 
hat er in neuer Weise vorwertet, und zwar unter dem Einfluß der Tr* >iu- 
möjma saga, 

Troja erscheint im Form/üi nicht bloß als Örtlicher Begriff, Zugleich 
tröffen wir einige — mehr oder minder erbte — trojanische Personen¬ 
namen: Priamus; seine, angebliche Toditer Trültn mit ihrem .Gatten Mimen 
oder Alennun: deren Sohn Tror und seine Uartln SibÜ; dazu die vollends 
obskuren Lorikus, Trors Pflegevater, und Frigidü t Odins Frau. Daß Lorikus 
ui üblicherweise ersl durch den Redaktor X lieretukAin, haben wir in 
Kap- II bemerkt. 

Hat der Formrili diese neuen Zutaten aus einer der ausländischen 
trojanischen Wanderuiigsfabein gtsholt? Ks kirne die« nur für Prlamus in 
Betracht. Dieser erscheint in den beiden fränkischen Fabeln, in der 
zweiten allerdings als Herzog der Ausgewanderten Franken. Aber bei 
dem Isländer fehlen die kennzeichnenden Namen dieser Fabeln: Frigft, An¬ 
tenor, Aeiieas* Vor allem aber spricht gegen die Benutzung dieser Quellen 
folgendes. Die Eroberung Trojas, die Flucht ans der eroberten Stadt, 
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dieses Hauptmotiv der südlichen Trüjimerfnbeln, ist dem Isländer sehlecht- 
hin unbekannt 1 Ob er steh gedacht hat, daß Primus Nachkommen his 
ms 20. Glied ungestört über Troja herrschten, darüber läßt er sieh nicht 
aus. Aber es ist wohl so gemeint Denn der späte Nachfolger Odin 
wandert ja «ns Tyrkland aus, und hi seiner neuen schwedischen Residenz 
richtet er cs so ein, -wie es vorher in Troja gewesen war und die Türken 
es gewohnt waren.- Eine Trqjanerfabel ohne excidium Troiael 

Jenes (pseudo-lantike Personal setzt also keine abermalige Einwirkung 
der südlichen Wanderungslege nden voraus; es wind sonstwie zusaminen- 
gekoinmen sein. 

Die Primnustochter -Troan» ist, ein zweites Lehnstück aus der Tttiu- 
mmma aaga: Hauksb. 199* *>?.’ Als AnSbofl zU dicsem Mißverständnis 
vprmutet man irgendeine Stelle wie • uxo.em TrOittnam, ühatn Pnnml. 
duxit.« Aber der überlieferte Darestest hat, nichts dergleichen. Der Satz 
hei Galfruh ex Troiana namque nmtre nalus erat (I c. 3) kann nicht im 
Spiele sein, denn liier hat unser Isländer sachlich zutreffend übersetzt 

(Bretn s. 239,). 

- Million oder Meiinon ■, der Mann dieser l ronn, kann wohl nur der 
bekannte Äthiopier Memnon sein, der den Trojanern zu Hilfe zieht. Er 
spielt eine Hauptrolle hei Dares und danach in der Tröium. s. Diese 
letzte schreibt Sternum und Me non. und diese Namenatorraen begegnen 
als lifi misch riflliche Varianten auch bei tliirea <cd. Meister S. 23,) und bei 
Frcdegar (M 0 . S. 45 «J- Daß hier bei Ftttfepr Memnon unmittelbar vor 
der Auswtuulerwngsgcscliichte erwähnt wird, kann mir eine zufölbge Be¬ 
gegnung mit dem FormAU sein; denn den spätem Benutzern Fmdegars, 
die möglicherweise einem Isländer in den Weg gerieten, fehlt dt« Nobz 
Über Memnon. Warum aber unser Verfasser diesen Helden tue seine 
Ahnentafel annektierte, bleibt sein Geheimnis. Desgleichen, wie er zu 
dem -Troi* kam, dem Sol nie Meimons und der l man: bat er etwas 
läuten hören von dem filtern Ahnherrn 'Eros, den nachher das ts and^che 
Ungfedgatal an der ihm zukommenden Sudle anßmhmP Diesem Troa gibt 
die norwegische Stiörn S. 82 die Nnim-nsform Thror. Daß 111 dem T101- 
Hrr t der Thrakien erobert, der fränkische Torclmtua nachklinge, .st wohl 

Tror lindst in Knropn die Pmpl.rün .Slbil-, dl, sc, VVcrt, 

Ktwns beMtamtw« von den Sibylle. »rird der Verfasser nicht genußt 
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haben.; der Anklang von sibylki an Sif genügte ihm. Daß jene Sehe¬ 
rinnen in den Zelten Trojas lebten, konnte man im Virgil Buch VI lesen, 
und bei llonorius Aug-, Tertia netiis. konnte man die fünf ersten Sibyllen 
in der Nachbarschaft der trojanischen Namen und Ereignisse jm troffen. 
Aber eine unmittelbare Kenntnis dieser Gelehrsamkeit isi unstnn Verfasser 
nicht zuzutrauen. 

Auch die Namen «Lorikus«, der thrakisdie Herzog, und > Frigidst, die 
wir Frigg nennen«, .sind schwerlich Erfindungen aus freier Hand. Stedten 
wunderliche Hörfehler dahinter? Lorikus für ttfyricus? (die lllyrici werden 
öfter an der Seite der Thraces genannt} (»der ihr Nnrtcus? Bei Frigidn 
denkt man an Phrygiti, tilia Europne (Hon. Aug. [ e. 211: FmJcgnrs Köni^- 
Frlg<i ist sicher femzuhnlten. Für "Lora oder Gloni* endlich, die Frau des 
Lurikus, muß mau keinen antiken \nklaug suchen; es scheint irgendwie 
Entstellung des nordischen Hlöra, Sn. E, 1,2 52,., vomiliegen: s. u. .S. 71. 

Du sich der Verfasser des Formäli nicht mehr damit bi-gnugt, bis auf 
Odin oder Yngvi zurückzugehen, sondern tiefer in die Urzeit fiinemgrcift 
bis auf Troja und Priamus, öffnet sieb für Ihn eine große zeitliche Kluft 
zwischen diesen Anfängen und der Asenwandenmg. Diese Kluft hat er 
nusgefüllt durch einen höchst eigentümlichen Stammbaum. Es sind zwischen 
Primnusr und Odin 1 S Glieder. Rechnet mim auf die Generation 35 .Jahre, 
so kommt man Ihr Priamus annähernd in die Zeit der Gründung Roms: 
hat unser Isländer von Aoneas gewußt und sieh gedacht, dieser Zeitgenosse 
des Prifimus habe gleich schon Rom erbaut? Wir trauen ihm damit eher 
zu viel als zu wenig zu. Er wird nur die unbestimmte Vorstellung gehegt 
haben, daß der ulte Trojanerkötiig viele hundert Jahre hinter dem Augustana- 
frieden mul damit auch der AsctiWanderung zurück liege, Darin war er 
immerhin kritischer als der fränkische Vorgänger des S. Jahrhundert«, der 
so ungeniert von Antcnur auf Kaiser Viilentinifin springt. Er stellte auch 
strengere Ansprüche als die Engländer des 9. Jahrhunderts, die den Zeit¬ 
raum zwischen ihrer Einwanderung im 5. Jahrhundert und der Arche Nofth 
mit iS Menschenultcrn hinreichend zu füllen glaubten. Englische Listen dos 
ausgehenden Mittelalters brachten es d;mn freilich durch beliebige Wieder¬ 
holung der Reihen auf ein halbes Hundert Nummern (Kembtö Stamm¬ 
tafeln S. 31 f.). 

Den langen Stammbaum von Prinmus bis Odin bestritt der Verfasser 
auf folgende Weise. Die beiden ersten Glieder waren noch aus antikem 
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Material, d. h. jene mißverständlichen Troan utul Tror- I)n aber fror dem 
heimischen hörr gleicligeseizr wurde, verfiel der Autor darauf, die Namen 
itlr die sechs nächsten .Stsimmbaitiiiglieder aus der heimischen Tliorsfibcr- 
liefcriing zu erbeuten. Zuerst vier dichterische Beinamen des Bottes, in 
der echten Lautfoim Hlöruii, Eimim, Vteg[»örr, Vingnir: alsdann Thur* 
zwei Söhne. Modi und Magni. Eine wolilfeile Art, die urgescliichtHdien 
Ahnen zu vermehren! The verschiedenen Texte, olicn S. 19, führen auf die 
Namensformen Vinge^örr, Vingener. Hoda, Magi zurück. Wenn diese laut¬ 
lichen Abweichungen von den filteren Formen nicht bloße Hör- oder Schreib¬ 
fehler sind, weiß ich sie nicht zu erklären. Die Absicht, halb fremdUingende 
Namen uufeustellen, kann hier doch nicht gewaltet haben. Olme Grund 
nehmen die Ant. Kusses j r45 *n, die .aUeivdion des noms propres« werde 
verständlich bei lateinischer Vorlage des isländischen Textes. Eine solche 

ist nur für die antiken Namen zu vermuten. 

Ähnlich mögen die englischen Gelehrten der frühchristlichen Zeit ver- 
f-diren sein, als sie die überkommenen, bis aufWuden «iriiekrelohenden 
Fürs teils tammhäum e um 5 bis 15 Anfangsglieder verlängerten. Auch da Na¬ 
men, die irniu für einstige Beinamen halten darf (Kemble S. 26). Doch dies 
konnte der Isländer nicht durchschauen. Auch daß die Namen \ ingejtorr- 
Vingener und Moda-Magi zwei stabende Paare bilden (Hlürufi-Einridi sind 
ein reimendes), betrachte ich nicht als Nachahmung der englischen Reihen t 
denn in des Isländers eigner Wiedergabe zeigen die englische« Wodens¬ 
ahnen mir noch zweimal stabende Nachbarn (Athra: Itrniaim, Pinn: Frealaf), 
er ist also kaum auf das Prinzip aufmerksam geworden. 

Nach den sechs Namen aus dem Thorskreise kommt das englische 
Lchngut: elf Vorfahren Wudens, als ominöser Anfang -Seseef«! 

Unser Isländer wäre webl in Verlegenheit gewesen, aus eigener 1 lumtasic 
den Geschlechts fallen so weiter zu spinnen, wie er es für die acht ersten 
Glieder „ach Prtemun geleistet hatte. Willkommen war ihm Ate «n 
englisches Pergament, das ihm eine stattliche Reihe von Woden^hnen ver- 
briefte Mag sein, daß überhaupt erst dieses englische Schriftstück dm 
dazu anregte, den vorodiniselien Zeiten genealogisch beizukommen Und 
er folgte dem fremden Führer so eifrig, daß er rle amen 1111 1111 


1 ln di«® tnu di« Ordnm.p aaeii «Ulmn*® t**™ mehr «i« wcxAfpr 
iien’or; Kemble $. 17, Henning. Zs, f. d, K, 41, tbS. ^ 
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g »n» überging, die die heimische Tradition für Odins Großvater und V ater 
durbot. 

Daß die Entlehnung schriftlich erfolgte, zeigt besonders klar der Name 
Sescef. Die Antiquites Busses 1,46 erkannten darin ein mißverstandenes ne. 
se Sceaf «dieser Seeaf*, und Sievers hat Beitr. j6, 361 iT. eine englische 
Handschrift nach gewiesen, deren 'Genealogine regum occidentalium Kaxo 
num« tatsächlich den gewünseilten >se Scef fwres Noes surnil« darbieten * 1 . 
Diese Handschrift stimmt in dem ganzen N Hirnen bestände von Wudcn bis 
Seei" zu dem isländischen Texte: es sind zusammen 12 Namen; zwischen 
Wod.cn und Fmn stellt einzig Frealnf, kein FrUtuwald und Friduwulf: es 
fehlen weiter oben die Glieder Tretwa (zwischen Geat und Bcuw) und Ilwala 
(zwischen Iladrn und Bedwig), Dazu treten ein paar engere Berührungen 
in der Lautform 1 . Fis muß daher ein dieser Handschrift sehr nahestehendes 
Exemplar dem Isländer bekannt geworden sein. Der im Langfedgatul, 
Text A, erhaltene Satz: . . Odlnn, fni honnm eru kornnar üestur konunga 
tefctir i norden Lfuna heiiusiiis hat allerdings in der genannten Handschrift 
kein Gegenstück, während er recht nahe stimmt zu einem Satze in den 
Ags. Analen ad n. 449 und bei Beda I 15, siehe Hyth. 2, 394. 

Der Fall Sesccf zeigt, mit wie wenig Verständnis unser Autor vorging. 
Kr hat außerdem das englische HjWTm zu Athra entstellt, worin er eine 
Form des Pronomens annarr (adr-) erblickte. Der Fehler Scealdua statt -un 
fallt wohl erst einem isl hi» Lisch cn Abschreiber zur Last. Im übrigen ist 
die Wiedergabe der Namen genau; Beaf für Beaw, Ilrrcmoth für Heremod 
sind Sdircibimgsvarianten. Weitere Verderbnisse kamen in die erhaltenen 
Kopien hinein, siehe u, S. 20. 

Gewiß aus derselben englischen Handschrift holte der Verfasser die 
Abkömmlinge Odins, die er sieh als Könige in detu neueruhorten Sachsen¬ 
lande dachte. Das bei Snorri schon Berichtete ließ sich nun, dank der 
fremden Quelle, mit den nötigen Eigennamen ausstatten. Bei Wright und 
HalliwelJ n. a. 0 , S. t 7 i f. stellen die Vorfahren von Kent, Deirti und Wessen 
mit folgenden Namens formen; 


1 Colton. Tiberfns D. V. Pol ao. •wHUrn apptirenüy nlout tbe ytu*99a«, bei Wright 
und llnlliwfll. firlhpiinr rmihjEuiQ ?+ 169 fT- (Lontlou 184]). 

1 Ent fiir Gcfet, Iterman für -man, sich« ji, 1. O. 
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Dem stellt der Formili gegenüber (von den ooKlisolien tlegenfätückeii 
sehe ich hier nodi ah): 

Odin n 


Vegdßg 

Vitrgils 


Vitta (Hs. t) 

Hemgestr 


Sigiirr 

Svebdeg 


Beldeg 

Brandr 

Fnodsgar 

Freovin 

Wigg 

Gevis 

{Y entfall 


(Auslf'SiSJiliuid) 

Der Isländer ti»t also f-inc Verschiebung vorgenommen: er bat Siggar 
»um Sohne, »mit rum Bruder, des WIhtgils gemacht. Dadurch s,«lteten 
sieh die Linien von Kent und Dein, erst in der dritten «encratiou und, 
Weden: Siggar und Swirblheg kamen mu eine Stufe niedriger zu >*«»■ 

Die kentisehe Reihenfolge Wnrgdieg.W.htgüs-Wltta-Hengest findet sk. 

auc h in der Handschrift Cotton. Vespasism Li 6 (bei Sweet, I he ,l " 

texts S. j 69 fl.), während diff meisten andern Texte die Folge 

Wecta-Witte -Willi gils-l 1 engest 

bieten: siehe Myth. >, 379 «. *■««. S - 5 °Vtv n!uf CL 

Der Isländer hat Mer also weniger geändert, als mau uu Hinblick auf dies« 

letzten Fassungen aunahm (Aut. Busses 1 , 4 ?: Myth. 3 , 395 !- 

Die Tsutfnrai dieser Kamen wurde ziemlich mechanisch lmrfibergw 
- - nur bei Wilitgils>Vitrgi!s, Hengest>Ilclngestr, Siggur>Mgar 

trat eine ang] eichen de UmliiMuiig p 

ln der Begrenzung der Stammtafeln nach unten gibt sie' ■«" 
minderer Plan zu erkenueu. Dali der Isländer von den englischen W «lens- 

tJ 
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söhnen nur zweie, Wsegdsag nn<l BaddS'g, uuihahm, kann den Grund Im Iren, 
daß sie zusammen mit dem fränkischen Stammvater Sigi eine deutsche 
Dreiheit hersteilen sollten, der dann die nordische Dreiheit Skioldr-Tngvi- 
Sirmingr symmetrisch gegenübe rsuiud. Der Verfasser keiuit zwei Teile des 
Sachsenlandes, einen östlichen und einen westlichen: nach Veslfiil setzt er 
mit einer gewissen Logik die westsäe hsisthe Linie Bu-ldicg bis Gewis; da¬ 
gegen ins Ostsadusenlaml nicht, wie zu erwarten wäre, die linie von Essex 
(Saxne&t^Gesecg usf,), sondern die Reihen von Kent und De im. 

Eine dritte deutsche Herrsch all:, Fr&khmd, erhält der < hliussohn Sigi. 
der Vater des Rerir: es ist die Linie der Volsungnr. Dies ist nicht ulehr 
aus fremder Quelle geschöpft. Odin als Stammvater der Volsunge beruht 
zwar schwerlich auf alter, dichterischer Überlieferung. Es wir«! der Ge¬ 
danke eines Isländers sein, der die Spuren der Skhddungn sag« weiter¬ 
verfolgte. Aber der Farm äli Verfasser hat diese diel ersten Stninmbaum- 
glieder vermutlich schon vorgeflmtlen. Zu der Volsunga saga stehen seine 
Angsihen nur in loserer Beziehung; denn die Saga setzt die Volsunge un- 
ursprünglich erw eise ins J ii'uuilund. nicht ins Fraüand, und läßt den Sigi 
aus einem anscheinend nordischen Lande in sein nachmaliges Reich kommen; 
diese Vorgeschichte wäre in die Odins Wanderung nicht wohl ciiizufugen. 

Auch dos "Weitere bis zum Schluß des Fonnäli ist frei von fremder 
Buehgelehrsamkeit und bringt überhaupt zu der Darstellung der Yiiglinga 
saga keine sachlich abweichenden Motive hinzu. 

Das Zu rück greifen bis auf Friamus' Zeit und das Kopieren englischer 
Stammbäume, dies waren bisher die Hauptunterschii'de von den fifüieren 
isländischen Urgeschichten. Ein dritter Unterschied ist ebenso markant: 
der Formali sucht nach Gleichungen Ihr seine heimischen und fremden 
Personen. 

Die Vorgänger hatten solche Gleichungen nur fTir Orts-und Gruppen- 
namen aufges teilt: äs-: As in, vim-: Tana-, Svi[«nd; Scytliia. Zu dieser 
Reihe gibt unser Mann den verwegeneren Beitrag; rikit Trakin, f.at kollum 
vor hnidheim. Dazu mm aber die Personen gl eich ungenl Einmal die pseudo- 
antike Gruppe: Tror, er ver kollum K«r; Sibil, er v. k. Sif; Frigid», er 
v. k. brigg. Sodann die englische Gruppe: Atlira, er ver kollum Annan; 
Scealddfl, er v. k, Sklr/ld; Beaf, er v. k. Bür; Freidaf, er v. k. Fridleif; 
Woden, |»ann kollum ver Odin; Svebdeg, er v. k. Svipdag; Beldeg, er 
v. k. Bnldr: Friodigar, er v. k. Pröda: (Jovis, er v. k. Gave. 
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Jene drei (angeblichen) antiken Namen wurden überhaupt erst dem 
G Lek hk Inns zuliebe herungezogen; likr also zum ersten Male zeigt sieb das 
Bedürfnis, die nordischen Gestalten durch fremde Gegenstücke glaubhafter 
oder interessanter zu machen, In der zweiten Gruppe dagegen waten die 
englischen Namen der Ausgangspunkt, und der Isländer suchte nach un- 
klingenden heimischen Formen* Bei Woden konnte er nicht khlgehen, 
auch zu Beaf, Seealdna, Svebdeg traf er ungefähr den lautlichen Gegen¬ 
wert. Schon feiner ab liegen seine Entsprechungen für Frealuf und Beldeg, 
und ganz entgleiste er bei Hädrn, ireailegnr, Uewis. 

Datl hinter diesen Gleichungen tiefgründige Sagenkenntnis stelle, kommt 
bei Erwägung aller Umstände nicht in Frage. Die Parallelen sind für die Sagen- 
forsch ung ohne Wert. Abgesehen von Odin und dann von tinklr (den der 
Verfasser wohl als Odins Solm kannte, also darin gleich Beldeg), hat augen¬ 
scheinlich gar keine sachliche oder genealogische Vergleichung herein gespielt. 
Waren doch diese englischen Ahnen, Scealdua gewiß nicht ausgenommen, 
für den Isländer nichts weiter als Namen, und fand er doch m keiner 
heimischen Überlieferung z. B. einen Skipldr als Vater eines Binr vor, emen 
Fridleifr als Vater Odins, einen Frddi als Enkel Baldrs. Lediglich der v. -mg 
hat die nordischen Kamen augelockt. Man darf daher nicht folgern, der 
Isländer habe um einen deutschen oder speziell westfälischen Kultus des 
Baldr gewußt. Es ist müßig, zu fragen, an welchen der drei sagenhalT.m 
Svipdags, an welchen der vielen Fr6dis der Verfasser gedacht habe Den 
Biiir wird er aus der Strophe Sn. E. S. i 3 i Nr. 3 5S (Kalfsvisa) gekannt 
haben. Üb dieser Biar, der unter den Besitzern sagenberühmter Rosse ci- 
wfilmt wird, mit dem alten englischen Benw sachlich zusammenhänge, ist 
eine Frage für sich. Die Lautgleiehung Beaf - BÜx im Formal hddet, dabei 
kein Argument; das ist eine Lautkonjektur eines Ulandere des 13. Jahr¬ 
hunderts, nicht mehr (siehe Ülrik, Dann. Hclted, i, 244). 

Aufschlußreich sind die Leiden Namen «Annarr. und ^«ver-. Annarr 
erscheint in der altnordischen Literatur einmal als nornen proprimn namheh 
in der Gylfaginuing, Sn. E. i. 54 . den zweiten Mann der Nott, .. er 
der lord, also einen Riesen. Und zwar hat nur der cod. R dm 
Annarr, offenbar eine naheliegende Umdeutung (-der zweite Gatte-), r 
filtern Formen sind Äwxr und Onnrr (dieses hei Halitred im Wlreime), 
siehe Sn E. 3, 7S3. Unser Verfasser fußt also auf der jungen Lesart Auimn . 
i:" diese komite niu.1 gegenüber dem (—cn) englische« Ad». 
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das an die Pronominal formen mit ndr- erinnert*. Ähnlich Hegt der Fall 
bei dem seltsamen Gover. Auch dies ein hiipnx lcgomenon von Abschreibers 
Gnaden l I »ie der Sn. E. in vier Handschriften an ge bängten judur bringen 
unter den Seekönigen den Gau Um Gautrekr (vgl* Rinisch Gaulreks sngn S. L): 
die richtige Furm Gautrekr stellt nur in der Handschrift leo (Sn. E. 2,614}; 
K liest (Javrekr (l, 748), die Handschriften 74S und 757 mit weiterer Ent¬ 
stellung gavter, gaucr (2,469, 552). Dieses Gaver war dem Formnliver- 
fasser gut genug als Pendant zu dem englischen Gcwis, den er auf der 
ersten Silbe betontel 

Die Namen Atmarr und Gaver, als auf michsnorronisehen Text Verderb¬ 
nissen beruhend, beweisen unbedingt, daß der GyUaginningprnlog in der 
überlieferten Gestalt nicht das Werk Snorris ist. 

Die Methode des «X, er ver Icnltuin V» wurde weiter getrieben von 
dem Redaktor der Stammtafel Flat, t, 27, Wir sollen oben 8, 20, daß dieser 
Text I> zwei Vorlagen mit abweichenden Xamensfoniieu kombinierte. In 
der einen fand er als Sohn des Tror-frörr den EUörbti, in der andern den 
daraus entstellten LoricLa; der Eindrirli der einen war zu dem Kredoi der 
andern verderbt: für Magi hatte die zweite Vorlage das heimische Magni 
hergestellt. Aus dieser Not machte der Aufzeichner von 1 ) eine Tugend: 
er schrieb; Lori l- ha, er ver kuUum Hlbrida: Eredei, er v. k. Eimlrida; Miigi, 
er v. k. Magna, Hier beobachten wir recht das Zustandekommen solcher 
Klanggleichungen. Eigenartig sind auch die weiteren Falte, die sieh nicht 
mehr an Lau (Ähnlichkeit binden. Dieser Schreiber fand nämlich in seiner 
Quelle die fremden Finn und Frialaf als Woden-Odins Großvater und Vater 
genannt; aus der heimischen Überlieferung aller kannte er litiri und Borr 
in dieser .Stellung. Er half sich und schrieb; . . Finn, er ver ki'Uiim 
Büra \ haus son Frialufr, er v. k* ßurs (0: Hör). 

Alle «liese Namensgleichungen sind eine vielleicht ernst gemeinte, aber 
nicht ernst zu nehmende Spielerei, und ein kritischer Zeitgenosse hätte 
den Autor des Form Ali nicht auf die nordischen Sagengestalten behalten 
dürfen, die er da so leichthin aus dem Ärmel schüttelte. Dieser Sklgldr 2.11., 
ein Vorfahr Odins im sechsten Cliedc, was für ein sonderbarer Doppelgänger 
des wohlbekannten dänischen Nwnengebers, den uian seit der Skhddungn 
saga oder früher als Odins Sohn kannte! 


1 Das lid. üurri, er v, k, Finn amß ein Versehen sein. 
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Störender aber war die Döppelgängerei bei jenem "Tror, er ver kyllum 
l>nr*. Hier griff sie nämlich Aber den bloßen Namenssfifcail hinaus: von 
diesem Trur-bürr wird ausführlich erzählte er bl neben Odin die einzige 
handelnde Figur im Prelog. Ein seltsames, dämmeriges Spielen zwischen 
nordischem Mythus und fremdem Roman i Der Anfang des Erzählten lenkt 
die Gedanken noch nicht auf den heimatlichen Donnerer: zehnjährig Aber- 
nimmt er die Waffen seines Vaters: -so schön war er von Aussehen, wenn 
man ihn neben anderen .sali, wie wenn Elfenbein eingelegt ist ln Holz: 
sein Haar war leuchtender ab Golddas würde einem Ritterfriulein w old 
aiisteliii 1 ! Zwölfjährig konnte er zehn Bärenhäute auf einmal von der Erde 
lieben: und nun erschlug er seinen Ziehvater, den Herzog Lorikus, und 
dessen Weib Lora oder Glore. — Schon diese letzten Kamen mußten den 
LSytheiikenner an höre, tostri Vingnis ok liloru {Sn. E. S. So), ermtiern. 
Noch deutlicher sprach die Fortsetzung: sein Reich Trakts nennen wir 
hrmthemv, er durchzog die Lande und besiegte im Einzel kample Berserker 
und Riesen und Untiere, darunter jenen groß mächtigen Drachen. Das ist Nut 1 . 
Und vollends diinn die SlbÜ-Stf, die er heiratet, mit dem Haare wie Gold. 

Abo der Formali macht seine Hörer glauben, daß in der alten Heimat, 
l? Generationen vot Odin, ein älterer Thor existiert habe. Ein älterer, 
ein Doppelgänger des großen Thor: so müßten wir es mindestens aus dem 
Gedankengange Snorria uns ziirechtlegcn, Denn nach Gvlfitginnmg wie 
Ynglinga sagsi sind die ein gewanderten Asiaten, Odin und seine Zeitgcnosst n, 
die Gegenbilder der mythischen Götter: wie dem mythischen Frey, Solme 
des Ninrd, ein menschlicher König Frey, Sohn des Nicht, entspricht, so 
fordert der mythisch« Thor. Odins Sohn, als Entsprechung einen mensch¬ 
lichen Thor, Sohn des Einwanderers Odin. Die Schlußworte der Gyifft- 
giX sprechen wenigstens so viel klar aus, daß man Einen der Ein¬ 
wanderer in Schweden höre benannte, ihn zum Gegenbilde des tnyduschen 
f^rr stempelte. in diesen wohldurehdachten Hau bricht es verwirrend em, 
wenn ein irdischer Thor in so viel ältere Zeit projiziert wird: die mythische 
Dtehtungsgestalt hätte dann zwei irdische Gegenbilder, die um iS Gene¬ 
rationen auseinander liegen. 


. Mia nebß* die mzr in MWß *• 8V " ™ T 

Mln H.1.S- ed» fibbmi! oder die jungf™ Ro^m.iids *1 f“ 
rer ,ulli fr*™. twnmd -iafi likar, -tr hvitan. Wettere Stellen bei t cder^luüld, 


rer gulli frgio, Hgruuil 

i^udrLauda S. XXIII 
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Ein Widerspruch zu Snorri» Pinne liegt mich darin, daß jener Berich! 
von Tror-^örr übermenschliche Göttern he » teuer, Thors Tpollejikfimpfe, als 
irdische Taten verzeichnet, iu den euiiemeris tischen Rahmen spannt. In 
der Gyifjiginning stellt Snorri auf dein weisen Standpunkt, all diese Fabeln 
nicht zu historisieren, sondern in ilii'ein zeit* lind raum losen Fabelreiche 
zu lassen, Uml uueli die Yuglinga saga macht mir. ihrer Vermenschlichung 
halt vor den übernatürlichen Liedfabeln. 

In der Episode von Tror-borr gipfeln die Eigenschaften, die dem Prologe 
der Gylihginning jenes Gepräge des Ungebildeten zugleich und Protzenden 
geben: das Wirtschaften mit verhörten oder verlesenen Namen, mit er* 
träumten Vcrwnndtscliaftshezicbuugen; das Vermengen heimischer Götter» 
na men mit den gelehrt klingenden fremden; die Verkleidung mythischer 
Abenteuer in sclieingeschichtliche Taten auf tti isländischem Schauplatz. 

Dieses letzte stell i noch in schüchternen Anfängen; denn Thors Schl an gen¬ 
kam pf wird nur obenhin a»gedeutet mul wird keiner kenntlichen fremden 
Sage gleieligesetzt. immerhin har unser Verfasser den abschüssigen Weg 
gewiesen, den ein Erweiterer dann kecklieh verfolgen sollte. 

Die im Forma U geschallene bunte und fremd ländische Urgeschichte, ge¬ 
kennzeichnet, durch das Ausholen bis auf PriamUs und Troja, durch den 
langen vorndinLsehen Stammbaum und die englischen Namen, äußert im 
isländischen Schrifttum ihren Einfluß nur ganz selten, verglichen mit der 
doch ziemlich langen Reihe von Zeugnissen, die auf Älteren Stufen stclm. 
Ja, von eigentlichem Anschluß an den FormäU kann nur bei dem Vollender 
des großen Langfedgatal die Rede sein. Dem Schreiber des Brut um foman 
ä< ri’unut hat der Formal! sicher nicht Vorgelegen : er bringt keines von dessen 
Hauptmotiven; nur eine mittelbare, getrübte Nachwirkung läßt sich erkennen. 

Dieser Geistliche, der vom nordischen Altertum ein paar zu fällige 
Brocken aufgefangen hat, wagt eigenmächtigere Kombinationen. Die Zahl 
der (Minssöhne ist auf 20 gestiegen. Sie wachsen rille noch in Asien auf und 
wandern erst aus zu der Zelt, als der Apostel Johannes predigt 1 : also wohl 
eine Flucht d< r heidnischen Zauberer vor dem christlichen Glauben, Ufr 
20 Namen bestreitet er aus zwei Strophen der großen hutursammlung ä ; 


1 Vgl* liaukab. 154»; Ajciaiiuid, fiar kemli Juan posiülJ kennJngar, 
3 Am uHcliütcu Ältiliri Jii" Tente 748 uuii 757, Sn. E. *,475, 55(1. 





I)if ffrirhrtf Urgesrhirhff' int itftisl&tuli&cütn Schrifttum. < ^ 


(tu er die Odlnssültne zusammen wirft mit den Thorsbeiiiainen, fuhrt er den 
’lliur achtfach auf, und zur Gesellschaft gibt er noch, den Riesen Hruiigin 
drein: •O^iulame« scheint eine Entstellung von Etmilangr in der zweiten 
hilftstrOphe. Das englische Lohn gut fehlt. Dagegen sind »Suikdagr« und 
»reirri« offenbar Wiedergänger aus dem Formüli (,S. 7,, |H )- 1 klins \ ater 

■ lluss * ist der Burs (d. i. Borrl der Stammtafel 1‘lfil. i, 26 loben Nr. X). 
Vili und Ve sind um eine Generation verschoben. Die zwei Etymologien. 
VaUand nach Viili benannt, Sviariki midi »Suikdagr», mag unser Mann 
selbst verbrochen haben. Am originellsten ist, daß Skinldr und Danr, diese 
uralten Spitzen zweier selbständiger DineastannmbRume, die das 12, und 
13. Jahrhundert auf verschiedene Art zu vereinigen gestrebt hatte, nunmehr, 
bei diesem späten Nachzügler, in die einfache Stellung von Vater und Sohn 
gebracht sind. 

Wir kommen zu den Zusätzen der Snorra Edda im Vorwort und Nach¬ 
wort der Gyliaginrüng. 

Die W-Zusätze kn Fonimli verbreiten sich zunächst über das Auf¬ 
kommen der Vielgötterei in ganz anderra Sinne als c. 1 des ältem Textes. 
Das Stück über Zoroasties-BuaL weiß ich auf keine nähere Quelle zurüek- 
zuftihren: die Stellen, die von Zoroaster ab dem magicac artis repertor und 
von Bel und Sinus handeln, bei Orosius Hbt, 1 c. 4* Isidor l.t\ m. X lll 9 j 
P etrus Qumestor Bist schul. Uh. Genesis c. 39 U Vincentius bcUov. Sprc. 
ductr. XVII e. 5, Spec. histor, 1 c. 100. iOI r Regen weit ab: doch halte ich 
es niclit. Ihr ausgeschlossen, daß die letztgenannte Steile den wilden Phan¬ 
tasien des Isländers die Nahrung bot'. Ebenso reich an Mißverständnissen 
und Verwechslungen ist das folgende Stück über Satomus und seine Söhne. 
Hier Ihr können die Anfangskapital der TrAiumanna saga, ein reicherer und 
nicht ganz so entarteter Bericht, die mittelbare Quelle gewesen sein* Es 
haben sieh noch einige wörtliche Auk länge gelullten . Aber 1 in paarmal 


* Es fand sieli hier nah beisammen: Nenrnfth ul J der babylonische Turm.. Bahn, 

desseo Scihfl Nim», vielt Ciwa, q«J-diee^mr Koro**»; de®« J egte und V er- 

ent,™, ..«Md mos nt niliis «l rferrit (hwb blü fvrr en gret, erbm.n fcom, vergldfc. 

Sii.Hi. St). Oer bla, .der Z«n,»tr«* mit Stvnrolb und Bel »«smamenffvworäau 

1 Sit. L IJ4 fJ fjl Hktgj»; h iß I-» 1 1 " lt|(t ? \ T ‘ r ?. 

« 9 4„. Die Vcrwectislung von Jupiter = ^nnuin. mit Saiuxn.is begegnet awh «***» 
4 rTr.rn.tn. ... .her nur in einem der Zu*", die sich mtf Pi «dar« TU» 
su Ana. f. u. 0 - 1848 S.47 \ Greif, S. 154. Hie \ erwe -s unK < Lr 

kann damit nicht tOMinrüöiliÄiigeB* 

iö 

J*hiL-hkL A 'tww. I 90 $- Abb- UL 
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Iordert das Plus auf seiten der Sn. E- eine eigene Quelle 1 : vielleicht war c> 
eine ausführlicher gehaltene Vorlage oder Abschrift der Haakshdkvereion. 
Kiii lateinischer t rlext zu diesen Ringaiigskapiti'lri der Tp du man na saga Ist 
nicht nachgewiesen (F. Jönsson, Hauk,<b. 5 . CK). Die irische Bearbeitung 
des Dares hat zwar auch einen Abschnitt über Saturmis und seine Söhne 
vontagestellt, doch mit fast durchweg andern Einzelheiten und ohne irgend¬ 
eine der isländischen Entstellungen (Togail Trol, The Destruction of Troy, 
ed- Wh. Stokes, Caleurtu tSSi, S. i f. T 57 f,). 

Diese Stücke über die zwei Irrlehren hangen mit nordischer Urgeschichte 
nicht zusammen s denn iiuch die lose Gleidisetzung van Jupiter und Thor, 
>aturiiiis und Ni^rd Ist im Folgenden vergessen. 


Das zweite Thema der Zusätze ist die BereichBrang der nordischen 
Trojanerfabel. .Sie geschieht einmal durch den Stammbaum Jupiter bis 
Priamus, der von den Sotumkapiteln überleitet zu Troja. Damit verlängerte 
sich also das Stenum der Äsen um weitere sieben Glieder in die Urzeit 
hinein, Odin kannte aut 26 Almen zurück blicken! Doch dies fand der 
H~Interpolator schon vor in dem Langfedgatal; aus diesem bat fr die Glieder 

voll I.)firi!ruiUH bis Laomedun liezog^u. 

Von andrer Seite kommt der Pouipeius, vor dessen Eroberungen in 
Asien Udin flieht (1, 20 J. Aus Fredegar glaubten wir ihn nicht herJdten 
zu sollen (oben S. 52). Seine siegreichen Kriege im Orient konnten durch 
irgendeine der Weltckrömkvti vermittelt werden. 

Auch das trojanische Material der X~Zusäl*e (1, 2 26 f.) wird im wesent¬ 
lichen aus der Tröhunanna saga stammen. Deutlich ist dies hei dem Uso- 
fehler Vohikrontem für Polypoeten, (Greif S. ,56, Hauksb. S. GH) Auel« 
hier mangelt, es nicht an Willkür: der apokryphe «Hoddrua. ,, 226a ■ die 
Nennung von Encas ,md Eleim» beide an Stelle von Antenor 

(Troiurn. s. 220*}. Andere Male hat die Handschrift W das richtige he- 
walirr, oben S, 36. 

Die Hauptsache an den Zusätzen sind die neuen Gleichungen. Im 
erweiterten Fonnali beschränkt cs sieh auf die zwei Naraengfcieb ungen 
Priamus = üdinn, drf-tning haus = Frigg, „ach ihr das Und Frigia. Mm 
sieht, Lantanklang ist nicht erforderlich. Der Verfasser denkt sich die 
Sache so: Die Häuptlinge Trojas und Priamus in, besonder!,, die ja von 


Sn. E, ifijij iS^; i8 »—11y iS 
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ili iii vermeintlichen Gotte Saturnua stammten, wurden von ihren verschie¬ 
dene» europäischen Nachkomme:) ebenfalls zu Göttern erhoben. Der so 
viel spätere Oilin, <ler Auswanderer, gab sieh und den Seinen die Namen 
jener vergötterten Vorfahren (r,20 tl ) — man sollte denken, er nannte 
sieh Priiuuus, über nein, er ■erklärte, Priiuuus habe auch Odin geheißen» 

■ den Prjamus setz™ sie dem Odin gleich* (i,|2 ^) f nicht den 
(.Min dein Priamus! Der Verfasser kam in der Tat zu keinem klaren 
System, Die ?.wei sich ausseh ließen den Motive spielen ineinander: die 
menschlichen Stammvater der Nordvölker wollen sieh erhöhen, indem 
sie sieh den trojanischen Halbgöttern angltitchra 1 * 3 ; und: die Nordvölker 
wollen ilire trojanischen Ahnen erUfllieii, indem sie sie ihren heimischen 
Göttern ungleichen. S. 10^ erwägt der Autor gar noch die dritte Mög¬ 
lichkeit: die Namen konnten durch sprachliche Spaltung (med skipti tung- 
tum na) auseinander geraten sein! 

Somit ist die Meinung nicht die: Priamus war unser nordischer Odin: 
sondern: er war ein Namensvetter Odins, ein Prototyp Odins, lis ist 
keine Doppelgängerscliaft, die sich in gleichen Taten ausspräche, und in¬ 
sofern steht sie hinter dem Doppelgänger Tror-Kur des filtern Textes 
zurück* Aber dieser Tror-kbrr wird /\\ dem Priiinius-Odin angeregt haben. 
Der Anfang war einmal gemacht* nordische Mytliennumen, tunlichst auf 
die Khiiigfilmlichielt hm* in die trojanische Zeit hinüberznspieleii. Da 
lag es? nahe, den höchsten Namen, Odin, au den hpfmtkoniingr Prianius 
anzuseliließen. Mehr braucht hinter dieser späten Gleichung nicht zu 
stecken. R,y dberg hatte wo! 1 1 auf seinen tims tü ndlieheu \ppärat ver- 
zlcUtut\ wenn er sich die Abfolge der isländischen Formen vergegenwärtigt 
hätte: Odin der Ase kommt aus Asien — erst viel später schlägt utklk 
die Suumnbfliimbjüeke zu Priaiims, und wiederum später sagt man: Priu- 
i utis hieß auch schon Odin* 

Den Prinmussohn Ektor erwähnen die W-Zusätze (i t 2üj preisendi 
aber ohne den Gedanken an eine Gleichst tauüg« Diese vertritt, nur der 


1 Wi^ cs ^ ß. ^igtfbeftus gfcinblacensis (BütiijUriE 3, die Franken liaMra 

idiirji König n^rn^nü Priiuuu?; an in ex rigii ü online reüüleutv» tuärilfbfcm itüüg Priumi. 
sub f[ny erert* v$t Tmia* unde i'lehsäibjuitur gentus äs m mannsse prlnmrilbu 

3 A-«* 0 * i T gifL: t* Ödift = Mereuriua; a, Hdmca-Herrüriu^ crhirlt amf sSbyllisnsebeu 
Befehl ninfia Kuh iti Rum; 3. rlU« Urknauitste Sibylle war die trojnubche; dnlicr 4, 
cuiius-Üdiii war tm trojafäscher KfintL, war = fViftmua. 
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andere Interpolator, im Schlußwort der G\ Mhginning 1,206 ujhI ln dem 
llngern Zusatz 1,226t'. Hier ist es, als ob der Damm durchstochen wäre; 
die nordisch-trojanischen Gleichungen fluten herein, mit und ohne Laut - 
spiel; man macht endlich Ernst mit dem Gedanken: die nordischen Göttcr- 
mythen sind eigentlich die trojanischen Geschichten; die Äsen haben cs 
verfälscht, um sich selbst zu verherrlichen. Dem Qku-hörr sind die Groß¬ 
taten Ektors beigelegt worden, Loki ist Ulis.es in der ungünstigen Be* 
leuchtimg seiner Feinde, der Trojaner, »Und was sie von den Ragnarök 
alles erzählen, das ist der trojanische Krieg.» Die Suits-Lohe ist der 
Brand Trojas. Wenn aber Ektor gleich Oku-Wirr ist, dann findet nun 
lur seinen großen Feind Akillevs kein bessere* Gegenstück als - den 
Mittgart*«'nun. Liest mau die Ausführung dieser Gleichung, *0 gestellt 
man sich, daß die isländische Urgosehichtsiabel, der einst Snorri eine so 
würdige Gestalt verliehen hatte, hei der geschmacklosen Posse endet. 

Das irische Gegenstück der nordischen Ragüarok, die GStterschlacht 
von Mm tura, rechneten irische Gelehrte al> gleichzeitig mit dem troja¬ 
nischen Kriege aus (Xutt, Voyage uf Brau 2,176), Als eine Umbildung 
der trojanischen Sage haben sie meines Wissens die Schlacht nicht er¬ 
klärt. Mit den Phantasien jenes isländischen Schreibers um 1500 wird 
kein Zusammenhang bestehn. 

Das große Langtedgatal. d. h. die mit Adam oder A'onli beginnende 
Stammtafel, fallt zeitlich vor die jüngsten Zusätze der Suorra Edda, stellt 
sieh aber doch, sofern es den Rohmen am weitesten spannt, als das letzte 
Glied unserer Kette dar. Das Lnngfcdgatul knüpft, an den Gylfaguimng- 
Prolog, Text A, an; dieser war bis zu Priamus zurück gegrn igeu; das 
Langfedgatal rundet die Reihe nach oben ab, verbindet Priamus mit den 
Patriarchen der Genesis und fuhrt so das biblische Element in diese nor¬ 
dische Urgeschichte ein, 

Priamus’ Vorfahren bis hinauf zu Saturn waren zwar nicht aus der 
Tröiuiiiiinna saga zu holen: dieser fehlt die Reihe, ebenso wie ihrer Quelle, 
dem Rares. Dagegen mochte sie ß. ans Uonoiiu» Aug. flm. mundi 
i. III) den Weg zu dem Isländer finden. Einiger Worte bedürfen daun 
noch die Glieder zwischen Saturn und dem .1 aphefcssohne ,Ja van, 

Snturns Vater Iktelum oder Caclus pater (Servius zu Aen.V 80t) er¬ 
scheint in der Form Cellus. Ihm geht voran Cmus, dann Ciprus, Solm 
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des »Zechim«. Dieser letzte ist der Cethhn oder Kithiui der Bibel, Sohn 
♦lavans (l. Mos. 10,4). Die Reihe Cethim — Caelius ids Ganzes kenne ich 
aus keiner lateinischen Quelle. Aber Cethim fand der Isländer schon ver¬ 
knüpft mit den Cvprii oder der insnlti Crprus * 1 1 daraus ließ sich ein Sohn 
Cypru» folgern. Anderseits war Caolhis schon zum Solüie des kretischen 
Namengehers gemacht'. Es blieb nur übrig, Cyprus trnd l’retus zu ver¬ 
binden; eine naheliegende Assoziation. 

Den Anschluß an die biblischen Namen vollziehen auf ganz andern 
Wegen die (z. T. von irischen Gelehrten her rühr enden) B ri tenstai 11111 tafeln 
bei Ncnnius. Sie gehn von Dardamts «ogieich zu Elisa, dem Sohne Javans 
(MG, S. 161); oder sie nennen Jupiter -de genere Cam* (S. 151a), die 
Lücke fallen irische Texte mit 5 oder 6 Namen aus, wovon nur Sötunms 
und Celus der isländischen Tafel bekannt sind (S. 151 b, Zimmer, Nenn, 
viud. S. 241,244); oder endlich sie stellen, mit Übergehung der griechi¬ 
schen Namen, zwischen den Alauns der fränkischen Volkerfc&fel und den 
Japhetssohn Javan 16 apokryphe Namen, die sieh mit dem Ntuucnmateriale 
des Langfedgatal nirgends berühren (MG. S. 160, vgl. S ■ M 9 und 17O' 

Auch ihre eigenen Ahnen, die Filii Militis Hispanlao, führen die Iren 
Über Guedel und Ffcoius auf Magog, den Sohn Japliets, zurück ohne den 
U in weg über Götter und Helden der Griechen (O'Curry, Atlantis 3 ■ 3 2: 
Zimmer S. 216). 

Ebenso weitab stehen die englischen Stammtafeln; wo sie über ihre 
heimischen Namen zurückgehn, da springen sie ohne weiteres von Sceaf 
(oder "Stref«) .»der Hedwig auf Sem oder unmittelbar auf Noah*. Sie 
vereinfachen also auch das biblische Material, und das gesamte antike 
bleibt ihnen fremd. 

Der Normanne WiDelmus gemmeticensis endlich! der keinen vorge¬ 
schichtlichen Stammbaum zimmert, begnflgt sich, nach Isidur (htym. IX e, 2> 
das gotische Stamravolk von Magog, dem Sohne Japhets, abzuleiten (1 c, 3). 


1 Vgl. Isidor Etyiii. IX c.i: (IUItu .lavnnl Celfidm, 4 qua L’tlii, id esl Cyprä; Freclml- 
tihi Uhren, t.l Hb. t tt.ay: Cythiui autein t yihimcun instilnm Imtrait, qtino nunc diciiur t yp< ,,J s* 
« God.-fridi Viltrb. Emtlieon (Migue BAtflg ... Crel* ituiiln 

nanieo «rct|iJL Cres, prJmoj» to Cretenstmn, gemiil Caditmi. <‘a«Mius tjenuit Saiitronm. 

i Hie utfry Bimn tn HaoilscliriA in den Hel. «ii. i. iTJt Grimm. Myth. a < W 1, 
Henning, ± A. 41, 159 fl -; T»-u Samm Chramd« 1,4. Hie jungen Fusuug« I« Kennte. 
Sl.inmt Ml. 31 iT. weirheu nb: Japlit t.StrnpliCHB oder (' n ui-Cu min p -Aitidi lß-Strepl iht*. 
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Man sieht, es sind hinter veracltfedenr, unabhängige Ti wsuehe. Nicht 
einmal auf Japhet haben sieb diese europäischen Genealogen geeinigt. 
Uber den Japhetenkel Cethim hat nur der Isländer die Linie geleilet, 
Der ältere Verfasser xier Hehnslysing hatte noch, auf der I hrsikrr- Türken- 
Hypothese fußend, einen andern Sülm Japhets, Tiras. als Spitze ge* 
wählt. 

Die Glieder vor Primitu* sind eine Zugabe zu dem frühem Bestände 
der isländischen Hypothese, Im übrigen bedeutet das Langfedgufcd einfach 
den Namenextmkfe aus der gelehrten Urgeschichte, so wie sich diese in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts ausgestahet hatte. Der Genealoge Ari 
konnte bis zu Yngvh dein Großvater Freys, zurück, d. In bis ein Jahrhundert 
vor Christi Geburt. Der Genealoge Kgill Solmimdarsoii (oder wer es nun 
gewesen Lsi) war In der Lage, dies zu überbietra: er schlug den Prolog 
der Gvlfaginnhig auf und fand da. die Geschichte zurilckgeiTihrt bis auf 
Priamus, also bis Ins zweite vorchristliche Jahrtausend. Es blieb ihm noch 
die Ergänzung bis zur SündUut und zum Paradies. 

So ist denn An# Ijfcngfedg&tzd der letzte Abschluß dieser Bestrebungen. 
Es faßt die wunderlich zusammengeatückte Weltgeschichte Lil eine lange 
Linie biblischer, griechischer, englischer, nordischer Namen zusammen. Daß 
dieser Stanimbnum an das Ende, nicht an den Anfang der Entwicklung 
gehört, leuchtet aus Innern Gründen unmittelbar ein, und kein äußeres 
Zeugnis der ImidachrHHichen Überlioiemng oder dergleichen spricht dagegen* 
Das im Heim skringbprolog zitierte ■ Lsagfedgatid - braucht natürlich nicht 
die vornordisehen Bestandteile enthalten zu haben, von denen die Ileims- 
kringta selbst ganz frei ist. Nur gegenüber dem jüngsten Erweiterer der 
Snoira Kdda ist ilas Langfblgat&t der gebende Teil. Zu dem, was vürmifllüg, 
verhalt es sich uh ein Auszugs nicht als eine geheimnisvoll aus dem Hinter¬ 
grund spendende Quelle, wie man so oft angenommen hat ! Auf eine Vortage 
Sicmunds sollte es zu rückgehn. Von AH oder bald nach Art sollte es 
iüedergescli riehen sein. Die Adamstalei der Svrrris snga stamme vielleicht 
schon vom Abte Karl (gesl. 1 202). Die ältere Skioldungii saga könne recht 
wohl das LangiVdgatnl benutzt haben; die Wamlertmgsfhbd isn Fo rmal! batte 
vermittels des LangftdgataJ auf den englischen Tafeln 1 . 


1 tch «rwihae bentphflwdaes Krjr.w, S. AfL S. 34; Munch, No. F. H\n r «,.154, AK. 
1*45; Di|»L iil, i^ojC; liydberg i s 66; ülrLl^ Dana Hd, 1,267 t 
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Man muche sich mir klar, daß das Lnngfcdgfttal die Wunderungsfabel 
schon voraussetzt, und zwar in ihrer dritten, jüngsten Gestalt, V er Prirunus- 
Troan-Tror als Ahnen Odins anffDhrte, dev fußte schon auf den Fiktionen, 
die der FonnaU 3 * ,sf. verlegt, nsw. [>er Auizeielmcr des Langfedgatal war 
unmöglich ein .Vorarbeiter* der andern, sondern der, der die Summe zog. 
[inmit fällt aueit die Vorstellung, daß diese gelehrte Hypothese schon Im 
12. Jahrhundert -in ihren Hauptpunkten ausgebildet* war. Es liegt ja 
ziemlich klar vor Augen, daß es überhaupt nicht eine Hypothese war, sondern 
mehrere, und daß in der Zeit nach Shom noch munter weiter gebaut wurde. 

Anhang zu Kapitel 11L 

Die Gruppierung von Yttgvi, Niurd, Frey uni Odin. 

An der Schwelle des heimischen Überliefenmgssto&s stehn die Uötter- 
niimen Yngvi, Niprd, Frey und Odin. Es zeigte sich uns schon, daß in 
der Auswahl und Verknüpfung dieser Ahnen die verschiedenen Quellen der 
isländischen Urgeschichte auseinandergehn. Was entsprach der alten vor- 
literarischen Tradition und wie haben sich die jungem Spielarten gebadet? 
Diese Fragen wollen wir liier noch im Zusammenhänge vornehmen. 

Es begegnen folgende 7 Auffassungen: 

a| Der Vanengatt Freyr. Sohn des Niordr, fuhrt auch die Namen \ ngvi, 
Vngvi Freyr (Ingifreyr), Ingunar-Freyr. Einen besondem Vngvi gibt es 
nicht. Ein Vater des Nlordr ist unbekannt, Odin steht außerhalb dieser 

VerwEindtscbaft. - 

So in Snorris Hehnskringla, auch im FlOlog der selbständigen (Kats 

sagn helga und in der Stammtafel Fiat 5 , 533 - Die GylAgtaning und die 
gesamte «ddteefa wie skaldlsthe l’oesie enthalten wenigstens keine Wiede» 
Sprüche zu dieser Auffassung. 

b) Oie Linie Yngvi-Slonlr-Fwyr, oline Verwandschaft mit Odin: bei 
\ri und danach in der llistoria Norwegiae; aus dieser geht es dann in die 
schwedischenKüuigsmhen über <Munch, S. Afh- 2,481 ff.). Hierher ist nneh 
zu stellen der GvlfägiiUÜngprolog in der Ilondschrift U (oben S. 24); ,,iim 
der hier genannte Vngvi kann nicht gleich Freyr sein, weil sonst Nionlr 

ganz übergangen wäre. 

c) Odin ist der Vater des Vngvi (IngoL Skirddunga saga, Uylinginmng- 
prolog Text X toben S. 24). Daß auf Yngvi der Hohn Nioolr. der Enkel Frevr 


so 
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folge, wird nicht ausgesprochen, ist nin*r offenbar die Voransaeteung. Also 
c ist = U mit Vorgesetztem i hl in. 

d) Odin ist der Vater des Yngvi-Freyr (Ingl freyr}: Ilphaf oben S. 15; 
Fulur Sn. K, t, 554. Entweder soll dieser Yngyi-Freyr der bekannte Gott 
sein, dirnn ist Nignlr einfach uusgeschaltet; oder es liegt dieselbe Ver¬ 
doppelung vor wie unter e. nur mit dem Namen Yngvf-Freyr statt Freyr. 

e) Die Linie Oilin-Freyr Niordr-Frevr: Stammtafel Flat. (,a6 loben 
S. 17). 

f) Die Linie Odiii-Ninrdr • Yngvifreyr: Stammtafel AM. 415 (oben 
S. 18): Niordr ist nicht ausdrücklich uls Sohn Odins bezeichnet, aber ver¬ 
mutlich so zu verstehn. 

g) Odin heißt auch Niordr; der Sohn dieses Odin-Nifjntr ist dann Yngvi: 
Gylfagümingprolog, Handschrift W Ln einem Zusatze zu 1,283: (ihliim) 
gaf ser konurigdöm ok kalhtdiz Niordr, uk [>vi finz [>al shrifat i Crtedibdkum, 
fit Niorür haH beitit hinn fyisti Sviakonungr; er j»al ttl [was, at Oitinn hedr 
|>ar verit gufgastr * . . Den Yngvi, Sohn dieses Odln-Nlgrdr, muß dann 
der Interpolator dem Frey gleichgesetzt haben. 

Die auf den ersten Blick ziemlich große Buntheit läßt sieh zuriiek- 
liihrcn auf zwei trennende Motive: 

Yngvi wird entweder dem Gotte Freyr gleleligesetzl (aj oder als be¬ 
sondere Gestalt, und zwar als Freys Großvater gefaßt (fl}, ft gilt in a, f, g; 
.fl in b, e, mittelbar in e; zweideutig ist d; 

Uiiin steht entweder außerhalb (7} oder er ist der Stammvater der 
Vanengruppe (ij. 7 wird vertreten durch a, b, e durch c—g. 

Wie war das ursprüngliche Bild? Gjeseiug, a. a. O. S. 15 f. hält fl und d 
für älter als * und 7; also von der Form c und e wäre auszugidm, die Linie 
Odinn- Yngvi(-Freyr) Niordr-Frey r hätte in dem alten Gedichte Ynglingatid 
gestanden, Ari hätte im Libeilns Odin und Yngvi für identisch gehalten, 
Simm hätte sieh an dein doppelten Freyr gestoßen und zugleich Odin aus 
diesem Stcmma beseitigt. Ich glaube, es liegt umgekehrt* 

st ist älter als fl, d, h. der heros epünymos der schwedischen Sagcn- 
1;eilige, der Ynglingar, Yngvi, galt als eines mit dein großen Schwedengotte 
Freyr. Die schwierige Frage, wie sich die westgermanischen lnguaeones 
und der dänische Tug dazu verhalten, kann hier feruU eiben. Genug, daß 
die westnordische Dichtung seit, dem 9. Jahrhundert nirgends dam ul' folut, 
mehr ais» die zwei Vanen Nionlr und Freyr (Yngvi-Freyr, Ingunnr-Freyr) 
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anzunetnnen und in dem oft genannten N ngvi einen dritten, verschieden 
von Freyr, zu erblicken- Daß der verlorene Anfangs teil des Ynglingatet 
mit den Gliedern Niprilr, dann Yngvi-Freyr begann, balle ich mit Schuck 
für das Wahrscheinliche {Studier i Ynglingatal, Upsala iyo?;, S. 2). 

Den Yngvi als besondere Person hat wohl Art ausgestellt, Sein Gedanke 
mag der gewesen sein, der Naniengcher der \ nglingnr müsse an der Spitze 
stehn; daß die Dynastie nach einem bloßen Beinamen des jfingern Königs 
(Frevr) hieß, mag er tu 1 logisch gefunden haben, Snom hat dank seiner 
genauen Kenntnis der Mythendiehlung die filtere AülltissiiHg her 1 » orgezogen. 

y ist älter als &, der Ase Odin als Vater der Vanengötter ist eine ge¬ 
waltsame Neuerung. Wir glaubten sie mitOlrik dem Verfasser der Skioldunga 
gngn jiusehreibe» zu dürfen, der ein .seih ständiger Stamm ha umzinune rer war 
und möglicherweise von dem englischen Woden als allgemeinem Königsahn 
Kenntnis hatte (oben S. 47f l- Daß sieh Snorri mit dieser Blutmisehuug 
zwischen den beiden Götterimmlien nicht befreunden konnte, versteht mau. 

Demnach ]iahen wir in n die alte, aus dem Heidentum sta.ni inendt 
Vorstellung» in b eitle gelehrte Änderung (Aris?), diese in c übernommen 
und mit einer zweiten Verschiebung gepaart. 

IHp jünger d Formen d g sind nur \ ersuche, sich mit dem Gegebenen 
nbzulindeu, zwischen Snorri und den Vorgängern zu vermitteln. Den Odins- 
«ohn Yngvi, in c, nahm man als Yngvi-Freyr oder Freyr kurzweg gemäß n: 
so entstand e und d (V), die Verdoppelung des Freyr. Oder man hielt an 
der bloßen Zweiheit der Vanen fest, wie in a, nahm aber den Stammvater 
Odin aus 0 herüber, so kam man zu f. Oder endlich man wollte Odin so¬ 
wohl wie Niordr als ersten Schwedenkönig retten, und dieser Versöhnung*- 
versuch ergab die neuartige Zweiheit; Odin — Niunlr, \ater des 1 ngv 1-1"ri‘\ r. 


Kapitel IV. 

Allgemeines Gepräge der isländischen gelehrten Urgeschichte. 
Der Euhemerismus Snorris und Saxos. Geschichtlicher Kern? 

Fassen wir die erschlossene Entwicklung der isländischen Hypothesen 
kurz zusammen. 

Schon der erste Gesell lebt Schreiber in isländischer Sprache, An, leitete 
die nordischen Götter aus dem fernen Südosi. Er lehnte sieh dabei an die 
P/ÜL-hirt. Klasse. iflÜS. Aih. Ul 11 
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erste der funkischen Trojitnerffcbeln; diese vermittelte ihm Thrakien und 
die Türken. 

Achtzig Juli re später stellte die Skloldunga sag» eine neue Lehre auf in 
freiem Anschluß an die zweite fränkische legende mit dem Schauplatz 
Skythien, Mueotls. Diese -Skizze multe bald danach Snorri aus unter Ver¬ 
wendung heimischen Sagenstafles, zwar mit gelehrter Ausdeutung höhnischer 
Manien, auch mit einigen Strichen »ns fremder Geschieh ts- und Länderkunde, 
doch ohne Ilereinziehoug ausländischer Sagenpereonen. Aus Aris Fassung 
drang das Türkenlarid als Fremdkörper ein. 

Eine dritte Stufe Lewicliliet. der Manu, det Snorrfs Gvllaginning mit 
einer neuen Einleitung versah. Er kannte den vor kurzem ins Isländische 
übertragenen Trojanerkrieg und brachte Troja als Ursitz, Priamus als Ahn¬ 
herrn der nordischen Götter auf die Szene, Skyfchien wurde gestrichen, 
ThrtÜen nebenher an gegliedert. Fremdklingende Personennamen tauchten 
auf und verbanden sich mit heimischen zu Lauigleichungen. Englische 
Stammbaume halfen u, a. den langen Zeitraum zwischen Priamus und der 
Wanderung zu füllen. 

Ein Bearbeiter findet dann eine nähern Beziehung zwischen Priamus 
und Odin, ein anderer versucht sich au der Deutung nordischer Mythen 
aus der trojanischen Sage. Außerdem rundete man die große Ahnentafel 
ab durch ilie Patriarchen der Genesis, 

Kein anderes mittelalterliches Volk, die Iren vielleicht ausgenommen, 
hai an dem Thema so rege bßrumh notiert. Die vielen Chronisten Frank¬ 
reichs, Deutschlands und Enghmds, diu die zwei fränkischen Fabeln wieder¬ 
holten, haben ohne wirklich neue Motive das Überkommene zurechtgerückt. 
[>ic Isländer haben in den sechs Menschen»Item Ihres produktiven Schrift¬ 
tums immer neue Anläufe genommen. 

Wenn man vermutet hat, die Lehre von den historischen Äsen sei in 
allen Priesteradialen des Nordens und vielleicht midi England* vorgetragon 
worden 1 , so kann dies doch im Kruste nur für den engen isländischen 
Bezirk erwogen werden. Der Däne Saseo hat sein Wissen von den nordischen 
Göttern jedenfalls nicht auf der geistlichen Schule gelernt, sonst würden 
seine schreibenden Landsleute auch ein wenig von dieser Bildung verraten; 
und der Verfasser der llistoiia Nbrwegme kannte von Vngvi, Niord und 


1 G. Storni, So. Htiurl. Ulst, -S, 104, 
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I-'rey die paar 8ätze, die in seiner isländischen Membran standen. Lolland 
ist in diesem Zusammen bange überhaupt nicht au nennen, Wofern auf 
Island die Urgeschiditsfabeln zu den kirchlichen Lehrstoffen gehörten, werden 
Jie am ehesten in der allgemeinen Erdkunde Ihr Plätzchen gefunden haben, 
so wie wir es in der Heims ly sing sehen. Auch die Anspielung in Olafs 
Grammatik liegt im Bereich der schutmSBigen Unterweisung. Die übrigen 
Zeugnisse entihiu-n auf die ü ntcriialtimgaUtemtur oder auf lehrhafte Schriften 
nuBerhslb des Schulbetriebs. ln den Predigten ist von der Atentheonc 
nichts zu spüren. 

Frankreich und England haben den Isländern fiir ihre Urgeschichte 
Bausteine geliefert. Von England ging vielleicht der Anstoß miü, Odins 
StauiuivaterroUc zu erweitern, und dann kam das eine Pergament mit den 
Genealogien. Die französischen Quellen ffir diu Waudeningsfabel seihst sind 
nicht so genau zu bezeichnen. Auch das allgemeine Wissen geschichtlichen, 
geographischen und theologischen Inhalts hatten die Minder großen teil« 
mui französischen Werkelt: Honoiius von Autun, Petrus Coracstor, Vincenz 
von Beauvais. Daneben von dem Spanier Isidor. Von spfituntiken Schriften 
spielt Da res in unsre Denkmäler herein: Orosius wohl nur vermittels seiner 
Aufschrei her. Der Deutsche Adam von Bremen, den Isländern nicht un¬ 
bekannt, hatte zur Pifihistorie nichts beizutragen. Einwirkung von .Tordanes, 
von den normannischen Chronisten, von den Briten und den Iren Heß sieh 

nicht nach weisen. 

Trotz den fremden Eigennamen bleibt der südliche Einfluß ein dünner. 
Beim Lesen dieser Fabeleien fühlt man sinh nicht der BuchMIdung Europas 
Auge in Auge gegenüber. Entweder beherrschen die nordischen Motive 
das Bild, wie bei Snurri in der YngUngn saga. Oder wo sich «las I remde 
aufdringlich häuft wie im Form alt, da zeigen uns Fehlgriffe jeder Art, wie 
fern doch dieses ausländische Wissen geblieben war. Was hatte dieser Autor 
vom trojanischen Kriege oder von englischen Stammbäumen gelernt^ So 
behalten wir auch in diesem gelehrten Winkel des nltisländbchen Schritt- 
Luuis den Eindruck, daß wir an der Peripherie sind, und daß das Beste 
da gelingt, wo recht wenig Exotisches beruhe filmet. Mau erinnere steh, 
.laß Suorn seine grüße Heimslcringla geschrieben hat, ohne irgendwelche 

oufüuftbdu'n l ihrem ik<m ÄUiiÄüBElilB^jGii* 

Damit Truggespinste wie diese Urheimat «fab ein zustande kamen. 

brauchte es zunächst einmal die negative Eigenschaft der allgemein unueb 

\r 
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altorliehen Leichtgläubigkeit. und Kritiklosigkeit, wie de auch den kühl iib- 
wägcnden Isländer überfiel, sobald er den vertrauten Boden der beim ntlieben 
Ffmiilienti-ftdition verließ. In positivem Sinne spielten die folgenden Triebkräfte, 

Der latente Respekt vor der Gelehrsamkeit des Südens; der Wunsch, 
mit Kuropa müzutuu, seinen Teil zu buben an den Urgeschichten der andern. 
Dazu der selbstverständliche Bibelglau.be: man war auch einmal aus der 
Arche Noäh hervorgegangen. Aber inan beachte, die Motive, die den ver¬ 
wandtschaftlichen Anschluß an die antike und die biblische Welt bewirkten, 
sind die spätesten, sie tauchen alle erst nach Snorri auf. Noch in der 
Ynglinga saga sind die Vorfhhren am Don mit keinem berühmten Volke 
des Südens verbrüdert. Der Gedanke, »wir sind eines Blutes mit den 
Trojanern '»der Römern ■, kommt sogar in den jüngsten Zusätzen der Snorra 
Fd da nicht eigentlich zum Ausdruck, geschweige daß er den Sporn zu der 
ganzen Erfindung gebildet hätte. Das Bedürfnis nach Anschluß an die 
Weltgeschichte hat sich zunächst nur geographisch geäußert. 

Dann der Hang zur Etymologie, SchaBUmlithkeiten wie Asm! äs-, 
Scvthia: .Svijudrl, Tana-: Vana- hatten hypnotisierende Kraft. Damit stehn 
die Isländer ganz in der Reihe der übrigen. Doch haben sie keine ihrer 
Gleichungen den Fremden abgeschrieben. 

Ferner der Siammbsuintifer, der schon in der vor literarischen Zeit 
lange Reihen über die geschichtliche Schwelle hinaus geschaffen halte, und 
der nicht ruhte, bis sich der isländische Bauer um 130a Stufe lur Stufe 
bis auf Adam zurück verfolgen konnte. Neben dm reich verästelten Urzeit- 
tafcln der Iren nimmt sich freilich die isländische einfach aus. 

Ein Bedürfnis nach Zeitrechnung ist insofern zu verspüren, als die 
Stammtafeln, besonders die der Yuglingc, den Abstand bis zum Auguslus- 
frieden mit der erforderlichen Zahl von Generationen decken; auch insofern, 
als mau für die vorchristlichen Zeiträume doch wenigstens noch an die 
45 Glieder Zusammenbruchu*, — wir sahen, wieviel leichter ük sieh andere 
machten! Dagegen ein unmittelbares Datieren nach der Wcltschüpfimg oder 
Sündllut. ein 11 in gliedern in die Aetntes rnundi, wie bei den irischen Ife- 
lelirtrn, auch bei Franzosen des 13, und 14. Jahrhunderts 1 , davon haben 
die isländischen Prfihielorikcr die Hände gelassen. 


1 Di|»pe, a. n, O. 8. NX VIII: die Franken Wuhnen n. 1507 v, t’lir. in Wicsmbria! Frau ein 
kutuint 1. 1060 nu «l n Itltein u. n. 
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Etwas wie völkerkundlicher Bück äußert sich nur darin, daß Snorrl 
der sprachlichen Verwandtschaft der Deutschen, Angelsachsen und Skandi¬ 
navier gedenkt. Im übrigen herrscht hier eine bemerkenswerte Indolenz. 
Was mochte sieli Yri wohl eigentlich denken, als er hinscliriob, der Vater 
der nordischen Vüuengötter sei ein Tttrkenkflhig gewesen? — Audi ein 
politischer, auf die Gegenwart zielender Gedanke, wie in der fränkischen 
Redaktion des 8. Jahrhunderts mit dem Frigus, Franeus, Vassus LHippe 
S. xxni), ist. den Isländern fremd. 

Durch andere mittebdterliebe Urgeschichten geht ein chauvinistischer 
Zug. Scholl Frcdegar nimmt den Mund voll von der Freiheit und Un¬ 
besiegbarkeit, der alten Franken, und ÜLlriil ist stolz aui die Verwandtschaft 
mit Alexander. Am weitesten in der Ruhmredigkeit gehn wohl die schwe¬ 
dischen Chroniken des 15. und 16. Jahrhunderts. Die Minder behandeln 
die Sache mit der Parteilosigkeit, die im Mittelalter ihr ganzes Schrifttum 
durchzieht. Was bei Snorri von Bewunderung rege wird, gilt dem Meister¬ 
zauberer Odin. Auch der loi»rednerische Schwulwt des jüngsten FttrmaÜ ist 
nicht patriotisch. Umgekehrt fühlt ihilu bei dem einen Erweiterer der Edda 
Verachtung lux die Göttergesd liebten, diese schön flSrhenden Umformungen 
der Sagen von Troja, und in dem Bruchstück vom alten Aberglauben äußert 
sich kirchliche Entrüstung. 

Iren und Isländer sind die einzigen im Mittelalter, die in *hif V or- 
zeitswHilderungen die nationalen Gatter hereingebracht haben, Sobald die 
isländische Ulgeschichte vor uns auftauclit, bei Ari, steht sie im Zeichen 
des Eulienterismus. Auch in den späteren, breiteren Berichten werden 
menschliche Fürsten nur ab Glieder im Stammbaum der Götter aufge- 
ffilirt. Die Wanderung ist eine Götter-, keine Völker Wanderung, ln der 
Ascnetymolügie erblickten wir den entscheidenden Anstoß. 

Die ulte interpretatio romano, wie sie besonders in den vier Wochen- 
iHgsnamen vererbt und von den Isländern auf weitere Gottheiten »usge- 
, \elmt wurde, hat be merk eus werter weise in die Wanderungsfabel gar nicht 
ein gegriffen. Niemand erzählte, daß Jupiter und Mcreurius uus Grieclien- 
laml oder Italien nach dem Norden wänderten und hier Thor und Üdin 
hießen. 

Bei den lAngobardcn, so glaubte man Afters, hätte sich auch die 
Fabel von der Einwanderung Wodans aus Griechenland ausgebildet, und 
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zwar Mer auf Grund der Gleichung Wodftn-Mercuriufi. Allein die Stelle, 
die man daher im Auge liut, Paulus Diaeünus lib. I c. 9» ist anders zu 
deuten. < Wotan saue , . - Lpse est qui apud Romanos Mercurius dicitur 
et, ab universis GeniianUm gentibus ut deus adoratiir: qui nun circa liaec 
tempoi-a, sed. Ion ge an tenus, nee in Germania, sed in Graeckt In isst* per- 
hibetur.« Paulus ist keineswegs der Meinung. Mercurius-Wotan sei aus 
Griechenland naeb Germanien eingewandert. Vielmehr erbebt er gegen 
die »ridlcula fabulti« von Wotans Sieg Verleihung unter andorm diesen Kin- 
wand, daß Wotan viel früher und in Griechenland, nicht in Germanien, 
gelebt habe. Folgerichtig hätte er daher an nehmen müssen, die Wodans- 
Verehrung der Germanen gfdte einem nie im eignen Lande heiler borg ien 
Gotte, und wo Wodan in germanischen Geschichten auftrete, da sei es 
eben eine ridieula tabula. Aber diese Tragweite hat er sieb vermutlich 
nicht klurgcn lacht. 

Es ist mehr Skeptizismus als Euhemerismus, was hier bei Paulus zu 
Worte kommt. Der naivere Erzähler in der Origo gentls Langobardornm 
berichtet die Wodm-Frea-Gescbidite ebenfalls ids irdischen Vorgang: kein 
"Wort von einem llimmelsfcnster; daß Wodan ein Gott sei, wird gar 11 teilt 
gesagt. Das ist also einfache Herabzieliiittg, Vermenschlichung einer gött¬ 
lichen Rolle. Zum Kid tein er Ismus gehört es. daß man den vermensch¬ 
lichten Gott zeitlich und örtlich festlegt s ilm historisiert. Und ein voll- 
entwickelter, bewußter Euheraerismüs liegt da vor, wo man im Auge 
behüt, daß diese geschieht.liehen Menschen zur Geltung von Göttern ge¬ 
langten, und wo man diesen Vorgang zu erklären sucht. 

Hierzu Hoden wir bei den Engländern höchstens Ansätze 1 . Lud im 
Hinblick auf die Art ihrer Bekehrung, die schnelle und gründliche Durch¬ 
dringung ihrer Poesie mit christlichem Geiste, die Verdunkelung ihrer 
göttermythischen Gestalten darf man zweifeln, ob sehr viel mehr davon 
vorhanden w r ar. Einen entwickelteren EuliemeHmnttS zeigen uns unter 
den Germanen nur die [»Linder — und neben ihnen der Däne Saxo, 

AuT Island waren, wie 500 Jahre früher auf Irland, die Vorbedin¬ 
gungen gegeben für das Zustandekommen einer solchen Doktrin. Um- 

1 .EUu'lwardfl PliitkirLiriL; be?,eiclmel schuii Jn.s obero MnU: ... Weden, regiä tiarbn- 
roruua. quem posL, infkihlji jü^nitalr. nt äeuut hoiHjraüteä, smcrificui in MitLilrnmt papum - - - 
IvIfHcs Serufco de fiitals iliia exempllfi'/kirL nickt timiir mit englischen, nur mit däniadjigH 
(InUheitrJi tnlur rigtiillkli bloß Qütternaniftu- 
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ffinglicLe mythische Stoffratssen hatten stell Im Gedächtnis erhalten über 
die Bekehrung hinaus bis in die Zeiten der Buchbildung, und sie hatten 
ihr Ansehen behauptet aucli in (len gelehrten, lesenden und schreibenden 
Kreisen. Da konnte man sieh die Aufgabe stellen, dieses Heidentum, an 
das man nicht mehr buchstäblich glaubte, dein kritischen Verband* sowohl 
wie den Forderungen der Kirchenlehrer annehmbar zu machen. 

Beim ungelehrten Volke bestanden die Hetdengötter fort als immer 
noch lebende, n übermenschliche Wesen, degradiert zu Geistern, Alben, 
Trollen, je nachdem in wohlwollender oder gehässiger Beleuchtung. In 
der altnordischen Literatur treffen wir diesen "V olksglauben in mehreren 
Berichten aus dem Lehen, wie Thor oder Odin unerkannt erscheinen, 
körperhaft, am heilen Tage oder nachts in der Halle, sich mit. den Men¬ 
schen uni erhalten und geheimnisvoll verschwinden. Vereinzelt fuhrt ein« 
sagenhafte Erzählung den zum Unhold erniedrigten Gott ein 1 . 

Diese Auffassung konnte Männern wie Ari und Snom nicht genügen. 
Als Kobolde konnten sie die Stammbamnhäupter iiml Helden der Mythen- 
dielitung nicht fassen, wohl aber als längst verstorbene zauberimudige Könige 
oder Priester, die durch Blendwerk iliren göttlichen Titel begründeten, 
übernatürliches Idieb dabei bestehen: aber cs war ein glaubhaftes und 
vor der Kirche zulässiges Cher natürliche an Stelle des unzulässigen, der 
heidnischen (-iüttUchkeit. 

Die zauberische Natur der Götter, das war schon im alten Mythus 
gegeben. Wenn die Götter mehr konnten als die Menschen, so lag das 
nicht an einer abstrakten Allmacht, sondern am Besitze magischer Kräfte 
und Werkzeuge. Es brauchte nur den wettern Schritt: die Träger dieser 

Magie waren irdische, sterbliche Menschen. 

Die antiken Götter euheroeristisch zu erklären, war den Gelehrten 
dos Mittelalters geläufig. Die besondere .Art der Theorie scheinen die 
Isländer keinem fremdem Werke entlehnt zu haben. Die von den Späteren 
fleißig kopierte Lehre bei Isidor Etym. VIII c. n bewegt sich in ziemlich 
abweichenden Gleisen, sie betont den cultus post mortem, die laudes poe- 
tarum und den durch die Dämonen ausgenutzten usus simulacrorum: Ge¬ 
danken, die In der Asentheorie so nicht wiederkehren. 


1 Focnaldar sögnr 3 , 39°- 393- Thor in der Gautrpks Ntga 11,18 S!tt fl,£ 

Gott gezeichnet. 
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Utjer Aris Euhempr Ismus können wir nicht« Genaueres aussagcn. Bei 
Snorri «teilt sieh das Bild so dar* 

Nach der Gylfnginning, den Prolog hinaugoiomraen, sind die asischen 
Einwandrer zwar auch im Besitze prophetischer und zauberischer Kraft; 
über daß sie »mehr Göttern als Menschen gleich erschienen», wird aus 
ihrer leiblichen, und geistigen Überlegenheit im allgemeinen erklärt und 
daraus, daß ihnen überall Fruchtbarkeit und Frieden folgte. Die Yngllnga 
siiga laßt es Schürfer; sie führt mit Nachdruck aus, daß cs die allaeitigc 
Zauberkunst war, die Odin und den Seinen das Ansehen schuf, daß man 
ihnen opferte und sie für (Witter erklärte und an sie glaubte. In der 
G vH'nginning sind die Einwanderer weltliche Häuptlinge. Könige und Richter. 
Nur die Vnglinga sagst nennt Odins Genossen Tempelpriester und Opier- 
priester (hot'goihir, hlntgodarf: gleich den isländischen Goden sollen sin 
räita fyrir bldtum ok dum um. den Opfern und Gerichten vorst eben; als 
ihre Haupttiätigkeit erscheint immer wieder das Aldi alten von Opfern und 
Errichten von Tempeln. Zu dieser \ orsfcoHung mag die \ oluapa ange- 
regt haben, die ihre Götter in der Urzeit Altar und lempel erbauen laßt, 
Subjekte und Objekte des Kultes sind nicht geschieden* 

Daß die Asiaten neue Fertigkeiten, nämlich Zauber, Redekunst und 
Dichtkunst, einführten, also in begrenztem Sinne Kulturhrrager waren, 
weiß ebenfalls nur die Saga* Und mir sie zieht ausdrücklich die Kunse- 
i|uenz der Vertu eii.se hl lehmig. sie erzählt von dem Tode und der Beisetzung 
der Götter und zeigt, wie der Glaube an ihre übernatürliche Macht Llir 
Erdenduseiii überdauerte. 

Beiden Quellen eignet der bemerkenswerte negative Zug: die Geschöpfe 
der uiedern Mythologie sind von der [listorisicmng ausgeschlossen. Im 
besondern die ltiescn, die in der irischen Urgeschichte die ewigen Gcgeu- 
spiekr der ein wandern den Rassen sind* 1 laben bei Snorri keine Rolle; sie 
erscheinen nicht, etwa als die filteren Herren des Landes, die von den 
Göttern entthront werden, — obwohl die heimische Sage darauf hätte führen 
können 1 . König Gylfi ist, wie wir sahen, kein Vertreter der Riesen; daß 
in Skadl eine Angehörige des Riesengeschleehtes den Göttern sich ver¬ 
bindet, läßt die Vnglinga sage unausgesprochen, Man muß sieh erinnern, 

1 fclrsl eine inndsrne Keduktluii der Uervnrar sag«, Fa$*x, 41 ^‘bringt die Verknüpfung; 
En niTr tu Tyrkiüi' ok Asiniuenri kömu r Nnnfrlyrad, bygrtii Nfsrdr ili'unn risttr ok hfilfrisar. 
Vgl. den ftlutn Text in S. Buggßj Ausg. S. 303. 
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«laß dir Götterankunft nicht in die eigentliche Urzeit gelegt wird; Völker 
und Fürsten sind schon da, die asiscben Ankömmlinge sind keine Men* 
sehen schöpfer, nur DynästienbegrÜnder, 

Dem Zaubertreiben der Götter bringt die Ynglinga saga jene Mischung 
von Bewunderung und ablehnender Scheu entgegen, womit der Nordländer 
auch sonst, in Leben und Dichtung, auf die Zauberei blicken kann. Aber 
Snorri will nicht zu Gericht sitzen, er will erzShieü: besonders ln e. 7 
zieht er die Linie mit bewundernswerter Sachlichkeit. Er macht kein 
Ibdd daraus, die Götter und Göttinnen übten seidr und fiolkyugi: Dinge, 
die man im Leben mit Feuer und Strang verfolgte. Aber kein I on fana¬ 
tischer Bitterkeit oder überlegenen Spottes erklingt in seinem Berichte. 

Die Ynglinga sag» zeigt in mancher Hinsicht die ousgereiftere Form 
des Euhemerismus. Aber in der Gvlfaginning halte Snorri noch eine lie¬ 
st) adere Aufgabe zu lösen, und liier hat er die glücklichste ibiud bewährt. 
Die Götter waren zu geschichtlichen Menschen gemacht. W ie waren 
nun die Göttermythen zu behandeln? Für die Ynglinga saga bestand diese 
Frage kaum; denn hier handelte es sieh nur darum, die Götter als Rcichs- 
begründer und als Stammväter der nachmaligen Könige vorzu führen. Wir 
sahen, wie Snorri - von der irdischen Getiuugeschichte abgesehen — nur 
zwei Götterfabeln heranzieht (Odins Umlesfeme und den Vanenkrieg). die 
sich ohne Schwierigkeit als historische Begebnisse vortragen ließen. Die 
Uylfriginnmg dagegen sollte die bunte Masse der Mythen erzählen, wie 
hatte man als Euhemerist dies zu bewerkstelligen? 

Hfttte Snorri den Versuch unternommen, all diese Wunderdinge vom 
Urricse« Ymi bis zu den Ragnarök fds Erlebnisse seiner irdischen Asiaten 
begreiflich zu machen, die Mythen zu historisieren, so wie die Götter histori¬ 
siert waren, dann wäre ein mühsam verküusteltcs Zerrbild der heimischen 
Götterlehre die unvermeidliche Folge gewesen. Die spätem Zusätze der 
Edda geben einen Begriff was Hlr ein Unheil gedroht hätte! Snorri hat 
diese Gefahr abgewendet mit dem Kunstgriffes die Götter, so sagt er sieh, 
waren zwar Menschen, datierbar und bei all ihrer Zauberei irdisch und 
sterblich: die Göttermythen jedoch, die waren nicht die wirklichen Taten 
und Leiden dieser Menschen, sie waren nur Fabeleien, die die Atihuimiilingc 
ihrem Ausfolger Uyld auftiscliten. Die Ankömmlinge erzählen diese Dinge 
nicht einmal von sich in der ersten Person: sie unterscheiden die Udin, 
Thor usw., die Helden der Fabeleien, von sich selber. Das eine Mal heißt 
PhiL-Aist. A&wf. 190$. ML UL 12 
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es. sie seien die Nachknmmen und Verehrer jener Wundeigestalten; das 
andre Mal stieben sie den Uhu dien zn verbreiten, sie seien eins mit jenen: 
hier ist, wie wir S. 30 sahen, ein gewisses Schwanken bei Snorri zu be¬ 
merken. Aber klar und bewußt flieht er die Grenze zwischen Historie und 
Dichtung. Sobald die Fabelei der Gy Ifagimüngredner an der Reibe ist. 
hört der Euliem« risnms auf. es herrscht eine Welt ohne Zeitrechnung untl 
Geographie; eine zweite Welt, die de* Überwirkliehen, ist in ilen Rahmen 
der rationalistischen Wand emngggesch lebte eingebettet. 

So tvar von vornherein die Frage nach der Glaubwürdigkeit der Mythen 
ab geschnitten; ein geschieht lieber Kern der Mythen kam nicht in Rechnung. 
Snorri lehrt keineswegs, wie man gesagt hat, den Ursprung der heidnischen 
Fabeln aus entstellten Vorgängen der Geschichte. 

Die Folge aber war, daß sich das Phantastiscb-tlbema türliebe ungeferänkt 
ansleben durfte. Die Kritik des Christ lieben Gelehrten gehörte in die Rahmen¬ 
erzählung; was dem König Gylfi vorgefabelt wurde, war zollfrei. So ver¬ 
danken wir dem Euhemeristen Snorri eine im ganzen unverfälschte Zn- 
sammenordnimg der volkstümlichen Göttergescbiohten. Daß er tur seine 
Person niebt daran glaubt., gibt er im Haupt teile nur durch seinen schalk¬ 
haft Ironischen 'Fon zu verstehen. 

Mit dieser Unterscheidung der historischen und der mythischen Gott¬ 
heiten vergleicht sich nur sehr von ferne die »eil hemeristisch-dü monologische« 
Lehre des Martinas von Iiraeura, die auf dem Umweg über den Engländer 
Ellric auch ins isländische einzog 1 , Martinas unterscheidet — im Blick 
'uif die griechisch-römischen Gottheiten — die verstorbenen lasterhaften 
Menschen, denen die Vorzeit, göttliche Ehren zullte, und die teuflischen 
Dämonen, die sieh jenen Verstorbenen unterschoben und dadurch zu den 
eigentlichen Objekten des Gottesdienstes wurden. JupiteT, Mcreums, Venus 
und Saturnus «Jiierunt adulteri et magi et Iniqui et male mortui in pro- 
vineia aus. Sed . . . sub specie nominuin btorum ab homiöftius statt Ls 
venemtio et honor daemonihns exhibetur-\ Man sieht, die Doppelheit bei 
Snorri ist rationalistischer: sie kommt ohne Dämonen aus und nimmt neben 
den leibhaften geschichtlichen Wesen nur noch deren betörende F.rftmlungs- 
krafl in Anspruch. 

1 Die Predigt Ed der HiiLitsböfe S. 156 fr., vgl. EM, S. CXVJJiff, 

s fnspörli Hülfe vdb itraeurn^ Schrift De rorrertkme rtiatleirmm (Hivistinnisi jRahs 

K,i 1 , EM, S. XClVff. 
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Snorris freumlliche Ironie in der Uylfaginning r sowie der sachliche 
Ernst Ln der Yngling« saga, bilden einen bezeichn enden Gegensatz zu der 
verach tu ngsv ollen Indignation, womit Saxn Gramms ticus tou den Heiden- 
güttern reden kann. Ei' hat zwar nicht den dir ist liehen Apolugcteneifer 
eines IJictimtius, aber etwas von der selbstbewußten Aufklärung der an¬ 
tiken Eulleinensten. Es ergänzt unsere Untersuchung, wenn wir Saxos 
Verhältnis zur Einwandcrungsfahel und seinen Euhemerisrnus noch ins 
Auge fassen. 

Eine gelehrte Urgeschichte in unsonn Sinne kennt Saxo nicht. Sein 
erster Fürst enstaiumvater, Humblus, ist gleich schon dänischer Herkunft. 
Saxo erwähnt! ohne sie aiifzu nehmen, die Hypothese Du dos. Er scheint 
nur aus Abstand von ihr geh Art zu haben. Denn Dudo nennt die Dänen 
zwar Dunui, leitet sie aber Locht von den Danaern, sondern von dem Trojaner 
Anterior her. Mag sein, daß dies für Dudo kein Widerspruch war: viel¬ 
leicht gingen ihm Dauni und Dnrdnni durcheinander. Aber Sstxo hätte, 
wenn ihm Dudos Text vor lag. schwerlich behaupten können, dieser Autor 
berichte ► Dunes a DanaLs ortos«. 

Also die Uesta Danurmu setzen gleich auf heimischem Grunde ein. 
Aber was sie im weitem Verlaufe von den Göttern erzählen, klingt doch 
an die isländische Waiidenmgsfabel an. 

Alle Steilen Saxos, mindestens hi der Prosa, die von Göttern handeln, 
entfallen in das hager des isländischen Erzählgutes. Mäh sieht bald, Saxo 
verfugt Über keine fest ausgchiliicte persönliche Anschauung vom nordischen 
Götter wesen, die er in dem zugetragenen Erzählstofle zur Geltung brachte. 
Wohl steuert er eigenes hei an Kenntnissen, 1 mdeutung, Beleuchtung; 
mau nehme etwa den Passus über die lateinlseUen und dänischen Wochen- 
tags na nie n S. 275. Aber doch bestimmt ihn merkbar die jeweilige Quelle, 
11 ml danach wechselt seine Zeichnung der Götter. Der eine Gegensatz tritt 
besonders hervor, der zwischen naiver und rationalistischer Auffassung. Das 
eine Mal sind die Götter dii, super], superni schlechthin, zwar bei Gelegen¬ 
heit mit der christlichen Verwahrung, daß dies kernt 1 richtigen Gottheiten 
seien, aber ohne jeilen Versuch, den dzvlnitatis titulus aus der Zauberei zu 
erklären. Hierher gehört auch der Hothmisroinan, so einzigartig er die 
Götter mul Menschen vermischt. In der anschließenden (dlerusgeschichte 
weht eine ganz andere T.uft: da agieren die Götter als Zauberer, die Gött¬ 
lichkeit steht tu) Uchte einer verschenk baren und verUerharen Institution. 

12 - 
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Es Ist Kulirmrrip.miis, wenn auch Le in sehr klarer* Und zugleich meldet 
sich fremdl an ilisch er Seh au platz. 

Von dieser eultemedetischen Art sind vier längere Stellen bei Saxo: 
S- 34 r* f 42 — 44. 129—131. 274/., dazu die kürzt 1 Angabe über Frfi S. 1 2of. 
Sie lieben sich meist auf den ersten Blick von den Stellen der Andern 
Gruppe ab, 

Mau darf die Frage tu 1 (werfen: hat Saxo von seinen inländischen 
( t uorriinen ■*) Gewährsmännern nur naive Göttersage überkommen und sind 
die cuhemeristischeu Züge die Frucht seines eignen Nachdenkens? — Daß 
die dänische Gesellschaft des 12. Jahrhunderts von sich aus keinen Euheme- 

risinus her Vorbringen kannte, weil die k.planierten Voraussetzungen dafür 

mangelten, leuchtet ein. Aber bei Sn\o persönlich, der mit europäischer 
Bildung einige Kenntnis der isländischen Mythentauütion verband, wäre 
es schon denkbar, daß er auf eigne Faust den Versuch gewagt hätte. Den¬ 
noch ist die eben gestellte Frage zu verneinen. 

Schon daß die beiderlei Auflassungen, die naive und die rationalistische, 
hei Saxp so unvermittelt nebeneinander hergeheu, fällt in die Wage. Ferner 
macht die Beschaffenheit der genannten euhemerisierenden Stellen nieiit 
den Eindruck, als ob Saxn eine selbwachseue Doktrin entwickle. Eine 
scheinbar straffe systematische Angabe, wie S. 34 f. über die drei Klassen 
der Z:nd!erkundigen, steht hnlbklar du und bleibt im folgenden unbemilzt; 
was denkt sielt Saxo unter der dritten Klasse? Wnrum reiht er Othinus 
und Genossen in keine der Klassen ein? Die Ausführung 8. 274G nimmt 
keinen Eizug aut'ihre Doubletfce >-42f. Das Verhältnis der dii aut uuiniua, 
denen Mitofhin opfern läßt {S. 43), zu den magurum eoetus, die Olhinus 
entthront (8,44), und zu dem Collegium und divimis »eimtus {S. 1 29. 130) 
schwebt in unsicherin Halbdunkel. Manche Einzelheiten, so die Kesideu/eu 
der Göller, tauchen Zusammenhangs]os, iuselgleieh auf. In Saxos Zeit rahmen 
sind diese Scheingötter, die er doch nicht für unsterblich hält, schon gar 
nicht uiwc raub rin gen; sie erscheinen in drei weit getrennten Perioden. 
Diese eigentümliche Ungrdfbftrleeit legt den Schluß nahe: Saxo hilft sich 
hier mit f herkommem’in zurecht, mit unvollständigem und zum Teil un¬ 
verstandenem Materiale; nicht er erst lud den naiven isländischen Götter¬ 
sagen eine historisier ende Lehre entgegen gestellt. 

Sodann aber hat Snxos EuhemeriMnus, neben großen Unterschieden, sehr 
nahe lierüluimgen mit isländischen Formen. I>ie Hauptzüge bci Saso sind diese. 
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Ein Ältestes Geschlecht von Zauberern waren die Riesen. Sie wurden 
unterworfen von einer kleineren, geistig überlegenen Rasse von Magiern, 
du: sieb bei dem betörten Volke in.den Geruch der Gottheit brachten. Diese 
ihötter bilden ein Collegium, dessen primatus dir gewöhnlich Othiinis inne- 
hat. Ihre praeeijmu st des ist apud Byzanttum. Eine oft besuchte Residenz 
bat Urhinus apud Upsalam. und Fi-ö, ein Statthalter (satrapa) der Götter, 
schlug seinen Sitz baud procul Upsala auf und führte hier Menschenopfer 
ein. Zweimal muß Othinus ins Exil: das erstemal spielt sieb Mitotliiu an 
seiner Statt als Gatt auf, das zweitemal wählt das collegiuni Ollerua zum 
Nachfolger: beide fliehen vor dem nach Bptantium zurücttehrenden Otldims 
bi den Korden und werden hier erschlagen. Die Erzählungen von der 
untreuen Friggn und von Qthimis' Werbung um Kiudn leiten die beiden 
Verbannungen ein 

Rechnen wir die Frigga- und die Rin da geschieh t.e als Handlungen lur 
sieli, neben den zwei Odinscxikn, so sind es vier Göttersagen, vier epische 
Fabeln, die bei Saxo die historisierende Einkleidung erfahren haben. 

Die Chore in Stimmung mit den Isländern ist zum leil von der Art. 
daß Saxo von sieh allein aus dazu hätte gelangen können: Odins Primat, 
Frey bi Upsala; zur Kot kann man such das "Collegium« der Götter hierher 
rechnen. Anders zu werten Ist der folgende Umstand. Die beiden Odins* 
es de sind anerkanntermaßen Varianten der Erzählung von Odin-A ili-Ve, 
die Snorri, V. s. c. 3, in der skyüiischcn Urheimat, spielen läßt. Nun Steht 
dieser Mythus von Odins Limdesfeme in keinem Kausalnexus mit der Äsen- 
Wanderung, die Abwesenheit des Gottes bildet uielit etwa eine Vorstufe 
des allgemeinen Aufbruchs; der Mythus hat keine Eigenschaften, die darauf 
fuhren mußten, ihn auf der fremdländischen cuhemeristisehen Bühne nn- 
zub ringen. Daß dennoch gerade er aus den vielen Mythen erwählt wurde, 
das kann kein zufälliges Zit&aniinentreffen sein, darin muß Saxo von der 

KumbinatiDii iler Isländer abhängen, 

llat, auch der zweite Mythus, den die Yngliuga saga in die Urheimat 
verlegt, der Vaueufaieg, ein verhülltes Gegenbild in Saxos euhemerfstiflchcr 
Gruppe, und zwar bi der Frigga geschichtet Das zauberisch mit Sprache 
begabte Standbild. Saxo S. 42, hat man verglichen dein Haupte Mimis 
V. s. C.4; siehe Not- ub. S. ü 3 , Detter, Beirr. iS, 75. Nach Detter ent¬ 
sprechen auch die Septentrionk reges, die das Bild nach Byzanz schicken, 
den Vanen. die Mimis Haupt nach Asgard sandten. Ich möchte noch tragen. 
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oh Snxos dunkle Worte nher Mitotluns Qpfergehotc (S. 43) auf 1 len Kult- 
vertrag zwischen Aseii und Vftnen zurück gehn (vgl. Ysp. 23). 

Mit der vierten von Saxos yeimensd dichten Göttersagen, der Rinda- 
gesch ächte, verhält es sieh eigentümlich. Man möchte zunächst vermuten t 
erst Saxo hebe diese Sage menschlich eilige kleidet, in der isländischen 
ijuelle habe sie in das andere Lager, das der naiven lö” tl erfahr hn gehört: die 
neben Odin spielenden Personen waren Riesen, nicht eit lappischer Wahr* 
sager uml eine russische Königsfkmilic. Dafür spricht, daß Rnstiopliijs,, der 
aru>pe\ . in den Hyjtdiu] iod 3 2 und Lu den Merkversen Sn. E, t. 555 als Riese 
(Hrossj'nnfV) begegnet, vor allem aber die Erwägung! daß Odins Liebschaft 
mit einer irdischen Königstochter in dm isländischen Eultemerisinus eljeuso- 
wenig wie in den heidnischen Mythus passen will: die Erzeugung des Rächer# 
mit einer Riesin ist das unbedingt zu Erwartende. Allein Odins Masken als 
Heerfuhtert Kibnpe und Goldsdunier] verlangen wohl als Szene den mensch¬ 
lichen Königshof Dazu kommt die von \ drik bemerkte AhulldikeU mit einer 
Episode der isländischen Sturlaug.i saga iSakses OldhirfL 2, 2 7ff-): auch hier 
ist die Umworbene eine russische Kfinigstochter t und den von Ürldmis be¬ 
fragten Wahrsagern stehn menschliche seidim rm uh Helfer des Liebhabers 
gegenüber (Fas* 3, 642)* Danach wird doch die Rindageschichte sehmi auf 
Island im 12-Jahrhundert-das menschliche (L'ivaud getragen haben. Vielleicht 
führt sogar die Sturlaitgs saga mit ihren Anspielungen auf die Tyrkir ok 
Asiametm und König Ingifreyr zu dein Schlüsse, daß unsre Erzählung irgend¬ 
wie im Zusammenhang mit der Lütter Wanderung vor getragen wurde (OLrik 
S* 30), so sehr sie von den andern isländischen Darstellungen ab sticht. 
Dann wäre es auch liier kein Zufall, daß Saxi> dir Rindasage in seiner 
4 u]n j iueristischen Gruppe angebracht hat. 

Auch schon der ulIgemeine Umstand, «biß die Vermenschlichung der 
Götter hüben und drüben Hand iu Hand geht mit einem fremden süd¬ 
östlichen Schauplatz, ist gar nicht so selbstverständlich. Man konnte doch 
Odin als Lnlischcn Machthaber fkäsen, oh in." ihn damit in die Mediterranen 
zu verweisen ! 

Wie steht es denn nun mit Byzantüim? — Man scheint sich dieses 
Motiv oft. in der Weise zu erklären: Suxo kannte eine oder mehrere der 
mittelalterlichen Trojanerfabeln; Troja selbst lehnte er aus irgendein ein 
Grunde ab; so mußte er sich (tfcr Asgard mich einer andern berühmten 
Stadt unisehen, und da wühlte er Byzanz* Su Ungefähr P. E. Müller, KuL 
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ub, S. 45. i3i f.: er fügt hinzu. Saxo habe aus Paulus I>iacoiiua erfahren, 
■laß Wodnn-Mercuriiis In UrieehenUnd lebte; dies habe die Wahl auf Byzanz 
gelenkt. 

Die Stelle des Langobarden muß liier aus dem Spiel* bleiben. Hütte 
sie auf Saxo eingewirkt, dann würde die Hypothese wohl mit anderer Be¬ 
gründung auftreten; auch leugnet ja Sko die Identität von Merctniua und 
Ütliinus (S. 275). Was aber die Kenntnis der mittelalterlichen \Vnnderimgs- 
fubeln betrifft, so wollen wir nicht das Nähere über dem Ferneren über¬ 
sehen. Weiler an Franken noch Normannen noch Briten hat Saxo annähernd 
die Ankbinge wie an die Isländer: nur bei diesen ist ja die urzeitliche 
Wanderung zu einem Stück Götte rgesch ich tu geworden. Es ist nicht zu 
kühn, Susos Byzuiitium im die Hypothesen der Isländer an zu knüpfen, und 
zwar an die älteste, die für Ari vorauazusetzejide. Die Götter waren Könige 
in Thrakien ln Thrakien aller, wie die Tlehnslysing sagt (oben S, 13), 
stell de sii borg, er Konst antmopoliui heitir. Es kann sein, tbß erst Saxo zu 
der Angabe Thrakien die Hauptstadt Byzautium als Üdinsrcaidemt ergänzte. 

I deich wertig ist die Möglichkeit, daß schon Ari oder einer seiner Nachfolger 
den Asgard der thrakisehen Könige auf Mikllgard-Kanstantuiopel getauft hat. 

Nehmen wir alles dies zusammen, s« werden wir nicht anstehn, bei 
Snxo die disjecta meuibra des Isländischen Euhemerismus mizuerkenuen. 
und zwar auch da, wo die Übereinstimmung an und Ihr sich zufällig sein 
könnte, So sehen wir, daß die Uesta Danorum nicht nur volkstümliche 
Sage, sondern auch buchmäßige Gelehrsamkeit von den Isländern bezogen 
haben. Wer sonst geneigt ist, die von Saxo gepriesenen thesauros liistori- 
CftTum re rum piguorilms r eiert os von den Ty lenses zu den Norwegern hin¬ 
über zu spielen, der wird sich hier zu einer Ausnahme verstehn. Denn 
daß die norwegischen Geistlich™, die Zeit- und BUdimgag«nossen des 
Thnodricus monachus, in d.-r Lage waren, die altnordischen Gottheiten tn 
ein geschichtliches System zu bringen, wird niemand glauben. Etwas 
anderes ist die harmlose Verkleinerung der Götter zu sterblichen Sagen- 
figuren: die mag in Norwegen wie anderswo vorgekommen sein, wenn schon 
die Beispiele aus der Eilten Literatur nicht die sichersten sind (man ver- 
gleiche ULrik, Snkse t 7 34)- 

Für die Entwicklung der isländischen Theorie ergibt sich der Schluß: 
schon vor Storni war der Mythus von < >dins Lamlcsfrrne und vielleicht der 
vom Vanenkrieg in das cu hemeristischc Netz gefaßt worden. Daß auch die 
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Ausmalung der Gölter als Opfrrprirster schon vor Snorri bestand, wird 
man aus .Saxo S. 1 ao. 530 folgern dürfen. Gewiss© schwebende, balbklare 
Wendungen (S. 43 130) erklären sich, wenn wir an diese isländischen 

hofgodar denken, die zugleich Ausfiber und Gegenstand des Kultes sind. 
Wenn Othinus bei Saxu weder dänischer noch schwedischer Stammvater 
ist. so stimmt dies zu der isländischen Auffassung der vorsaxortUcken Zeit. 
Othimis* Werbung um Hindu könnte inen sich in den zehn Anfangskapiteln 
der Ynglingn snga nicht verstellen, sie würde aus dem Stile des snommiselieii 
Euhemerismus hermisfullen: denn es waren hier die Kiesen zu Menschen 
gewandelt, mul die Gottheit würde sich ganz anders in die menschlichen 
Händel verdeckten als in den Erzählungen von Gylfi. 

Shxos Abweichungen von den Isländern beruhen nicht sämtlich, wenn 
auch wohl zum großem Teile, auf unvollständiger oder ungenauer Wieder¬ 
gabe. An mündlicher Vermittlung ist nicht zu zweifeln. Wenn Snxo 
deu vergötterten Zauberern eia älteres genus raathematicorum, die gigxntes, 
vorausschiekt, so bereichert er die gelehrte Urgeschichte, die die Riesen 
fern hielt, durch eine Anleihe aus dev volkstümlicheren Sage. Diese stellte 
ja die lilesen einerseits als die Vorgänger und Feinde der Götter dar, 
anderseits als Urbewohner des Landes den Menschen gegenüber (wie Saxü 
auch in seiner Fraefatio erwähnt). 

Die UnVollständigkeit äußert, sich vor allen Dingen darin, daß die 
Euiwanderungsfabel seihst verschwunden ist. Saxo kennt zwar Byzantium 
und Upsala, aber nicht als zeitliches Nach ei 11 and er. Der ganze Begriff 
der Urheimat fehlt. Saxo hat aus der isländischen Lehre den Enheme- 
rismus in seiner eigenartigen, kennzeichnenden Verbindung mit der fremden 
Geographie übernommen, aber das epische Hauptmotiv, die große Wan¬ 
derung, fallen lassen. 

Kine Frage haben wir nufgospart, die nach dem geschichtlichen Kern. 

Als P. E. Müller und Rudolf Keys er über die isländische Urgeschichte 
schrieben, da bekämpften sie die Meinung des i S. Jahrhunderts, daß glaub¬ 
hafte Historie oder altüberlieferte Sage darin stecke. Der Nachweis glückte 
aufs beste. Aueh Ich habe keine Stelle erspäht, wo der Granit alter Volks- 
tradition den Flugsand der gelehrten Vermutungen durch bräche. Ich habe 
darum auch den Namen »Sage* vermieden. Die Sage reicht im besten 
Falle so weit rückwärts, als die *StiunniLafelii mit heimischen Namen 
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celcben. Was darüber hinaus liegt, ist literarische Gelehrsamkeit, teils aus 
fremden BAckern, teils ans ergänzenden Schlüssen gezogen. 

Andere Auflassungen sind in den Letzten Jahren wieder zu Worte 
gekommen. Gudmund Schüttes Theorie, die in den Ausdrücken Godhei- 
jnar, tiofflniul, i.odjubd (im Upbui' aflrafinsAgna) uralte Krlnnerungen fest- 
gchulten glaubt, haben wir berührt; seinem in Aussicht gestellten fluche 
Aber die germanischen Volks wanderungssagen wollen wir nicht vergreifen. 
Dagegen sei liier dur Ansicht des Archäologen Süllii gedacht. 

Sa lins Aufsatz »Die Überlieferung der Heimskringla über die Em- 
wanderung der Äsen« 1 beschränkt sich uui den Bericht der \nglUign r^ign 
und will zeigen, daß darin idte ge.schjchüicbe Ubärliefenmg fortlebe, ln 
dem Zeiträume von ungefähr 200 bis 350 n, i hr. ergoß sich ein Kultur- 
ström von den gotischen Landen am Schwarzen Meere nach der Ostsee, 
verbunden mit einer Wanderung von Stämmen. Zu dieser Kultur gehörten 
u, a. die Runenschrift und der OdinskulL Der Weg führte durch Ruß- 
band nach der norddeutschen Ebene, weiter über die dänischen Inseln nach 
Schweden. Südlich der Ostsee traf die Äsen Verehrung mit der Vanen- 
veißhrung, der Odinskult mit dem Nerthu-skuh. zusammen. Die beiden 
verbanden sieb und zogen gemeinsam in Skandinavien ein. Hier machte 
man die al l eiliges esseneu Götter des Landes, lbor und I rey, zu Abkömm¬ 
lingen der eingewanderten, Odin und Niord. 

Die Berechtigving dieser kulturgeschichtlichen Hypothesen will Ich 
nicht prüfen; ich stelle nur die Frage: dürfen wir In .ten isländischen 
W anderungsberich teil des 12, und 13. Jahrhunderts eiuen Ausdruck dieser 
Ereignisse des 3 - und 4, Jahrhunderts erblicken? 

Zunächst einmal ist es nicht wublgeUn, die eine isländische Fassung, 
die in der Ynglmgn sage, aus ihrer Sippe herausstuheben und sic ohne 
einen Seitenblick auf all die übrigen, nordische» und aulaeruordischeu 
"Wri nderungslegenden als geschieh Hiebes Zeugnis zu verwerten. Es sollte 
docli zu denke» gehen, daß der älteste isländische Gewährsmann den 
Yuguc Tyrkinconuügr bringt, au dessen geschichtliche Rettung nlcmmid 
denken kann, Rn einzelnen ist gegen Salin dies clnzuwenden: 

1. Liic bei Snorri vorausgesetzte Zeit der Wanderung isl nicht eins 
3, oder 4. nachchristliche, sondern du« 1. vorchristliche Jahrhundert. 


13 


1 In den Studier tillägundc 0 . Munieliitä, Stock!lolm t^oj, Ü. 133 
FkiL-Mih Klasüf* Ahh- l/i*. 
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2. Snorri setzt die Vanen auch an den Pontus, neben die Äsen (dies 
hat Sulin bemerkt und als Änderung zu erklären versucht!: den Krieg 
und Friedenssöhluß zwischen Äsen und lamm stellt Snorri gar nicht tiis 

Episode der grüßen Wanderung hin. 

3. Nach Snorri sind nicht nur die Äsen, sondern auch die Vatten 
»Kulturträger* (vgl. Ynglingn saga 13*** l 7 i- 1 9 ±«)« Odin hebt sich als 
der Überlegene von allen andern ab, nicht die Äsen von den Tunen. 

4. Daß nur Niijrd, nicht Frey, ein gewandert sei, ist nicht Snorri s 
Vorstellung (Ynglingn stga 13,, u. ö.); auch Thor hat er sieh unter den 
Ankömmlingen gedacht (unten S. 101). 

Dirks? Punkte zeigen, daß die Ähnlichkeit der beiden verglichenen 
Größen geringer ist, als Sahn glaubte. Die folgenden zeigen, daß die 
vorhandene Ähnlichkeit auf anderm Wege erklärt werden kann, 

5 . Die Rtiselmie bei Snorri war gegeben mit den Data Äsia-Tanais, 
Snxhmd, ( Minsey; woher Snorri diese Data hatte, läßt sich zeigen auch ohne 
Salins Prämisse. Fs braucht hier wirklich 11 icht ein Wegerklären (Sa Lin S. 138). 
Auch eine späte deutsehe Quelle läßt Alexanders Mazedonier durch Uli bland, 
Litauen uml Preußen nach Sachsen ziehen (Wh- (iriinm, Kl. Selim. i, 309): 
das hängt doch wohl mit der gotischen Kulturströmiing nieht zusammen, 

6. Für Odins Eummkunst (die übrigens nur beiläufig erwähnt wird, 
Ynglinga sag» 19,) hatte Snorri die uns bekannte eddische Quelle; daß 
sich diese Strophen auf die geschichtliche Ausbreitung des Runenalphabets 
im 3. und 4. .Jahrhundert beziehen, hat man bisher nicht angenommen. 

Saldi spricht von einer ■ durch Mythus, Sage und Lied auBgeschmückten 
Tradition* |S. 1411. Wenn das der Full wäre! Nun finden wir aber die 
Äsen wände: rang einzig in der verstandesmäßigen Prosa isländischer Lite* 
raten, uml ihre unzertrennlichen Begleiter sind die gelehrten Ortsnamen. 
P. E. Müller hat mit sei 1 wer zu überbietemler Präzision das, worauf es an* 
kommt, ausgesprochen: Sed primuiu quaerere lieebit, undeSnorroni illiquid 
de Lsto itinere d in Mare potuerit, nisi per truditionem millenuriani; ddnde 
quomodo Ulis traditio tot saeculorum vini terre valuisset, nisi mytJiico 
involuLTo einet»? Jam verü nullos hab cujus inytbos ad iter iilud Asimini 
respicientea, nulln vatuin antiqucirum cnnuiim haue in rem citanlui . 

1 Not. 11 k S. 6a, stehe mich Crltük UiiJera, S- iSB, Daß dl c vcjti Müü*t bdtAmpflo 
Ansicht tikhf äh* 3. und 4- tiJLchtliri Gliche Jthrhmidprt meint, sondern miw ältere Z*it T tut 
hier nicliti iur ^aehf- 
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Ein geschieh tUcher Ken) braucht eine Schale. Wie härte sie Ln nn- 
senn Falle auegesehcn? Wir besitzen bei den Isländern zu SnorriS Zeit 
Überlieferungen uns dem Goten reich um Pontus. Ls sind die Lrtälilm^tn 
von »mcnrieli und von der Hmmenschlaohfc. Hier waren «Sage und 
Lied» das Gefäß der überliefcrung. Aber weicher Art sind die geschicht¬ 
lichen Tatsachen, die wir hier erfahren? Der Isländer tmmte nicht ein¬ 
mal so viel daraus lesen, daß cs einet ein Gotenreich am Schwarzen Meere 
gegeben hatte. Darum ist dieses Fat tum der gesamten altnordischen 
Literatur unbekannt: die Hervarar suga, die das Liunncnschlachtlied über¬ 
liefert, versetzt die Gotar ruhig nach Dänemark! 

Allein, so würde uns Schütte ein wenden, die realen Tatsachen, das 
Länder- und Völkerkundliche vererbte man nicht in heroischen Liedern, 
sundem in Merkversen, hulur. Wir besitzen nun ja in isländischen Hand¬ 
schriften viele hundert Merkverse. .MH ihrem ethnographischen Inhalte 
ist kein Staat zu machen. Die eine Merkstrophe, die altertümlichste und 
wertvollste, Eddica Minora XX A, gib) einen ungefähren Begriff von den 
Inhalten, wie sie hier durch die Jahrhunderte überliefert wurden; zur Er¬ 
gänzung mag mau sich noch den englischen Witlsut dazu denken« Be¬ 
rührung zeigt sich nirgends, sei es mit den von Salin Angenommenen 
Begebenheiten, sei es mit den gelehrten Wanderungs Legenden, Es wird 
an keinem Punkte wahrscheinlich, daß diese Legenden ;lub alten kilur 
geschöpft hätten. 

Sollten die Namen Tanakvkl iür Tanais, Svi^iuil für Scythia volks¬ 
mäßige Bildungen aus Warägermunde sein, so würde lies Immer nur 300, 
nicht Soo Jahre hinter die isländische Scbreibezcil zu riiekl uhren. Aber 
es bleibt wohl da hei, daß die isländischen Urgeschichten, sobald sie über 
die heimischen Fürsleutaiein liiiciusgehn und mit den südlichen Ortsnamen 
kommen, keine vorliterftrisclie Überlieferung im Rücken haben. 

Mit bemerkenswerter Zuversichtlichkeit hat Ambrostani in der >cliril[ 
ndmskultens härkomst (Stockholm 1907) S. 42 die Hypothese Salins uu.1- 
genommen, wobei sich auch der Irrtum wiederholt, Snoms Asenufmde - 
rung und der bewußte Kulturslrom lägen *just vid samuia tidpuukt«. 
Ambrosknl seinerseits führt den Wodmiskult auf die römische Kaiser Ver¬ 
ehrung zurück und verknüpft damit eine eigenartige Interpretation der 
beiden LUliinusexile bei Saxo »ohne jeden Gedanken in Mythologie. (S. 20). 
Diese zwei Episoden habe Saxo aus klassischen Quellen geschöpft; es 


100 


II e r s i. r ü ; 


waren spätantike realistische Schilderungen bysantinlselicr Hofintrigen; 
besonders die erste Erzählung, die mit Mitotliin. verrate eine den Ereig¬ 
nissen fast gleichzeitige Niederschrift, u. tu m. Ich muL ’ bekennen, ditß 
midi diese Deutung nicht in dein Versuche beirrt hat. t'axos Bywmtium 
von eine ui mehr nordwestlich bclegencn Aussichtspunkte zu visieren. An 
Ambrosianl möchte man wohl die Frage richten: was würde der Archäo¬ 
loge dazu sagen, wenn jemand einen einzelnen ürftberfnnd aut Alter und 
Ursprung bestimmte, ohne sieb um Stil Verwandtschaft und typologische 
Serien zu kümmern? Dergleichen gibt es auch in der Literaturgeschichte, 
Saxos Erzählungen von Otbinus sind zu würdigen einerseits im Zusammen¬ 
hänge mit den übrigen vorgeschichtlichen Stoffen hei Saxi> selber, ander- 
seife im Zusammenhänge mit den Üdmsgescl lichten außerhalb der Gest» 
Danorum. Dann erst wird man sich entscheiden können, oh üthüms mit 
oder ohne Gedanken an Mythologie zu verstehen ist. 

Doch es bliebe noch ein Weg. Geschichtlich« in der Abwanderung 
zu finden. Man könnte SkytMen preisgeben und sich mir an SfljJand 
Lid Um: daß Odin, ehe er nach Skandinavien kam, in Nieder den tsehlnml 
herrschte, soviel könnte Sage sein. Erinnerung an das Her Überkommen 

des süd^e ntt rauschen Wod^nskultes. 

[Me mythologischen Lehrbücher pflegen dies mehr oder weniger zögernd 
anzunehmen. Man wird des Glaubens nicht froh, weil doch die Herkunft 
aus dem Saclisenhmde stets zusammen mit der ans dem fremden Südost 
berichtet wird- Warum wagte sich die echte Sage nie allein ans LiehtV 
Und «ich hier gilt i\ K. Müllers Frage: quomodo talis traditio tot snecu- 
Ionun viiu frrre valnisset, nisi mytliico involucro eine tu? Verweist man 
aber auf die Sage vom Yanenkrfßg ab ein mythlcum involucnim, so ist 
uns nicht geholfen; denn diese Sage hat augenscheinlich nichts von Sm- 
knd, überhaupt keine Geographie Überliefert. Umgekehrt kann man cs 
ab Folgerung der gelehrten Winder wohl erklären, daß man Odin in Nord- 
dcutsclil and einen TTidt m neben und Reiche begründen ließ. Die Zuziehung 
heimischer Sage erscheint nicht notwendig. 

Al» Stütze der Annahme zitiert man den Ausdruck -Iktinn Sasa gO»U. 
Kr begegnet hei Styrini (Fiat. 3, 246) und leider in einer Nueliharsch»ft, 
die seinen guten Ruf schwer gefährdet: außer dem glaubhaften Freyr Svia 
god stehn da jene Kür Engilsmannn god, Skioblr Sknnmtga gört, Godormr 
Ihnm god: Ülrik hat gezeigt, daß Styrmi hier nicht über alte, sonst un- 
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bezeugte Tradition, verßigt (Danm. Helted- i, 2 7<>f.). Auch der Udinft Sasa 
gud wird sieh als Folgerung aus Snorris YngUnga snga zureichend erklär™. 

Aber der negative Zug. daß der eine Hauptgott, Thor, ln dem Wan- 
demngsberiehte fehlt: sollte sich darin nicht die geschichtliche Tatsache 
verraten, daß Thor von jeher, vor Frey und Odin, in Skandinavien ver¬ 
ehrt wurde'? — Wir müssen zwar Snorri die Vorstellung zuschreiben, 
daß Thor mit den andern ein wunderte; dies folgt aus Suorrn hdda k. 67,,, 
auch ans Yngünga saga l6 fJ , 20,; die VerwandtschufisVerhältnisse der üOtter 
schaffte der Euhemerismus nicht uh, somit war I hör So hu eines Finge* 
wänderten (vgl. oben S.71}, Aber es ist richtig, Thor hat keine Rolle 
in der WanderungsfabcI, von dem spät ersonnenen Tror-Förr natürlich ab¬ 
gesehen. biegt die Ursache in der altcrerbtem Knude, daß Thor im Norden 
hauste, seit cs Menschen gab? Unmöglich ist dies nicht. Mau denke an 
eine vnlks müßige Sage wie die oben S. 37 berührte. Diese Verstellung 
konnte Ali und Snorri unbewußterninßcn zurücÜmlten, den Urgott des 
Landes offenkundig ab Ankömmling hinzustellen. Aber nötig ist diese 
etwas künstliche Hilfe nicht. Daß Thor keine Rolle hat, erklärt sich 
genügend auf andrem Wege: er war kein Stammvater. Außer Odin, dem 
Führer, treten in der Wanderung selbst nur die Fürsten ahnen hervor. 
Wenn dnr Vimenkrieg ohne Thor erzählt wird, Ynglmga ssga e. 4, so 
bedarf dies einer eignen Erklärung: denn du stehen wir auf Mtsagen- 
haftem Grunde. Thors Felden in der gelehrten Wnnderungsgesdlichte 
kann man aus ihren eigenen Voraussetzungen rechtfertigen. 

Auf die Frage: kann sieh hi der gelehrten Urgeschichte der Islimder 
«in Stück alter Sage und damit geschichtlicher Wahrheit bergen? wäre 
es wühl vermessen mit einem Nein zu antworten. Aber fruchtbar ist 
doch nur die Frage: findet ein Teil dieser Urgeschichte Beine einzige 
oder seine nftcliste Erklärung in altüberlieferten geschichtlichen Tatsachen i 
Diese Frage kann nur verneint werden. 

* GoUtier Mythologie S. 304; Craigie, The religton of wtaetA SnuidiiiAvui (London 

1906) a *3- 
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A. NACHTRÄGE ZUM ERSTEN TEIL. 

(MELAMPUS.) 


1 * 
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i. MEL AM PUS 17EPI TTAAMüJN CODEX PETRO POUT ANÜS. 

Durch die Güte des Direktors der Kaiserlichen öffentlichen Bibliothek 
in St. Petersburg, Exzellenz D. Kobeko, erhielt ich eine von dem Biblio¬ 
thekar dieser Bibliothek, Hm. A. . 1 - Pupiidopulo-Kerftlnev« aiigefmigtc 
Kollation des Metropolit- gr. 577 * vm 93 — io6 - Er stinön i ganz 
zu r. ist aber nicht daraus ungeschrieben, ila die Umstellungen (vgl. zu 
s6, 2 und 30, 23) dagegdttpreeben. 

Die Abweichungen dieser Hds. von dem in I S. 2 t — 32 gegebenen 
Texte des Melautpus sind folgende: 


21,6 rcHQMÄKWM 11 npJiccoYci u ftencen 14 ^tantai aa- 

X,r$ *piccoYCiN JO Öah 4ml än «ah w wl 4 wboy*»h *haöJ kaI ob 

iceToH 22.11 Cctih 14 vor äi*ictsf6n fugt t6 tu iü ttAeoc 23.4 

Schnl. inert kykaoc ä 0 *6*00] öhkahc 7 Nki tu h*ei korrip. 8 rtpoc- 

4 *ytc 9 feti] aA tS fl ö 06*00’ maß*« 14 äcab&n AHAOl Äopoca6 * 

hhtw 24. 19 <ri«inaM 12 xapkctai 15 öaom fehlt *7 *»hm&c 25-» **■- 

piceTAt 4 äaaiüc immvYAM *iaoc akaöötm <j ahaoT häcin ro £ü öhayhAw i a ^nh- 
cthn 17 §63. 64 fr hl ui) 26. T *aaa Ordnung der Paragraphen: £ 06. 71. 73 - 

76. 77 . 74 75 - 78—89. 69. 67. 68. 70. 7 «- 90 3 k^ycin ArA**ii KAi AotAU« ahaoi ka< 

4 a ereipws ' 4 . s 6 naancso*cin ÄnÖAOCic Ntt*MWC h ft+MPicriAN ’Aki^wh] Schal, 

AI Tflc xeipöc KA€IA<ÖC£IC 1 b *AA? TEICHA, *AA« T&HA fCTAi t8 ÄflT] ^ 

n6c] Schot. Ö AcröweNOC ttontik6c t*c xetPÖc 27. 1 4 aa 6 ä«hoc 3 üh *aahtai 5 TTfixt ' c 
oeiidc] Schot. r6 attö toy AtkOncc h£*pi tün aak-t^aun 9 KaTTtÖC aexidcj Schot. tö 

MfiTAsV Tfl« aaktYaön thc xeiPöe «*> Torf ttHxetflc to 4 AlrDXPMttATi 4 e eil, l 7 **- 

X0ON 18 KAI T& Tflc 10 Aftlöw 15 TÜC XCIPÖC THE ASIIÄC 28 . J 3A_ 

CKAHiAU to <W] M*N *PCWC I» AYPWT»* *4 Afrofr *5 fTPOOimUH] wr- 

l6 Vor BlOY ÜHgrfil g t KAI 29’ 1 * ÖAiröSCPOKLAN 1 3 ^ p ‘ ACIAMI OtPfS- 

17 cwiaIncQ ahaoi fexiorj Schot, tä tüc öcoyoe pdpe » Pa*hc aaadi itePi- 
*5 AaaöacnOi 30, t TIvth] Schot, ri niri tän töaoN Mhk Iw 

j Al-AOHN .aXkTYAOC 5 KoT*AH] Sctiol. t 6 TTSn TÖN MHPÖH « 4 A 0 N «6a- 


.■d,Tii)N 

6a h 

.pcPATtoa 

JiJA*©OPÄN 


II Dtei.s: Beitrage su Zuckungslit. des Okzidents u. Orients, H. 

KAAON IQ BOVHWN’ Srhul. T* flAP' GKÄTtPA TÜN AHP&K KeiWENON *&NK *<> Ant+AH] 

Seliol, Tb ernenn toy VäwAiw si Km<wm] Schul, t* t^npococw to? rJwTK 12 a*- 
hhn tMUAiNet. nrNAiEi »3 iw wchnci § 148 unrl 149 sind 4 *55’ *5® w * li 

iebvhvn 31,4 ka! ö to? eYtfN+ACY 5 wu rb Tflc i*W*f«Y 6 töh «jIauh töm 
7 AE THO effflK^WOY 3 tn«* 6 AH AHAOI T$ YYX§ JCW g^TTAAl* nATftCAl IO TaP- 
cic] sic lud. ti kAtiü ttaaty toy nüöc n T mna 13 t 4 e-b thc tt aypai- 
Ktflin 33,4 üiMAeiAH *HAos 3 mpM*tSmn 8 ahaoi fehlt to t^ak ific 

TTH4 TlAArtÜN «ANTjKfle, 


A. Nachträge zum I. Teil (Mrlarrtpus). 


i 


2. ANONYME VERSION DES PHIELIPPSIANUS. 

Phillippsianus Beral. nr. 1577 s. sv {vgl. Bull, CatidogUH eodd. astrol. 
gr. VII 62! Bietet, Ähnlich wie PH- einen kurzen Auszug aus einer vor dem 
Archetypus A hegenden Rezension des Melampus, Einige Artikel sind liier 
besser als in A PH erhalten, y„ B* g 15, andere, die in A ausgefallen sind, 
werden hier ergänzt, *. B. $ 21 (= P 37. U 2t), § 33 = p 4 6 (ausgefallen 
A63), §45.46 (nur in II 23), § 59 <J**aa6c - H 29 (in AP ausgefallen). 
§ 63. 64 = PqS» (in AH ausgefallen 1. § 65 - P 100 (A 11 ausgefallen). Auch 
in den Prophezeiungen, die auffallend häufig ab weichen von der gewöhn- 
liehen MeliinipusVersion und auch mit P 11 wenig zusaumiengehen, findet' 
sich eignes altes Gut. Z. B. § 71 tö vitokAtüi tön 0pkcwn, was P [02 tnü- 
taypoc entspricht (A II fehlen), ist hinter röroN der Zusatz <-yh ajicöc ediL, 
Die Korrektheit läßt nicht bloß im Orthographischen viel zu wünschen 
übrig. Mau sieht hier noch deutlicher als in der sonstigen Überlieferung, 
daß die Abschreiber ihre Teste nicht mehr vollständig verstanden imd un¬ 
fähig waren, die Kompendien in korrekter Weist- auizulüseu. 


TTEPI TTAAI'VjUN APXOMENÜY AHO KEtDAAMC EüJC FTOdiWN. r. 

1, KetMHt TFtxec iXs AArtumrAi t, dpetÄCütc«*. Crnaei/VH* h &A rr**mäc h ai = evepav 
npac&naY OdMAiHöyclM. 

KQPYtH GKh ÄAAHtAl M^rAAHW BLOT IITßCIN C*Wd«eL. 

3. EfKlttAAQG €A« &AAHTAI KFÖNlQM NÖCON AHADt. 

4. KfÄTA-QOC A6IIÄC ÄAFAN CHKAflKU 

5. TÖ dmCOCN T ft C atAAHC ^TtlHOYAftH £WÜH CttKMNCL 

6. ‘{lJTA TtAaAÖHT* JCKMIAN CH*AlWEL 

7. '0*PYC A£I3ÖC HÖCON AHAG* S AQ^ £lE ^BFShL 

8 + “ 0 *P^C e + 6 HY^ 0 C fTÄAAOYtA efrtPPW< KAi Ml*.n Kjfci iJTTAlNOH AHAüt 

g. aeiiÄ ttaaaüy£a * rroAAß&t rrPATrtATrj«. 

1 äaowtai 3 owwB* (wie in der Hegei «ligekOreÜ 4 Xahtai (oder «ahtaij durch- 
gängig 3 ardNfON 8 hAaokta («turcrli^ängi^ mit hinein a) 9 aotah <ük>, + eu» ’ I 
itm des 9AWt%i*n aqya^ io ha (wie gewöhnlich. ubgaWflrat) 11 *«näc ns nwl (UA- 
awn) 1WIAÖN nrAfAATWN. HU* Oitt.ignipln.- liWt da* Olyeki (tapakhn «IjiL) verdrängt 



H Dm s; Brjtrigi" Znrkiin^slit Am OltrUlPTil^ u- OriPiU*. II. 

10. Ü*&AAMÖN AIIIQV rb AWlhi Ba£*AFÖN TTQWhbi *?TO*UtJ Kto idä>Tf Jn+MAIW*. 

11. TA KAT-U BA^AFQN T1ÄAAON flAXFYA aMAQr 

!J a "Q «> 0 A AM D Y etWNYMOV l6 AKU BAltAPO^.; TTÄ ■■•. aGN AYTTAC «a! äAKFYA AHAOl 

fj, Ü*BAAMO£ etWN^PIOT t6 AnU RAifAPON ZHnWl ÄHAOI, AQYAW A^ IWttWN» 

14. TÖ KATti OAltAPÜN AtA^A CHMAINEF ÖTET-M KAI AtTÜAHMON 

|^ B tÜTjOM AEIIÖN TTÄAADN MhHMHN ArW&ÜW fl AnOAh+PiOH OHflAIN^l 

|6. ‘■OOTÜOn e^HYrtöH TlAAAON AfAflÜN ^TliKtHClH äNAOI- 

17, Mn AON ACEriM hAaackm ^flPIH aHaöL 

ttf* Mhaoh cf^NvwöH rr^AAfln ri'tPACt ah "Kartei. 

ig, r hrAsac icnÄc kai Apictef&c Ar*«A AkiA*. 

20. ■‘Qaöht^ £An tTpäc äaaüaöyc c^KPorFHewciN A^renrc ncjMnPotc kai kaxhn ^tnsöYAÄw 
AHAÜTttN* 

ZI- TAÖCCA JÜKHÖO^MH kAxMN AHA Df. 

22 rehieiüY A€2IÖN Micfac Tt^AAnH ÄlTA&ilN AhAOI 
J ?3 ClATtÜN A6IIÄ £ÄH AAAHTAl ZHHkAN CHKAiNii. 

14 ‘ÜMOlÖC KAI O <E^I&N YMG-C, 

2^. PiWOC AEEIÖ» KluF'ÜC 4 ÄN AAAHTAl eXBPfclN £lW,PATHCkN AHA^r, 

ab. 3 in6 c ey li k y m o n mcfoc £ah aaahtai xafah &hacn. 

27. X el aoc t 6 *Nw ^Ipoc Aaahtai mikhn Kat - eaapüM ahaov 

28 X eiAOC t 6 KATW EYükXSAH M6fÄAH^ AHAo|* AOYaIiI A# MfIMWAN META K6PAQYC. 

GTDWA ÜAÖH HÄ.AADN XAPÄK CHMAINEh 
JO, O^PANiCK-QC ^AM XAAHTAl CY^PACLAH AHftfli- 
31* 0 "üxd*:": riÄAAiüH IrtAmQM kaI aöean chamneu 
52. TpAxhaoc rr^AAtM* xapAh £ni tih| ahaöf, 

Kat Ate AE IG A«ElA rtAXAC TAi A^TACTAGAC CNMAfcNE:!. 

£4 CfTÖNü Y Aüc 6 TQY TPa»'AQY Ha^AUN AINAYN-Pt* Ch.hAINEI, 

35, ^ÜJmüC A£±l6t 4 AM AAAHTAl Itl* 4 A 0 lAM &HAOF r 

3Ö. AAQ C frrJNYMÖC 4 An AAAHTA. MEtAaDY tflNAYNGY ATTPiÜClM CH-hAlNCL 

57. 'Ca^onAATHc acuöc H Apictefäc hAaaun <ü*4a0|an rfaPAeUt fimiver. t 

38. ÄKPdlrtMJH AEEIÖH CniSÜYAHN AHAOJ. 

39. A< Pi) Ml OH etfuNYMON nÄAAQN KiFAOC CHMAlNEI. 

40. 0 PAXIUK eY#FA£aAJN ■CHftAlfWI- 

41. Mt'C AEilÖC 4 Ak XäAHTAI ÜMOIüJC KAi AP|CT€ PÜC ev-TPACiAN ÄHAOI. 

42. "ArtiÜN ASii&C €AN Xaahtaj AnÄAOCfN XPlCYC CN^LNEI. 

43. ArK^K eYlÜHYNiöC 4 ÄK XaAHTAI ArABA EHMAlNEh 

44. KApnÖC AEilÖC hAaA üaM KATHTOPIAN CHMAIMCI. 

45. n A A AmN AEElA TIAAAOYCA 4 i AilTOCAOKäruH <^P£kDC. 

3 e^diiNlMOY [wlfl *}ft) (, y* 4 AOYAHN (wie ES Bebrillt) 6 rtNHMHH *S PlHN- 

MAN ArASHN’: ÄrAÖ U (d. I Art&ÖH) io rfiÄ^OC ll CTrKPOTHCOYCIN 13 rAUCCAN 

iu ßelil[£lt kmhbowcnh * (■ nttLscIi knww^kh): khyOEIm^hnN CüoJ 14 rENEmr aciiöh": 
Cmioy aeemj^ 1 $ !J aoiüc 18 eY^nywoc xapAn *j xaaAh bcaaer 

X^AOYC J£J k 4 paüc 13 Bpöksöc p : PÖÖDM, Yft!. die KuiTujjtrlen A33 | 1 16 36 O (rr^F 

'.rr&N ahadc hTüi tpAxhacw: : Y«rljM»s«ri * 17 ’(a 5 aöy aeiiuv 39 ti«önAAr<sY aceiö? h 

äpicteipo^ 30 Akpömhk 31 A>;p6mh.n 33 bpaxioncc t^NYMoe: (^«i 37 Ha- 

’VÄMH imrli LI. 3 ^ p 1 KaAÄMHN, i FaJjIat dm HiibTikMlurX^ 


A* Narhtrüijr zum L Tril (Mtfampus). - 1 

46. HaaA*h apictepa haci w^im nPAElr* chm?™. 

47 * ÄAKTYAQC AEBÄC XElPÖC 6 H^FAC AaaHTAI KAYHroriAH CHWAlNE'- 

48, &AKTYAUC AE’S-TePOC ^rnKTHCrH ArAfl^K AtlAQL 

49, AAltTYAOC Q R^CQC ftAN KaAHTAI «fcflH AHAOT. 

50, AAKTYaOC ä TIAPÄ t6m *£cühl flOAAttN AfA^ht -iVPiefeTAI. 

- ] AAkTYADC 6 MPKPOC enixTHCW rfOAAWN ÄrAQüJM CHfWN^l KAt ^Tli FVNAICÜC *APAH. 
jj, r OMTXEC 4 ÄH JUAöIHTW *aJ WYPrtKKlUCJN KAAHN TTPÄÜK AriAÖVCIK- 

5J, Cthooc ^ak aaahtae y6tdn ahaoT. 

54 . WACöde AC^IÄC eAw XaAHTAI nAO^TQN AHÄüi. 

55. WaCÖ^IC EYCÄJNY^ÖC 4 A.N AaaHTAI ArAÖA AHAOI, 

56. Tti rt€can TfflH wAceö« eak Aaahtai aafgIan nöc&h ahaqi. 

57. r ACT HI P EAn AaaHTAI K6PA&C ***} ArAcA ÄnPÜCAÄKHTA CHRAINCL 

58. rUeYPÄ A£3lÄ nÄAAOYCA Ey^PöCYNHK AWAOSn 

59. Q**aaÄ£ ^Ah aaahtw iu=tÄahh evu xIan chrmwci. 

60. N-iroc ACiiöc nÄAAttN XAtarrÄöfilA* ahaq?. 

MyüTüC CYÜHYWOC TTAAAÜ1N CY 4 PAC 1 A* AHAflt 

62. 'ICKiaH £Y<jjHYftON TÖ AfTÖ AHAOl, 

"ÖCSYC AE TIA M^AKPAw &aÖN CHRniWEL 

64. Qc**C EYWNY^ÖC <£an) AaANTAI T& äYTÄ CHttA-ina. 

65. ' H BH A£iiA ^AH AAAHTAI . - - 

66. C®YF 5 h ieilÖK KAI AP^TEp6n t6 A^TÖ- aHAQI KAI TTQAAÜN ArAEiiN £TTIxThk|H« 

67. ÖOYBMwaciiöc 4 An SaahTai noAAKH ArASÜti Kyplüc ÄCTt. ^ 

68. BuYe^H e^ÜMVAiK tö a^tg, 

69. TTyTH ACllA £an RaAKTAI d*^A£feK aHAOL 

70. ITYrrt £t ^NT^oe 6kw aaaktae xapän &m uhi twk ;ial uw chr^nsi. 

71. TÜ vnöÄÄTiii töh öpxewn räro+J aiA tynaiKöc ahaoI, 

73. -Opxic Afil-ÄC 4 Ah aaahtai ttföc bMrow A+FTHN AHAXH. 

7J. Opxic i'rtfjteYw&c Aaahtai äfabon ah agi. 

74. ttHPAc Aeiifcc £Atü A,WiHTw nP6c frAirow aytthn ahaq,. 

75. MmPÖC e^Iü^VftOC AAAHTAI C-i^PAClAN CKMAlH^j. 

76. Tfl ÖmCSEH TOY ACIiOY rthPo 9 4 Am AAAHTAJ RA^pAn feAÖH AHACl 

77. r*NY ACIldN ÄAn AAAHTAI - - - - - * * . . * 

78. ÄfKY'AH CYWHYrtOC CY®PAC1AN CHKAWCl. 

79. rACTOY KNHttH AEIEÄ ÄAAHTAJ 

g 0 . fACTPOXNHrtH ctÖHTWÜC i^N XAAHTAJ XaPAH In! T1N| CHWAlNti 
81. ACIIA ßÄH XaAHTA* AtlWACIAM tlPArn^TWH AHAöi, 

E Kaaäwhh Apictcfoc n^CA: verbe^eri* 5 rWM^ ÄrAC^H * *vgL ^67. H91. t 1 71}: 

nT* (d. L nXAiuNj Ar^eÖN 9 n/vorTöc n OMtcuH (T ist v.un Hiii.rlk.atur niel.L 

Vp^paetit, Stiiidern ciu «^t<r l'nnkt in diu Milte drs o wie vnn $ +7 »1 diu wJiwikreen 
Initldleu ftesetüt) Bm^iah *: ri *ian (aus wtnnv verlesen) u fAtanp 

läuiit* 14 0 *aa6c 16 »toc (ubnfi RulincBi 17 c»ow (mbnus im e) eriituv- 
MC 18 C*YC (rubrum lut c| 19 <^ w ) ergiutl* 10 Hett (naelt I* *™)’i 

MIX, davor T vom Rubrikator; § 05 durohatrieben aT § 66 -dburl ihlIu luer- 

her aa fttiiÄN 33 BovsfitN *: B«h" l«o) *5 nnrH 3t WhP&v ’ (vgl. Ai+O; 
«dpuvc 31 Am k Nach W H ™ i‘y Zuilu» kerRuWseD 33 Arr+^H 35 narb ckwi«« 
i j 4 Zeilen luet^elaaaeii. 

PAi/.-Ai)/. Klaue. ISO#. AbL IV 
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j. DER VrrELLJBOHE PAPYRUS. 

Ein Papyruskodex des 3. Jahrhunderts n. Chr. r gekauft in Medinct 
el-FajVini von G. Vite 111 , van ilmi veröffentlicht Urne * Roma YE 1 Nr. 61. 
62 Sp. 32— 42. Erhalten sind etwa 23 Nummern auf den drei lesbaren 
Selten, kt. ka, «€, LHe vierte, «c. ist sehr zerstückelt. Die Orthographie 
Lst ganz vulgär kein Jota nmtum T chhen'. «oiPiAN, atioahwia 11. a. 

als Akkusativ* c*yapqh = c*ypqh, viele Abkürzungen. Berechnet man nach 
dem Erhaltenen den Umfang der ganzen Schrift, ,su kommt man auf etwas 
über 200 Nummern, also auf den ungeilühren Umfang des Uraielampus. 
üit diesem hat i j r nicht bloß die natürliche Reihen folge der Glieder vom 
Kopf zu den Füßen, sondern auch vor allem die Berufst lassen gemein 
ao?aoc. ttap9£noc. xüpa. ctpat^thc, freilich in noch engerer Begrenzung, Wenn 
schon dies auf einen '|uelieninätiigen Zusammenhang deutet, so wird er 
außer Frage gestellt durch die Wiederkehr derselben eigen tiHn liehen Schlag- 
Wörter für *lie Bedeutung der Orakel: etaPAtf*, ernopi*. rtpmeonH* e+uxi'A. 
vöröc, -rapic. ähaU t üsko-noHa, KA<onAeeiA usw, E* ist eine feine Be¬ 

merkung von Vltulli, daß das im ßloLainpus öfter wiederk ehrende selt¬ 
same ctneoTAKs A 10. 17. 29. 30. S2+ 182, t86 (oder cy«boyaiah A43) aus 
dem hier verkommenden cvhöoahh rAwov Uj* 73F) entstellt sei 1 1 . Auch £n, 
eHAYKÜn npocünyH A 22, 60 (vrrep hkdc rrpoctonöY 7 7) Lai Itter in £ui err- 
ttHtiu TTPoedjniflN (46) seine Parallele, 

Um so auffallender Ist, es, daß diese Prophezeiungen selbst nur aus- 
nahmßweise mit Melampus stimmen wie tony eünvhon 23, 16* Also kann 
an eine iui mittel bare Ableitung des Melampos aus eiern Zuckungsbuiche des 
Papyrus nicht gedacht werden. 

Eigentümlich ist dieser Version die Vorschrift, bei jedem Vorzeichen 
eine bestimmte Gottheit zu versöhnen. Dm hat zunächst itttr Sinn für die 

1 bereits Hr.KimUr in drr Weige des L Teilen 1 lirv d. phJl, XX XII H90& 

I1 Eittf CYWSüAHW 'm dt^r RrdenUiiki* tntrmtt «btirfsinmß vmnulet. 
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ungünstigen Zeichen. Ulein, da für irgeudeiue Klasse auch die fiberwie- 
jferul günstigen Vorzeichen ungünstig nuszut'nlleji pflegen, ist die Angabe 
iaäckoy hinter jeder Nummer regelmäßig zugetilgt. Die Namen der Gott’ 

1 leiten Kronos, Zeus. Helios, Hermes. Demeter. Hekate, Nemesis erklären 
sich zum größeren Teile nus den Bezieh urigen zum Chthonischen. d. ii. zum 
Zauberwesen. Doch weisen Nemesis und Helios wohl auf orientalische Kult ' 1 
der Kaiserzeit hin. Mit der babylonisch-ägyptischen Astronomie scheinen 
die Götternamen nichts zu tun zu haben. Vielleicht ist das «zugehörige 
Gebet«, <ias «len einzelnen Orakeln in dem Zuckungsbuch des Muh a m mad 
b. Ibrähim ti. llisftm zugefTigt wird i,s*. unten l>3 Ulf, ein Naehkliing jene! 
antiken Prokuration, wie das Gebet In der russischen Version A $ S3 
unten Bl LJ. Doch Läßt sich bei Betrachtung « 1 er wühl autuchtlionen in¬ 
dischen Zuckungsriten (w. unten G) die Vermutung nicht ah weisen, daß diese 
Sühn gebet« und Sühnriten mit den alten aiiiiiüstischeii Vorstellungen Zu¬ 
sammenhängen, die in jedem unwillkürlichen Zeichen, das sieh im Körper 
bekundet, die Einwirkuiig eines T Utm ons erblicken und fipotröpSisclu* Ge- 
genmittel für nötig hatten. So gut der Hellene beim Niesen sein Ze? cwgcn. 
der Germane sein «Zur Gesundheit- ml er -Gott hilf*, der Moslem sein »Ge¬ 
lobt sei Allah- spricht, so wurden auch die minder auffälligen Zuckungen 
mit ähnlichen Anrufungen beantwortet, damit das Schlimme abgewmjdt, 
das Gute gesichert werde. Ein drastisches Bibi dieses Aberglaubens, der 
noch aus der alten Zeit des Zauberns sich bis in das helle ,i - .hihrlmndert 
bei den Hellenen erhalten hatte, entwirft der rationalistisch essen die 
frommen Kurpfuscher angehende Verfasser der Hippokratischen Schrift 
über die Epilepsie. Diese Sehn rin ton e erklären die Zuckungen «ier Kran¬ 
ken als Ausfluß göttlicher und dämonischer Einwirkung und «wenn sie 
springen wie die Böcke oder brüllen oder auf der rechten Seile Zuckun¬ 
gen haben, dann behaupten sie, die Göttermutter sei #diul<l daran. Wenn 
sic aber lauter und schriller ihre Stimme erheben, dann reden säe Ton 
Roßkrankheit und geben dem Poseidon die Schuld, schreien sie aber an¬ 
haltender und mit feinerer Stimme, wie die Vögel, dann ist der («olt 
der Triften, Apollon, schuld. Tritt ihnen Schaum vor den Mund und 
schlagen sie mit den Füßen um «ich, Ares. Treten nachts SpuVerse]In¬ 
nungen auf und plötzliche Angst und Wahnsinns anffill ft springen sie vom 
Bett, auf und stürzen sie sieh hinaus, dann reden sie von Angriffen der 
Hekate und der Totengeiater. Dann werden Reinigungen und Versprecht"'- 
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verordnet und so kehren m * 1 ilas Göttliche zum linhclliptcn tirul ÜFi r 
göttlichsten *■ * 

Ich gehe den Text Yitellis ohne genaue Verzeichnung aller Klrnn- 
racrn* ihi die Ergänmutigen meist einleuchtend sind. 


KoL L 

xr 

taoytAc e^datJrwoc ^tiAamjn]) eYfrPACiAN 

AHA Qr AÜYAE^I TTAPSlNLü 

YÖfON. x^pa näxac, CTPAThfiny rrpox&nHN ■ 

IaÄckejy '£vLkrnn 

whPÄC AejlÄC TTÄAAUN AYTlKN AHAOl’ [äQ^A^ 

AQ^Aqj -fiACYStfiAH, TI AT'0 £f*ÜlI TArtQk i 

ß#GAIAN p CTFATlfrTfl &DBQH. IaACXQY Al* 

*HFÖC f^NTMOC HAAA41W HEfAaHN 

ÄSIAH AHAQI- AÜYAtf G?KDmW|AN , FTAPÖ^N^ 
i* &IA0ÜA&N. XHF* NWOPJAH* CTPATT&TH ÄHOAHwIaN, 

iaAckoy '"Haioh. 

t6h y ae±i 6 n nÄAA^ kaxotiAgeiani *haek 

AO-i'Alii Ü4EAIAH r &OYA£j tih&CAIAN] 

TTAPe^NW ÄIABEAHN* XHPA eYtPACiAN 

n cTPATiitTN e4noprAH, Laäckoy Kf^ndh, 

rdwr Gy£HY«ÜN £Än TtAAA^ ÄHfiiAN AHAOI“ 

AO-r’AW 4A«YBiriAN, HAPPENw CYWEÜAhN 

rÄMDY. XHPA EY(i3X1AK+ C T PATi'j T H nPDK&rTHN. IaAcKQY Ah "Hl Pa. 

i tiAaamn fehlt 5 *o*au- Dittograpliic wie Z« rj m £än fehlt 


j [Hipp,] de mPtlHt Micro t, VI j6o Llttr. Vgl- Fnp, Areh m f w jfrfrpfln#ic. X 554 öW 
die Maoris nach W, H. G oldle + Mmm Medkal I^m; »Wenn nun jemand fühlt, daß er von 
e§n*m liftmt Gcift heinigesiicht wird f IM iiRkrlzucklingen — rö ftxKri — schrinrtä 
daran f h i nzudcii t c n), *u dH er 3fium Primen der nnrh Sonnenuntergang ihn in der 
Regd zu einer geheiligten Wusaersielle | um ein Sumpf, Teich oder Fluß) führt, mal er Um¬ 
ständen auch zu dem heiligen Hatz* wo er di* materielle Verkörperung feinest Jtächutzdnmnns. 
verwahrt, Darauf stellt zunächst der Priester durch einen besonderen Ritus (AiriAm genannt \ 
die Uwache der Krankheit fest: er nennt in einem besonderen Zaubere finich die in Fi-aui- 
k nun uienden Dämonen odrr Gefrier* berilh inte Zauberer* die vi-rsdiindeoeti Tajuiverlelzimgen 
der Lnpuierieu Irngf natäTule; wubei nun gerade der Patient niesl i*der gähnt ehIft nach \icm 
ringt oder stirbt, das ist dir rr»iu:!ie seiner KrBukhrU. tat diene r^ooiii featgerteilt, m «nehi. 
iler t'i-irpter für guivöhntitrli «iunrh WprenjgnnRen 11 ml Zaifl^r*|nürW den hiiaen Gewi 
BiiAYubreiheu.^ t”gi. unten 1J 4 ! 
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IS 


L V icn4hh AEiiÄ n^AAy CHrtxiNei er n&o- 
ir ifl+j AffpAÄÖ *1A0GAKN. n*PS£Wcp 

rAMOH, XhPa £**PAcixN, CTPATIÜTH e^TIOPlAH, TaAcKOT Ne*SÖK. 

itrtHMH «■S'üntäöc nÄAAjQYCA aytthh rrAci 

iHAol UAcKÖY AiA. >>>>">>- 

Xr+TlJCKHMIOM n^AAGW CHTViEHil 

q Anvafflc r^M^csw - aü^a^ acc- 

naTIK6M SÄh ATQN, ttAPe^KL] rÄWQN, 

K*PA A^IAHQAHN)* CXFATHÜTy HPO** TT* hl P Ia<Aö®Y * > ■ 


Kol. IL 

KÄ 

JLnTIKNHMFCW Ef&MYKGH TTÄAAÖH 

chf-aInei Xrr<6(C>AiTON aiaw' AorAfp <4 h*aUn 
ys TTAFB^Kl)] NttflPlAH. XHPA ¥mu t CTPAH^TH NuiaPtAH 
iaackgv Ai*. 

Ar**AH AfillA HAAAfffCA CiTTÜFLAN AKAÜI 1 

AO^A^ AFABDAHN, nAPWNCj) fÄMGM + 

X^PA tifreAlAN* QTPATIUThl IftÄCKOY EfrtflN 

JS ArK^AH e^NrnoC £aN TTAAAlrh frrtf ofroc ttpä- 

•:*£* €T H . . . * ,>e{6)r- aOTAIf ÜPrHN ACCnoTlKHH,. n*pe£Nü 

r<AhMN #KKOnüH) ¥ XÜPA ¥flpl« s CTPATT^T^ 6*&aUM' 

Iaacküy £pmhk. 

rACTPOKKHHiA AfillX lAN TTAAA^ CHÄASXEJ 

* n etfnoPüN reN^eeAi- adyac^ nöcon. ttaps^mu 

rXJWH, XHPA $*«a(kN, CTPATl&Ttf TIP0KGTTHH. UaCKQY ‘EkÄTHN. 
r ACTPOItMHrt i A ctiHYMC nAAAH EYfcFA'CiAN 

aHAOr AOYA^ IaäYÖOTAW nAP*^Hy «AAPFAN, 

XH PiA BAÄBHN, CTPATWlJTH «YHOPLAH, Uäckoy “Haioh. 

15 KÄPXIC ACIIA <An TTAAAl^ AVFIUBHCETAI 4ni [*IAiLiNi 

crrrriN^N nFGcänuH- äo^au ohofia«. 
itapö^nhü röron. khpa äiHaIajn, gtpatiäth 
ÄnoAMttfAN- TaXckoy '€kAthk. 

XGFKk etciwrFLÜC TiXajWjL ÖAÜN «AKPAh 
« n AttpocoAkhtoh ahaoi 1 ao*Pa^ tapaxAc, 

»9 AnÄKAiTöN *: att . jy^rrüw p*p,; A»AAr*fTo*c -wfüipli causa* Viidli .14 <a*4)« V 
. **M pnp. M- Jt> H *-nrXH'vce nrl« H 45 ( d * lu 

s^acoh tq *«tAAlHri) Pap.: tilgt*: *iaön {fii) 1 Vönert 
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rTAPOlNltl TüPöh, *HFA ¥«**<* CTPATlWTtH gftlflPlAH. 

UAckov *€pwhn. 

C+YPÜM a££i 6 n TtAAAÖH U«A 1 AK «*! £Y*PAOAN 
ahaoi’ aot'aw uj^cman, rrAFeCNc^ gvrrHPtAk, 

XHP^ TärOIHF. CTPATiuTh UH^AlA*. iaAcxot HAJON. 


KöL in. 

Ke 

l*vpäh gyü'Nyhdn ttaaaQh 
KATE 

TTAPO^Hip .... , XHP$ C*- 

*PACEAH H ti^+CAkti, CTPA™TH . . , IAÄckOY . . r 

T-. ^CTPArAÄOC Ä££s6c 

ARAOÜ" A0*Afi <- . * * ITAPe^H^l 

r^MÖHj KJ^PA . . - .,...} 

lAÄC-(KÖY *..*)« 

ÄCTPArAAOC £*ÜNYWOC 
tix nA^atKü 

nT^PHA ACS1& 

<t*A 

nAPöiKiü 

0AÄH. I aAckoy .... 
tu rrriPNA evdjNYnsc 

ÄTAeÄN 

V 1 CILUU 1 ? 

erWBOAi^LH r.AMDY 

CTPATi^'m AtaA K. toACKGY * * * , 

“Ti no^üc A t11 ■ OY A^KTYAGC AIKpäc KYPleYClN flÄ- . 

CI nOAAÜN <ÄrA0WN ■ A5*AÜ* 

^AEYMFIAN* TTAFÖCNU . . . XHP*i 

YBPIH, CTPATI^TM *Ö8 GK. IAAcKGY .... . 

nOÄÄC CYgflHYMÖC si^ 
so r^PAciAw 

TTJUfohtip 
. , - . AI 

75 jb cr^nxl noch Vi^o. 4^. ft 7 11 Uriü Vltejli 7^ itaüfrwY VHelll 
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KoL IV 

oc Iah n-:.>A 
— m . *. b +, - 

- HATA i * ■ * 

<[ä)ÄPA 9AAaHtN 
lAÄGKOT G FlW 
Ian TTaAAH 


- m, r y 4 nAPÖfNk- 
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A . KLEINE N ACHTRAOt ZU MEL AM PITS. 

Eine Übersicht über Teil 1 mit eignen Beitragen gäbt C. E, Ru eile, 
Ifcwe dr phifol. ;3 (1908) 138—141, Danach L. flu Sommerard im Figaro 
190S, 14. Oktober. j>, 2. Der im Katalog der I Iss. der antiken Arzte II 
(Abhamil. d. Red. Akad. d. Wiaa- igoöi S. 3 verzeiclmete Adam an Li us Hed 
üaamwh in der Handschrift des lbei-rrklostcrs uttf dem Athos 4301. iSi 
s. xvi (Inc. TTcpI nAAwffl« hantiich ttpöc haciaca TTtoae^Tqn; KxpL tcaoc tün 
ttaawön) enthält. wie . 1 . Mewaldt sah, ein anonymes Exemplür des Melwmp us, 
das durch einen ..lein Adamantius zugesdiTieben wurde. 

Zu 1 5. 11 ff Vgl. Hufus ft 64. 1 Darembrrg-Rndlr ..AMB^näc Tic ihn ,, * tö aIacsüh 
-jnAAAC fÜ CVHfiXUC jCA" tttö AHA JküK&l CYXHÜn ei KAI TÖ CY^lHArNPN, k-CTTliP *iAi AAA* *€Ph 
TCjf CtäWATOC TTAAWtiC AAflHÄNei. XELAH IC BAin APA **! XCJPaC Ka! KAi fiAJCT^AOYC* 

<Ai lü'i'TW'N KAI npoAroPE^teic ciürPiDiovcu Ltkkec iftflfct von mir ergingt. $. Auch 
Jit Pytltdgnf^r beschäftigten sich ihren nhru volkstümlichen TfadHIcirtett (Fr, Boehui, ft 
wtfmbtiBs PjftAayfrrris t Berlin itjo^) geiiiül) mH Talon -tpi nu Lik* Kin ‘Symbol* überliefert Älino 
V, tL l\ 17 ö noA-wjc i#wiirrrtiiN Toie ^qn. äxoc ^i^hh tEn xpei r TdNi&jtJ* u, y boaböc 
-Augapfel- kam micli in drui griechischen Original voi\ da* rtihrin MuLomeiL S. 173. 27 
Oder i> ‘u/vwm partem oru/i oofe>4 w forißant 21, 17 ÖriA- 

ÜÄTADN verm. Inuiiiwli 22* £ kaj (Ätoa&wic) ftttsiM, Huelk 1. e. G . p. 141 ra 4ncFA- 
thi: 18 ÄNüttüAoriAN Immisdi sS Eier kres (am !) IL Schneite 23*9 Älati 

künnir zweifeln, wh nie] it aiX wir § 6o £pl i 73 Änä doch richtig ivlre, doch vgl. jrlrt iL 
VitrlL Tspyr* 7 « 45 20 lie* [XkJ 36 lie-s Xh?* £&,|6 Ecta ^ni xcJpac] .tü/ mutm* 

rrtf Lfllipltuimü^ Hadermnthei 32, a rAh/toi iMtaiQH Ilnclrranieb*T ^amAtaci« 

^n-nFi^/H?« hpiTiilfch 40^ 4 OEknauh j lies Vorher 41,3 aaytas. [M Dl EucLI^k. eu ö> 
(•. 139 dit* EjklAdieidung daiüber wfmsrht, oh dit^ fine Knblrlhi^ von Aaywtai - 

iei oder ‘aaahtal ao bemerke ich, dais nur das letztere gemeint sein kann. Hri icb ilH F r 
d!b seilöiverstäiHll ich v-jnuisser/te, daü dir Leser die bEtrlfeEtriache Orthografie ohne weiteres 
in die nortniLle iim.srtzr.n wUrden, hfibe ich nur die Formen erklärt, deren Einrndatiou oder 
Fi kSümim zwdfelhnfl ?eiTi konnte 1 » 42. 2- weTAfcTicrLdH Unh vulglrtT VokelcntfiltütigJ 
Eiideimetelier 


1 Idi kiwtn das Prinzip* Aofebu tief (nicht bloP uriinigrnphisdi) ln der BnHiRnü steckmilen 
Texte knniddich et td £AAHHiüiiofepPN umiiisetxeb. niclit Ülr riclitiii linken, ol^gLeLch l\* Kr um» 
tjin:]iri cuorgiMh ilafüf riutritt (Bvü, Z, I ii. VII 6j6 s \^'SI 568). Prinzip würde kuiisv- 
quent zut OlKersetxting de^ Nfiteo Testaiueut^ in die Bpracbe Pb Um» führen. 
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B. SLAWISCHE ZÜCKUNGSLITERATÜR. 


Klujmt. 1DÖ9. ML IV 









Hl 


EINLfcmTNG. 

Die slawische Literatur Ui reich nn ZuckungsbiteUeen {Trepetnik). und 
dieser Reichtum ha> slawische Forscher früher als irgend andere zur 
wiaseaaeb Ältlichen Bearbeitung dieser Volksbücher smgereizt, Hier bt be¬ 
sonders zu nennen tliuj tunfessende Buch von Michu e I Speranskij (russisch). 
Aus der Geschichte der apokryphen Literatur. 11 . Zuektmgs- 
bücher. Texte von Zuckungsbüchern und Material zu ihrer Ei* 
klfiruug ltc sammelt und redigiert .... in der Sammlung Denk- 
ihrI er der ulten Literatur und Kunst. Nr. 131 (StPetersburg 1^99. 8“h 
Da dieses wie die von ihm angeführten Werke in Deutschland so m wie 
unbekannt und die darin ver&flcntiicLiten Texte nicht ln eine der west¬ 
lichen Sprachen Übersetzt sind, so gebe ich einige charakteristische Proben 
,1er russischen Zuckungshfieher in der Übersetzung des Br. A. Palme, 
und einige serbische in der Übersetzung des Br. Paul Biels, Beiden 
lidlehrten verdanke ich auch die Kenntnis der sorgfältigen QueUfinnnter- 
Michung Speracskijs. dir in der Einleitung jenes Werkes uiedergdegt 
und hier im Auszug wiedergegeben ist. Die Untersuchung erstreckt sieh 
auf folgende Texte: 

\ RussischerText, veröffentlich 1 v on A, N.Fypin in Xabter* ■ Arehiv 

historischer und praktischer Kenntnisse, die sieh aut Rußland beziehen . 
Rudi II (St. Petersburg 1S61}, russisch. Die Hds. befindet sich Im Ku- 
nynneev-Museum /u Moskau (Nr. 1255). Moderne, aus iiLtglüubigen Kreisen 
r umonnh- Ilds. i» Bogen, kleines Format, in sehr schöner altertümlicher 
[Tnzialschrift mit Miniaturen. Am Schluß des Trepctnik. der 99 Weis¬ 
sagungen enthalt, stehen Tabellen der "guten und schlechten Zeit*. 

U, Russische Hds. des Rumjnncev-Museums zu Moskau Inv.-Nr. 1007 
['. 55' a. xvui. '(Sperfliiskij, Tcxtanh. S. 34 -) 
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L Serbischer Text einer Hds. aus der Sammlung P. J. Safariks, 
vermutlich s. xv. Jetzt im Beste Museum in Prag s. tx f. io (früher 14h 
Vgl. über diese Sammlung > 1 . V. Jagjc : »Die Handschriften < 1 . P. Safariks», 
S. 54 ff. (Speranskij, Textanli, S. t— 6.) 

I 1 . Serbische Hds. des XVII. Jahrhunderts in der X :i tiona lhiblioth c k 
in Sofia Xr. So f. 64 — 66'. 35 Weissagungen. (Speranskij, Tex;tanh, 
S. 7 — 13 ») 

II. Serbische llds. aus dem Anfang des XIX. Jahrhunderts in der Akad. 
tl. VViss. zu Belgrad Nr. 27 f. 4. Enthält 3g Weissagungen, (Speranskij, 
Textanh. S. 7— 13.) 

E, Serbischer Text einer Hds. aus der National Bibliothek in Soda 
s. xvii n. 68 f. ioS — 110. Enthält 35 Weissagungen: (Speranskij. Tcxt- 
nnh. S. 14 —16,) 

d. Veröffentlicht in Belgrad 1889 von St. Novuknvie: »Primerä Kiiji- 
zevnosti- s. 530—532 in Verbindung mit Traumdeutungen. Enthalt 30 
zum Treptmik gehörende Weissagungen. Nach einer serbischen Hds. aus 
Stari V lall , Mitte des XVIIi. Jahrhunderts. 

/Kn. Serbischer Text, einer llds. der Wiener llufbihliothck fslov.-serb» 
Ildss. n. 108 f, 86 - 87’ Ende s. xvu oder Anfang s. xvinj. Enthält 56Weis¬ 
sagungen. (Speranskij, Textanh. S. 17—19.) 

Ebenda f. 65', 66. Enthält 39 WeLäsagungen. (Speranskij, 
Tcxtanh. S. 20 - 21.} 

K. Serbischer Druck: «Neuestes und vollständigstes Traumbuch« von 
Marie Lenormand usw. Neusatz 1892, S. 96—97. 74 Weissagungen. 

Derselbe Text mit leichten stilistischen Änderungen steht auch im »Ewigen 
Kalender-, Neusatz 1887. Beide Versianen sind gekürzt aus dem vollstan» 
digen i'ext, der in der Ausgabe des »Ewigen Kalenders» v. J. 1S80 ab- 
gedruckt ist. Hier finden sich 108 Weissagungen. (Speranskij, Text* 
anb. S. 22 — 27,) 

li. Serbischer Druck aue dem Buche: « Prophetin oder Wahrsagehndi, 
Traumbuch, Znckungsbuch (Trepetmk) usw.< Belgrad 1S79. S". 60 Weis¬ 
sagungen. (Speranskij, Textanh. S. 28 - 30.) 

Ä- Bulgarischer Text aus dem Buche: »Vollständiges Traum- und 
Zuckungsbuch usw.« Sofia 1896 36 Weissagungen, (Speraniskij. Text¬ 

anh- S. 31—33-) 
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Die erste Fhwfihnung der Ticpetnih jiI> eines besonderen YWissaguugs- 
buches litt riet sich nach Speranskij in dem Index des sogenannten Gebet¬ 
buches des Metropoliten Kyprinn (gcst. 1406b da* in dem Kirchenreglement 
des Jahres 1608 sich erhalten hat und auszugsweise bereits früher durch 
den Index des Metropoliten Zosiroa(1490 —1494! bekannt geworden war. 
Diese Sitte, rlie Zuckungshnebfir den Gebetbüchern einzuverleiben, findet 
sich auch im Türkischen (s. S. 105 und 54’) und hängt vielleicht mit der 
griechischen und arabischen Sitte zusammen, Gebetsfommln zur Fmkuratiou 
der Weissagung zu verwenden. S. oben $. ti. 

Bei der Analyse ist iiuszugehen von den 7 serbischen l ejcl.cn l, L, 
Vi, F„, . 4 , diu, ihrt, die unfeinen Archetypus weisen, dessen ältester und voll¬ 
ständigster Vertreter 1 ist. Die übrigen Texte dieser Gruppe sind mechanische 
Kürzungen eines 1 ähnlichen Textes, fügen aber aus anderen Quellen Er¬ 
gänzungen zu. Diese Ergänzungen sind entweder \ piullgemeLnerungen 
(wie ihn 13 -W im das ganze Auge zuckt. Krankheit bedeutet es« oder 
IKaio -Beide Augenlider, LiebessnebenQ oder Verengerungen (Hifin, :.\\ 
oder Konfusionen in der Reihenfolge der Körperteile. 

Aus der Tabelle Speranskijs (S. 5 1 ff.) ergibt sich folgendes über das 
Verhältnis dieser Texte zueinander. 

I am nächsten stehen 1 ’ und B, dann E. Der Text 3 nähert sich am 
meisten T. Abseite stellen /Ka und HW, Dem Redaktor dieser Doppel- 
version Iiat. es beliebt, uns dem Origimd zwei besondere Reihen tur die 
rechte und die linke Seite zu bilden, wie die Überschriften besagen. Außer¬ 
dem zeichnet sich diese Version auch durch eine verhältnismäßig große 
Anzahl alleinstehender, nicht in l verkommender Weissagungen aus; 14 in 
ÜW und 34 in /Kn. Die Neben quelle muß eine griechische Vorlage ge¬ 
wesen sein, da gerade ln diesen Sonderartikein starke Gräzismen Vorkommen; 
diafor imA*oi"ON /Kn oh dimie (aiavMOf Holt 47 )* 

Abo die erste Gruppe dieser serbischen Texte weist auf einen 
Archetypus zurück, der vor dem XIV. Julirhundert in die bulgarische 
Sprache aus dem Griechischen übersetzt sein muß. Aul diesen bulgari¬ 
schen Ursprung weisen zahlreiche grammatische und orthographische 
Eigentümlichkeiten, namentlich in den älteren Versionen, hin. Dem bul¬ 
garischen Archetypus endlich liegt ein griechisches Original zugrunde, wie 
ja auch die Nebenquelle, die 'Hin, Hirt vnraussetzen, griechisch gewesen 
sein 1111L& 
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l>er russische Text A übertrtfft au Um laug selbst die reichste icr- 
bische Siimiiiiiiiisgr l. Kr zeigt Kombinationen, t. B.: »Wenn der Leih mit 
dem Nabel zuckt, kündet e> neue Leidenschaft, Wenn der Leib ohne 
Nabel zuckt, Fröhlichkeit Wdeutw e>*. Außerdem treten hier die ver¬ 
schiedenen .Stände auf: Kaufmann, Krieger ns\v, >|>eriuiskij findet mm 
eine ziemliche Anzahl von üheremstimnuingen: 

A serb. Texte A »erb, Texte 


3=16 

49 = 1 28 

4 = 1 ? 

51 = r 23 

22 =T P 16 

53 = b t : 

25 = U 11 

71 = r 26 

26 — B 1 r» 

77 = 1 5 ^ 

30 - r 13. b 16 

Ö2 = l 38 

32 = r 12. 11 ij 

3 - 

II 

Tfi 

md 

4 » — 1 24 

64 = 1 4J 

46 = l 28 

65 = [ 42 


iMt'.se Beispiele verraten einmal eine gewisse Verwandtschaft in den ver¬ 
glichenen Texten, sowohl hu W ortgehrauch als in den Den tun gen: sic er¬ 
klären aber auch f'nstimmigkeiiei). Denn oft ist die rechte und die linke 
Seite vertauscht. wie das auch bei den HeiampusVersionen öfter vorkommt. 
Vgl. den russischen Text A 22, 25. 26. 41. 46. 49, 51. 54. ji, n m it 
ileti entsprechenden serbischen Versionen, ln A f i'—65 bleibt die serbische 
[ (iraIIeie um eine Weissagung gegen die russische Version zurück, was 
.Mil A b sch is- i her versehen liinBudiiitft. Om Mehr an Ständebezeieluuingci). 
das A hat (*. B, A 9. 10), weist auf Benutzung einer neben der bulga¬ 
risch-serbischen Überlieferung selbständigen Quelle hin. was Hpersneki.j 
allerdings nicht :mzunehmen scheint. Denn er fuhrt den russischen Text 
auf dieselbe bulgarische f Versetzung zurück, aus der die serbischen Texte 
geflossen sind. Dn nun aber \ auch mir den Besonderheiten von iKn* jfifl 
an einzelnen Stehen zusammen trifft, so vermutet er, daß die Verpflanzung 
des südslawischen Trepetadk in die russische Literatur erst nach der Konta- 
mination mit der in dm, rhu zutage tretenden Nebentjaellc stattgeftmden.hat. 

Line dritte Gruppe bilden die rumäidts^h-aerbäselien Texte B und K, 
an die »ich seinerseits der bulgarische Text ,\ ansdiließi, Diese (Jruppe 
ist erheb lieh jünger als die erst.- und anderen Ursprungs. Sk stammt 
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wohl erst aus dem XVIII, Jahrhundert, wo die rumänische Übersetzung 
erschien (i 743), die nach dem Zeugnis der serbischen 1 hcrsetxnng H aus 
dem Französischen an ge fertigt sein soll. Freilich, ist dieser frauzösischt- 
Text bisher nich t aufgetnucht und seine Provenienz nicht fes lau stellen. 
Wahrscheinlich geht, er vermittels einer lateinischen Übersetzung auf ein 
griechisches Original zurück, das die ‘UmlichVeiteu erklärt, die M. (Inster 
veranlagten, den von ihm hsrausgegebenen rumänischen lest * 1 als Über¬ 
setzung aus dem türkischen Zuckungsbuch |*. >. M *3 lV. 1 anzufipreeheu, Mil 
Recht halten die Slawisten 1 gegen diese Herleitung sieh ausgesprochen. 
Denn die einzelnen Ähnlichkeiten erklären sieh genügend aus dem gemein¬ 
samen griechischen Ursprung. So ist, ja Rum. j ‘Wenn dir der Umkreis 
des Kopfes zuckt., werden unbekannte Fremde kommen und Geschenke 
bringen«, nahe verwandt mit Türk. : " Wenn Ihm der Umkreis des Kopfes 
zuckt, wird er von einer li , enulen Person Geld, Gut und Größe erlangen". 
Allein im Melnmpus A 5 kommt der Ausdruck Kmaahc tc amceen m£poc 
* txpi TO? K?KAOY vor, der trotz der abweichenden Prophezeiung doch in 
irgendeiner griechischen Version das seltsame kvkaoc ke+aahc. dessen Be¬ 
deutung unklar ist, voraussewsen läßt. 

Was endlich die russische Version 11 anbe trifft, sh - » hat sie nur dadurch 
Interesse, daß sie keinen literarischen Hintergrund hat. sondern direkt aus 
dem Volksmund geschöpft äst, Sic stellt also das aus der 9 unsigelehrten 
Literatur in den Volksbpden durch gesickerte G rund wasser der Zucknngs- 
lchrc dar, wie es sieh aus der Folklore fast aller Völker ähnlich zusammen - 
stellen läßt. S. Abschn. H, S. 119 11 , 
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SLAWISCHE TEXTE IN ÜBERSETZUNG. 

1, DIE RUSSISCHEN ZUCKUNGSBÜCHER A UND 4L 

A. 

Zuckungsblich. 

Von iii>n Weisen L« dieses efltnotnntett. nicht aber eiw*s blcberiJebes. nod du jeder 
achte hierauf. 

Wenn im Menschen ein Zucken verkamen fc heim Süßenden mul heim Liegenden nnd 
beim Schlafenden und beim Gehenden, tm gattf-en Menschen, in den Kipn?hm uüd in den 
Jseliiipn. in den Llartd- und Fußgelenken* schreibt es rltiero jeden Mensche« mliifdicheti und 
weiblichen tfescUechla die Wahrheit lur, 

I. Wenn das Übern; des Kopfes zuckte so bedeutet es Erwerb. 

3. Wenn der Kiefer /neLt* so bedeutet es VaUeiidiuag allem Guten. 

A- Wenn die- Hechte Jimue juckt su wird Reichen Krankheit* Anne« aber Nutzen svm. 

4. Wenn iLii- linke Ikaur lurkt >u bedeutet r& «;n>&es tJnt und Fröhlichkeit. 

5 r Wenn des ruhten Auges Lid zuckt. 30 bedeutet i> vielen Gult-s Enthaltung. 

6 . Wenn de* linken Auges Lid zuckt, bedeutet e* sdmMgC Trauer h 

7- Wenn dir rechte Wimper gtuuki- bedeutet es huldigen Gewinn, rsh+r die Feinde 
Sieg, .'il.ri hu Knnij.fr Eiablagen \? tinoir-m VfL 9). 

8. Wei m di, linke Wimper zur kt, so bedeutet e* Trauern dr^ Freundes, oder dem 
^ ii-h pullenp Wenn über kein Liuf du 50 einem sellrii Unglück, den krauen über be¬ 
deute' ea Krankheit * 0 ■ S t- r iuji iinbugrfmdetra, übles Kkitscliwort. mi dein Freunde aber 
Wiedersehen und Fdiiikkafh 

9 Wes ui d M rechte Auge zuckt, bedeutet es Gesundheit oder sieb mit einem Freund« 
treffen, einem Kaufmann aber Gewinn, einem Krirgtu aber erschlagen werden (i s msdirm 
v&l 7 ), fljlMter jedoch wird wfn jegliches nenep.iHim 1 Gut«, 

ro. Ita linke Auge zuckt, bedeutet UnbarmbcrzigkriL mit dem Freund* und mit den 
Nächsten, -"der von den Obrigkeiten auf de* Reise; ve^tehn, das ist Gewinn* 

II. Daa Gesicht beginnt zu. braunen und die Ohren brennen, man etprinbt ein tihlr* 
Wort über dich. 

ra. Die Ohren brennen nicht. da* Gesicht allein brennt, man spricht ein nutes Wort 

ill.rr clidi- 


1 D. i. wnlincheinlkli -Sorg» itm eine Sdmld I Geldschuld).. Pypiu. 

5 -Ein mnmHiptWdie» Wort, «dWcln die» tLltigüche, vom «rteok ephmie™. 

(Pypjiij. 

1 ,: ' 1 - W™ hei Fyplo vih-uuiH ielt Dnickfdder. Ha « mrtm» (PiJmi), 
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13. W«in die rechte S-chlafc feucht, bedeut rt +2* in Bilde Unwohl «ein vom 
Trink eii*. alsdann Frost und F&mr (^ciL Im Klfrper}, 

14. Wenn di« linke Schläft- zuckt* bedeutet *•& Ankunft de» Todes, nur nicht im 
Reuseli\ jiutiilcm bei welcher Tlt%k«lfi auch imnittr. 

15. [las rechte Öhr zuckt, es bedeutet Wnlilergehru und Freude. oder grüßen Ge¬ 
winn; der Menteil oder der Freund udf&r der Verwandtem an den du denkst, hören oder 
sich pust il iiil seiien wird «in_ 

iö. Uns Iteke Olir uski, es bedeutet Gehuden* Verlust aus der Hundt ml er mau 
spricht fibcr dich ein fl Wes Wort ohne Grund, später über eben dir einen Gruß. 

17. Wenn es in dein rechten Ohr sjumüj Trauer bedeutet i’i 
18- Wenn es ln dem linken Uhr mnaU EelliiDg eines Besessenen bedeutet es- 
Wenn e-5 iu dem i-ochten Ohr klingt* *n kündet es \ cripotiiing. 
io. Wenn ln dem linken Ohr klingt, wird es eine Gedankeßtrauer (gedachte T.j sein, 
it. Wenn da* rechte Ohr zuckt* Gutes kündet es. 

22. Wenn das linke Ohr zuckt, üü kündet es llhre. 

13. Wenn das rechte laiiäSr (Ort hinter dein Obre) zuckt, för Wide Tage Fröhlich¬ 
keit bedeutet rti. 

24. Wenn da* linkt- znn^ie ruckt* WükltJi'gcheo kündet e*- 
a 5 . Wi-mi diu rechte Nüster zuckh bbti alles kündet ch Gutes f . 

Wenn die linkt' Nieter zuckt Armdl bedeutet es. 

17. Wenn der Mund lnaU) atuckt P Zeit für allen Gute bedeutet ca. 

*g, Wenn die Oberlippe zuckt, tnlt einem Gegner Feindschaft kündet *■*- 
29. Wenn dln Unterlippe zuckt, LvDss« bodetitel c>. 

jo. Wem die Zähne aufdpinderschlagen tnwiiüHiiinea). Feindschaft kündm sie. 

3 i, Wann die Zunge der leckten Seite zuckt, «hm Gdmri bereutet es. 

52. Wenn die Zunge der linken Seite zuckt* Wohlergehen 1 bedeutet es. 

3j + Wenn des Bart der rechte» Seite sockt, Große (Majwül) bedeute! e> r 
Wenn der Bart der Unken Seite zuckt* ln BElde ein« Freude kündet es* 

35. Wnni der Har! steh gan* sekötteii* so bedeutet es Arger. 

36, Wenn der Üab zuckt, von Freunden Ehr» kündet 1 

J7 , Wenn aiunMiwn Hw* und Kinn mAU und nu -lt=n Händen und FnBen die 
Nägel mul Sohlen drtKchlafei (dmn|if. Iifftani werden), dm I «sd bedeutet w in dreißig 
TiLyfii odtü' in serliaig figciu 

3«, WVitn die rechte Svlmlur {UUernmi. ra.j «ich«. ,u l>«d*uiel Ansteckung mit 

Hauütnnkbflä (Lepra, itrcikniieflie). 

jt). Wenn die linke Schulter iOI'emrnii ruckt, Weiltet ** , ]ne VUJI , lnrl11 

Leleuden iwlr-i- von einem Toten* 

40. Die rtd.tr Schulter {ptotj uwH i-ii.e Darbringung wird sdu- 

41. Die Unke Schulter mckt, Keictien wiitl Knmkheit «dn, 

41. Beide Schultern j-.miken, Krliisimp bedeutet es. 

43. Die rtehte Sdmlter fpW«) üLickU M bedeutet pule TrilnibniB in den llnnteliea 

■ Es fc, nielil ersiditUcli. tvennii die pe^u.men IVflrter iuri .. . dt.d 

1 doliiu für dnbrf vermutet Spemnskij. 

* blnpne S.stvie = guter i>nn|> t «1. Wobler**h»i ist mir sehr Treglkb. Iiieuimcti 
ist r \i 

I'hii.-Aist. hlnHtf. J&hy AbhilY. 
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44+ Dir linke tfehtdlnr zuckt» e* bedeutet mii tTnlößtbeiien schrlttiti ttfui ^Idi Ir^m, 
iwirr mit einem Fremden* Zank in der Unterhaltung oder auf der fttfhns 

45, Wenn e? Eher der rechten Hüfh- (juy3k*i zuckt, bedeutet Springen Iposidcn}» 
oder Sehifcf'jilrci der llxLuüe oder Fülle. 

46. Die rechte Hüfte zuckt» Erichen 4 wird Ruhm sein. 

47+ Die linke Hüfte stuckt» Verlust tuld kündet es, 

4®, Der rechte EIEeabogen zuckt. *0 wird jm mm 1 gefunden Werden- 
49, Lk j r Itnkr E^lbnbi^ii zuckt* Armen wird eine Freude sein, 
ja Der rechte Ami zückt, SelifildeneHusLusg bedeutet es- 
5 t, Der linke Arm juckt. Reichen wird Krankheit sein. 

52. Wenn die rechte freite zuckt, so wird ErtUffnbg sein. 

53. Wenn die linke Seiht zuckt. Ärgernis tdu*a>deine} Iwdrillct p»» 

54« Wenn t* in der Riesling des linken Atw zuckt* bedeute! r* Krankheit de* 
Ivüpfrs und Front {lein ganzen Körper, später aber Srluvelß. 

55. Wenn die rechte Hand (fliehe) juck t, über a 3 ie& kfindri r* Gutes 4 . 

56. Wenn die Unke ILandjlliLelic) juckt, baldige» Gutes kündet es. 

57. Wenn an den Hü mit 1 11 die Nägel zucken, bedeutet re Verurteilung (Tadel, psud) 
und Vorwurf hei einer Unterhaltung. bedeut ri: es böses Won und Gedanken, 

58. Wenn der kleine Finger der rechten Hand nickt* taubere! bedeutet es. 

59» Wenn der zweite äxvm zuckt, eine LiutiercarJin (Eubndcjstvo» audu Unzucht. Ehe¬ 

bruch) bedeut** es. 

60. Wenn ilrr ilj-il Lh■ davon nickt» filier Ijtitfltchl (Und). ninr Nachricht lii'deiltel i?sl 
hi. Wenn >3 er vierte zuckt, alte liftseu Feinde isupostoEi) werden ihn fürchten. 

62, Wenn der Finger 1 der rechten Hund zuckt, von Gutem kündet er+ 

Wenn der kleine Finger der linken Hand zuckt, virTcr Habe Untergang In- 

deutet es* 

64. Wenn iJir zweiter zuckt* wird M Innern ein grüßt» Denken (Rai, Beratung) aäii. 

65. Wenn ihr dritter zur kt, grüße Trauer bei Keiltet b> 

66. Wenn der vierte ziinkt,, ebenfalls große Trauer bedeutet es, 

67+ Wenn der Finger der linken Hand 1 Klickt, hd dem Tage tue dIcIjIr, 
öS, Der rechte Ellerdutgcn zuckt, es bedeutet unterwegs Nftöhricliten, zu wem du 
gehst, oder von wem du kommst. 

69. Der Unke Ellenbogen zuckle cs bedeutet neue Nachrichten oder einen neuen Ort« 
7c* Rechts über dem Gürtel die rechte pazudia (pazucJia ^ sintis) zuckt, es be¬ 
deutet Trauer, 

71+ Die linke pazurha zuckt, so wird Krmikluit oder Seeltinachiiirrr/ (krucfria) »ein. 
72. Wenn (S über der red den pkzucha zuckt» bedeutet es dem Jler/eu Krankheit 
oder ib'm Vieh LluglficL, oder einem selbst frcHeuseknierx ein Freund war hei der lltind 
und der wird davungdien, 

1 kt. TOwna His ei* 4 MÜOLH (A. Dal nie). 

3 Test: reicher Ruhm wird sein. Könjakiur von frprrjinaJiij (S. 70) nach l 
* *IJei* uaYfcraiäjidiicbe* Wort- (Pypin). 

4 Wie bei Nr. 25. 

1 nD- L elgrmtÜrh der große Finger- (Dainnen) fFyplii), 
fl Wie l*-i t>2 (Palme). 
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76. 

77 - 

78. 

79 - 

Ho. 

81. 


7S , Wenn es «her der linken pModu zucki, bedeutet «* Vw^esssaa und Nnriidenkeii 
Olwr jede Sache, und Seiuisaelit ufilwkuini tnmudt. 

74. Das llt-r* zuckt, U'twflsalier (fowut auch = ErwaohseflneiiO kündet es. 

Der Leib {ntrüha = Eingeweide) zuckt, allein tri eilen kündet ex. 

Wenn die Hippen der rechten Üeitt Lücken, Krwwb bedeutet r,i. 

Wenn die Ripjmn der linken Seite wirken, es bedeutet Gesundheit. 

Der Leib (frevo) mit dem Mittel zuckt, eine neue Leidenschaft kilnd.'t es. 

Der Leib .»Iiue Nabel /.uckt, I rfililiclikeii liedcutet ex* 

Dir linde ililimec = Zwilling) zuckt, me Reist bedeutet es. 

Da» Rückgrat (ehnshclj zuckt, es bedeute! Blutandrang von Anspannung und 

Arbeit, von Kumpf und Von Wunden. 

8z. Des Steißbein zuckt, *u wird mit den eigem-n Nächsten Schelten sein, 

8j, Wenn es nn der Wrielir (pyasuie» llürlelgegtnd) zuckt, bedeutet es kubles. 
Wasser und UmvulibeEn, und Welt lioakst kmmnl in den Sinn, so bete auch selbst 

^ bU ^, Wenn der »«von ‘ zockt, bedeutet es friedliches Abkommen (uüitok. auch das 
Verzehr™. Genießen) <lfi.n Menscher, und sdlen Sehnen, dem Magen uud dem ctomm«, 
dem Nabel gjeicli&lb uud <Um Bauch und der Milz {podferflmyj aeta*'}. und ns «Imin 
Freude im ganzen Mensclirn. 

®5 + Dit? Br Lenke! (st^nal KLiek*n t Lobpreisen bedeuten *ii\ 

S6 Daa re^btr Kaie r.Lickt. tittfien bedeutet ^ 

«7! Dm linke Knh< wirkt, es bedeutet Furcht und Erschreckt.., morgens weiß man 

wäeüELi stüilt ^ bald ynHlW. . , _ „ 

88. Bride K uirc nicke u, es bedeutet Brod «nd Salz (= Gastlichkeit) und Liebe m. 

den MeoscliGni 

8a. Die .-echte Wade (lytka) zuckt, Freude kündet es 

00 Die Ferne (plesrn) des rechten Fuß« ruckt, es bedeutet unterwegs r.»e Nachricht. 
9 Ü Die Ferse d.« linken Fußes ruckt, 1» bedeutet Lmfa. mul den äterke« eineu 

Schrecken in Bälde bei Tag und Nacht, . , , . 

Q2 Wenn es im ..«Irren 8p**“ <«**&») des wehten Fußes zuckt, bedeutet es 

k Inn ui".ulen Bruch I Geschwulst, gryfa l^pnttiuja) und Schmerz des Kopfes. 

95 . Wenn am rechten Fuß die Solde (fiutiult 1 ) zuckt, bedeutet es Aufetehen bei 

Nm hi mid ^ Knkm F(l£ airlu unter der Sahir zockt, bedeutet et Beschäftigung 

unterwegs, wer aber krank ixt. der wird, ™.i er eine Zeilbujs g^« hj 

9 ,. Wenn im rechte« Fuß die große Zehe zuckt, bedeutet » über dir he.mlr Sieg, 

CM L r llwrr üewiwpf trtrii ilffr Gao^ ^ein. . . 

n*. Wenn im linken Fuß die große Zehe zuckt, oder io den flnuMMPH-n, "« w,Td 

in. Schlaf rin großer Traum sein ..der du wirst diel, mit jemandem «b .ge, ■ 

„7, Wem, die /weite ZH..- des. rechten Fuße* ^uckt. bedeutet ex tmhUchkeil c«n dir, 

98. Wenn die zweite Zehr J« Huken Fußes zu ckt, bedeutet es richtige Nachrichten. 

1 Wnhl AocäPön Ihva. = ttpuktiSc, After) gemeint, a wird cn.-sbch n ie * {.esjuiuhen, 
daher r«n Ubmetn* der da* Wort «lebt ventehd. vurwwWl 

* Sollte fnmok vielleicht mit bamnm: = Wttn »1 ziisammenhanflTu, 

■ Vgl. dir AnrntirLuiiji Ns 1 . 13 «■ *4 
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90 Elk t klemm Gelenke grimmen nirpt^NjiAHrrr*), es bedeutet HriJwrkfiU. und wenn 
es ein uroh (?), Mensch ist, so bedeutet cs trflb* und nicht helle Tni^e und Mutsch 1 » im 
Kopfe alter wird /.□ der Zeit ein großem Sinnen *em und Piepsern das ist nbcr, weil in 
jenem Menschen ein Feuer umhergehi. 


R 

Über du* Erbeben* 

1 , Wenn einem die Stirn juckt, Gl hei einem sro&en Manne eine Witte efifzuhriuju'n 
{izeluin hiti = mit der .Stirn schillern, stiL den Huden eine Bim- Vorbringen1, 

2 , Wenn dtr Mund {dir. Uppen) juckt, hE liesdienki-^ {gcwtincy Mitgehrmditesj 
211 essen, 

3, Wenn die redite Bueke juckt* Krankheit und Tnmi-i bedeute: ■■*. 

4, Wenn die Sinke Hacke jitekL Vorteil bedeutet ■ 

5 h Wenn die linke Brune juckt* schaut m.- nnf Fnsicnpfmle i. h rns^* ininujji ... 

n. Wenn die rechte Braue juckt, Vorteil bedeutet 

7. Wenn die rechte f innereJ SifuuitUche juckt. Yurteil hedemet h. 

5, Wenn die linke. Traue* bedeute 1 r?.. 

y, Wenn ein Mimscb mlit oder steh 1 oder geht, und *eim Augen *u hmmeo in- 

["unweit, so wird dieser Mensch lj herredet, 

to + Wenn einem die Fuße d rücken, oder die Sohlen jucken, em Geh eit bedeutet es. 


1 1 111 Tcu slatÄ = ein schlechte* Weiter, wobei ni.wr Sehmv fallt. 
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2 . DIE SERBISCHEN Zll'KUNUSBÜCSKR 1 i)'. M). K Kn, iKrf. B ; K. 


L 

E>k L&ekrlt viMi t w**nl*n tnilwpwi* nus den UMchrifteti l\ H auxjsefiilEt (Spera uskij p 
Textanlu iü> 7 — 13 ). 

Mit Gott 

in 11; llie^ fai. Hut Daiif^uii^ dlrer dir Znctny^HeiBSBgunn; 
in Ti IhrlcgtiDß über die Znrkuaf&we. i&Agdf^ 

1. Wenn das Ohrlljpebeö touäijc} . - . Gtiwhm . . * 

Yai erpan/ri! ruich r5 wenn litis nkrllppehru des 1 tvehlaü Seit* '■" rl « 1 - den 
Reichen bedeutet Gewinn, den \rnim» riu^h Zustand (nhntititi IR 
Wenn das OllrfSppchen - . ■ 

Vgl. Ti wenn <1«s OhrLEpprfien der linken Seite, jiüsp*i«h (Erfolgt hautet - 
(Ümlieh 11 ), 

Wenn der Sß&eftel - = - 

Vgl, r: wenn rW Sr iw UH des Kopie*, von nirwiiti «kWh .Sorge hidnuU't •** 

<ilililinlt B)- , 

4. Wenn der Hackel! (tyl ^ tghun, mich c, da* I bedeutet j Hit (V Reichen 

Weinen, alwr filr di*' Armen gute» Zustand, 

Ähnlich II, l\ 

- u Whoil das irrlile Aug? falcIi - in dm Aiigeniideru*, dtm Annen Gutes b^rknstes es. 
In K- I" fehlt -nti den Asi^enlitlem * - V -Niitftfcn- statt -Gutes-, 
llies 1 fehlt Nr. 6 von H. F: H wenn das linke Auge JUtdrt, Krankheit Irfdeutm 
r wenn das linke Auge, no.it»j tduiiu <N, listen ■!«" Trinen?» bedeutet es. 

6. Wen 11 die rechte \,igi'nbrnur' «twki. Krankheit ln-deutet ■?>, abei- spiinn guten 
Zustand. 

7. Wenn die link-' Außanbrsue üiirkt, irgendein 'lute* bedeutet 

Zu 6 11. 7: in I!l. F ist die Reihenfolge umgekehrt. 

8. Wen» die Wsufen (p («nits = ciArdsn -tu» ln- und T»KlA 'gfltu«) f.iirken, <*«!«» 

liedfHites es, 

AlmÜeli in K. Fehlt in r, 

(j. \Vmn das rechte Naseniorli Huckt. - 6 +nrt^THn- (Flucht?) Iiedemrt t*. 

In H : 'boi.«itvn* (diviniutah vielleicht gemeint: ubn^stvn -fiMpertw. in ' 
heißet, 9 n. to snaoimms Wenn eit. Nasenloch, Reichen und Annen Gnu* Iw- 
drsjtet 

10. Wenn das linke Nasenloch jmckt, Eiherbaupt Gutes hedeutet es. 

Ahn). U, s. 7 - vorigen, 

i,. Wenn beide Sisenlötrher winken, Guii» r.i^rhaupi bedeute; es. 

Fehlt in U. I*. 


Dir is: BeitrSge t, ZucknngüLl. des Okzidents u. Orients. IL 


is. * h - winken . . * Wehten- 

Vgl* Uj Wem der rechte Mundwinkel zuckt, frVimbctiJtft inii eiiwiu Gegner 
bedeutet es} fehlt F. 
ij. . , . umBc iM'tkutflt es. 

Vüi. 11: Wenn der linke Mund winke) *uckt + eine zivile Freude bedeutet ah. 

In r: Wenn dnr Mund* Freude liedt>utei es. 

14, , , . Sorgt * * * 

VgL II : Wenn die Zungr der rechten Seil* zuckt* eil» t>Tuik? Sorgr Ine- 
deutet cs. 

r fehlt 'grnße*-^ 

15. . - - Seite * * . bedeutet es. 

Yd- li: Wenn die Zunge der Linken Seite zuckt. »c.utrumiiizfe-» (in t“ blftgi>£**tvo 
■= Wohlergehen] bedeutet es. 
iG. . T * Zerstörung bfrdKUUM es. 

Vgl B, Fi Wenn die Zähm? ftu^tPPmiritt*ldAgi*mk Zerstörung bedeutet es. 

17, . * . Kränkung - * * 

Vgh Lt: Werna die «l üieder fl er rrriilrti Seite zucken* Kränkuor, bedeute! *<. 
Ähnlich F: Sur^f! bedeutet ßi und groß#- Bekümmernis, 
i H, ... jucken . . * 

Vgl, U: Wnm die Glieder der linken Seite zucken* gutim Zvwttml bedeutet es. 
fehlt ~l\ 

19, , , , llrfiil , , , 

Fehlt B, vgl. I’; Wenn du* Ucliür «der rechten Seite Järtnt, Gutes hrdi-ntrt e> 
nnd Ehre. 

id, . . » dn-s Unke Ohr * . . 

V«L. B. T1 Wenn das Unke Ohr zuck* (F ertönt), puen Zustand ttodffijüM es* 

21 . 1 * * Ohr * 1 * zuckt „ , . 

YgL Be Wenn das redi Lp Okr zuckt oder ertönt. Uni Lei! 11 ijlI UidLüiurnmus \w* 
deutet es. 

Fehlt r + 

22. . , , bedeutet »es. 

VgL II. V; Wenn ibr Hart der reiditen Saite zui'.kt« nuten Zo^tend li+'deulrt 
e* (ähnlich f: lullen ükrfampt). 

23. Wenn Her Hart der Linken Seile merkt* Kr-Ünknitg torlfliilct m. 

— lt; in I’; Wenn der Unk■- Elnrl. Surgf j bedeutet cs itnH Tod. 

J4 Wenn «Ins rechte Schulterblatt zuckt, «len Rehhrji -^Ui/.rnije |= captjc). 

Ähnlich B. fehlt r 

25* Wenn das Jmku Schulter blau xmkk tot liehe .Sorge bedeutet 1«, 

— B + in F: Sorge bedeutet r». 

26. Wenn dir rechte Achsel zuckt. Sehn irr* Iwdeutet es. 

Fehlt 1\ 

D;i‘ fi.lgendi StElck Ut. m l nu-Licl.L^rn, vgL. |t 2b. Wi-Mii ilie Unk. Ach-nl äocU, 
Freude bedeutet ***\ LVd 1I1 V. 

i’jr Wenn des 1 rechte Arm lUtkb Krfttikltcdl bedeutet m* 

Ähnlich ll, fehlt F. 


B Statriitfih* ZyrkuitgsUtwafiif- 


Bl 


*8. Wenn der linke, daii Reichen Ruhm, kher dm Annen flute. 

Ähnlich H. 

ln 1’: den Reichen Trost unil l‘n>ude bedeutet es. 
ly, Wftm der reckte Ellbogen zuckt, den Reichen Arbeit, «her den Amte» Freude. 

Almlidt u. r. 

3 o. Wi'im der linke EUbogen tunkt. Freude bedeutet es. 

Ähnlich fl. r. 

jj. Wen» die rechle find j.nrfct. Krankheit bedeutet es. 

Ähnlich H, F: Wenn die rechte Hund, den Rmchen Krankheit, den Armen Arbeit. 
3 *. Wenn die linke lluitd zuckt, ErliNllmig des Lebet« bedeute es. 

In ü: irgendeine KrlialLbiue sdnes Lebens, t etwa Wie L 
33 . Wenn die rechte sauren, (Wol = iiamLvurzel, (dgentlieh; hinter dnr Faust). 

zuckt. Krankheit ein wenig luder: in kurzem) bedeutet es 

In 1! statt zn)n>c dtlfii; jiesnici desngo (fdttr,. Üedentnög Hur nteilt ganz V, m j, 

fehlt r. 

Wenn die linke Hand .aunerii.- zuckt, triites bedeutet es. 
warnen, rbjentlklu -hinter der FsnttU, Bi owegen. (hinter dtm 1 infirrti t dm- 

lioken Hand; fetiU r» 

35. Wenn der rechten Hand kleiner Finger zuckt. Furcht (in U: ScUmm; d, b. I 

OM aruJJp: H niutaoib) liedffliltt tfl. 


Fehlt iß r, 

j6s Wetin »Ifjr Finger neben ih u* xnckt* Sor&v bedeutet e&- 
AJiniEidi II, fjyblt r 

, 7 . VVViüi d*r mump* xuekt till+j deine Feinde wirAm ingnmtle %dmu 
Hl Türken Find xugrüßde g«bt-n. 

Fehlt I\ 

Wenn dtfr vierte Finger xiickt, Gutes bedeutet e^. 


inl 


J 9 - 


= 11 . 

33—-3® fehlen iß F* 

Wrnii der Daunen zuckt, von graflem Vrrtuögi*» rin lllll! t ’ , ' ljieU ' r w 

(r- Wffl* du), und seine (fl- r: deine) Feinde *«dw «*?««** 

]„ r ivpjdehi „ich 39 (= *' *5) »»( d ' !| * Unk * n * eiEe *’ fol * ( 

nocJ, [- a 6 : Wem dw Fluge: noch .hm, Sorg« bedeutet es. 

H bricht hier ab, es beginnt eine gewisse VwrwnndteCbafi mit diu. 

40. Wenn die Nägel der rechten Hund zucken, einen großen -ubitck. {= Verlust) 

bedeuten stfr 

Vgl, Ks irRTUid Blaen ^pribytok* i= Gewinner 

VgL A*n 4°- 

41 . Wen» der Weint Finger der linken Hand zuckt, das budentot Streit mit einem 

»rußen Manu. 

Ähnlich HM, fehlt B, I'. 

4,. ... zweite Finger ruckt, -Sorge bedeutet es. 

VgL etwa T zfi. ». », i- 39 1 a > ■- * ß ' 

43. Wann der Mittelfinger zuckt, grüße Freude betteltet <*■ 

Kehlt II. I\ 


l>iEi.s; Beiträge z. Zuckiuur.>lif. des Okzidents u. Orients, II. 


44 * Wenn der vierte Finger tackt, Verlust nn irgend i-tiv i- bedeutet rs. 

Fehlt n. r, 

45. Wenn der Daumen zuckt, McLruug des Flieden* (f) 1 bedeutet e*. 

Fehlt B. T. 

41'—‘45 = *■" ltj —jo. 

40. Wenn die X%cl rucken, lisit,*' bedeutet ev 
Fehlt 1L r. 

47. Wem. die rechte linihtwinte zuckt, jpiten ZxMmM bedeutet es 

Fehlt li. r. 

VgL TKa: ÜmMwirzt:, Gutes bedeutet es. 

48. Wenn dir linke Brinuwar*. zuckt, Sehmern «In wenig (udnrs ln kurzem) 
deutet es. 

Fehlt U. t\ 

4«. Weuii lins Herr zuckt, irgendein en culTt fRat) lieduutei es 
Fehlt B. I'. 

50. Wenn der Bauch der rechten Seite zuckt. Freude l»>deiitet r» t 
Ähnlich K. itt«, fehlt li. r. 

51- Wenn der Bauch der linken .Seite zuckt, auf dir Rd*v gebe« bedeutet es. 

Ähnlich !■:. Hia. fehlt |l. IV 

53. Wann die Rippen der rechten Sein- zucken, Gesundheit bedeutet „s. 

Ähnlich r. 

\ cd lurs? wieder Kntsprechtmg mit r: 51 —e* = f »7 — 31 , 33 — -<(, 

SJi Wenn die linken Hippen zucken, Leiden fiedrutri e?, 

ftljllllcll 1\ 

54. Wenn dt* Jluden zucken. Freude an Kindern wirst du erleben, 

ÄJlCÜ eil r. 


55 - Woim ctaa nxUl* Kim mda, Freude tttdmitei e*. 

ln r üiiÄge] ismen, 

56. W eiiu dii linket *ßf ^ ie Ueiä^ E^elieu Ipeiieiiiet es. 

Ähnlich V. 

57, Wenn irgendein Schenkel zuckt, bitte™ Sfchiuere bedeutet . .. 

= F 3«, Wem. dev rechte Schenkel. ft**e bedeutet 3 a." Wenn drr Unke, 
tiutes Ufdmttt ai Kind Freude. 

5H. Wenn der rechte Ft.fi zuckt, «de werden dem iBetreffimileJi) dienen 
ÄhnEirh r. 

59. Wenn der Unke Fufi zuckt. großen Schmer* bedeutet es. 
ln I vermutlich; großem Sdimcrz eut^cfisi du. 

OG, Wenn die Wade des «eilten Bdnrr, zur kl. Gewinn bedeutet es. 

Ähnlich \\ 


61. Wenn die Wido des Lir.kt-.t Beines /urkt, Freud. bedeutet h s 

1 « I’: itegegncH wird ihm eiww, wniftlier er siel, ordentlich freuen wirf 
Dte zwei letzten Zeilen von & IT 3 v. sind frei geilen, auf S. Ij6 Ugtnm 
eu. andrer Tmlrtat, v.-rrntithrh war unser Text nicht zu Lude ge sein leben. 
"■ * 37 - J w - 


M*l» P. 7S gi&r 


B Slawischr Zurkmiißiiteralur. 
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E. 

Hiür beginnt. s|a& Zuckung Bhucli: 

L Wöiö Scheitel udrr Nacken nicken, Sorge um riibtti rindern bedeutet r- D 3* 4). 
3 ^ Das nhr Läppchen der rechten Seite, G*7Wiun *mi irgend welchem (oder: von irgend 
etwa*) binlesitet es il i). 

3. Da* rechte (ihr. wenn e= zuckt, Sorge und United heileutet es \l 21). 

4- Das linke Ohr, irgend einen guten Zustand bedeutet es M 20)* 

5- Die rechte Braue* wenn sie zuckt* sirofle Kränkung bedeutet es (16). 
ö. Hie linke* G<Uc*i lind Fröhlich keil bedeutet ea (1 7)* 

7- Die Pupille des rechten Auge*, wenn süe zuckt, von einen* Unternehmm f-podtj~ 
ZEUiije- = ArwiiicMÖc. -ccrhiEiien** cnoYAÜ pfestinAtiu« j S Litzen bedeutet. l* t« 5). 


8 « * * * -u ru-towj (nicht 7711 eryänzenj. 

9. Die Oberlippe r ^ruüe Lielie bedeutet es (I 132). 

10* Der Huri der rech len Seite, grolle Kränkung bedeute t es |f u?), 
ii„ Die Zähne ^uaoinmenoblühgoDd, Zerstörung des Hauses und -düsadu- [ =; ^bpic. 
Itiiurini bedeutet es (I 16). 

e Dhs rechte ScludterLJalt, den Reichen KrEüikii(ig k aht>r Jph Annen Nutzen I 141. 

13. Das linke* tütiiehe Kränkung hrdeiuei es I 35). 

14. Der rechte Arie. Krankheit und Geschrei bedeutet is fl 171, 

15. Der linke* d*fl Reichen Ruhm, über den Annen guten Zustand il t8). 
tüu - . . der rechte ffiBsegen >1 19t 1 ) 


17, . . . ink tÜDim Grollen wirst du dich vmhdIü il 41?)* 

18, Und der linke. Sorge (1 42). 

ly. Dei’ dritte rechte, deim- Fftiidr werden fallen (I 37), 

20 . Der linke, von irgendeinem Zustande ko lumeii uder dni3 etwas aiLsldeiln 1 E 4.1 
2 t. Der DäUui^m der rechten Ham!, wenn ri zuckt, vun gniÜein Vermögen ein Herr 
wirst du il 39). 

12 . Der linke, Mehrung des Friedens fl 45 p. 

23. Che Glieder der rechten Hand. Kränkung (1 173. 

J 4 . ['»er buken, güten Zustand ollen au ft 18 ). 

25. Die Nägel der rechten Hand, irgendeinen Gewinn bedeutet es |E 40k 
26 1 Der linken* irgend ein Gutes (I 46j, 

37. Die rechte Achsel. Schmerz bedeutet es {i 30 ). 

2®* Der Ihn ich der rechten Seite* Freude {i 50}. 

29. Der linke, üuf die Rebe gehen bedeutet es (I 51). 
jn- Die rechte Wade* irgendeinen Gewinn (I 60)* 

31. Dir ||tikc H elivas begegnet dir, worüber iJu dich freuen wir>t |t öi, vgl r 30), 

32 . Die Zehe des rerhten Fuße*. I'rrude \t 62 l 374 . 

33* Und die linke. Gewinn <1 öj = r 

34. Und der dritte dem zweiten (e*| s Gewinn* 

35, Die Hullen* vnu Kindern Freude (I 543. 

A7 *j 4*. um. AM. IV, 
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Uiei, s: tieitr%i» Zuckung*! ir. des Okzidents 11. Orients* II, 


m. 

fiHrJegung ül.er die Znekungsweissit^uiLg der rechten Seite 

f. bas Ohrläppchen. wünn es stuckt, Gutes bedeutet es I i .'j, 

a. Der Scheitel (? npiMsoi) Wenn er zuckt, Kampf um den Kt.pf mler yroß.- N.,t. 

3, \\ emi der Scheitel (ü|i\tij dir*?. [\rjpfe.t* mii eine neur Helv- wirst du gi-licn, rinc 
zli'it hi liübcrl) lichten in ein andne? Land luid vint deinttui Fn21rT.de zu lehlcn hilen. 

4. Der Nacken, wenn er zuckt, üülö es, 

5 - l>a* güiic Haupt. Gon wird ihm ütw*s Cuteü »chm. 

^ Di« Stirn, wenn üir /uckl, Sn r£*r bedeutet eit. v 

,- Di« begeiid Ufib-r der Brune de§ Alices, weon sie xiickt* Gutes Mentet ^ 

®- Die Braue, wen» sie stückt, Übles bedeutet es j| 6*. 

9 - Dit1 ljlltrejl Augenlider, Gott wird ihm gehen lin-t-njH. | *ja*ofA (Zwf^n öder aiÄ*-&pan 
iGdd)?] lind er wird *teh in küntetn freue», 

10, Beide Auyenlidrr, Liebasidtän t 

n. Die nimiiLid (= Schwanz*) des Äuget« um au schlimmer. 

ia* Der Deckel des Anges, du wirst eine Sujthc oder Schwäche Lu Le., „der iwf liEut 
»ebenen «der auf die Hube gehen. 

ij, Das pulse Auge, wenn ca zuckt. Krankheit bedeutet ,>s. 

M- '".n,. (?) wenn er zuckt, auf Kampf (weist ejj, 

15. Das Gesiebt, wenu v$ zuckt* übles bedeutet es. 

■ fc * .Dii* Nasenloch. Gutes bilden!et et und fieJehlnm il 9p 

f 7 ‘ tler . .* dir tippe?) wenn zuckt, Feindschaft ilurcb eine., tiegner 

bedeutet es [I i>), 

18. Die recht.- .Seite der Zunge, Ohles bedeutet es (I 141, 

19. L T nd die i,iue Wange ff), wenn säe ruckt, genannt wirst du werden ein atarcsina 
I-Diirfscliiibev) ühei- den Mensdirp. 

jo. Der Bart, auf -krai.jdlja- (sediti.i. iusJdine usw.J, 

ai. Die Oberlippe, du wirst haben -dogovoi- (Bataehlufi, Vertilg). 

ai* Beide Uppen, auf Freude und Kri'iitkiikeit. 

jj. Da* Ohr, »tun es i-rtünt, Uliles bedeutet es |l ryj. 

J 4 Dm Uehfir. wenn <-s Ifinnt. Gutes bedeutet es fl 16). 

*15. Wenn es hinter dem Ohre zuckt. Gewinn für Arme und He Leb-, 

=6. Nacken, Vermögen wird ihm in die Uünde i.lncipgehfli.. 

*7, Die Schulterblätter. wenn säe zucken, Gutes bedeutet es. 
j 8. Die Schulter, Gutes Mentet i-j, 

3 9 - Der Ellbogen, den Annen Lachet., ,i P1( Kelchen Ariwit ft kjl 

30. Die IW. den »eichet. Kimnkhriu aber den Armen Arbeit t«-deutet )i 3n 

31. Die Hand hinter der Faust. Schmera in karren, (oder: rin wenig) bedeutet es (I ii)t 

3*. Der Muskel (rvjulpi, Ummns JEl&wJiw and ainske]|). auf -kraimdin- fsediijoi. 
A 3 - Diu llaxuilUche, iuif Geiles. 

Die kleine» Fluder* jegftdkr Lieht' Ih^dnitrl ™ j 
A 3 “ ^ d.W zW-nite iLärJjst tS Ii4 k J ei»r Ll .^orgif hrrlrmef t's i T jDj. 


1 Vfll Blei. I" 15, |S. A ?S + 


/>'. Slmriw/u Ziu'ktttup Ui^minr, 


Hfi 


jti, Dur dritte» jlUct drim Feinde werden augnmdr ^ehcrt i t jn, 

,17* D*r vierte* Gates bedeutet e* dir (1 3 3 ). 

A&* Der groBe Damnum ton Vermögen ein Herr wirrt dir, uurl nUr- tfeinp Feinde 
werden /.ii gründe geben fl 39). 

39, Wenn die Nlgel, «fatbitki^ (= tJherilflifise/) bedeutet es i I 40), 

|0 T Ahe Finger, auf Freude. 

41. Die iVisstwniT.e* Gutes Iredeniet es 1* 47>- 

+3+ Der Körper, auf dir tieise gehflfl Mentrt t*s <15*^ 

43* Der Rauch der rvcditen -Seile, Freude bedeutet es {\ 50) * 

44- Die Rippe, wenn sie Jtiicku Üble« bedeutet es fvgl I 
4 jb Die Ürust, imf Fröhlichkeit und Gutes. 

40. Der Nabel, guter Ruf wird dir bert^kodunen* 

47. Lctatf-ngegend ■„ Sorge wirst du habiiii. 

4@. Der Futö p wenn er itiekt. viele Werden dem Betreffenden dienen (l 5^. 

49. J>üs Knie, Freude bedeutet es (E 55). 

50. Dir Wade. Gutes talmitrt ** fl 6ol)+ 

tI> Diu Zehn des rechten Fuße*, Gnir> hedrutru sie (*»: V 37 ft 6:2 j, 

51- Dir Ferse, wenn aie stickt, Gesundheit lierleutet es. 

53- 'T> ue xi^l« {?). auf Reise weist es. 

54- -Falofcy* p), auf Krankheit weist es» 

55. Der kleine Finger» auf -kramolja- fsedltm, ifi^idiae.1. 


ilifi. 

liier lieginnt tUs Zuckiingshucli ~ * 

1. Weun der Scheitel des Kopfes nidu, Freude bedeutet rs. 

Dei* Nucken, lu irgendeinen beimpf wirst du gellen. 

3. Der Scheitel, stuf Krankheit weist ^ il 3). 

4. Der i*anze Kopf, auf große Ehre, 

3. Das Ohrläppchen, Erfolg bedeutet 1 1). 
ft, Wenn rin Augenlid nickt, Freude bedeutet es. 

7, Wenn lin/tupauh Gegend unter der Braille) /m-kl, >kir£e lH-dctllel es+ 

3, Die linke Rruur» Giil&s bedeutet es fl 7). 

14. Die ps^a 1 — Schwanz: vgl, rn ii+r* ll) de- Auges» itrofle FJitc- 
10. Wenn das ganze Auge /.uckl. Sorge bedeutet 
E i , Die Nase, auf Fröhlich km t_ 

12. Das Gesicht, Wold rrgel]#t]. 

13, Die linke Seite de* Mundes, Reichtum (I 13)* 

[4, Dir: Oberlippe, ansehnlich*^ Vermögen bedeutet es. 

15. Dh- Unterlippe, Gutes tind Gerechtigkeit bedeutet «>, 
tö, Wenn das Ohr ertönt Gute- bedeutet es ul 20j. 

17, Wenn »■* aber lirtuL etwas Unheil tuder: I:ein Unheil F) >1 ii-'j. 

1 dimu t= Äi-avm Speranekij -S. 58). 

s Trat nicht weiter erhallen. Vermutlich au eig&meu +der linken Seite', 

ö* 



■ J,fl ]J| > Lii: Belt>*ge Zackungölit, des Okü idente n. Oriente, II, 

iS* Der Hiii'i der Ei Eiken (Seite), irgend eine Krlnbni fl j]| 4 
rg. Die Nulter* V r eroiügmi wird ihm in die 1 Ul tute hiaeügetaii. 
to. Das Schulterblatt, Kritik ring und l'ini bedeutet es jl 35)* 
äi. Die Achsel, du wirst einen Freund sgbcn. 

2 2 h Der Linke Arm, den Rtühpn Rubin. aber den Armen Luchen (l 2 S>, 

Der Ellbogen» eb gniflea Gute« bedeute! ea (I 30 , h N 
-4- Die üiindiläehe* Freude bedeutet es« 

J 5 ' Üfliid hinter der Faust, Girtes bedeutet ^ (] 

16. Hie kleinen Finger (Fj der linken Hund. su wirst du mit einem mgeu Manite 
Streit hahrn D4O- 

27. Der zweite. «Sorge bedeoiel es ein wenig ffrclsr- in kurzum) fl 43b 

ä 8. Der Mitte!fuiger, Freude bedeutet es 11 43), 

jg« Der rln te, mbltnk- (= Verlust) bedeutet es 1 1 44 > T 

3 °- Ttei Daumen, Gutes bedeutet es (145^ 

D* D»* Har*, irgendeine nn-bn (= RnL ?) 4p). 

33. Der IfaucEu Ubfes bedeutet e* (| 31 j P 

33. Die linke liifi|>e, GmuuÜtalt bedeutet es (I 51). 

34. Der Schenkel, Gutes bedeutet es i\ 57. vgL F $2} 

33- Dus Knie* auf die Reia^ gehen bedeutet e* it 563, 

36p Der Fuß. Übles bedeutet es (I 59). 

37. Die Wade, Freude ln Bälde bedeutet es fJ fn> 

3 &. Die Zerbe, Gewinn bedeutet es (1 63 = T 3g), 

39* Die N 3 gej H Irgendeinen dobtenk. (= Gewinn) bedeutet es. 


Modernes, gedrucktes Zqckungsbnch. 

Ekigefügt sind die dulden drs rum Rn fachen Testes <.*. unten Ü, 4^ <- 0[ 

Trrj^tnik, *n^r Aürieuter der Zeichen, die sich W Me,mch 0 „ ulfciii™, wie 

5*" d ;r A ' Jge tf‘ e 7 d r r Uppt *' kun nfldi der ^ 

Kmpers, thv von Natur tun tritt, 

J- W^n tleT Scheitel fo K*pfe, suekt, bedeutet es Gewinn, „der es wird dir Gott 
cm mflunlteüi^s. Kind sehen kmi fi). 

a. Wen n >. H^geleak zuckt, wird irgendein Fremder und Unbekannter kommen 
Lintt DcKOeukt» hmigfti (i). 

J. Wem, dir der Zopf zuckt, wlwt du sieheu Jahre i„ den Krieg Rehen und wirst 
gesiiml wieder nnrh Hause kommen ( 3 ), * ^ ™ 1 ' ,rS ‘ 

RH , J- 1 JJ™ - Sch ’ ,itd am K °P fe Seite des Auges zuckt. wLts« du 

r-n k 'n en V d T ? M,e! Kopfe ™ t,s, ‘ Urike " ^ ite d ™ Au S<* ^ckt, ivir Bt du fo 

fmli.Heber Gr^ypligcliaft s€iu 


1 FOr 

■ inujeii 


Gr .rucken, wird r,Irl,t. wie in den «nderen Testen, irepeted, „Wem 
* gebnuicUt. Vgl, Veraiun K. - 



B- Simmehe ZtäkungfUteratur* 
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th Wenn dir dir Kehle von mißen zuckt* wirst du böse Kundp hören oder Schaden 
hüben (6). 

7 * Wenn die Stirn dir zuckt, werden sieh viele Einem Staate unVerwerfen [fj- 
8. Wenn das IIiue.c-i- 3 ld.ii | it zuckl, wird dich hüse Kunde betrüben« aber nachher wirst 
du wieder früh sein (S). 

g, Wenn dir die Stiru zwischen den Augen zucke, wlfflt dti auf time Ketse gehen 
oder ins Hcer h aller es wird dir sehr gm gehen (9). 

io. Jedoch wenn die ganze Stirn zuckt* wirst du böse Nachrichten büren K aber es 
wird [oder: sie werden) dir keine Ek^chldlgang ziifugeu UoJ. 

11- Wenn der Scheitel gegen ül*cr dem rechten Auge zuckt* wirst du eine fromme 
Stiftung machen, weiche au genuin inen werden wird (Mb 
* 12. Wenn der Scheitel gegenüber dem linken Auge stickt* wird alles, was du zu tun 

gedenkst* gut miftfeilen fsa). 

15. Wenn das rechte Ohr zuckt, wirst du gute Kunde huren (13). 
t4. Wenn aber das Linke Ohr zuckt, wirst du böse Kunde huren (14), 

15. Wenn das rechte Ohr khngt, hEifTr; auf gute Nachrichten und Fröhlichkeit (15'j. 

i6 r Wenn das linke Öhr klingt, wirst du böse und unerfreuliche Nndiriditeo huren (16). 
17* Wenn da* rechte Ohrläppchen stuckt, erwarte Kampf oder Zank* 

18. Wenn das Unke Ohrläppchen zuckt* bedeutet gute Nachricht v\m düctn 
Freunde fi8), 

lp r Wenn die rechte Um ne sich bewegt* bedeutet o* Flierl hiß an Nahrung die^ 
Jahr ftp), 

*5MU Die linke Braue, «ich bewegend, deutet Auf Überfluß un Nahrung dieses Jahr (ao), 
10. Wenn beide Brauen auf einmal sieh beweget], deuten sie auf Fröhlichkeit faij, 

21* Wenn die Haut zwischen den Brauen erzittert* wird dich ein Freund mit Gutem 

erfreuen (aa), 

33. Wenn das rechte Auge zuckt, wird* was du lieahäkdiUgBt* gut Jiusfaiien 

Wenn das linke Auge mH der linken Graue zuckt, wird e* dir rasche Ehre vnti 
irgendeiner Reite hringen I14)- 

34. Wenn der Rand des rechten Auges zuckt, deutet es auf Gewinn (ijjj, 

*5- Wenn der Band des rechten Autp-s* der Nase gegenüber, zuckt, wird dir ein 
männliches Kind geboren werden oder ein gutes Geschäft sich feigen ^ zöp 

36. Wenn der Hand des Linken Auges zuckt, deutet es entweder auf ein männliches 
Kind oder Auf ein Leben mit Glück (37), 

37- Wenn das Häutchen über dein linken Auge tuckU bedeutet es Kampf und Z:ink f 2R1. 
jS. Wenn das Häutchen unter dem linken \u^e zuckt, wird dir einer böse Kunde 
bring« u (39). 

19. Wenn das obere Häutchen des rechten Auges muckt, deutet ca pvüC Fröhlichkeit (30), 
30* Wenn daa rechte untere Augenlid zuckt, bedeutet daß du dich mit einem 

Unbekannten befreunden wirst (311. 

31- Wenn der -Kreis- des rechten Auges zuckt, bedeutet es Gewinn von einem 
reichen Manne (ja). 

^3. Wenn die Pupille des rechten Auges zuckt, deutet auf Krankheit (33^ 

^3* Wann da* rechte Gige zuckt* deute 1 es auf Gesundheit 134} 

j+- Wenn die Pupille dea linken Auges zuckt* deutet 0 auf Fröhlichkeit qj). 
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55 - Wemi das linke Auge zuckt, ivim du böse Nachrichten von Fielen höivri ijfV|. 

3 *** Wenn die ganze Nase zuckt, erwartet dielj eine groGe Nachricht (37). 

37 - Wen« die Nase von einer Seite zuckt, deutet e.s auf Ehre ödes' MAhmad f|8J, 

jS- Wenn der rechte Augapfel zuckt, wirst du die Buttern bekommen f^g). 

19 - Wenn der finke Augapfel zuckL wirst du irgend worin Gewinn Laben 14^. 

4P, Wenn dir ilte Oberlippe zittert, werden dir tmbek&nnte < rä*te kommen (411. 

4 ix Wenn die Unterlippe, wirst du deine Feinde besiegen, und nicht- vmti ihnen 
wird sein (43). 

4 -- Wenn beide Lippen erzittere, muM du dich mit einigen Freunden erzürnen 145). 

4J. Wenn dir der Bart endttarl, wird dir ein Mensch begegnen und dich mit Gutem 
erfreuen *44,1. 

44, Wenn dir der HaL\ von innen von beiden ^eitera zuckt bedeutet es Gewinn (4^. 

45. Wenn die rechte Schulter zuckt, deutet e* dir auf Gesundheit (4(1). 

46, Wenn die Sinke Schulter zuckt wirst du dich heilig betrüben (47) 

47. Wenn dar rrdiEe Arm zrickE. laedeiltet es heftige Betrübnis [485, 

4S. Wenn der linke Arm zuckt wirtit du dkdt mit einem Freunde streiten (491. 

49. Wenn der rechte Ellbogen zucki, wirst du dich mit einem Freunde streiten (40?- 

50. WeiLu der linke Ellbogen zockt* wirst du entweder Richter oder vrirsi sehr vor¬ 
nehm werden (5 s), 

51. Wenn das Gelenk von der rechten Hand zuckt« wirst, du gar ketnr Arbeit ilhere 
m firnen, entweder Ulrchtest du dich, daß du sie getan hris: oder daß du sin tun willst, 

,Sa, Wenn das Gelenk der Unken Ifand zuckt, deutet es dir auf eine freudig 
Nachricht (53 h 

Wenn die rechte Gand von üben nickt, zieht dir gmLier Reichtum bevor (544 

34* Wenn die linke Hand von oben zuckt, wurden dich viele grnÜe Herren bitten (55) 

55- Wenn die rechte Hnndffiche zuckt. w irst du du Almosen aus teilen (56). 

56. Wenn die linke HandllädiP zuckt, wird dir Güei dir Herr gehen, um was 
du bitteet (57), 

56a, Dasselbe vom - Daumpu der redilcn Hand* ($ 9 % 

57, Wenn der groß# Finger zum Daumen Q) der rechten Hand reckt, wirst du böse 
Nachrichten hören (59), 

5Sa, Wenn der Mittelfinger zuckt* wirst du gut zu Ende arbeiten, w*s du übernimmst* 
und dich freuen 

59- Der dritte Ftugn deutet auf Freude (Cu). 

60, Wenn der kleine Finge] zuckt, wirst du eine Nachricht hören, dir «föb tpftter 
ah Lüge h«*U3äteilen wird (6a], 

61. Wenn der Daumen dei linken Hand mtki, wirst du dich mit eint-na Feinde 
Greifen. aber du wim ihn auch belegen (63V 

**■ Wenn der Finger zuckt, wirst du mit Hneirl schlimmen Mrnaclire klmpfen 

und den ilherwäj Eigen 164 k 

Der Mittelfinger bedeutet dasselbe (65), 

64. Wenn der dritte Finger zückt, wirst du eine gut* Nachricht hören ihou 

65. Wenn der kleine Finger der linken Hand zairkt, wirst du einiges Geld, du* du 
gewinnst, geschwind* verbrauchen (671. 

6 S l Wenn e* imlsi* der rrrlitpri Ach«l /liefet, wirrt rtn ilicJi fiber eine N.rhridht 
Ire ne u, die d u erhiJLai <6S>. 


Shn risrftt Zußhffiffslitei ntvr . 


sy 

66, Wenn t? unter der linken Achsel blickt, iviryt du dich wegen böser N schrie hie ri, 
die du erhältst, crsohreckeop jedoch wirst du dich in kurzem von dieses Horpe erholen <69). 

Wenn 0 zwischen, «Im .SrhuherhlÄtterri zuckt. wirse du lange Zeh Si:at|K und 
IhV>i+ x Nachrichten haben (70). 

6H. Wenn die Sehuherhlliier von der rechten Sdtc «*scfc-itii, wirst du ein männliche* 
Kind bekommet! 171). 

rsg. Wenn die rechten H■ |>|h.-m kucken, wirst du Schaden leiden 1,73}, 

70. Wenn die linken Rippen zucken. werden dir die bösen Worte deiner Feinde 
muht schaden (7,5). 

71. Wenn *sklü|i lelmiü i — Ziiaairitncnhung der Hippen) zur Rechten /tick k wirst 
du erbrechen oder wirst nja« iiiiwillkfinunene N&rliricht erbitten (74h 

73. Wenn -sklüp rekrn« zuckt,, wirst du Streit haben (75). 

73- Wom der Rücken zückl, wird dir mi Kriege gut gehen. und dn wirst viel 
gewinnen (761, 

74. WfiLü di« Mitte der Brust Klickt, deines ^ dirnnC daß dich ein Sohn ödes 1 ein 
rmijid «Ui der Fterrne besuchen wird (77)* 

75. Vota recht* klickende Brust, Lose Nachrichten und Trauer (76^ 

76. Wenn der obere Teil der Brust zuckt. wirst du geneigt sein, Almosen zn ge Juni (79 j, 

77. Wfi ei n der untere Teil der Brust mieJtt, wirst du mit einem Weibe Zusammen¬ 
kommen (So). 

78- Wenn die ganze Bresl zuckt, wirst du ti^endeinr Arbeit übernehmen (Bi). 

79. Wenn der uberto Teil des Elftrxätlft zuckt, bedeutet es Trauer -(Sz). 

So. W«m die rechte Urustwar/^ stick L w irst du lange an einem Orte bleiben (Ä3J. 

Bi. Wenn das Eingeweide vnu der rechten Seite zuckt, wird dir Gesidit und Körper 
voll sein von einem Auascldcup aber schnell wirst du geheilt werden (W5u 

$1. Wenn die Imke Rrualwurze zuckt, 0 wer imusei utul von welcher Seile 
imm er, mau wird dir Gutes tun ($4*. 

B3. Wenn dun Eingeweide von der linken ^eile zuckt, wursl du «dnr große Arbeit 

übernehmen (Sbg 

*4. Wenn der Nabel zuckt, wirst du Ehre und Würdr gewinnen (87b 

S5. Wenn der Magen ssttckb wlmt du etm Gabe oder ein Almosen von irgendeinem 

grollen. Herrn bekommen (Hfl). 

Wb. Wenn die rechte Weiche zuckt, baffe auf gute Nachrichten (89). 

^7. Wenn die Weiche von der Linken Sekc zuckte vvtpsi du dich mil einem Freunde 
verznnken (go). 

SS. Wenn das rechte Ifcmr zuckt+ wirst du Reichtum iut Hause finden yqih 

Sa, Wenn das linke Knie zuukt, wird dich irgendein Unheil irr UV n (gj), 

qo- Wenn da?: Gelenk des redSrn Knies zuckt, wirst du viele traurige Nach¬ 
richten hären (93 )* 

91, Wenn eins Gelenk de* linken Kims zuckt, wird jermind über dich ein 
halten (94 h 

91, Wenn unter der Hzuptadt'r am rechten Fuße tuekl f wird dich eine Verlt'inn- 
dEilig uvdTuu (95h 

93* Wenn 1 iEliter dei- Ila4|itnder am linken Fuß«' smrkl, wii>t du nu Idkscn Wurtt+n 
(oder Hachen . 3 j fliehen (96), 

94. Wenn dir rechte Wade zuckt, wirst du ein l'nlied hmvorden (97). 


40 DiE[*ß: lieitr%<* z. ZuckwigsJit, des Okzidents u. Orients. It. 


35. Wenn die luik«- Wade zuckt. wirst du dich v-csn pineui Freunde trennen und wirst 
Ihn ülehl mehr sehen (98). 

96. Wenn der rechte Knöchel zuckt. wird dir Gott Elin? schenken (99}. 

97 + Wenn der Linke Knikdid icueki. wirst iki dich ttbcr p‘ine bösr Nuohrieht ein 
wenig betrüben | ioo) r 

9®* Wtnü die rechte Ferse blickt, wirst du rtkh über einige gute Nachrichten fronen (101). 
99 - Wenn dir linke Ferse zuckt, wirst du Vorwürfe von einem Herrn nder 
| nfirTsdiuJxe.il Indien |i qi}. 

ioü. Wenn der Oberschenkel des rechten Heiner zucks, wirst du einen Schwiegersohn 
I ^kommen (105), 

lat. Wenn der Olinrsch&iikel des linken Heine* zuckt, wirst du nuf die [{eise oder 
kpiot Heere gehen (104). 

lo *- Wenn die rechte Suhle zuckt wirst du wegen einiger Nachrichten traurig sefn (105), 
iOj. W enn die linke Suhle stuckt, wirst du großen Hdeldiim gewinnen { 106^ 

[□4. \\ enn die große Zrhc des i^tliieij Fnßo zuckl, w mitten deine Leute, die auf 

ilr-r Heise seid werden, gesund zurückkehren 1107). 

105. Wenn die. grüße Zehr de* ünktui Fußes zuckt, wirst du vielen UnlirLl sch lögen 
mLihehen (ioi). 


K. 

Die lrf'EgP!fiigte]i Ziffern beziehen dcls auf Version K» 

Zuükungsliüuli. 

t. Wenn dir der Scheitel vom Kopfe Kuckt 1 , deutet ca auf iiah%ea (lewüui u\. 

а. \\ een dir das Eisdielen fc zuckt» z.cißt cs ein Gescheit mit, einem Unbekannten un pj_ 
J- Wenn dir die rechte Seite de* Kupie* zuckt, wärst du jemand etwas crdin-n 

(oder; auztgln find ersetzen) {4?), 

4. Wenn dir die linke Seit« des Kopfes *iwbi, werden dich Frauen cntedmld|gt?m 

5. Wenn dir dsn Hinterhaupt rucke, entschuldigt dich derjenigen von dein du r-< uidit 
erwartet linst. 

б , W es]» 1 1 ie K elilc dir vm a u Ben euch l< sagt es dir irgend etwa* Unwi 11 kominei 1 es v u rl 1 er, 

7 - vv ^iu der Hui? dir auch!, glaube nicht, was du gehört hast. 

8 - Weiiu dir die Siiru üurkl, wird dich bald jemand lütten <7ab 

9, Wenn dir ehe Stirn witsekm den Augen Kuckt. sagt es dir eine kleine Uortiba voraus. 
ID - wette Olir ^iicki, sagt es baldige Heirat (doppelt ^gedruckt: äerudba 

«Hier udaja) voran»* 

11, Wenn da> linke Uhr l&nt, ist es mmi verlässige Narb rieht (14?). 
p 2«, W i-iiu d»ii rechte Ohr tönt, wird sieh die Absicht deine* Feindin nicht verwirklichen 
W ec ei das linke Uhr tönt, unverhoffte Hei.«?, 

14. Wenn dir das rechte Hhrliipprlu n zue kr. bedeutet es Streit imil Zank n^j. 

15- Linkes < HirlüpprhiMi. bedeutet ry Nachricht von einem Frecmda \%ü), 

16, Wenn die linke Braue »uckt, loht ui m dich Erg^adwo. 

17, Wenn die mhte Braue zuckt, denkt eine Frau an dich. 

18* Wenn beide El rauen nicken, deuten .sie auf Fröhlichkeit (*oj. 


1 Zucken heißt, wie 1 ei der V ersinn fr r znLgrmj. 







B . Sin mmht Zur&tttujslitfntiuit* 
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Wenn dich die Nase von außen juckt, beschleunige, was du htiahglchiigi-’.sb 
Wenn das rechte Auge zuckt, erinnert «5 dich an eine Pflicht. 

W eiin das linke zuckt, rüstet, sich je Miami. um dich 11 ei,i Rnt j.h Iii r c■ ■ ij, 

Wenn der Hand des rechten Auges Kuckt» wird dir ein Gesuch gewürdigt worden. 
Wenn der Hand dr$ linken Auges zue kl, hat dein Gesuch Aussicht. 

Wifnii des Häutchen unterhalb des linken Auge** guckt, deutet auf Disposition (*l 
Wenn dl« oh trt Augenwimper ruckt, bedeutet es neue Kreundsdinft (joi. 

Wenn der Hing jkolnt = Scheibe. Ritigj de* rechten Auges zuckt, >agi es 
Gewinn voran* {31h 

27. Wenn die Pupille de* rechten Auge.- mehr, .Schwächlich, 

Die Pupille dFJ= linken Auge*. GesellscImfL 
Wenn d tu, rechte Auge sucht, sagt ^ Gesundheit Korans (jji* 

Wenn die Nn*e /uckl, deutet es auf grafte Ehre 
Die Nftie von einer Seite, Achtung *37*. 

Wenn der Augapfel zuck!, wirrt du etwas Enden {jS)- 

Wfum dir ihr Oberlippe Kuckt» wirst du mEt einem Unbekannten zi£samTnenti^tTep(4i>h 
Wenn die Unterlippe zur. kt. wirst du rlle Feinde Irf^icgen U T )- 
Wenn beide Ujijitui zucken, wirst du dich mit Freunden küssen (4.2j. 

Wenn dir der Bart zuckt, wirst dn dich unvirhnfTI freuen (43 ?), 

Wenn dir die Kehlt 1 von innen ruckt, willkommener Handel und Wandel r _U4-Vh 
Wenn die rechte Stfnulter zuckt, deutet es dir auf Gesundheit {45), 

Wenn die linke Schulter zuckt, wirst du Lrc-lrüht sein (46). 

Wenn der rechte Arm zuckt Betrübnis (47). 

m p 11 . lSct I Ei 1 Ir r- \riii zuckt, wirst du einen Freund Wiedersehen 148J. 

Wenn der rechte Ellbogen ruckt, ErLtscfiuldLgung. 

Wenn dir das Gelenk der rechten Ihmd zuckt, kühn m det I titcmehinuijg (51?) 
Das Gelenk der Linken Hand, *,agt unwiUkotumeur Nachricht voraus i|5a 1 >- 
Wenn die rechte Hand von oben zuckt, wirst du dich kolossal tjereiclier» 15;» 
Wenn die Sinke liaml von uIhui zuckt» werden dielt viele bitten (54) 

Wenn die rechte HaltdÜlche zuckt juckt, deutet es riuf Vermt. 

Wenn dir linke llanilltorhr nickt oder juckt, deutet es- auf Kmplkug iptisiiaupU. 
Wfun * ,l s dir unter der Achsel nickt, sagt es Aufrichtigkeit voraus. 

Wenn es dir unter der linken Vchsol /-nckl. wirs! du dich »’rwhreckvn 

Wenn cs /w ischen den SehuUcrhlBtteji] zuckt, wirst du große J^cirge halten fb;-. 
Wenn das reclile SdmlMM zuckt, Gewinn Im Prozeß, 

Wenn die rechten Rippen sudtaft, wir*t du Schaden haben [69). 

WWiii die linken Rippen zucken, werden dir die Verleumdungen der Feinde nicht 
schaden (70*. 

zf, Wenn -skh>ji rriwft* (^lis&tuumuJiMi" der Rippen) zuckt, *agt es Streit voraus 1721. 
Wenn der Rücken zuckt, sagt » s ^ Gluck Im Kriege voraus 174). 

Wenn die llmst zuckle deutet r» auf EreuDdeshestich 174), 

Wenn dir der Bauch zuckt, werden afdi vioic üIkt sielnc *buhrHj|v'rtU wundern. 
Wenn die Waden an den Rdueo zacken, deuten str auf rine lleise, 

Wriin dir übersehen kfd zucken, deutet es Hilf Liebt 1 eine* Freund». 
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H. DAS BULGARISCHE ZUCKUNG* BUCH 

Aus dem iVülisiIndigen Traiimbuclu (Sufi ja 1896! H. 59 iE. Di^ eingeklAiniiia^ü 
Ziffern tiftepr««heii dom Teste Ik (Sp i-ra 11 skSj, TexUmbnng £.31 — 33.) 

l- Wenn dir du Oben* 4 ^ Kopfe* üickt. wirst du m den Krieg gehen and gesund 
tm kommen (3 h 

lj U*r Scheitel auf dem Kopfe, wenn «r von rj&r i-echten -Seite zuckt, wirst du als 
Hü'hier erschrhi-rm (4 >h 

1- Der Scheitel von dftr linken Seite* weoo er dicht, wirst du eine Fröhlichkeit haben (5), 
4. D*S Genick* wenn es zuckt* viele werden sich dir verneigen fü nml 7). 

Sh Die Stirn* wenn sie zuckt wirst du eine schlechte Nachricht erfahren (7 und *). 

6. Der HitUm-kupf» wenn er mdil, du wirst dich wegen einer sdilcditen Nachricht 
krfliiken und noch kurzer Zeit dich freuen (S). 

7, Die Aff4a auf der Stirn, wenn sie zuckt. du wirst auf eine Heise gehen oder in 
den Kampf gehen (9). 

8, Die rechte Seile auf der Stirn* wenn de dir ruckt, wirst du eine Wohltat miiv 
/Ähren {n) m 

9. Die linke Seite auf der Stirn, wenn sie zuckt, was du beginnst, wirst du aus- 
führen (itj* 

so. Dos link« Ohr, wenn es von innen zuckt ud^r pfeift (piepst), wirst dn dich wegen 
einer veiiicelilen Nach licht krlnken (14). 

u. Das linke Lid, wenn guckt, bedeutet Saugung von Sj^he (19^. 

[2. Da* rechte Auge, wenn es zuckt, dir wird sein, was du nur immer denkst (j*J, 
ij + Dis linke Auge und du linke Lid, wmu sie gleichzeitig ziickeri und dyppdl, dir 
wird e 3 n bfiset Arger von dner Seite zukominun, und später w ird sich dcrfelta verbei ßen (23?). 

14. Der Aiigmwinke] (üpaäktUj auf dem linken Auge, wann er zuckt, wirst du dich 
wegen einer Sache krinkßm 

15. Der Augenwinkel lopaäkaui) auf dem rechten Auge, wenn er zuckt, du wirst einen 
Erwerb (Gewinn} haben, 

iti. Der untere Augen sack [ti^pka — Luppen} auf dem linken Augr P wenn er zuckt, du 
wirst Kummer (Trauer) hohen. 

<7h Der rechte wenn er zuckt, Gesundheit zeigt ea und mir auf Gute* Wt 

V* (+ 5 )* 

1^. Der Kropf (gimnta — Kehlkopf, Adamsapfel t von beiden Seiten# wenn er zuckt, 
du wirst eitlen Erwerb (Gewinnj von irgend etwas haben 1.44?. 

19, Der linke Oberarm* wenn er zuckt, wirst du gruben Kummer (skwbipj von einem 
deiner Freunde haben. 

ao. Der rechte EUcjiIh^bh, wen» er <lir nickt, du wirst dich mit irgendeinem Feinde 
schlugen und wUM ihn besiegen {49?^ 

ai. Der linke EJJenlx^en, wenn er dir nickt, du wirst. Imrübmter ais »ndwe weiden (50), 
jj. Bings um d.is linke Auge, wenn es dir nickt, FrüMidikeit ?eägt es (53).. 


if. Sfatrüe ,Ae 


tu 

Der rechte Arm (Hund) yod oben* wenn rr zuckt. eint* llnhe w r irst du haben (53). 

14 * Der Unke Arm, wenn er zuckt* viele Meeschen werden sich dir verneigen (54L 

15 * Der große Finger (Daumen} von d*r rechten Hand, wenn er zuckt, wiu du voe 
Gmt Hfteät, wird er dir geben (57)* 

26. Der zw eile Finger, wenn er zuckt, du wirst schleckte Beden, hören. 

37« Der dritte Finger auf der rechten Hand, wenn er zuckt, du wirst eine gute Arbeit 
vollbringen* du wirst dich freuen (59h 

*8* Die linke Wange, wenn sie dir zuckt, da wirst Wunden von einem Itäubcr be¬ 
kommen (39?)+ 

Die rechte Wimgc s wenn sie zuckt* du wirst dich sehr über etwas ärgern 138?). 

ja. Die Oberlippe (i'nmata usum. danka)# wenn aid zuckt, unbekannte Giftte werden 
zu dir kommen (40?). 

31* Die Unterlippe, wenn sie zuckt, du wirst Freude von einem Bekannten habe 11. 

33* Die Lippen und bei dt zugleich* wenn sie zucken, mit einem Freunde wirst du 

dich freuen (41?)+ 

33- Der Bart«, wenn er zockt, du wirst mit vielen Menschen ziLsonirnenlreten + und atc 
werden zum Guten raten (43)* 

34- Der vierte Singer, wenn er dir zuckt* dir wird eine schlechte Nach rieht zugelim. 

35, Iter kleine Finger, wenn er dir zuckt# du wirst eine schleckte Nachricht hären, 

und später wird sie sieh als Lüge Uemussteilen (60). 

36. Die linke 11 an df Hiebe), wenn sie dir zuckt, du wirst eine Totenmesse ipomen in 
cludr-i.l ausrftateftp und sie wird Gott angenehm sein (53). 
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C. DAS RUMÄNISCHE ZUCKUNGSBUCH. 
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Herausgegphen von GAST KR, 

Zrtitodij-IR nii' ntnaulseb« Philologie IV, 65—71, nneh rinerii Uim-Lti Jtt js= 
«ms Uti-miinu-itaijt (SiebeuhrirgcH). 

Titel: 

Trepetabnil <*t ntare |i e Mrn tont« iwuimd# re sü fae 1« om cum bRtaea üchiuh», 
Itiizelu, Ri in senrl de loste luäsriLHIe trnpiiliiii ouveUBse er sünt dnlf- dein naturiL 
Slbij'ii in Tipogtafl* erezitm*] Jtu G. de Kiozäus. 
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t. Wenn dir die Spitze des Kopfes zunkt, verkündet das Geld und Gut* oder ßüU 
wird dir einen Sohn schenken. — i KL 

2. Wenn dir der Uni kreis (die Fuge) des Kopfes zuckt* werden unbekannte Fremd« 1 
kommen ljei d dir Geschenke bri Eigen. ’— i FL 

j- Wrciik dir der geflochtene Hiarzopf zue kl, wir^l du sieben Jahre in deti Ivrie^ 
ziel Leu und hell wieder nach Haust kommen* 

4. WetUl slir die rechte Schläfe zuckt* wirst du Richter werden. 

5. Wenn dir die linke Schläfe zuckt, wirst du eine Freude erteilen* 

&* Wenn dir der Eiintemnrken ziackl, wirst dsi eine schlechte Nachricht hören nder 
eitlen Schaden erleid rn. — 7 FL 

7. Wenn tlir die Stirn zuckt» wird ein Lund, oder viele werden dir huldigen > — 3 FL? 

8. Wenn dir der Nacken zuckt wirst du durch eine schlechte Nachricht betrübt daim 
über erfreut werden. 

9 * Wenn dir die Stirne zwischen den Augen zrtekL wirst du eine Reise unternehmen 
**drr in tlen Kries: ziehen, und alles wird dir leicht gehen. — 4 FL? 

10. Wenn dir die ganze -Schlafe zuckt» wirst ritt Inise Heden hören, aber r> ivlnl dir 
nichts schaden* 

11. Wenn für die Schläfe des rechten Auge* zuckt, wirst du Almosen verteilen» und 
m wirti gut angenommen, vverden. (Wohl von Gott?} 

u. Wenn dir die Schilfe des linken Auges zuckt, wirst du alles» wm du in tun 
gedenkst, aus führen. — 6 FL? 

*3- Wenn dir d*n rechte Öhr zuckt* wiret du Gutes htiren. — 8 FL 
14. Wenn dir das Linke Ohr zuckt, wirst du Schlechtes hurrm — 9 FL 
15* Wffln dir dns Innere de.H hinteren Teiles des rechten Öhres zuckt* erwarte freudige 
Nachricht. 

t6. Wenn dir das Innere des Ilinieren Teiles des linken Ohres zuckt, wlret du böse 
Nachricht hören und Traurigkeit haften* 

17* Wenn dir das Loch un rechten Ohre zuckt* wirst du Zank und Streit buben. 
iB* Wenn dir das Loch im linken Ohre zuckte wird ein Freund Gutes von dir reden. 

— 13 Fi. 

19, Wenn dir die recijle Rinne zuckt* tvirsl du dnru Sohn bekommen. — 14 FL? 
jo. Wenn dir dir linke Nnrne zuckt, verkündet es dir Sättigung uu Speisen. — Fl..' 

at- Wenn dir Leide Dianen zugleich zucken, *agt e* dir Freude voraus. 

22 . Wette dir iwitplipß den Brauen zuckt, wird ein Freund kommen uud dich er¬ 
freuen. — 16 FL 

23. Wenn dir ritte rechte Auge (muß wohl heißen: ihr rechte Braue des rechten Auge*, 
entsprechend Nr. 24?) zuckt* w ird die** was du wünschest* in fcrfillluiig geJiti* — 17 FL 
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J 4' ^ cnsi dir linke Ilt'E.iir lind Unkt 1 Aiiijs^ ziirkT. Et^l im ZtFrn 

dirh enthrtturi^n, nb et rm^eh taflAlisseiii 

15- WtJTia dir der Winkel des rechten ,-Vnges scncltt. t» Residuum au. — ji FL 

* bm Wenn dir der Wiilkel des r«±cirttx^ Auges nach dtrr Nuss Eiln zuckt* wirst du einen 
Lcihii bcükamniüiit «kler eine imdcrre gute £ache. — 12. 35 ' 17 FJ- 

27. Wenn dir der Winkel des linken Atigi** tfockt verk Ruffel n* Freude an nimm 
.Sohne, öder glücklich ps Lrlkf.n. 30 Fl. 

aä - Wenn dir d*s Hube obere Au^nlid mcki, wh-st ihi Zank und Streit haheu, 

— 34 Fl* 

*9- Wenn dir <1 na Unke uuipre Aiissttdld Kisckt. wird jruiBiid ÜütJecfau-^ von dir 
sprechen. 

JO Wenn dir dir Wfinpftr des rwiiten obereti Augenlides zuckt, wirst du Freude 
haben, — 36 Fl. 

3>* Wenn dir dl« Wimper des rechten unteren Augenlid** zuukt, winl dir ein puiim- 
kn unter Freund kommen, mH dem du dich lirfretmdeti wirst. — 57 FI.? 

3*- Wenn dir da. untrif rechte Augenlid stickt, wirst rin Reichtum erlangen rau 
'rinein ÜLLiihtEpr-cä. — jfi Fl. 

JJ. Wenn dir der Umkreis iie«< rechten Anjtes zuckt, wäi-st du eitle Krankheit hüben. 

— 31 Fl. 

34. Wenn dir der rechte Augapfel nickt, wirst du Gesundheit haben. — 33 ft 

35. Wenn dir der Umkreis des linken Auges zuckt, wirst du Freude haben.—33 Fi. 

36. \V enn dir der linke Angspfui zuckt, wirst du üble Heden von vielen hören. 34 Fl. 

37. W’itnil dir die gmute Nnse zuckt, wirst Ju Ehr' und Würde erlanget). — S H fl, 

3®- Wenn dir eine -Seite Ae r Nn« zuckt, wirst du «hi-nftll* Würden oder MQlisnl 

erlangen. — 39. 40 FI. 

39. Wenn dir die rechte Wange zuckt, wirft du Geschwüre haben. — 44 Fi.? 

40- Wenn dir die linke Wange stickt, wirst du von einem Riinher oder vim einem 
Ruderen Mröücheii Wunden ediikfiu — 45 FL? 

41. Wenn dir die Oberlippe zuckt, werdet! unbekannte Glste kommen. 

4». Wenn dir dir Unterlippe zuckt, wir* da deine Feinde bedien, und sie werden 
tüchI* mehr gegen dich ivagcn* ■ 47 FL 

+j. Wenn dir beide Lipidil zucken, wirst du dich mit Freunden küssen. 

44. Wenn dir das Kinn zuckt, wird dich jemand treffen und dir Gute* sagen — 40 Fl.? 
45- Wenn dir die innere Kehle von Leiden Seiten zuckt, wirst du ReicJituai eHemirti, 

— 53 FL? 

4^- Wenn dir die rechte Schulter sucht, wirst du Gesuudhtül haben. — 3b Fl..’ 

47. Wenn dir die linke Schulter zuckt, wirst .In dich sehr betrüben, 

4^. Wenn dir der red.tr Arm zuckt, wirft du große Brlrttbnia haben, 

49. Wenn dir der linke Arm zuckt, wirst du, was du vurlnreo linal* finden. 

50. Wenn dir der rechte Ellbogen zuckt. wirst du diel, mit ein«* Freunde zanken 

— 03 FL? 

51. Wenn dir der linke Ellbogen zuckt, w irst du Richter oder ein über viele Vor- 
uefw-üLter werden, — 63 Fht* 

51. Wenn dir der rechte \ urdawin zuckt, wage keine Sm he, sondern stuta-, dsfi das. 
u üs h li 1 rtugefimgrn, welch weiter gesehthr. 
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5.1- Wenn dir tipr linkf \ rirderarm zuckt. rerkrimliH ps eine freudige Nndindif. 

— 61 FL? 

5-1 ■ Wenn dir die rechte Hund *uckL wirst du vielen Hetrhituiii haben. — 65 Fl, 

55, Wefm dir die linke llnnd zuckt. werden viele Große rlirli blUcn. 

56. Wenn dir der rechte Handteller zuckt* wirst dir Ihun&eii nusteilen. — 66 FL 
37* Wenn dti der linke Handteller /nekt, wirst du vuu bu^eu Nuehndeii gerettet mul 

-/n lt r«Ber Freude gelangen — 67 FL? 

58. AVenn dir der Damnen der rechten Hmul zuckt* wirst du alles, was dn von Gull 
erliitieHl, erlangen. — üK FL? 

59. Wenn dir der Zeigefinger der reeiiEen Hand ruckt* wirst du schlechte Rede 
hürnen. — 6p FL? 

6c>i Wenn dir der MkE^HÜi^iT Llcr nrlilru II mul zuckt« wir^l du pLwas t un und dieh 
dai ülier freuen. — 70 FL 

61. Wenn dir der vierte Finger der rechten Hand jturkl. wiest du Freude haben. 

— 71 FL 

ßj. Wenn dir der kleine Finger der rechten Hand zuckt, wirst du eine Nachricht 
huren« die sich dann jü s Lüge heraussEelKco wird. —71 FL? 

üJh Wenn dir der Daumen der linken Hund /.uckt + wirst du drei mit einem Feiude 
bespreche 11 und ihn besiegen. — 73 FL 

64. Wenn dir der Zeigefinger Lier linken Hand zuckt, wirst du dich mit einem Feinde 
rankem aber durchElrmgen. — 74 FL 

65* Wenn dir der MliieLtinger der linken Hund zuckt* ebenso* 

6*. AVcim dir der vierte Finger der Linken Hand zuckt, wirst du gute Nachricht 
hören* — 76 FL? 

67. Wenn dir der kleine Finger der linken Hand zuckt, wirst du Gehl erlangen,, cs 
aber euch rasch vergeuden. — 77 FL? 

68. Wenn dir die rechte Achsel zuckt, wirst du Fiber ein Wort, dns du hören wirsL 
dich freuen. — 79 FL? 

6q. Wenn dir die linke Achsel zuckt, wirst du Schrecken und Sorgen haben* In kurzer 
Zeit aber davon befreit werden. — 7S FL? 

70+ Wenn dir zwilchen den -Schullern zuckt wirst du Sorten und Ikjär Worte buhen* 

— 82 Fl. 

71* Wenn dir die rechte Schulter zuckt, wirst du einen Sohn kkümmeo* 

71- Wenn dir die nchk'n Rippen zucken, wirst du Schaden erleiden. —■ 85 FL 
73- Wenn dir die linken Kippen zucken, wirst du von den eh I echten Reden dir 
Feinde gerettet werdet)* 

74. Wenn dir die Spitze rlinke Spitze?) der Rippen zuckt, verkundet i's Ziuik und Streit 

75. Wenn die rechte Spitze der Kippen zuckt* wirst du die Blattern oder böse Heden 

haben. 

7CK Wenn dir die Limiten zucken, wirst du zum Heere gehen und vieles erlangen. 

— 85 Fl.? 

77* Wenn dir die Mitte der Brust zuckt, wird dir ein Sohn oder Freund kommen. 
der lange fern war. 

78. Wmii dir die rechte Seite der Brust zuckt* wirsE du Trauriges veruehmen.— 81 FL? 

79, Wenn dir die obere tiplu* der Brust zuckt, fordert *** dich zu einer Wohltat auf. 

PktL^ut. Kim. im, AbL IV . 7 
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3o. Wenn dir dl** untere Spitze der Brusi zuckt, wir*E rin dich mir riim-ni Weihe 
vereinen. 

• Wenn dir dir pime Brust nickl. wirst du ejut’ Ssch“ «rln.ti'frii, 

fi». Wenn dir das Heraobr zuckt, verkündet es- Trau er. 

«j. Wenn dir die rechte Brustwarze nickt, wirst du ilicli lange an einem Ort aufltalicn. 

»4. Wenn dir die tiuke Brustwarze *iirkt. wirst du vuu jemand eine Wohltat erlangen. 

85. Wenn dir dir rechte Seile des Hauch*-* nm-ki. wira! du rinn Krankheit »der 

WuudiuL bekommen, aber in kurzer Zeii geheilt werden. — 87 1 ’t, 

86. Wenn dir dir linke .Seite de. Hum-hes ruckt, wirst dn eine große Sach? unter- 

li eh me n 

87. enn dir der Nebel ziiekt. wirst du Ehr« und (jmüe erlangen, _ 69 fi, 

ÄH. Wenn dir die Leistengegend /ueki. wirst du eilten Verdienst wirr ein Geschenk 
von einem Bojaren bekommen. — 00 PL? 

%. Wenn dir die recht« Hüfte zuckt, erwarte eine gute Nachricht. — 99 Pi. 

90. Wenn dir di« linke HEift« zuckt, wirst du einen Fmmd erlangen. 

OJ. Wenn dir das rechte Knie zuckt, wirst du Reichtum im Hause finden, — 101 Kl.? 

9 ?■ Wenn dir da» linke Knie zuckt, wirst du Unglück erleiden, — io* KJ. 

93. Wenn dir das rechte Kniegelenk zuckt, wirst du viele luine Warte hören. 

94 - W.*n 11 dir da* Unke Kniegelenk zuckt, wird jemand deiner erwähnen. 

95, Wen« dir unter dnr Ader des rechten Fußes zuckt, wird sich dir ein Unglück 

ereignen. 

96. Wenn dir unter der Ader ries linken Ktiße*- znckl, wirst du vou Isöser Nachrede 
gerettet. 

97 ' W eitii dir die recht'' Wade zuckt, wirst du vom Unglück gerietet, 

98. Wenn dir dir Unke Wade zuckt, wirst dn dich von einem Freunde auf Nimmer¬ 
wiedersehen trennen- 

99- " < -" n dir der rechte ivnüche! zuckt, wird, dir Gott Ehre augedeiben lassen. 1 05 Fl, 

100, Wenn dir der linke Knöchel zuckt, vrfrtt du von Imsen Reden ein wenig betrübt 
w irden, 

toi. W«nti dir der rechte Absatz zuckt, wirst du durch gute Worte erfreut werden, 

10a. Wenn dir der linke Absatz zuckt, wird eich der Zorn erneu Großeh ,,d«r deines 
Herrn über dk-h entkden. 

103. Wenn dir da» obere rechte i’iißblatt zuckt' wlist du einen Schwiegersohn be- 
koruineii. 

104. Wenu dir das utmre linke Fußhjatt zuckt, wirst du eine Reise unternehmen oder 

m fpM mm Heere vAthru. ^ |®g Fl.? 

105. Ucnu dir die rechte Solde zuckt, wirst du über schlechte Nachricht traurig 
werden^ 

too. Wenn dir die linke Sohle zuckt, wirst du großen Reichtum erlangen. — ttoFL? 

107. \\eun dir dis große reckte Zehe zuckt, werden deine Leute, die unterwegs sind, 
gesund hetuikehren, — tn Kl, 

108. Wenn dir die große linke Zehe zuckt, wirst du «leiem Unglück entrinnen. — 
116 Fl. ? 

Folgt Übet weiße Klecks« auf den Fingernägeln 109- ! r 
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Auf die arabischen Zuekungsbücher wies zuerst Fleischer in der Ein“ 
leitung zu seiner Übersetzung des türkischen Zuckungsbuches fs* S. log ff.l 
hin 1 . ■ Mehr schriftsteEerische Behandlungen dieser Afterkunst [als Griechen¬ 
land weitst das spätere Morgenland auf. Wie dieses zuvörderst alle Ba¬ 
stardgeburten einer grübelnden, der Nachtseite der Natur zugewandten 
Einbildungskraft Legitimiert hat, so erscheint auch die Vürbedeutun galehre 
aus den Gliederzuekungen als ein Zweig des großen Stammbaumes der 
Wissenschaften* wie ihn Tasehköpriznde und Hadschi Chali'a ln ihren 
enzyklopädischen und bibliographischen Werken aufetellen. ^ dem letz¬ 
teren (cd. Flügel 1 p. 34) bildet jene Lehre einen Teil der Physiognomonlk, 
im weiteren Sinne. Diese enthält folgende Spedalwissenseliaften: 
L die von den oL.lt imd den Muttermalen und Leberllecken J : 2 . 

die von den den Linien der Hände fü zcipdma n t a"), der Fuße und der 

Stirn; 3. die von den i_i^ 5 T T den Schulterblättern von Schafen und Ziegen, 
aus deren Linien und Figuren gewahrsagt wird; 4. die von der 
die Kunst:, die verschiedenen Arten der Fu Stapfen von Menschen und 
Tieren zu unterscheiden; 5. die von der ^J' der Kunst, die nähere 

oder fernere geistige V er wand tsch n ft zweier Menschen aus der Bildung 
ihrer Körperteile zu erkennen: 6. die von dem j-LtfVlj i -i^ fcl , der 

Auffindung des rechten Weges in Heiden und Wüsten; 7, die vors der 
isLj, der Kunst. durch Zeichen aut' der Erd ober II ach© verbürgene Wasser* 
adern nufzufinden fh ¥APocKamKti f yäpö*antikm): S. die von dem der 

Kunst, auf dieselbe Weise Metalladem aufzuftnden; 9 - die von dem 
der Kunst, das Flintreten und die Stärke des Regens im voraus 
zu bestimmen (0 ^etohahteJa) ; 1 o. die von der *i \der Kunst, aue der 

1 Sitmnpsbcr. d- & Gw. d- Wi*a* I (1B49) 34a, 

5 Vjft Mplaiopu? Tlcpi thA i£>n toy cwMatöc ft an Tf Kä jiii Anhang sn TTe# 3 ! TTAAft0N h 
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Gegenwart die Zukunft vorkerzuaagen; n, die von dem «O&d, jer Kunst, 
aus dem Gliedern] cken zu prophezeien, i„ dem besonderen Artikel über 
diese letzte sogenannte Wisransdteft, 1 p. i 93t führt Hadschi Chulfa 
* e -* u ^ p| des Abu i-elmir an, dieselbe sei zwar unzuverlässig wegen 
der Grunde, auf welche sie ihre Folgerungen baue und wegen der Unklar- 
lien ihrer Argumentarionsweise selbst: jedoch lasse es sich denken, daß 
die unwillkürliche Bewegung eine* Gliedes nach der durchgehenden Har¬ 
monie der ühern und der untern Welt, des Makrokosmos und des Mikro¬ 
kosmus. mit einer Bewegung des jenem Glied® entsprechenden Gestirnes 
m ursächlichem Zusammenhang stehe und so aus beiden zusammen ein astro¬ 
logischer Schluß auf* Künftiges gezogen werden könne. ... Ahn'l-chair 
sagt ferner, er habe mehrere kurzgeliißte Abhandlungen über diese Wissen 
scharr gesehen, die aber dein Bedürfnisse wissenschaftlicher Erkenntnis nicht 
genügen. Indessen fehlt cs auch hier nicht an Paeudepigraphen*geschmückt 
unt berühmt™ Namen de* Morgen- und des Abendlandes; es gibt Traktate 
darüber angeblich von dem mythisch™ indischen Philosophen Tomtom 1 und 
Um Enkll f eS7 teraer Äwiüf bezflgüche Anssptfidje von Dscha fax Ben Mobam- 
med hl-SädJk und von Alexander dem Großen £ , Auch erwähnt Hadschi 
* ]lRj,il ttnto ‘ Nl% 594Ü Gneo Traktat darüber von Mohammed Ben rhrählm 
Ben Mohammed Ben Hischäm, der in den Gebeth fl ehern steheDer Sinn dieses 
/usatoes wird durch die Bemerkung aufgeklärt daß die langem und kürzen, 
türkischen Traktate dieses Inhalte, welche siel. i(1 unaem Handschriffen- 
Sammlungen vorfll.dea, gewöhnlich eineu Teil jener Kollektanecnbücher 
hdden, weiche Suren des Korans und zauberkräftige Gebete mir allerhand 
andere iu magisch ein Kram enthalten-. 


.1. V. Hammer berichtet üi seiner - Knzyklopädischen Übersicht ,1er 
tt.sscr,scherten des Orients. (Leipzig .804) Mflofc. «, dm, Tester, des 
Scheichs Dawid al-Anteki (1 471): 

■ Unter dieser. Zuckungen versteht inan das unwillkürliche Auffahren 
rpeilS ,Jnd ^™werfen der Glieder, das durch aufsteigende Dämpfe 


tl erbelot, Uibl. OnebI. unter Thnmlhoni Al Hendl, F| 
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verursacht wird, Die materielle Ursache derselben sind die Speisen. , .. 
Wenn sich diese Art von körperlichen Zuckungen oft äußert, so ist die¬ 
selbe gewöhnlich ein Vorbote von Krankheiten, welche die zuckenden 
Glieder bedrohen.« 

Liu FihrLst l 314, 7 fl', liiid.ee sich unter den Werken der Perser, Inder, 
Griechen und Araber über Weissagungen auch Kitäh Ihtiläg (Zuckungs¬ 
buch) auf 3 Arten von den Persern« mul dann zwei Zeilen weiter ein 
anderes «Huch des Glieder zuckens und Augurierens und was der Mann 
an seinen Kleidern und an seinem Körper sirht, und der Beschreibung 
der Maler und der Behandlung der Frauen und der Kenntnis dessen, was 
die Schlangen anzeigen». Der Verfasser wird nicht angegeben. 

Unter den arabischen Hdss. der Berliner Bibliothek befinden 'ich nach 
W. Ahlwardts Katalog 1 unter der Rubrik «Enträtselungen der Zukunft 
.. . 0 Gliederzucken« vier Hdss.; 

1. (Jod. 4259 Bibi. Wetzstein 11 1782; Kitäb ihtiläg al-a'ilä’ (Budj der 
tiliederzuckung). Er beschreibt es; »Über das unwillkürliche Zucken der 
einzelnen Körperteile und die daraus abzuleitenden Vermutungen tur die 
Zukunft des Individuums. ., . Diese Zukunfts-Prophezeiungen werden hier 
dem Ga'far, Daniel. Eliskender. den Weisen Persiens und Griechenlands 
Zügeschrieben,« 

2. (Jod. 4260 Wetzstein II 1826; Lhtiliigüt al-a'dä" (Die Zuckungen der 
Glieder). , . . Von den zu Weissagungen benutzten Gliederzuckungen, in 
<lrei Abschnitten: 

1 ... Sitt niiiqälät (sechs Aussprüchei . . . von l>u‘l*Qaniara, 

as-Sädiq, Daniel und den ludern und den Rum mul den 
Persern. 

2. ... Ein Regez-Gediclit des el-Bä'üni über den Gegenstand. 

3. .. , Von Muhammad b. Ibrahim h. HUäm. 

3. < oil, 4261. Mq. 98: Ihtiläg a’dü 1 al-gänib • das Zucken der Glieder 
der Seite« (rechten oder linken) von al-Iskandar. -Dies Stück ist nicht 
dem al-lskandar zu gesell riehen, sondern anzusehen als Inr Um verfaßt von 
Aristoteles. ■■ 

4. Uod-4262, Peter tu. 13 683: Bruchstück eines Werkes über Glieder^ 
zucken mit dem Titel: Ivitiib al-Ihtilägät. 

1 VfTSt tl, tirtifi. Md#». Ul 57a—574. 
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Dureh di<? liebenswürdige Ililfc der HH. Prof. Dr. J. Lippert und 
Ür. K Kern bin ich in der I^ge, eine deutsche Übersetzung der wich¬ 
tigsten Texte hier vorlegen zu können J ., 

Ibt'ihr ar$M!q war ein Ünvenlnl von 'Ali, dem Vetter und Schwieget- 
soll ne des Propheten Mohammed und seinem vierten Nachfolger, Er spielt 
in der gesamten WeUsagmigsliteratur der Muslime eine große Bolle*, weniger 
* U ^ lb " tftlldi « e Autorität denn als Er he der Weisheit seines Ahnherrn, von 
dem er angeblich außer der Wissenschaft von den Zuckungen noch viele 
andere Geheimnisse überliefert haben soll. Neben ihm erscheinen Daniel 1 
und Alexander wie Antiphon und Phemonoe neben Melumpus. Da die 
eanze Anlage dieser Zuckungsböchar, obgleich die Details der Versionen 
unter sich wie vom Melampus oft stark abweichen, den Aufbau und die 
Anlage der griechischen Pa Im om antik zeigen, so ist nach aller Analogie 
zu erwarten, daß diese Afterwissenschaft des f-a für und seiner Genossen 
bei den Arabern durch griechische Vorbilder direkt und indirekt vermittelt 
ist. Denn von Daniel, der hier als erste Autorität neben G*ft r tritt, gibt 
t:h * m 8 riec bisches Traumbuch ÖHEiPOKFmudH sisaIoh tqy twq*At(iy Aaniha 
hpoc ton saci*£a NAflöYxoAONaap 15ATA äa*Abhton, von dem eine im Cod. Berol. 
Phiihpps. f 479 x. xvi erb ul teile Version demnächst von Hm. E. de Stoou 
veröftentlieht werden wird 4 . In bezug auf die Perser und Inder, die be¬ 
stand,g ab Quellen «eben den Hiim, d, h. den Griechen, und neben dem alten 
niohnmmetlunischen weisen Ga'fhr erscheinen, wage ich keine Vermutung (mim 
U lfl vlcileiellt dergleichen Werke in Persien und Indien noch findet»), allein 
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was Ylcismder, den Doppelgehomten t imgeht, der liier ja m nächst. als große 
VutodtM wie so oft in der pseudepigraphischen Literatur des borgen- und 
A Lein Ihm des erscheint, ist es nicht ausgeschlossen, daß in diesem is kan der, 
der in dem Cud. 4261 (s. üben Nr. 3) als alleiniger Autor fortlebt, die Er¬ 
innerung an Alexandras von Myndos, den durch seine fabulüsc Zoologie 
(Hepi zwwk) wie durch sein gelehrtes Traumbuch bekannten Okkultisten, 
uns dem Artemidor viel geschöpft lint J , fortleht. Denn wie unser Melampu> 
FTepi nAAMUH sieh nur als Teil des großen Werkes Flepl tepatüjn kaI cHrtefu-N 
in der Vorrede gibt*, so wird auch Alexander von Myndos (erste Ivaiser- 
/eit'O seine terat alogische Schriftstellerei auf das ganze Gebiet der okkulten 
Wissenschaften erstreckt und dabei die prophetische Tradition seiner ka ri¬ 
schen Heimat (das 1 >rakelberiihmtc Telmessos liegt ganz in der Nabe) ein- 
gewebt Laben, Solche Quellen mußten für die spatere orientalische Literatur 
viel Anziehendes haben. Es könnte also in der Tat in der arabischen 
(Überlieferung des * Alexander * eine Spur des Alyndinrs sieh erhalten haben. 

Über Muhammad h. Ibrahim (b. Muhammad} b. HiÜm bin ich nicht 
inigtandc. Genaueres raiUuteileir. wir ich dran überhaupt die Detail' 
forsehung dieser arabischen Versionen den Fachgelehrten fiberlassen muß. 
Für die Beurteilung der Stellung dieser arabischen Zuckungsbflcher in der 
Weltliteratur werden die folgenden Proben ausreichen. 


* Oder Rht ifi. jlfi«. 45+637. 

M I N. 9 ,31 . 5 ff. 

' Kr i«t uffjftntwr riue erdichtete Pem.)ii> Ä.V™, 
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DtFi.s: Beiträge z. Zucktiugslit. fies Okzident» u. Orient«, II. 


1 . ZUCKUNGSBÜCH DER HS. WETZSTEIN IT 1782 
= AHL WARDT IH 4250 . 

lübersetzt von J. Lippert und F. Kern.) 

Iheses ist das Jtimh der Zuckung der Glieder nach fünferlei 
Aussprüchen von Ga'far mnl Daniel und lakaniUr und den Weisen 
der Perser und den Weisen der Rüm. 

bn Namen Gottes, des Aübannhemgen! 

Ind danach, so ist dies die Erklärung des Zuckens der Glieder 
nach fünferlei AussprQdieti. J 

lt„r uJtl ? T? <i ‘ ,far **• WÄ, ai.r EL« uml gaton 

f! ' i t ^ Dl ¥ Bi * l! ^«wnUerla* von einer Reise. L’m! es «rf sMstsnd.r- 

Id" • * unter J™ ÄWh. 1‘nd « ^ die Weisen der P*„er; Er wird T1 * en 

m.1 ö S.WU» He, H.,„„ Li.,. [W „. „*1"« 

1 . Zuekrti depHirnbaut ... m S ) a . &ssut 6 * T far Ss.il..- 11 I 

FrtttdS? rr ‘u | [ ,d"!L*acT^I ?V niel ; einer «,,d Freudig und 

die Weisen der PIr.r, " I \ ~ Sif ‘ "** ‘ W * d]mü, @ «“> ^ *tel1,mg. Und « s^en 
. , i) -, ' i H< voii einen, Herrsdier, Und mctq die \\VW., 

n ,l1 " f, ”“ dr “d*. »■ (Juli Jtr EMue »Bl ' 

—- V Ä r; r- ■*■:- 

Wi L "“ flir ' r ”- “■»'*“■> »* ' „d a^ZÜhW^tai 
SwiT U "" - * w — 1- ttSms s*. Kwnokt »irt 

sind durch l j börido,«. * n * erdc * W diesem Ms. 

a CiuIiä; t)w gaiijte Kf,pf r 

* Gotha : ^ l " n ' r *** ‘ WUie: ' Freu ^‘- 
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IX .1 ra Aitafr - 

5. EU* Zucke» der rechten &cite dr- Kopfes Y^ s^gt Öafnr: Er wird 
JU1S Fj irclit hüfn-i! werden, Und ™ sa# Daniel; LrWnstinierhnlt won einem Harscher» 
Und ei sagt al-Ukiii ilin Eine weite Rrisr. Und es sagen dir Weisen der Perser: 
Freude nucli dem Kummer. Urtit es sagen; die Weisen der H um: Er w ird rfisen uni! 
Freude hübe», 

6 . Das Zucken der linken Seite des Evo|ifr^ Es sagt üa für As-^üdiq: 
Reichlicher Lehri^uriterhaH. [Und e- sagt DAn ich Viel LebensimterimlL] Und e* sn*t 
Dj-Ukflndur: Wissenscbalt und Erlangung yietes Gutem Und es Engen die Wtoen der 
Perser: Er wird Kunrmer haben. Und i* s»gen die Weisen der Rütu: Seine Brust wird 
eng werden. 

7. Dns Zucken des ginxftit Kupf**. Es sagt (ia'fitr a**$adlq; Erlzmguug 
vim Gutem, Lud es sagt Daniel: Vermögen, düs «r erlangt- Und es sagt a! - isk&nd *r; 
Man glaubt «einer Rede- Und e- sagt«! dü 1 Weisen drr Peirs.'r; Fr gerat in Furcht und 
winJ dstvnji befreit. 1 Jul -agen dir Weisen der Itiim: lirlangui^ vou Vera lügen. 

S. Diis Zucken der ganzen ^ilrm Ls sagt üji'fari Aachen und Ehmng, 
Und es Daniel: Guter Huf. Und es sagt til-(skandar: Hübe Stellung ¥*iq einem 
ILerrsrlirrE Und es sagen die Welsen der Perser: Freude, dir er eriringt. Und es sagen 
die Wcfeien der Rum: wird, von iE11 in * bewehrt, was ihn bekümmert. 

9. Das Zucken der rechten SchÜfife T Eh sagt IIik r fiir: Er w 1 rd sich heiuöh«n 
und gewinnen- Und rs s.sgt Dnniel: Es stirin einer von seiner Familie« Und es sagt 
«1-1 skan dar: Ihn trifft Sorge und HcinibniE. Und es sagen die Weisen der Perser: Kr 
wirdOber seinen Feind Herr w erden. Und ra sagen die Weisen der liuns: Eine Verwdtiiüg. 
ille it urbSit, 

10. Ha* Zucken der linken SchlilV, I-^h sagt Gsi’far Freude und 

Augentrost". Und es sagt Uani rl: -Sein K5r|ier wird gesund sHn. ["nrl es sagt nl-I^kaudar: 
Es stirbt ihm dn Verwandter. Und cs >agiui die Weiser der Perser: Er wird starker sein 
sds sein Feind. Und is s.-igec die \Vessen der Hüm; Freude und ölilek. 

11. Das Zucken der rechten Augenbraue. Es .Hü*«t Gr^Tar; Freude und 

Glückseligkeit Und es sagt Daniel: Freude und Au^riinost, Und es -agt al-isLite dar; 
Gut« Nachricht. die er erhall. [Und es sagen die Weisen der Perser: Er erlangt Ver¬ 
mögen.] Und es jiA^cn dir Wesen der Hü in: Guter (tut 

Das Z nu keil der licken A 11 genfer»ite. Es ?ngt hifar: Freude und 

Fröhlich keil. Und ra sagt Da nie!: Freude und Augentrost Und es sagt nl-lskandar: 

Frtijifc und Glückseligkeit. Und >■> ^agen die Weisem der Perser: Langes Leben. Und 
es sagen die Weisen der Rum: Gutes, dos [bui zuteil wird* 

13. Dm s Zucken rirsKru* w*s zwischen den Augen b rauen ist. Es sagt 

n K far: Eine Nachricht, die ihn erzürnt Und e* sagt Daniel: Eine häßliche Tat Und 
,s * »g* »Makao dar: Er wird hören* was ihn bekümmert Und es sagen die Weinen dur 
Perser: Etwas Unangenehmes, das ihm rostaBfia wird. Und es sagen die Weisen der 
Riii«: Er wird büren* wft* ihn erzürnt. 


1 So Gotha ins, jUai-J JA 

3 ttf* 'j 1 wörtlich: Augen kfihlung, d. b. Angflndiftn»^ — Bride Mss, Juben i*eb;geut- 
lirh die Vendireibung LV" (Augenknft), 
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*4 f} “- s Rucken des reelilraii Inneren Auftenwinbei« (umq): U? ugttVftr: 
, " Zustand wird gut werden. Und es sagt Daniel: Gutta, du ihn trifft. Und es wgt 
al-Jskundar: Es kommt ui Ulm ein Abwesender. Und es sagen die Weisen d*p Perser: 

***** FeÜMä “ ]l, TT *"«*»■ Üod es sagen die Weisen der Eüni: Freude und 
V rohlichkeiu 

IS- lUs Zucken des linken inneren Augenwinkeln Es äugt &i - fkri Emide 
und Fröhlichkeit, Und es w M t »*nteh Kr wird hören. tvos ihn erfreuen wird, Und « 
«igi al-J .skandar: Eine gute .NanhrkliL Und es aagrn die Weisen der Perser: Ansehen 
rmd Herrschaft Und rn -sagen die Weisen der Riijii: Eine Nachricht, die if.» erfreut. 

to. Das Zucket' des rechte n ünflei-m Augen winkeln (mtftyr). Es sagt. Üa'Um 
trpjter Huf. den ei genießt Und cs fflgt llnniel: Es kommt ein Abwesender ,. (J Ümi. Und 
es sagt ai-Kkandai-: Fein Huf wird gut sein 1 . Und cs angen die Weisen der Perser: 
h-wiili- jm*t KrQhiiclikeiL Und ns snseu die Weisen der UFim: Vermögen. das er „Hangt. 

t, f'iis Zucker des linken äusseren Augenwinkels. E* tatet üa'fnr: Man 
hritqp Uim etaB Nachricht, dir ihn erfreut. Und es sagt Unninl: Er wird krank und wieder 
geMind. [IM « sagt »I- Lsksndar: Elite Krankheit, die m-npht.) Und es sagen die 
\W,sen der Perser: Glückseligkeit, die er erlangt. Und sagen dir Weisen dr, Bün: 
rrniqe und Fröhlich beit 

jB. G*tf K netten des rechten oberen Augenlitlniu Hs sagt tU'fa*: Weinen 
und Traurigkeit. Und * sagt Daniel: Gott wird seine Sorge tilgen, Und «, sagt *1- 
lebiindnrt hr wwd krank und wieder gesund werdet,» Und es sagen die Weisen der 
I erser: l'.r wird Kummer hat*,! t , n d 'Won befreii werden. Und es s»g«i die Wetaai 
der Kiim: hchtfere KrnnkhdL 

19. Das Zucken des rechten unteren Augenlides. Es sagt l'iä'lnr Viel 
WeunR. 1111,1 ra * rt ^ Unt "’‘ U ^ Um. ',1,'ingntehjft ist. Und .™« al- 

i*(tandar: Us trifft ihn Traurigkeit, Uod es sagen die Weisen der Perser Fr wird he 
tuniiineu, wu er sich l rfinsclit. Lcd es sagen die Welsen der Rüm: Schwere KnmkheU 
30 U« Zn i'ken des ganzen rechten Auges, Es sagt GaTar: Körperliche Ge¬ 
sundheit [Und es «£ Daniel: Sein Körper n ird gesund jmfa,.] Und es W fi) . 
Isk anilmi-t hr »lugt Ontev Und es .sagen die Weisen der Ferner! Kr wird teilen, was 
ihn freut Und es sagrt» die Weisen der Hü nt: Anseli, 1, bei atfoea l>eiiinfrn. 

/'■ D ** iS ' teken dn,= ,inhen uipi.-rnn Augenlid«,. MgtiU'r.r: Uitte* des 

; r ; ,rIi f V’ P : , ,“ el tinaM: Ki " Mma ”^ A " "" »"> hem ml. Und ,-s <J t 
Ijkandnr. Ira.ndgkeit und Kummer. Und e> sagen die W«Ikii der Perser: Kr wird 
-elrnn, was ihn freut. Und es sagen die Wdsm der Hum; Kmidr nach Kummer 

„nd nl- - ft:'" ' t,;V lhjk ' Hin l ' B,erflJ1 A "B PBlid ' fI - & sagt liafnr: Weinen 
und Bedang™. tt„d ns sagt Daniel: Er wird ci„r weite Reise maeh e H . Und es s ac , 

bi- Isknrdar: Er w.nl sel.rti, was Ütfn .inangcnrii.n ist". Und e. sagen &, Weisen der 

P "'" : “» e*. I)L». iw. w*» Ken u^y, J 

w ^sieiiil^ri^ nbep den t-r Hieb frcilt. 


kommt ein Abwesend« *u iln,,-, wobei aber ,l R s Ni c hr 
Yvalussciiemlieii m ik-M orlage nur „,r Tilgung der DittographLc gesetzt WB r. 

1 Mi. J Ji«, 

1 Ms. ST Jk» *>jC L 
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’j. Hi- Zuckfu »Je* gqu/t*ii llukr » \iijff- Kt »«gt (ji'fur: Ks tvinl ilun «Ln 
ü™chenk gebracht. Und fr» sagt Daniel: Glück und GnUi>. Lind es sagt # l -1 nkn nd.vr: 
Er wird allein wan ihn erfreut. Und r_s sagen dir Weise» der Perser: Er freut sieb Ober 
eine Nachricht* dir ihm ttikrnnriiL Und es sfiflen die Weisen der R um: Wohlbefinden sind 
Gesundheit. 

H- Das Zu cken der gangen Nn.se, Es sagt i\n fans Er erlangt großes VennDgem 
\' 11 d er- sagt Dü fi i eit I hrt beflUt M Pul S^ki-jt. { r r 11 3 eä sagl n I -1 s k ■ d d a r: Er erhftft ei i 1 
Geschenk von einem Herrscher« Und es sagen die Weisen der Perser: Erlangung von 
Vermogen K 

j 5. I) :i s Zucke» d e 1 H pi t £ e de r Nus p. JC* sagt U n f« r: Er I se*» I« 1 1 1 * ine .Sc hu kl. 
die er hiit. (Und sagt H antel] Ktiiuumm von einer Reise.] Und ^ sagt aMskrtndac 
|Ki>inmefkj r-ctu - Abwesenden, worüber eL sieb fretiL [L'nd c* sagen die Welse» *U;r Perser:] 
Er Wird erreicheu. was ci erhofftUnd es j^geu die Weises der Riimt [Er erlangt Gutes]. 

j 6, [.Vas Zucken der rechte» des Niisr. Es s*gt Öm r f* r: Ihn heiaIH, was 

ilu» unangenehm iüt. Uad es Äftgl Daniel: Er erreicht, was er wünscht. Und es *igl * 1 - 
3 s kan dar; Es Imri seine Sorge auf. [Und +■- fagen die Weisen der Perser: Man rettet 
Schlechte* van Ihm..] Und e» sagen die Weisen der R il m: Sirg und Imker Rang. 

17. Das Z licken d er Unk in Suite der Nase. Es sagt Gn'far: Er wird Erreichen, 
wrif er will. Und er- m#t Daniel: Glück, das ihn trifft. Und es sagt .111- 1 > kn ridnr: Eint 1 
Nneh rieht* die lim nfreften wird. Und es siigen die WeLseri der Perser: Er wird Qlir-r 
seine Feinde siegen. Und es sagen die Weisen der Rnm; Einr NitdirichT die ilm be- 
k [imitiert B . 

3S. 1 1 a s Zucke 11 der reuht eu Wbm ge { vvügnai. Es sagt U n l f»r; Er wfrd ]-eden. 
wns er bereuen wird* Und es sagt Daniel: Es trifft ihn. was Ihn tniurig ntunkt. Und 
es sact jlI -1 skaüdnr: streit und Büs^ü. Und 4^1-n die Weisen der Perser: Er wirl 
krank 111L wieder gt*surul werden- Und es- sügtL die Weisen der Rüeiit Es wird iJicn niu 
Fremd sterben. 

2J,., I>a‘. ZnukejL drj linken Waiit^e Eis G^'Tnr: Freude und Früh]ichkeit. 

Und es sagt Du nie l: Fri-iidi-, die rr erlnugt- Und es sdgi üt-lflknndnr: Er wlrtl Teal haher 
ui einem Gtsclilflf wenleu uad ^ewiiinen. l'nd r* rlii- Wrüvenj der P«-rser: Er 

wird Vermügfrfi erlangen. Und e* s*gen die Wtiinn der Riiiu: Freude ftber <das Ronunen 
eines AbwesenJr.il- 

j n . h ns Zucken i!«■ r r«■ r h 11 ■ n Dn . ckt ib^(Id) . Es -uajgt G: L ‘ fa a - : Sean Körjin- \v 1 rd 
gtaiJiid Sem, Und es sxigt Daniel; VeirmMgen nnd fie^iiiidheit. Und ns sag! nJ-Lsknndnr: 
Kr wird erlungen. wbs ilm freut. Und e« Engen die Weisen der Perser: [Er wird aus 
Fiirnhi brJWft wnnfan* I ml us die Welsen 'l^r Rüm:] Gessindkjeil und Wohlsein, 

> 1 - I>ei s Zucken der linken Backe. F*s sagt ü«Tfart Leichte Kmuklnüb Utid 
i> sagt UütlieP Er wird üeine -Schuld hexAlden, t r nd es sagt cl-l^k aiadar: Es kommt 
ein Abwesenden m iEun. [lind ks sagen dir Weiten dei Perser: Kntmhen elm:-. Ab- 
wesE'udi‘in.3 Und cs >ageo die Weisen der Hu in: Er w r ird kinnk uud wieder nesund 

Die Rfmi .sind a!]Ägeffll]en. In Guiba stellt hier die Auslegung von Lind bri di 1 
Naiieoapits« die von 36, 

■^o Gothic Im ms. sagen es dir Rilm. 

' M&. k+m j&- lies j^-. 
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3J. Düs Zu et en des rech irr Kli)ttl*«Hte«> flnfö). Es sagt Öa'f A r; Er wird 
"f T ei r r ! UrCtt böfreiL lljJ us sa S ; Daniel« Kr wirr! ein wenig km nie. Und e» säet 
iii-l^ksuder; Er fällt In Streit. Und es dir Weise« der Persers Er wird eine 

große Freude tmlwu. Und es sag»., dir Waben (Iw liüui; Eine schwierige Aüedeiieriin-iL 
aber sie gebt vt.riihrr. " 

J3- 1)j,R Zue feen des linken Kinn buken». Es sagt Ira'fur: Er wird krank 
iu.il «..-der g*m*d werden. |Uud es sagt Danlnl. Eine KmjUwt, die v«ri1ben«l ( |.| Und 

T5rt EdlJI ‘ SchDeUft Helse - 1 ml " ««™ ilbWahe« .kr Perser: ft-mir 

"' WRd, « knt 1 "J "* Ha « cn ,t,e lisT «'Ni.: m*! Krankheit die .kr. hdnianelit 

34^ Üüs. Zneken des rechten Ohres. Es sagt Öa’fsr: Er wird Um, wn, ihn 
nlMUHiiieil Lud es sagt fianleti Es wird ihm geantwortet, was ihn erfreut {Und es 
"T. FrP " dc " Xlsl i ’ l ' ÖllIk:ljkB *tJ- Kmi ch .sagen die Weinen der Perser Er 

äst - ,ebaa -™ - ***^ ufim: 

35- Das Zacken des linken Ohres- Es -egt Ü*'f.r: Er wird hör««, w* ihn 

™rr . Dftuie[: V * knu « 1 "* «“ ' f ">' Abwesender. U,h| es Wg , .|_ 

P I ‘"V 5 Dltw dj> w ** r ™ ,jE - L ‘" f > «* «S« die Weisen der Perser: 

[hreurle «nid Fruhhchkdt Und e, sagen die Weisen der HfimJ; Augent««, .. 

ö *■«* Kr w«n er lieht |lr,,d 

. M Onn.el. lade] eines Abwesenden]'. Und es sagt aMskandur. Es wird ihm 

tüT T w B ^T 1 " W “**" <iie WuiMi “ Eine «ehe Hebe, 

sagen die H eisen der H u in: Ansehen hei einem Herrscher. 

If . d7 ‘ 2u*C* E* «P '-Vfar: Kr wird’von Krmndung befreit 

Ind es sagt D„., 1: Bttmnihigit«* nnd Streit Und es sagt nl-Inhamda« Reise «,«1 
Enlle..j...* Lud es sagen dir Weben der Perser» Haßliebe Taten*, l'nd f* ^ Sell f | ie 
Weise« der Hdoi: Heftiger Kummer. g f,H 

j8, Dns Zucke« der Oberlippe. Eft sagt Unfnr: Er gerat plötzlich in F.trrht 
l.,äi ^ITnd' Jfcjj/rndStraft Und es sagt iMtfemd.r: Auftreten eh.rr Krank.' 

heit Und T “T V “ ,er pL ‘ rSer! Hftfü e pr a ^ 5 ‘- l’nd es sage« die Weise« 
<l^i Hu in; Er t¥ii i d streite ri und 

39- »w Zucken der Unterlippe. |fi» ^ 6*'f # r: Schwierigkeit tm d KniHl- 
d.ing. T «d p tegt Dan|*t: Heftiger Streit Und a. «gi al-Ufea«dar: Eine Bede, filier 

wu u ue \ «sen der Ruin: Ankunft p.nes Abweseinlen. 

40 . Ihis Zucken des rechten Lippen w inkel*. Es sagt Üa'rari Ei i.r Hedr 
dir ihn itekmmomt Und e* sagt Oanieh K,rpe M d Streit. Und r.s MJ » nl-Nfeand.!! 

T : r , Jr."""« e "' lu » '»■ U " ä -• »s™ Hi. Weilen dee Per.ee: [Be.u,„.l,i c 

Ü tr*- u "*' “ Jl * w “'" *- «*-j ... «.dL «4 L: 


1 Guuib 

r * w 

Mv. lit-ü »j—t U wie oben, tiotha 

1 Mm. jli\ 

* Ms. Uö JU 
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41. Das Zucken de^ linken Lippen w inkel je. Ks (jii'fftrj tjnr angenehme 
KmIc, vüo der er erführt. Llud cs- sagt Daniel; Kin Nengebfir^ihs, Eher Mn« er sieh freut, 
L rirl ea sagt al -1 n k n ndnn Eli- frrut sich [aber die Ankunft eines Abwesenden* Und es 
•sagen die Weisen der Perser; Ihm wird ein Augentrost [rf. /l h ^>1 St&m) geboren. Und es 
sugen die Weisen der Ruin: Er Im-xnlilt seine Sdiuld. 

42. Uns Zucken des ganzen Kinnes* Es sagt ük fa r: Er erlnogt Vermögen. 
ilher das er sieh (mit Und es sagt Daniel: Freude und Fröhlichkeit. Und i* sagt n |- 
1 sk□ m| d r: Er wird bekommen» was Mia erfreut, Und es mgen äfeWefcen itei- Perser: 
S™ Auge wird getröstet, TTnd rs nagen die Weisen der RElm 1 Eine Angelegenheit* die sich 
i] Uli erneut* 

43. Das Zuck« ti der reelUeti üetle ] der Kr hie. E* sagt Ua f W a^ldiif: 
Kill Kreim.L den er ueti erwirbt, Und es sagt Daniel: Er (Wut sieh über seine Freunde. 
Und es sagt u!-Fkaudar: Er erlangt groß» Vermögen. Und es Lagers dir Weiten der 
Perser: Er wird Eher seinen Feind siegeln Und es Bügen die Weisen der Bilm: Er er¬ 
langt große* Vermögen. 

44. Das Zur keil der linken Seile der Kehle, Eh sagt liiffar: Ansehen bei 
eiuriii Herrscher* Und es *agi Daniel: Hube Stellung l*ei den MeEivcheil. Und es sagt 
a Fis kan dir: Kr erlangt eia schmics Amt von Unit dein Erhabenen* Und es Stagen die 
WeWn der Perser: Er tkdit in gutem Rufe, Uud es sagen die Weisen der Rum: Freude 
und Fruiilichkf.iL 

45. Der ganze Hai*. Es sagt Uafar: Fr lieht üutt um Hilfe ^>r ilesn Bosen du. 
[Und es sagt Daniel: Wir liehen Ontt um Hilfe davor ljjl j Und ebenso sagt &!-Ukaudmr, 
i ml es sagen die \V rissen der Pe-rseri Ei" fleht (hut itm Hilfe Liavu-r jiii. Und *~k .^igcu 
die Weisen der Rilui: Li oü möge das daraufhin bevorstehende'. ÜbeE fihwrlnnm 1 * 

46. Dus Zucken der rechten Schulter (mxnkib), E* «ngt iiifar: Sarge mul 
1 raurigkeiL Und es sagt Hantel: Wohlstand, nulI er wird nnfhuiren. (Und » j s nl- 
iukandar: Kummer, der auf hurt. | Uud *■* engen die Weisen der Perser; Er erlangt Fietttk 
und FmUirlikeit, Und tw sagen ilie Weisen der lliiiut Er wird gewinnen. 

4 7* Das Zucken der linken M e|i u J l e r + Es sagt Ü & ftri Ein ansehnliches Amt* 
Und rh -inut Daniel: Er tut. WmA er bereuen wird 1 . [Und es ragt al-lwk an dar: Er¬ 
werbung von \ ei'iuEgeii. Und ea satten die Weisen der PftrÄfr: Kr lut Kummer uni 
heini-n Sohin | Lud r~ sagen A je Weisen der En in: Ehrung von einem Herrscher* 

48, Das Zucken des rechten Oberarmes* Es sagtü^far: Er wird krank und 
wieder gesund werden. Und es sagt Dan i e 1: Schmers im Kopfe. Und es sagt hI - 1 5 k an da 1 : 
Eine leichte Krankheit* [Und r* sagen die Weisen der Perseri Er wird krank und wilder 
gesund werden*] Und es sagen die Weben der Rötn: Eine Krankheit, die auf bürt 

49 * Das Zucken des linken Oberar nies, Fs sagt öafar: Freude und Glück¬ 
seligkeit. Und & ^agt Daniel: Nntdiehrr Unigang K Und 0 sagt aj^iakand&r: Freudr 
und FrüldkEikeit. Und cs «agviu die Weiseu der Perscrt Hm wird trefen, «v ihn he- 
kbuunett. Und e> ■jagen die Weiseu der Enni: iiule Teilliubri-aeliafL 


1 Ms. w^bM hes *JÜ-L 

* * * ► 

1 lEk ihm droht Enthauptung fvgh Fteiscber Sr. 55 und Antu* ia)< 
a ^la, lies wie Cluthit 
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50 [Jas Zur kan des rechten Ellenbogens. Fi sagt G*‘ftr: Große Freude. 
< nd es sagt Hantel- Er wird krank und » jeder gesund Uml es sagt aUIsktindar: E? 
triflt ihn, Was ihn. .jnsngenelmi isL [End es sngrn die Weisen der Perser: Kummer und 

hefaitr» ihn.| Und e* sagen die Wehten der Hiimi Min spricht vnn Jliiu 1 ScWwhtü'. 

5 1 * 1,14 Zucken des linken Ellenbogens. Es sogt Üa'fcr: Kraule mul Aitgen- 
ircisl. End c» «agt Daniel: Out es, das er schnell erlangt- Und es ug| nl-laka.ii dar: 
Freude und Fröhlichkeit, Und es sagen die Welsen nler Per sei: Liehe imn dm MenacJieo. 
f nd es sagen die WdstQ der 11 m lu: Holm Stellung und Größt - 

5s. Das Zucken des rechten Unterarmes. Es saut Ga'far: Eine neue Heirat, 
l'ud es sagt Daniel das gleiche- .. .* Und cs sagen die Weisen der Perser: Freuden, 
die sich IliiLi erneuern. Und es sagen Üie TOtan riet Körnt Kr erlangt, wen er lieht. 

53. Da> Zucken des linken Unterarme«. Kt jagt Gji'far: Glück, das sich 
ihm erneuert. Und ns tagt Daniel: Reichlicher Le beos unterhalt. Und r., sunt ul-lskundnr; 
Vid Gutes, das er erlangt. Und es sagen die Weisen der Parser: Freuden, die sich Nun 
erneuern. Und es sagen die Weisen der Rfitu: Hohe StalUmg unter den Menschen. 

54. Das kneten der rechten Unndfltebe. Es sagt Ga'fae: streit und Böses. 
Lnd e* snat Daniel; Er streitet und gewinnt, Und es sagt al-lakandar: Streit. Und 
e* sagen die V cr-en der Parsen Freude nach Kummer. [Und es sagen die Weisen der 
Ein TU" ü trclt. ] 

55. Lias Zucken der linken Handfläche- Es saat «a'l’ar: Viel reichlicher 
Leirnnnunterhalt. [Und es sagt Daniel:} Leiierisunterlinlt vuu einer Frau*. Und cs sagt 
:■ 1-1 skandnr: [Unehlicher LehenswnterhalL] Und es sagen die Wehten der P«r«rrt scelt, 
iiud er siegt. Und es sagen die Weisen der Rüm: Ei wird Freude erlangen, 

SÖ. Dns Zucken des flau mens der rechten lland. E* sagt Gu’fnr: Ehruxig 
vun einem Herrscher. Und es sagt Daniel: Freudi und Ansehen. Und es sagt al-Uknndar: 
Ehre unter den .Menschen. Und es sagen die Weisen der Per-vi-i i Grußes Ansehen. Und 
[es sagen die Weisen der liilrn:] Bedeute!ul» Ansehen. 

57. Mus Zucken des Daumens der linken lland. Es sagt tra far: fftn iM 
unter seinen <Mit'»hriidem. Und cs sagt Daniel: Er erlangt, war ihn freut, Und es sagt 
ai-iskandar: Er erreicht seinen Wutach. Und es sagen die Perser: Schoner Lebens* 
unterhält. Und e# sagen die Weisen der Riim: Schöne* Ansehen, 


5$. Das Zücken des Zeigefingers der rer htm itand. Et agt [Gaffer: Sein 
Geheimnis wird .liTenhar. Und cs sagt Daniel:] .Man spricht von [hin Schlechtes. Und 
*“ **** “l-lHkauÄurt Es trifft ihn. was ihn bekümmert. Und es sagen die Wehten der 
Perser: Er wird in fol gt- enn Zwischen trägere i‘ sehe», was ihm tmangenehtit ist. (Und 
68 **8*™ dir Weisen der Rüui; Man spricht, von ihm Selihiciites.] 

59> U«b Zucken des Zeigefingers der 1 in feen Hand. Es sagt Öafars Sein 
Guhclmida wird offenbar. Und m sagt Daniel: E* trifft Um 1 , wu ihm nicht gefallt. Und 


* {^1 *fejt lies »ü]i Kt- (fiutha —l l Alt ). 

Al-Ltkaitdar ist ausgefallen. Gothit anders. 

Im Ms. sagt die« nl-hbitdnr, 

4 St*. f'X'ji- 

‘ Ms, <£- es läßt von ihm sh; lies 4],» 


/ *. 1 j ■« 'h* Zit* kt *htjslitm du r . 


■Ii5 

{es sagt al -1 nkandar: Man npricht schlecht Aber ihm Und die W^L^ii der 

Per* er: F> trifft ihu. was Üui bekftmiucrt. . . A 

60, Dar* Ziickrn ■!e^ Mittelfingers der t Ruhten llnnd. E> **gt Gltfjir: 
BtrtW und 3 li mt%. t m! eü rngt Daniel: Seppnei Leihe tiiuiTiefhiiU, Und en al-[skondjLr: 
Es vmiriüi ihn dn* hnM + [Und es sugen die Welsen der Perser: Streit. der ibu irTITs.J 
Und t* sagen die \\ei^eii der Hum; SinI11?r die Feindc, 

frt* Da* Zucken des 3| Ittel fingere der Unken Hand* E* sa.su Ga fnr: Et 
sir^t Über seinen Gegner und Ins G 3 nek. i F> sagj Daniel: Erfolg. Und es satf aMskandar: 
I-Hislg in einem Streite. Und es sagen dir Welsen der Perser*, Erfolg in einem Streite- 
Und, es tagen die Wütffceo der Hü tut Ei- siegt fiber seinen Feimlj. 

ha. Hu* Zucken des Ringfingers der rechten Hand E^ iJufan Eiejßh- 
Uclier Lel^sLiiilrJdiaU. |Uml »rs K.igt Daniel: Ej*lniiguijg tun Lul» L nHmitfThali.| Und e>- 
"üiit nid h kfliida r: Lebenau Lleriuill von einem Herrsdier. Und rü d&gitn die WeDmi der 
Perser: [JzLl^ ej^ngt T ^zis er wilL Und r > ingen dir WVisen der ft fim;] Vermflgen nnd 
hohes Ansehen. 

Dji^ Zucken de* Ringfingers der linkrti Hand, Es «igl üiffmr: Ehre 
Linier den Menschen, Und e> siigi Daniel: Er erlangt, Wh-ls Liiu erfietiL Und es sagt 
fi i-Ijikaiiilar: tÜa ivird \nrflbergehei l h ta ns er turehict, I'mI r> *ageii »Sie Wen dt t 
P erser: timD^ Ansehen, Und m saget! die Weisen der liium: Reichlicher Leinensimtcrlialt. 

b*. [1-is Zucken des kleinen Fingers der rrthlrn 31 und* E* sagt Gu'far: 

Man spricht srlilnrJn von ihm. Und e^= sngt Itaniel: Reichlicher Lebemmi^rUk Und es 
sjigt al-hkan ii nr: Ve rmiSgen i ■ nd Ansehen, U nd i-s sagen die Weise n der Perser: lk- 
freiung Bus Kummer* Und es sagen die Weisen der Rilm: Die Manschen reden, gut 
von ihm. 

65+ Diia Zucken des kleinen Fingers der linken Hand. Es sagt üa*far: 
Verui&gea, üim er erlangt. Und es= ^mgt Ha nie 3 : Man spricht schlecht von llnn_ [Und e>- 
«ftgt eil -1 -sknnda r: Eikngung von VeruidgetL] Uml e> sagen dir Weisen der Perser: 
Er wird ciis Ktmcmer brfi*«iL Und e^ sagen die Weisen der Rum: Die Leute reiSen gut 
Tdw+r ihn, 

66 * Da fi Zücken der ganzen rechten Hand. Es sagt Ua'far: Elirft Und e* 
•■Migt Daniel: Er wird *elicn + wrn* nr vrOoschL Und eräugt al-hknndiir: Er wird Nutzea 
erreitdinu Und es Nng+nr, dir Weisen der Perser: Freude und FifilillcJikeiL Und ^iLgeir 

die Weisen der Rütri: L> kommt ru ihiii ein Abwesender* fUier den er sich freut. 

67< Das Zucken der gbnzea linken lland. Es sagt Unfar; Er wird viel 

gelobt. Und m sagt Daniel: Glfick und Gesundheit. Und es sagt ul-lskandar: Es wird 

von di in gnt gesprqchöo- Und 0 s^geii die Wessen der Pr r ser: Ein Gegner, den er 
fiberwiridet. Und m die Weisen der ftum: Körperliche GesnudbeiL 

6 &, Dus Zucken der rechten Schulter (kuüfh K--< sngt G a'Tar: ErziHit eine neue 
Sache üq. Und es sagl Daniel; Es wird gut von ihm gesprochen. Und es sägt Al-l^knmlnr 
Kr vermehrt seine Kleidung, Und ua ssigr-n die Wr.üsun der Perser: Ei' hat viel l .utes. 
Und es .hagen die Weisen der ft imu llr freut sich hhlI sein Auge wird ^etiristct. 

69 . Das Zucken d*<r Huken Schulter* l£i sugt * 1 Liafjir: Freude ond Fröhlieh- 
keiL Und (& sagt I) ztri ieI z) Kr w ird erlangetn w an er wilimcht. Und <[ea hngi n | - U k n ikLi r:; 

1 Die Hüm ^ind UEi^gefiQefi; in Gotha fehlt, der gjmze Ah^tU. 

1 letl ersinnLliiell. Ha sagt Ebin[el und niidore und Ci’iki’. 

FtüL-Akt A u w* tim* *466. /F. SJ 




m 


JijEi.s: liri trüge x. Zuckuitgülit, des Okzident* u. I trients. 1t. 


Es kommt zu ihm «in Abwesender, Und (es sogen dir Weisen der Perser:) Er freu! 
”k!i. Und (es sagen die Weisrn der Büin: Bcui Auge wird dadurch getröstet. 

7Q, Das Stucken der rechten firust <!«$. Es *o fi i Üa'far s Sein Vanrtteni 
um gmLi. Und (cs sagt ?>;< nie I: Es dauern seine Freuden, Und ea ,-mgf al-lak»u dar* 
Es ehrt ihn der Herrscher. Und es sagen dh- Weisen der Perser: E* eh,™ Um die 
Menschen und schtaen Ihn hoch. Und es Mgl - U die Weisen der Ür.m: Er erlangt Gutes. 

Zucken der linke» Brust, E* sagt öoTnr: Holte Stellung. L’nd ,- 
sagt Dame]: , Hohes Ansehen. l ud ■ es sagt ni-Iskmidar: Achtung. Und o* 
die Weisen der Pers-r: HovhschüUung, Und ( * nastti. die Weisen der Köm; ,, r - 
liingi. icfts ihn erfnsut 

73 : »> "*'»*■* * ler örust tsodr}. Es sagt (Uf.rs Er wbd um*™, 

wen er hebt, einen Abw esenden oder Anwesasdeu, Und ns sagt DttniaJj)»,. , fUiid es 
np : « - s k * n d a r' r a . . Und er sage« dfc Wdm* der P drs* F : Er wird Gutes erhalten. 

Lnd es sage» die Weisen der Sümi Umarm ring imd eiu neues Kleid, 

3 ■ n a ® 111G b *" d e ® ** ni * B H e r * e »s. Es sagt G a ‘ f * rt Borge j ud Kimmtes. 
■ uh cs sag nun! : fci trifft üm. was ihm unmigendnp, ist. Und es sogt nMskaudar: 
Krimmer, der Um tnj. Und es «gen die Weise» der P*r.*rt Große Sorge. Und « 
saarn die V, eisen der itfuut .Sorge und Krimmer, 

74- U_*a Zinken der rechten Seite. Es sagt Ga'far: Ort* Veränderung- und 
Uewegmw Und es <sgt tianid r Ihn trifft Böses. Und * sagt ol-i skandnr: Er wird 

a^fhL"^!^ •'" Mr, , d Z Tiie " , Und ** "■*" äleV ^ P«™«! Ku„uner, der 

aufhurt L nd es sagen (DsW. 1 «,, der Rffm: Streit, und er siegt über seinen Gegner. 

75. »M Znrben der Unken Seite. K, sagt Ö.Tart Er wird krank und wieder 

^ ™A tr Dj,nieh «W“" 1 *“* : ^ B«ae. |E> sagt nl-Uknndnr : 

Ü Tt^ Vf 'T " ‘ ,t " P — El " p W» Reise. Lind es 

flieWeiBen der Unm: Ortaverfiidenui^» und Fieud^ 

f r r ?% ZüC V n dBr rUnkft & «Al Ö-Tar : Neue EW Und es 

und eL 7 nH 11 " f ^ d u- M " 1,en - rnd ö al ^ ka " d ^ Holle Stellung 
LhiL L jni es sagen dir Wdst;, der Perser: Freude und fflnekseligfceU Und es 

-sagen dieWdsen dar Krim; Freude und Fröhlichkeit. 

^lJL'' a v Z r k ™ '\: V . ,i ? h " B FlBBk * * Üü'f.rt Er Win! sich schlecht' 
i.rliEiriiiii. U,ul cs sogL Neue Elte. Und e> sagt ei*Ista„.. AngcWnlie.t 

wTeko* T\ T £! * l!r "" let 1 ""' ,L Utlt! "* sa ff en ■Ke^ci.Keu der Perser: Ein Kind, dJ 
" M SHirC,! ^ J,,t Ram ebelu ^ ltild «r «inl sich darüber f« Ul . u 

Ltll j /ZaZ 1 Z reClUBn (| naüit, £ S sagl ( . a 'f flr: LeWunte^ 

halt von MMsm Gut. Und « sogt finnich Seine FandUe wird grnfl werden 


1 Text verstümmelt. Ms.: Es sogt (jaTar und andere. 
Anjigefoilwi. Gotha: Er umarmt einru Ankommendefi. 

1 


AusgHftllea. 

Mb. 


Gotiixi t Kr uiiifüBl. VrKrt er liebt. 


Ms. Jti JÄJ . 

" MN ‘ ^ Vidl " irht iÄl “ Äh, ' r in ^ '■erhessem: wovon er Freude hat. 


i t. A rnhL*t 'h* Zuckungtltirmtur , 


fiT 

Und t* sh \mt il t-J sk rtudar: Er wild irfch verheinueii und wird sieh freuen. Und *4 *Ng#ti 
die Weum der Persers Sein Gesinde und >niitwe Familie werden sich vermehren . . + + 1 

79. Dia Zucke t« de* linken Uftck^n.5. Es sagt G a for: Ein NeugelHnrene^ durch 

l 3 is sein Auge getröstet wird. Vm\ eherum mgt Daniel und nMsknndeu und dir Weisen 
ilrr Perser um! der Kur» 1 

80, [Drr gumte Rucke n (zahri E> *agt ijn'fur; Erlangung von Gutem«. E* seigt 
Daniel: Gnies, das er erlangt« Ks :il-1 ak findari Großes Ansehen !vs sagen die 
W eisen der Perser« Grußes Ansehen, Es ftageu dir Weisen ater Hüm: Grolles Ansehen,| 

Hc + Üjss Zucken des gan/cn Sabels. Es sngt ü/fmr: Freud*? und FrüKiHfdikelt 

die er erlangt, Und e* sagt Dean ach Er erlangt viel Gutes. Und es sapeu nl-Täknndai 

iiiiil din Weisen der Perser um! der Rum: Freude und Fröhlichkeil. 

Si. Da> Zucken dessen, w ns * wischen Nabel und Schömberg Kt. Es sugi 
Liafir; Ansehen und Ehrt 1 und |e* >.igi Daniel:] Ehrung voo eleu Mcaacbem Und e* 
sngt al- iflkitidjifi [Freude und Fröhlichkeit. ^ sagen die Weisen der Perser: Er Lh-- 
kumuiL mehr Familie. Es »gm die Wriseii der Rtun :J Er hti ratet und fn-ut sieh darfilier 

S3, Da« Zucken des gunaeih SchaifDir rgr Es sagt Gafar a—Sädn|: I-Iiri 
Namgetiorenesp Aber das er sieh fttoiil. Und [es sagt Daniel:] er bekommt mehr Kinder 1 , 
und sein Auge wird getröstet. . , / 

84. Da* Zucken des iznnaen PenK iK tagt Gitfar: Erlnngimg von .. 1 von 
'rillen V i ■ rw si Ti dien. C nd es sngt D n n L e I: F rd ll I r u na! K rohl ichkeib Und r* sö gt u I - ! m k a n - 
dar: Hohe ■Stellung ln-i dpu Königen. Und es* wagen dir Weisen der Perser' Zuwach* 
?m Frauen*. Und es sageo dir Wellen der Hum: Ehre und Ansehen, 

85. D na Z ut kt-11 der rechten Hmle, E* wagt G«“fnr: fifeine Hedürfhis*« 1 uerden 
befriedigt. I nd es sagt Daniel: Erlrtnigung enn Gutem. Und Jrs sagt * 1-1 skandn rs] 
Hohr Stellung miter den Menschen. Und [es sagen dir Wa-i^tm der Perser:] Eifulg. Und 
le* die Weisen der lium:] EEire, 

80. [las Zucken der finken Hodr, Es '.aet Uifffar fi ■■ -^Ti d i - Ein*" ueup Ehe, 
woiTiber er sicti freut. Und es .ssgt nuoiel: Erhmgnng rou vielem Guten, ^agt 
ftI-1skan,l* r: Fmide- Es sagen die Weuseu der Pei-*er: hlina“ Narhrirhl, die iliu fmit. 
Kw sagen dir Weisen der Rüju: Freüil,- an einem Neugehoraen.] 

S7. Ums Zucken der re eilten Li int er hur k p falja). Kw Krigi Gjt'far: Ei ihgen 
dir Lernte gegen Lim. l : ml *vs sagt Dfe n ieh Es ist nahe n Feind T . Und es sag! 
iMakramUr: Man spiichl über ihn Uimahcev | E> sagrn die AVri&en der Per.'er: h rrude 
1 nd AugeiilrmE] l’nil es >Pgcu die Wewen der Rfrm: ßfS®--> und Streit. 

1 Die Rrlm 4 ud ausgefallco. , 1 h Gnthm fehlen 78—79, 

* Ms« fwtueh fjJ\j ^Ji\ ’uS^j« (so!) 

Gotha imicIs: ICs MLgi 1 Glska ndar: Ein’Scugelwiretir.Wp ,ln> ei liekommt. E*t aitgiin 
dia j Weisen der Pe r--a-r: Zuwachs an Kindern, K.s gjigef: die A\ eisru drr Kuui K. c wird 
ihm ein Kind geboren* 

1 hss übrige misgefaheiu 

6 Atisg^OUcfl* Gotha: Krianguuu von Gutem« frls sagt Daniel hsw. 

1 GutLia: Kindern. 

Su Af*. e Etwa in ^JLt «es verteuiudrt* xn verb+^nrn? Jedoch liest 

Gotha CjjZ es stirbt sein Feind. 





Dt Et«: Beitrfige ZticfeungsÜt, des Okzidents it. Orients. II, 


88. Das Zucken der link hm Hinter hacke, Es sagt ÜhTit: Freude, die er 
ei-irtittfr. Und es Dnntd: Man über ihn Ln^rn >, Und hs sagt al - Iska ndar: 

Kr tiird siel sehr trenm, Uml «agair die Weisen der Perser; Man sjiricln iHier ihn 
Schlechtes. Und im siigen die Weisen dnr Rum: II firm vtn (intern. 

8<). Das Zucken der rechten HElfte (wirk). <Es .<wi>t Oa'far: Er tut etwas, 
widllir er getobt wird. Und «■> sagt Daniel; Guter Hnf unter den Mefinclien. Und <rs 
'4jit n I ■ I nkmi ila r; Ncliuiter Lebensunterhalt. Utui en saeeu die VVrisHi der Perser: Er 
wird krank und wieder gesund werden, Und es sagen die Weisen der HQuit Sdinellw’ 
S^d^iiNUntirrikAjt. 

90. Das. Zucken der Unken Hüfte, Es sagt Üiftnii Sorge, die «ufhßrL Und 
es sagt itrtiiiei; Er hat Kutniirtr, daun Freude. Und es sagt *M s* midnr: Er wird ein 
" rnü « kr43l,k weiden. |Es sagen die Weisen der Perser; Streit. Orr ■uflifir'. Es «1 
die \V tiisea der RiTni: Leichte Krankheit.] 

9T. Uns Zucken des i-it inen Hinterteils (agM. ^ sa gl fcafir; p reil( t e und 
hröhlichkeit. Und es .sagt Daniel: E» winl vun ihm gesagt, was ihm iinnmgcutdnn ist. 

1 nd es sagt fll-Tskaaditr: Freude, die sich ihm erneut. Und r-s, sagen db Weisen di:r 
I nrser: H'eiid« und Augentrost. Und <«» sagen dir Weisen der Uiimr Es wird die Dus^ 
tirit seines Feindes vuu ihm abgewnifbt werden. 

9 r Das Zucke,, des linken II in irr teil». EA sagt 6:1' fürs Freude und Früh* 
[jdikcii. b ud es sagt Daniel: Ein wenig Krankheit, Und es sag; n|- 1 skamlar: borge, 
ihr vnrubergi-kit, f nd es 'flgeu dir Weisen der Perser: Es wird für lim gefllrelitni. Und 
es satten die Weisen der Rfrm: Sirg,-. die s ehreil aufhün 


93. r>ns Zücken des rechten Obst Schenkels Es sagt ö.n'far: Freude mul 
Augentrcmt. I ml <•* ,mgt Daniel: Freuden, die er erlangt. Und ,. K sagt el-Lsk au dar: 
K Ith il; heit Öder BdM- Und cs sagen die Weisen drr Perser: Ei siegt fl In t smim I’eind. 
Uml ^ vsgen die Weisen dm- ft um: Schon«- Zustand. 


94. [Der linke O ila: scimnkel. Es sagt iVfar: Er wird dm Falmrf?) tosibtrii" 
Ks sagt Daniel: Freude und FrÜhlbhkeit. Es sagt ai- Ukaudar: Lange KrauklnHl Es 

W die W r e ,ämh der Perser: Er siegt Uber seine Feinde. Es sagen dm Weisen der Hfim: 
hin fl n.>e!m lieber Zum um!.) 

95. Das Znakfeu des rerliien Knies. Es sagt Ü U r : Liehe i„r, einem 1 [errechn* 
I ml H. sn^r. Daniel; Freude and Hi. ch.vebB l,xing Und es Sagt „Mskandnr: Abwesenheit 
nnl «i:er Heisa Und r:, sagen die Weisen der Perser: Er wird j«, ua.nl slctWi, der ihm 
leid Tin, Iml es ugeit tlic Weisen dm ELfitit: Eme neue Ehe. 

96. Das Zucken des linken Knies. Es sagt U»‘|W: Nuu«, von <b nl Herrwli«. 

Grußes* Ansehen. Und. « sagt al-isknudar: Seine Und Fl rims« 
werden helnedigt. Und <e« sagen die Wränen der Perser») Er erlangt Gutes. [Ea s,™, 
die Welsen der Rüm: Er ist s&ani' ( w /j uni,-, den Menschen.) 


1 Ms. J ^ JL- lies 'r’.jS"" <j JLä?. 

1 - So Gotha * I j CÜf. 

Sn nach Untlijs: neu^s, 

• So Gntha 









D. Arolmrhe ZuckimfjdUerdtur , 


& 

97. Das Zucken des reellten UnterscWnkels. En sagt Ga* far: Streit und 

Büses- Und es h,Pia^t. Dnhlrl: Gutes. das er erlangt Und es sagt aI -1 skand n r: Freude 
Mml Fröhlichkeit. Und es sagen die Weiswn der Per sei-: Er wird vüil dein befreit, was 

er lÜrchiet Vud tv itigou dir Weisen der RHiu: Glückselig keil und Ehrung» 

98. DatZuckrn des linke 11 tf nir rsc Ittnk*.IEs sagt Ü &*fn p; Ehre und Lebens- 
iLuterliail. Und e.* sagt Pn nl+*li Sorge, illc vuü ibm weicht. Und es *ap aUlskandiir: 
Erlangung vmi VermugeiL Und es »gen die Weinen der l'^wr: Ei* erwirbt neue Freunde. 
Und ts -lagert die Weben der HB Ult Gmfi^ Ansehen. 

99. JD i r rechte Selmn Pasahh Es safji öiPfir; Er reist und gewinnt. Es sagt 

Daniel: Hubes Ansehen. K* kaijI al-laknitdar; .. . 1 Ea sagen die Weinen der Perser: 

_Mnn spricht vlu ihm Unangenehmes. Es sngon din Weisen der Efim: Es wird von ihm 
flbgfwehrt werden. was ihm unangenehm ist. 

IOO- IHe linke Sehne. Hs s*gt Lin Tor; Hohe Stellung von einem Herrscher. 
Es sflgr Daniel: Er erlangt was ör wünscht. Es s^tgi aL - 1 9 kan d a r: liebe und Mühsal. 
En sagen die Weisen der Perser: Hobe Stellung unter dyn Menschem Es sagen die Weben 
der Hilm: Er erbmgt was er wünscht.] 

101 h ]>h* Zucken dos rechten Knöchels, Es ^ct iinfarj Ansehen bei den 
Huiilgi'n- Und es sagt Pa ui eh Er rurltert Jemande» ans setnrr FamUtr. Und e* sagt al- 
iskaudarv Er fulgt der Leiche eines seiner Freu ade* Und es sagen die Weisen der 
Perser 3 : 11 uhe Stelhmg bei seinm Verwandten und uudern. . .. i 

los. Diii Znekeu de> linkeu Knöchels, E* say:L Halbu 1 : ILdu 1 Stellung bei 
einem iimHdier* Und es sag! Dauifd: Es kmnml tu ihm. wm er liebt. Und es sagt 
nM^kandnr: Eine Rrbe. iUr ihm brvorsteJil. Und es sigeu dk* Weisen der Prrsen 
Größe unter den VtenschtMi Und 0 tilgen dir Weben der RUlli: Er wird dem begegnen, 
dm er liebt. 

103. Uns /uekeu der Außenseite di* nrhten Fußes. Es sagt tja'fnr: Es 
\k ird Ober lhn> geredet. U nd i:;s sngi Daniel: Seine Btilrufiik^ Hirni schwer \m hefrirdiguti „ 
[Es sagt T U Iskniulur: Ergeht km ft was Gott Widdgid'älkigetm] Und es sagen die Weiten der 
Pflrfter: Er hat Freude durah eine Rebe, lind e-. sagen die Weisen der Rümt Kurto Lehen. 

104. Uns Zucken der Außenseite des linken Fullen Es sagtGn'far; Wohl¬ 

befinden und Liebe. Und es sagt Daniel: Ein grafles 4 Amt. Umi es sn«l h GJ tkiindar: 
IlwcbUclien LcbecHüriMrtialt und Freuile und FrOhlidikcit. \Es sagen, die Weisen der Perser; 
Tiid ■ (k‘3- iI in teuer teu Es >?igfu l! ie- Wejf-ei. ■ ler Kiini: Erlangung vmi Lid eJisuutrrlmlL] 

105. Das Zitriteu der hin tu seile drs reeltteii Fußes. Es sagl Un l'a r um! 
a hlakandar und dir Weisen drr Räßu Er wird vou ilriieu, «liy ihn kimncu. vnraditet. 
Und es sagen dir Weiten der Perser: Lr reist vwi%\ 

106* Itmh Zucken der In neu seile de- linken Fußes- Es aa^l UaTArs Ehra 
und buh*? (Stellung Und es sa^i Daniel; Ein Ami, dav ihm Fretide jiutcht. Und e- sagt 


1 AusgdftlUtij. 

3 Gntha; die Primer. Ga^far. Danifl, al-lsknndw m Gotha andere, 

1 Gotha: die Rum, 

4 Die Ruin sind ausgefallen. 

h So fiothn SIä- 3- neues. 

Text verstümmelt. Golha anders. 
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* *77 hei K4 " lT ff f ’ n t-Tad ^ sag«! dis Welsen dm- Perser: Ei,, 

Amt und Ehrung. Und rs sag*. ** Weisen der Rumt Ansehen hei einem Uemcher. 

Hudt ?L rM 11,1 . d " «*"*'■" Kufien, Kt «gt lW»r: Kr fallt f„ 

I, ' '* “^ r, * ll,,,j3 «incTituajj| öder den Mensche«. L ud rs sagt „1.J,fe„„d 

Kr gehl w. ««r Familie fort. Und es «gen die Weben der Per,er: Er « W weil 
dic Wmj ' *w Bütnt Ehrung von ri«™ Her,melier, 
foö. ries Zucken <1r* g* tuten litiktui Fußes. Ka sagt Üa'fnr: Kr trW reisen 

sirryr 7 ^ 7 ^™* «■ »* »« 1 * 1 , & **< **«. , m ,i «.**. 

,.; " ra j“' 1 *** Is k»niI*r: Und Ehrung von den Menschen. Und iw 

J?'!" ' " *7 7 Pe ” ftp! l ' r " in| sict * freuen und Troh sein Und es sttgen dir 

eisen der tium: Ehrung von einem Hern«: her. 

K ... “£ D “*?. llck,J * dt,r renli^n Fußes. E* sagt Üi’fir- 

l'k"* i ' C . "t'' Utt 7' |jHuir!: J Ankunft dnes Abwesende«>. Und es sigt n I - 

v.iitu ar: , rwst um lihuiit uurersefart und kömmt xu seiner Familie. Und 
die Wehten der* non Eine Nachricht, diu ihn erfreut*. ° 

tio. Da* Zucken der gruSen Zehe des Unken KuA«. K, ,; n ‘ frir . t . 

Iljüitd»« T k lJ , |l:iNlfrlr h | Hu von schirr Familie fort. Und es sag, «u 

kundsr. Ls kommt jemand von seiner KnmflJu *u ihm Und i u- ', 

.- . .*. --*■ Cwü-aTS-tÄ: 

r t ~ ~ «■■£ ä *; 

ntl rs sagen di« Weisen der Per sei: Man ftlrdilei für ihn. .. , J 

in. [Ja# Zuiikcn der (*dten Zeh, des Unken Fuße* , „- r 

«. »J-l.t..d..= M,,„ „WI,,:, fr if... Und „JTL w 1 ” 

fr *" k mi “““ |K "«SS. di.ttW„ d»K.., ni 

Fr , L!i D ! a 7 11 ef Jäefc® des rechten FuE,,, & ™, «■ I1 * fflr . 

sÄÄaftK^fÄÄ-s 

s^^saSÄ?äasSr«Ä 

"'“ft.'r r t CSÄSr ^ - 

b d v ? r'T t,jßes; Es 

—... ss^ 


| Sn fiülh., Eis.: die aufhfirt durch die Ankunft u™. 
tiniiia; unvrrsehrc. Es sagen ib Weisen der P,r S , r : AnlnmfL Es s, L ,, 

Rio.. .Tml ^ ^ U ^ e " r|ÄW - 


AI-Wt»odar und die R,lm sind ausgcfrÜm. Gntha Hn[ !^ 
V>t 4 _k 


Ms. Jj£ 


T). Arabische Zuckungstkemiur, 71 

Lebenau tu ei ltail, den erlangt, Und es äa£en die Weisen der Rümi: Er siegt Liber ufm* 
Ffliiule* 

116. Dne Zucken der eierten Zehe des Huken Fnßc?. Ms sogt Hular: 
Ehrung «iiJ' einer Ueise. Und es sagt Daniel; Man .nagt aber Ihn, was ihm unnngeueluu 
ist- Und es sagt al-Isk ajular: Vermögt»!, dos er erhalten wird. Und rs aageji clie Welsen 
drr Per* er: Gutes und Ulneksrligktit. Und Jt^s ä&»)e?ii dir Weisen der Riim:} Es kommt 
äu tUiu ein Abwesender. 

jü/t t>ie klelue Zehe de* rerhlen FilBrs, E* sagt i i a fn r: Reichlicher Lebens 
imIerliaii. Fs sagt Dun i e!: Erla ii i^irig eines Solmea. Hs sagt a 1 ~ 1 3 Imui dnr: (inifirs An■ 
'ehern !S >ogen die Weiten drr Perser: Er Ij nt Kummer über einen Freund* Fs ^lgeti 
die Wrisftti der Rütli; Ein neuer Freund. 

trü Die kleine Zehr des Huken Fußes* Es sagt Ga'fari Er wird Vermöge 11 
erlangen. Fs sugt Onu ieh Gutes kommt m ihtn, Es sagt aU Iskandar: Ankunft eines Ab¬ 
wesenden. Ej sagen die Weisen der Perser: Freude* «Ile et erlangt. Es sagen die Weisen 
der Hün] 2 Es stirfjt jemand von seiner Familie. 

119. Die gesamten Zelten des reckten Fußes. Es sagt Ga'far: Er vergnüg! 
sich. Er Mgt Dhiiiel: Gutes,, das p.r gehen wird. Es sagt aUlskimdu n ReickLK:her 
Lehens li ntn huit. E* sagen die Weisen der Ferse r: Gutes, das ihm erwidert wird. Es 
sagen die Wefeeo der Ru in: Er wird Nute ia vnn hinein Herrscher haben- 

ua, Die gcsninten Zehen des Unken Fußes. Es sogt GnYnr: Mühsal, dasi 
ihn befall!. Es sogt Daniel: Errude und Fröhlichkeit. Es .sagt jlU M kau dar: Mübsd und 
I rendr- Es sagen die Wessen der Perser: Nullen, den er Iml. Es *figen die Weisen der 
El Ii ui; Reisr und Müdigkeit*] 

Und Gatt der Erhabene weit? ^ am besten. 

Fertig i-t dies mit dem IajIh- Gultes um] seiner Hilfe und seinem sei tunen Beistände, 

Und Preis Gau allem- 
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-• ^[.(.'Kt NOSjBlJCH DER HDS. WETZSTEIN TT 1S26 — AITT.WARDT 

ITT NR, 4260. 

(Übersetzt von J. Lippert und F. Kern.) 


Im Nfmnen (ruttes des Allhiimilicrzigen! 

ni>er die Deutung der Zuckungen der Glieder für die Ve(Ständigen 1 . 
Lud dieses sind drei Abschnitte von einigen Weisen und Kennern der 
Erklärung % der Bedeutungen und Prinzipien. 

Der elfte Uj schnitt. Sechserlei Aussprüche: Daniel und a$-8ädfq 
und Du'l-Qürntin und die Inder und die Rum und die Perser, 

Der st weite Abschnitt. Da# lam he n gedieht des Oberrichtera at-Eä'üti. 
I) er d ri tte Abschni t L, \ tm <lern groß en Gelelirten M uimnlnuid b, Ibrül jim 
h. llisnm. Und fllr .jedes Glied ist in Vollständigkeit ein Gebet ungeordnet. 

L Der erste Abschnitt; Die sechserlei Aussprüche der treff¬ 
lichen Weisen und Herren. 


l. /linken des ^heitels. Es ^gt> Ehre mid pur, H„k Um! es ** K t 

Un UQmra*ihi Gut® Huf und Ehre und Ansehen. Und es Mg® di,- Perser und J„d, r 
Ia heM,,tel ltw > 4ar Ht, scher. Und es sagen die Kilo,; Es liehe,, ibö die MensoKen 

W« k w i.schen Stirn und Bei,eitel i*t, Es »agt D*„id: Ihm Mit p-oiW 
' " l| “ "«* L>u-t-g«re.io; Es liehen ihn die Menschen. l'iul » «^n 
l lr l * ,T,ri: lnnfilE ™* l“Ä* fieiü* »od ffewinut rin gnißes Venhügen. 

5. h ie i-ei'hie Hüifte d i j y liupres. E «agt Dämel: Er ist eine /Teiiki^ „I,. 

hT-?V md f"'. . " “ ^»«n«uite,-tolL Es sagt L>n‘M^ri.*in: Sonne „„d 

tr Cfltkö,lllllt «• Perser und Inder das *Md,e 

Es »g® die Kum: Lr ^vh.nt Und es sagt aMskandar (*»/); Es «tft ihm 

Etwas l nau^e nehme* m. 

. . 4 ' Mi ''' Iil,k * 1U|flr ,les Kn P r “- Es Hgt Daniel: En erhllt refohlielun 

" 1 .. ■ saiit LJ " '-Öarnqin: Hohe .SMllung hei dem Uerwdier. r,.d 

L1n L Wnä i - l : r' r ^'n ri T k,r,lilr - ‘ lld ** lliH ^'d indem Er 

kdu WobWjnd^ Und * Mg® die Rftmi Lehern,tenhnh. um, o Heersehen Irr- 
Kisrnmlp um! j^jö Rang wtnl eriifiht 1 . 


1 ->k iUyi Jjy i,es ^uyi jjv. 

= Voui AUdiretGjr aiiAgelassett. dem .Sinne n»dj erginat. 

UVhh im Ms. Din ersten drei AlislLite sind nicht in Ordnmat-. 
Ms. *|cj rfj, „du flehet wird itmCelcgewieser fpj lies **W 
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5. Der %ünur Kopf, Es sagt Daniel: Kt wird dm Könige nähr sieben. Und 
**+ iflgi D ifc a 3 -Qurnäm: Es ehren 11 iu die Menschen. Und es nagt a*-$äfÜi|: Es ziehen 
Ihn die Kultur in ilik-i■ Nil 1 Ca und er erreicht Gutes. Und es tragen die Parier und Hüm 
nml linier» Seine Rede findet Aufnahme, lind r- ziehen Ihn die Könige in ihre Nlhe, und 
rtdiüheu deinen. Prtng. 

6, fli«■ Stirn. Ls ^agt Daniel: ISnrscdjiift und hohe Stellung, und amsgezeklineltT 
Ruf. Und es sagt Uvi'i-Qfirun im Seine Hede finde! Aufnahme, nml es ziehen Min die Küuigr 
ui äh et XeUic. Und es ?agl fln-Spldiq: Er erhl.it hübe .Steilung hei in Ilemtdjer, uder eh 
siirlii jemand* der ihn bcfUftdet*, Und es sagen die Perser und Inder: Er erreidu rintes. 
Und +\< sagen die Itilm: Er erreieht Gute* vom Herrscher. 

7. Hie rechte Sc MS fr* Es sagt Daniel: Es stirbt jemand von seiner Familie, 

1 ’ Eid es 5 iig! JJ 11 r I - y :t r 11 ?t i n das gleiche. U nd g* a - - S a d i 11: So rge um ) ' 1 Vn n rigk eit - 

und ei wird davon Wfrrit nml erreicht Gute> und Augentrost. Und es sagen die Ferset 
um) luder: Er erreicht Gutes von den Menschen* Und es saget! die Rütu da* gluirbu. 

8, Di. linke SnhUfe, E* sagt Danit-i nml jJu'UQarn&in: Gesundheit de* 
KUrpyrs und Augentrost. Und i-* *agE 4s^-Sidh[: Fmidr f dir er bald erreicht» Und es 
angen die Pürier tn'd ] Aller: Kr flieht einen Toten ans seiner Familie. Und es sagen die 
Bum: Lj* verleumdet ihn sein Feind, uuil entgeht seiner Bosheit, 

JlJi; rerhti- Braue, Es Daniel: Segen und Gutes. Und es sagt [|u 'I - y ar- 
rutin s Freude und Frulihehkeit. Und sagt n^-Süd iq: Gutes, dn- er erreicht und 
"'Cgtn nach elnrrn Streite* Und e- sagen die Bum: Liebe samt Feindschaft, und dies 
dauert mehl. 

10. Hit! linke Braue. Es sagt Daniel: Freude und Fröhlichkeit. Und p-s r^gi 
Qii T t-Q&maiu und &s~KSdii|: Freudr und Fröhlichkeit. Und e~s sogt ÜiUl-^amniD 
und as^^idiqi Freude und ' ilfiekseUgkeit 1 . Fnd es satien die Perser und Inder: Sein 
Leben wird laug werden. Und e.H sagen Ahr Büm: Besitz vom Herrscher, 

11. Was zwischen beiden Brauen ist. Es sagt Daniel: AV&s Ihm Kuuiuue 

►creüet. Uii-.l rS A^-SiUHi] lind Du I-rImin tllid die umI I n de r 11 ml 

Büjii: Ei hurt- was ihn nicht E erfreut. 

u. Der rechte i nnere Augenwinkel! iiua q) T Es nagt Daniel: Er wird krank 
Mud wieder gesund werden. Und es sagt [}" Uyarn Jiiit: Er oteidil Gutes. Und r> 
;i>-^adLi|: Kr pMT-rirht Ansehen und Freude um) Fröhlichkeit- Und es '--irgcu dir 1 '<-■■ --er 
und Inder; Es rrleuindet ihn srin Feind, und er erivtchl Gute*. Und - j - vi-cn dir 
Bunin Er sieg! über sdne Feinde und bleibt vim ihnen tmvcrwlirf» 

i,l. Der Sinke innere Augenw 3 nkrl. Es 'nsji Da niel: Hin lietrill'U wn> dm 
erfreut. Und es sagt JjiUUQiirnoi n di.s gleiche- Und es sagt a^Sädiq: Fronde itnd 
Fröhlichkeit. Und i- sagen die Perser lind Inder; Er errrLohl Hutes. Und i'v sagen 
die Rrun: kommt ein Abwesender zu ihm. 

14. Der rechte lußere Augen winkt! (mu^ir). Es Darilch Er tircichi 
<jüt£s t und exs kumiiLl cjei Abwesender zu ihm. Und es sagt ßn"| -CJ cirnairi das gleic h* 
Und cs nagL ns-Südii]: Freude und FröbltdikeiL utnl er wild eine gute Nachricht luirtn, 

1 AI». lies sjw. 

J Bo M«. 

1 Njil'Ii diMi anderen yneilen ergänzt. 

P 4 j 7 ,-A 0 l, A/wr. ji/j/j, JE lu 
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Lntl es saften dm Perser und Inder: Es kommt jemand xn ihm. über ihm er sieh (mir. 
.inl es sa&B die RtJim Er erreicht (lutes, und es kommt ein Abwesender m ihm. 

15. Ilm Linke i«fl e re Ango» winke! Eh sagt fJanietj Oulei, und bequemes 

. 16,1 IIIJ|1 er ' Vl,t| ,III£l wiedei' sesnnij werden. Eh sagt Du'|-Q»rn*Int Er nr* 

reicht hohe Stellung vom llfimwhefe. Und es sagt n 5 -^adii]i Er erreicht, wu sebt Hera 

erfreut, Lud es »nften dir Perser und luder: Er erreicht Gote*. lind es surn dir 
Huna djis gleiche, 

16. Das ObereLid de# recht-,, Aflg««u Es sagt Dänin!: Er erreicht ei-oßes 

^ Du'J-Qmeonin und die Riim: Und (*,/> er «rimlmtrt sich, 

l ud es sagt *U~S*iLL>ti & niuiniL Uri dm. Königen , in d Vornehmen eine holte Stelkneein. 

11 ‘ J l>h " «**"! Lirl des linken Auges. Es sagt Daniel: Er sieht einen Abwe* 

... lGutö - 1 lld « Kr weint od w sieht, wa> ihm 

iiiutngHielim ist 1 nd es sagt as-fad iq: Es nflüen Ihm dir Mettedu-ia. LTtlcI ,•> sagen 

dtr 1 rrser und Inder: Freude und Fröhlichkeit. Und es W dir Klint: Er erreicht 
was er wünscht. * 

iS. I>»s unii-re Lid des rechten Auges, Es engt DagleJ: Er erreicht Gutes, 
nd 1«1 Miflt Du I-Virunln- Er reist und kehrt suriiefc. Und es sagt as-Kldiu: Er er- 
indiL bute*. Lud ns sag«,, die Perser und Inder: Ersteht, was ilnt erfreut Und es 
saften dt* riüflit Er sieht abien AlweseodlötJ. 

19, LJ iw " nie re Lid drs I ln kurt tilg cs. Es saftt Daniel; Weinen und Kummer 
0dW t f? ' VPlt *' Utl[| «*» Du'l-Qnrnaifl, Es stößt ihm etwas Unangenehme* 

rS “f* iqr E.- sieht ,‘iocu einige Zeit ALwusanden. Und es wt die 

Gesamtheit* da* gleiche, * 

*>. Das ft an re rechte Auge. & sagt Daniel: Gute, das er erreicht, und er 
sieht einen AI«#-«len, Und .« sagt Du’ 1 -Qtir!i*tii*: Er en-eirht Ansehen bei seinen 

p . .. * **# “V’- SlJi, l dto ■ , “ ,l!ir wir tinui * 1 Und ™ «S^u die Inder . 

' ^ ?leJlt - ,n - QWr ' Jie ,ff freut. Und es sag™ die Köm; Er errricLt 

- Jn * hübe .SteUuDg füh* Uerrscber und Unten. 

at- D« gaiiM Nnkn Ar.gr, Es «gt Daniel: LefeLLSimt erhalt, den er flndel, 

1 !<,J a,P . .f**“ 1 ’ Uud <’ s L' □ I - fj n rna in: Er siebt, was ihn erfreut, 

“ “ f' hbl '! ,rl< 7 ^' Wd «■ I** Gewinn'. Lud » dir Perser 

Im er: Er s.cht ™ ALw««.dan von seiner FatnUfc, Und es sagen dir Rfim: Er 
^ ^'■höiiumtadMJt unter üeJtwierigkciten und hat davon Badmerden 

l>n I Zrnll^ZXll* 9 " ^ T* 1 *'”'"* 1 ' ** ^ ™ Venuögen. Und es sagt 

G, .üe, I V i 1 r Jl&(,e StelJö ‘ , fi- '- d - ««* Vorzug bei den 

-Uen Lnd es sage,, die Perser und luder: Er erlangt Keichtun, Und ea sagen die 

H IjI ' eH,,ngt «thtmlfliges Vermögen und Imho SteUoug und Gl&ck. 


* J J ljt1> 4£-J J + 

1 ErgüniL 
1 D, b, die ßhrigen. 

* M<.. die [luml 


Viel leicht ht aber de.« M«. i„ *„ indam: tmd er hat Kummer. 



D. AmbUcfte Zuckst mfalitmi tut . 


^ H* * 

i s> 

j J l Nasenspitze* ^ *agl Daniel: Er erlangt Uutr* viin einon AhwpM^Jetr 1 - 

l!m! es sagt Qn' UQa rnain: Ei reist und kehrt nieder zurück. Und rs sagt as-£fidiq 
und die Perser und Inders Er wird leicht kmttk und nach einiger Zeit wilder gesund. 

2 -P I^ a^ rerliic- Ohr. Es sagt Daniel: Lj 1 liBrt rin (iit^de über sieh. Und es 
sagt DiTMjftrnaln* Freude und Augentrost. Und e* n>- Scl dä n ji Jemand denkt an 

ilin aus der Ferne. Und ** sagen die luder und Perser: Er lebt in Wübküititi Und 
es sagen die Rlim: Freude, die er n-IrtngL 

25. Dm linke Ohr, Es sagt E>anSeI: Ein Abweftender, dri zu ihm hmnmt. Und 
« Du/i-Qiriiftirt und a>-^ldiq die- gleiche. Und sagen die ltünn Freude 

iLJid Au^rnlrnslr 

36* Oer ganze Mund Es sagt Daniel: Er umarmt. wen er lieb. Und rs sagt 
jJii' 3 -Qaruniti; Er küßt wrn er lieht. Und e* sugt u^-^üdiq: Mnn redet über ihn \ 
iiiid er veneiäL Und es sagen die RiJui imd die Perser: Liehe von den Menschen. 

37* Dl« Zunge. Es sagt Dan iel und Du 1 ] -Qaruain und die Perser und dk 

Inder; SiruiL I nd es sagt n : -Nädiq: Eine Nnchm dir ilim undögcnehm ist. Und es 

sagen die Rüeh: Heftiger Kummer utid äurgeu- 

28. Dir Oberlippe, Es sögt Uiinieh Etwas -Streit. Und rs w.igi jJtUDljar n n rn 
tiiid die Perser und Inder ila* gleicht Und ™ sagt a : -!Jädi q: Mnn ndrt fiel filier 
ihn. Und n sagen die Hü 111: Heftiger Kummer. 

39. Die Unterlippe. Es sagt Daniel: Er Jllll b Streitigkeilen. Und «9 sagt 
Dn’l-QAraaizi; Kr streiteE und siegt Über sebfljl Gegner, Und es sagen diu Perser utid 
Indern Und {toi) er steht* wns er gern lutt- Und es sagen die Rifui und a-;-SädEq 
il &3 gleiche- 

30. Der Lippen winkel auf der rechten Seite. Hs sagt Daniel; Ein ft ihn* 

ülwr den er sieb {nun. Und e- Tritts ji ; - S i.di «|: Er mniiöfit ebr -seiner Fi'iUriu Und ts 

die Perser und Inder: Es irjrli ilm ein ft'-lutdeii. Und es sagen diy Riirn: Surgr 
und Traurigkeit 

3 ^ her Lippenwtnke! auf der Unken Seile, Es sag; DnnjtsU Wolütitand* 
tind mnn ^prfdit gut vud dun*- Und es sag* DiUUQnrnain: Es wird ihm ehi £ohn gn- 
Usrem Und es snp a^-gltdiq: Es kuimuT 7.11 ihm Kremln und Fröhlichkeit. \ rid efl sagen 
die Perser und Inders Ein Sohn, übr den er sich freut. Und es sagen die Hfini: Er 
bezahlt seine Nduuit und freut sieh fibrr erneu Ahnes enden, 

3 s. Da - Kinn. Es Du ui ul: Er i-Dangt Vtrui ogen, Und es -?u;e Du ’UQur- 
nain: Ein« Nachricht 1 , über die er sielt freut. Und t 1 * sagt L : -S5diq: Freude, die bald 
kommt. Und rs sagen die hiru« r utid luder das gleiche. L i d es sagen die liüin : 
Seirir Stellung wird erhöht, 

33, Die Kehle. Es sagt Daniel und n 7 - -S lL d i 11 und Du’ i-Qu r ■ 1 n m und die Perser 
und Heim; Nr ine Stellung wird erhöht. 

i Ms. lies 

a Ms, Km lies wie iS jii. 

* WGitlieh: und |fuu; Rtftlb< w..' ^tait d.w Jl«, 1.1 tespn ist. 

1 Ma. jij“ jri-. 


10 * 
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I>H' rechte -Seite des H itlse*. Es hürI Daniel .,.«1 die Gcsatt, eit r bn*e< 

und er entgeht ihm l . 

J5- Du- rechte Schuhui {inanklüj» Es sagt dir Uesimitlmit: Möses ,W) und 
Hriditum und Freude und Frülilichltidi. 

3 <*- Die linke Sch liI ler, Es «jfi Daniel: Sargt, und fh-inlhnis Und cs sneen 
dm I ersnr und Inidur: Und n»/| er fallt in BiW Und <ageu die Hilm und dir 
iTesafinheii: t.r erlinjjjt Ehrnuii. 

37 - Die rechte Achsel, Ev sagt aU hkandim Es trilR ihn Mangel uad irM,selige* 
Oben. Und ^ sagen die Perser: Er wh-d hd einen, &i c h tft - ^ , lÄ | lpr ljek ( 
V-erden. Und cs sagen die Hem: Nulreii, den er findet. 

i&. Die linke Achsel. E> sagt al-Ukaudar: Es wird der Herrscher nach ihm 
‘ii J[ 'uen. Und es sagen lir Dericr: Es trifft ihn nfihaeliges Lehen und Mühe, Und r-. 
siigeu die Rum J Es gehl ihm etwas veHureu um} kurant* ihm schnell wieder m, 

39 - Jl'-r rechte Oherarm. Es sagt Daniel und die Gesamtheit: SdunerE 
7 Der linke ‘'Warm, Es sagt Daniel: Fm.de und ÖHJekseilgkcit, Und eh 

T? u iTT' f erhns ‘ t!,ltCT dtireh üa '&>'* Und es sagt a.-Sädi^ Fmnje 
-md FruLUchken und Auge,,Imst. Und « sagen diu Perser ,md \ nAt *. ^ „nlngt, was 

er hellt . I ml es äugen die II ü in: Er erlangt Gutes vu drm, den , T lieht V 

41- De, rechte EDrnhogem Es sagt die <i Humthei« Selra**, 1[tld ,-r entgeht 
12,111 ,JI1 ^ $irh öher 01 neu 

U. Der Unke Eli an bogen. Es sag: Daniel und die Grs amt heit: Freud* und 
Augentrost und hohe Stell uns |*>{ den Mansche«, 

«. lUu rechte Huts rann (diitf). & ,ag L Daniel: & U u™ eJlie Krau , ^ 
Br hebt. lud mt dir G csatiiUii-t t 5 Kr ivcthni eitirr Ffou bei. 

?■ S er ^" t m Un ? r " l L m ’ " SgE Hiil ' irs * inl,iej,; fee. "Hangt Lebeusuntechoit. 
45 . Die M and fliehe-. 1 a sagt di, Gesamtheit: Es wird eine Elnnm- sein, 

umt winl .hcüii \V uri angaflm mi^ H 

4h. De, Zeigefinger der rechten Hand. Es sagt Daniel: Mau sprfcbt aber 

,, ?? . ? PK '“" l L ‘ lf '’O-irnuiu: Eine Wache, di,: ihm «ustfifl,. Und ™ sag, dir 

Amt hellt Streit und viel Gerede* ^ 

ll.triaV’nSlV,.™ lt, | Kl 1 J ' iö «« r '>? 'S««"- rfiiBcr de,- rechten Hand. Ha ^ 

? S.ebeuMitUe.-hait Und es sagt die G „„mit eit-; Ein Hetrechcr, der du, 

1 48 d Vl7?/' e ^ ‘T' tjei ' tmmtBthn " llLul ***** l*i Heu Memchm, 

r> iX J\' ,™ 1 ‘?V" r " n,i der v ' !erlr Kd ". 11 «b« H*„d. Es sagt 

tdchtllhL L? Lfl 7 "' ll ; < ' Hldt ' 1 ”‘ S “ ^ Dn f l-Qarn.in- ; Ein Herrn. . der ihn 

1 nt3 r ' **%*" <J,fJ n!l "='!e"= EebimsuiiUrhaU und hohe Sldluug bei d™ Mensche,, ', 

1 Die iiidte Seile feidi. 

■ Ms. noch: vom Halse: 
n p Ms, A^f. £"jb,: j 

Ms m\j^ Ijö- JL- (c* erlangt Gnies, wen ei liebt, Ii-, y? 

Der rechte Daumen und Zeigefinger fehlen. 

1 In 48 bfpjier. 

WW *“ ^ brt "' ***- —V »'"o^ 
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49 - l * , ' r Damnen d ftl Unken llEind. K* sag« Daniel und die Gesamtheit: 
ihm stößt 7-Mp vras Ihn freut 1 . 

Hei Zeigen uger 1 dtrr linken II Juni- b> sagt Daniel und Du M-'Jur üni n: 
Mail redet WUw i!m, ohne 4 *B er es *eI(S T und etmiuo die Gesamtheit. 

5 J - Die rechte Hund, E* sagt Daniel: Er *! Hangt, vii rr bedarf, und seine 
Familie wird grufik Und es sagt dir «ie>a m llmit: Veraul^eu >md Ehre von einem Brrm-W 
und Freude. 

5 2 - Dir linke tlmid. K'y sagt Daniel: Er erwirkt rechtmäßiges Vermögen. 

Und rs sagl jJiUUQftrnain: Er erlangt Freude Und *■*. sagen die flhHgeo; Ure tmii 
viel Abjehtu. 

53. Dri rechte Unterarm fzümd), Es sagt Daniel: Seine Fnudlie wird gmLU 
1 nd «> mfsX Dn I-yarfiNin: Ihn he fällt Sorge und Kummer- Und es met as-Sidiq: 
Min trifft etwas, was ihm unangenehm ist. Und es- sagen die Inder nud Perser: Er fallt in 

und entgeht ihm- Und r$ sagen die H ü tn: Die folgende Zelt wird gut für Ilm sein*. 

54. Der Unke Uuterarun Fs sagt TVanit l: Eine Sache* die Ihm unangenehm ist. 
Und es sngl die Gesamtheit das gleiche. 

55. Die Brust (* r sadr). Es >&*;i die Gcs*tn t, li n i t: Er iniMrciit» wen ei lieht, und 
ihrer beider Bleiben hl lang, 

56. Dir reeh 1 e* Bruftl Badj). Es >agi Daniel: ErwUnsrlite Frrijdr + l nd es nagi 
Du 1 3 -Q a s -iui in : BesLöhtung und Ehrung *nn dm Königen, Und e> sagt as-SädJq; Freude 
und FrfdilirhkeiD Und es sagen die Perser und Inder und die < rrsamthr tt das gleichet 

37. Die linke Brust. Es sägt Daniel; Sub Vermögen wird gmß. Und & sagt 
Üii'htJarHHin^ Buse* täi-jflr Din und er entgeht dun. Und 1.- sagt a^-^ädii| nrtd die Gr- 
aiathcit ebenso wie DaiiirL 

58, Die re eilte Seite. E^ sagt ilie Er wird von einer schweren 

Krankheit 1 gesund, 

59, Die linke üeiEt Es sagt die Gesamtheit: Er »otgehi einer NuU 

60, Dir rechte Flanke. Ek sagt diu Gesamtheit: Er schließt eine Ehe. 

öi. Die linke Flanke. Es sagt die Q paatntheU: E? heiratet« wen sein Hera tiebL 
ö3 s Der UflchenU Es sagt Du nieh Es 1 bekommt einen Sohn über den er sieh freut. 
Und p* sagt die ß^amthfit: Er hairatet und freut »ich. 

63. Der N n heh Sie ^ngen; Ein Sohn, über den r-r stell front. 

04. WfiÄ / wiSL. heu dem Nabel li nd dein Scbasibirrg Hegt- E^ Migt Daniel} 
Gub% das et erlangt. Und es sigi die Ofüam theit: Er verheiratet sieh. 


' Mu + «^ OL U rii J jr—J_ U 
- Ms- Lpoch: der Milte Jünger fso! ohne und). 



4 ? M«. L*3 
‘ M*. (iss V^r'. 

>K v -* j- lAiwwt») H« 
AI*. Iie> 
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ii J* °f, r f* a ^ P **if " ml ,li '' V-niH«. Es SW«* Daniel: Macht und 

Hrmcbaft. bl es D« t-Q.rm.in: Fmude*, die w erlangt. ^ !S mfA „.Si,! i<., 
Ansehen und Inrudfc Und es «gen dir übrigen: Es wird fbm ei» Sohn gtboi^n. 

(>, Ibe rechte Hatte. E* sagt dit* Gesa hi ifieit: Ihn trifft Culn. 

67. Dir Unke Hude. Ks sagt die Gesamt l.el t; Kr wird heiraten. 

" Cklr a ‘-8* <«* Mio vor- 

. * !7 !?' i ' llte D’ ll,e iwaik). Sie saget]: Lehens.mterlmit, von wn «• nicht weiß. 
f f' y ?iie ** Ktn: '-'■DeiwituterUal*. .Jet, er srlwell erlangt, und die 

Xi D V T l 'T '' äntr,,eil '■’** *> «ßt Viel Freud*. Und es ^ 

L “ ; "r; *“ }' iä - -W» Sei« .. wird nifrnJ»r. tK 

r g T “ d l,ldfcr: ►'«‘'Io ““J FrfUldtkdL Und ]> ««e,, die Rn,,,: **, 

Inneres und sem lidi^iinni^ wird uJFunhsi 1 * 

r, .. h ".' S ij,i ’^ Diiiterteil. Es sagt Daniel; Freude und Kegen*. Und es -sagt 

Du l-Q*n..ie und di« GesamHielt: Es trim ihn Kummer. P 

Obe rt «he.knl. & sagt Jianiei und D U *l-Q.„el»: Kummer 

jmt Lzr “ SNä ‘ Ä: ‘- Ällhi *“ l5 “ d - -*• * ■brl.u»! 

7 t s ?" U,,k f OberwlieukeL Es sagt Datiiel: Fm.de und Aujientrust Und 
es sagt Ur, l;Q.rwl„: Sein Inneres wird krank, Und es sagte m-$IJ l£ Fr w ird „„ 

. . ™ - — * 8bplgon; » 

ITo.lo.'lJ’l'.', r»!“ Kni ri & T- 0 "'*" & *“ * 1 *“ r««rf norden. 

„.„] MM, 1 0 d Und « ,o e „, di. ,|.ri S o„: Mr.|,„| 

■,. ■■■, 1 t ' i,,t ' Kn,e ' & ***' «'“> H» .. Hoho Stellung «i| 

.'„7*“ «• "‘"I i«n.nJ von S e« r ... .. den » li,.,,. 

I nd e« nagen die ßhi igen - Freude 1 . 

7». Der rechte K üGc hel (ka'b). Es sagt Uanieh Er wird .. Lmd*..l**Sn-,d. 

7 r ej " , : l, -T l ; ,Jef jh “ — u-* » ... . rSKS 

1 ,e k! ienhestuugms)* jeuiandes Tim -seiner Familie, der ihm teuer ist ' 


lie " zJ 

1 MngEtiTit 

I Dip tinkf Hi.iterbirke fehlt, 

a" -MS A^itc j jX J, 

II ? Ms. Jd 

Ms. 

Dt's 1 liukp t riterptrheukd feJili. 
4 ErgiuzL, 





ZX Arabisch* ZvrküJigdU*r<xh£r t 7*1 

r ^' ■ ^ ri li ^ ICii acWL 1'^ fügt die Ofr^nmtlirit: Es verleumdei Hm sein Feind, 

um] er hurt, wb,h ihm niiri wTmscht ist, 

Hd, her rechte Kuß. Ev die G ftsn int heit* Er erlangt Gutes. 

Ör Her Unke Fuß. Es sagt die Gesamtheit: Kh?ude und Fruldklikelt und 

Aitsrheti* 

II. 1^ i zw uit< b Al)srlinitt. Dufi Juinhpn^ßilicht OH^'rrloliters 

ftl-Hü üli, txott tlur Erhabene sei ihm gniMil^! 

(Übersetzt von -L Lippnrt und F. Kern.) 

i. Und dies hl ein kleines Gedicht 
Li her du* Zucken vieler 1 Glieder, 
i. Ikttmn Verfasser jlUBi'öJi heißt. 

der OhriTfchier, der Kenner der Theologie 1 . 

3, Srlne Trefflichkeit ist unter den Menschen bekannt; 

find dirs ((jwliebt; hi ei ei es van einer Amhl. dje er i 11 ipiti visiert hjir. 

4- Er hat e* in k unter Zeit gereimt, 

indem er sich dabei großer Genauigkeit liefliß. 

5 p Es sagt der auf die Vergelmtng eines nllintditigen Herrn Hudle rubs 
und sein Knecht, Ahmad b. Nfsir: 
b* Lob Allah* dem Gotte der Menschen,, 

dem einzigen. dem Schützer* dem Schictaakh.'uk.-r 
7. Und der Ijrsr.e Segen (uml Frieden 

filier den Fruphcten, den Fürsten der Gi^chüpfe ■ J . 

B- lud i! aunch: Es liel Enir ein. 

die Erktiruiig einw Zuckens zu sndüetn il*5 mir zuntieß, 

9, Nrsrfi ihm und seiner iK-utung zu forschem 

und vrn.y es für eine Vorbedeutung ffn- midi hiilte* 

10- Su wh seit <e*> denn in einem Bachr 

Eiarlk ün far si - -i>Ädt-Lj + der einem hohen Uaug elutiinm^ 

11* ih-r es in dn- KlH i liderung auf DuM-Qftrnain uunlckfnhiri; 
e^ ajiu^E- Qytl beiden gnädig sein, 

12. Ich habe es wnn- und sinngetreu in Verse gchnujht; 
so (p eilte) * denn Be» lind Ohren daran!! 

J Statt #J» 4 p zahlreiche) des isl des Heimes wegen * *u lesen. 

t- B °b Jlf*^ v, ^ m l-^Ltiö" \mbic-E11gtisli Dictionary v T Ji". Do Rripno 

Auf uiflti^üU wegen wird dm Vmlii^n hier :i) Bs'fiff genannt; eigentlich heißt er nach Tag 
id\rn* IX 143 Ahma.l k Nü^tr (vgi- 5) k HnJifn k Karag k'AbdulJnli b. LAhdamhÄinri 
ti]-.MflL|disj al-ltä uni um> IU E im im ORtjikrdaDimrdr} riddhuin^i nS-äiffi gesi, Brk iNech 
A Id ward L KaifiJ, JJ] 59 gcJal. ^io s danach BruekeluuirLn Gesctu der ar*h, Literatur I Sj, sein 
Enkel Br. II 54, iS.) 

4 Kehlt im Ms,; nach dem Sinne ergSnzt (^)l\ -k— Jx. 

1 Krginxu 
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r 3 ' Weini dom Mwine der Ohorkopf ingti. 

h«Wtet dis' kommen il ps VeiMUügen. dsu rr für sidi orljiiigeu wird. 

T4. B^r Vorderkopf: Freude, dfe fügt, 
der JJ in terfcupf: Trauer, dir tudiL 
15. W»s nwischei. Bl Ittel kop f und Stirn i>t: 

\ir erhalt künftig Vennugen* m tkß rr reich wird '. 
t6. \ ml die rechte Hilft e. imd stwar seines Kopfes: 
bedeutet tjuies fiir Uitt und Freude dir ihn trifft 1 . 

tJ - VuA ***"' r *' hl * Ofcerktnle {q«n)i Etwa«, tnu Um* „uiK^.dim Kt. 

«öd »Pint linke Oberkante: Traurigkeit, die ihm schwlrt. 

18. .Seinp Stirn; Gram. Aber die Brsnc, 
ich meine dir» linke: Fremde, die nabt. 

* 9 ' die rechte: Outen sowie Freude. 

Ltiitl die Oberlippe: Mühe und Betrübnis, 

20. Die aber gering bt, und der er schnell entgeh 1. 

Und die Unterlippe; Streit und Zank, 
ai. I ud 'sein; bewies ht der starkem Aber di» Seit< T 
kh meine dir rechte von beiden, ti Fretuxl*: 

12 . Blähende*! Gates fr« üm. Aber die iinkc; 

Freude. durch die der Blick geträster wird. 

•* 3 * l nd «in Linkes Lid; Ein Abwesender, der gesellen wird. 

Aber das rechte: Leichter RrJrhLuni 
- 4 * knd i reude. Und ilri Lid, ich meine dus unten»: 

W'eineu und Beengung der Brust erfolgt. 

15- Und «Ins untere Lid davmi, ich meine dn h s linke 1 : 

Nadi R.-Uer. wirst du iln* sehen. 


26 . lud die r re tue Augenk« psel: Sein Körper wird gettmd »rin. 

Umt dir linke \ugenkapsel: Dbcr ihn wird offenbar 
üble Itedr in seine. Abwesenheit. Und der äußere Augen Winkel, 
ich meine* den rechten: Einen Abwesenden, der *n Ihm kommt, 
AIht der linke Kiißere Augenwinkel, wenn sich 
bei Ihm Euckeu zeigt: Krankheit und ScbUigung. 

I, nd der rechte innere; Plötzlicher Kummer 
und Traurigkeit. Und der linke Innere; 

Ew ** 1 W “S II»™ tinnngemdiin ist, und künftige« Ume. 

Rechte Seite*: Er wird befreit 


*7 


itf 


*9 


3°- 


1 1 * Ms. 

* Hie linke Hälfte ist «u^gdklleu. 

Ms. U* l iy 4 lif» l L.y’j. 

1 Ms. j —Jl lies ir-tVi. 

" lii> ^t|, 

‘ On Ntk. 



I). Aralmcftt ZutfaingdifrmUir. H I 

,3 (- Von Traurigkeit und Kummer und Krankheit; 

Abfrr die liuktfi Er rrkngt. ms *r zu bekommen bat 1 * 

Und weufl er krank ist, wird er gesund* 

0 ^ Sjiitstfl der Nn^e* ich meine 5 die linkes 
3 J- ^ bezahlt rine Schuld. Aber das Zucken der reellretu 
Sinnt* So verstellr denn, hsls wir f<Htiina3iilg|^e*et¥.t buhen* 

34 - Und die ganze Nase: Er erlangt Ym&3geii 

mkd bah« Stellung, so daß er (seinen) Zustand verbessert» 

35. Und Freude, Und seine rechte SchUifc: 

Er stirbt, oder ninn verkündet ihm den TW einus, lScsrcii Verlust er bedauert, 

36. Und sein rechtes Ohr: Freude und Fröhlichkeit, 
und sein Ein kea Ohr; Ubm-eirlutr Lcbaiutmfcrlmlh 

37. Der ihm iuieü wird, von wo er aich nicht verlieht, 

und sdne rechte Seite: Wegen Schwierigkeit* die folgt, 
jS, Die Bnüt und der Nabel 1 ; üntes* das eintrifft* 
und große Freude Lind Fröhlichkeit, dir folgU 

39. Und d« rechte Ohrläppchen; Streit, der sich dmtteUl, 

und Sir# und Beistand erhält dabei drr + welcher im Beeilte ist. 4 , 

40. Und &eine Schläfe, ich meine die linke: Cesutidhific 
und Trost für sein Auge und Freude, 

41- Aller die Zunge: Seine Gesundheit ist fest*, 
und sein Onn # : Gutes, und er ist glücklich. 

4?r Darin das Zucken des Mundes: Dann Urgl kein Schade* 
und die rechte Sch ult*!'? Ein Abwesender kommt 

43. Aus der Ferne- Und das Zucken der linken T : 

Vermögen, das vom Hemchrr her kommt. 

44. Aber daa Zucken des Halses; Daraufhin kuimnt Tod*, 
und vielleicht Lima mit ur + wen er liebt. 

45. Und die rechte Seite: Daraufhin (kommt' Krankheit, 
später wird er wieder gesund und wähl* 

46. Und die linke Seite: Da* ist Freude* 

und die rechte Schulter, wie nie erklären: 

47 p Sein Lager wird an einem fmuden Orse sein; 

verafche es wo hl* wie es ein SchadHüPlgttr, Einsichtiger versieht. 


* ? «>, J,j.11 jfcÄ. was auch imißi-ig kann: Er erlangt dii D&HehgHi. 

* Ms. Cjt lies ■* -‘g 

* So! Ms. 

4 M». JäaJ1. 

■ M*. ^ Hw U?. 

* M*. Hw <ijj, 

1 Wörtlich: zweiten. 

’ Ms. wörtlich: Emir. 

Phil.-htst. Kt(i**r. Mtä. Mh. IV. 
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*E- Und die linke Schulter; YkJ Gutes, 

und Freude, wodurch d«r Kammer AufhörL 
49 - Dann dm* ducken df* rechten Oberarmes deutet 
auf Eehftdigimgp die daraufhin ei tun (ft. 

Dann das Zucken des linken 1 0henmurs 
deutet auf Freude und Wohlstand. 

5 tr * ceehte Ellenbogen; Vermögen* das geerbt wird. 

und der Muke Ellenbogen: Lebensunterhalt* der 
Sa- Iteäeldicb ömriftl* Aber)* der reihte* Obdwnii 
^ geschieht ilnn. daß er umarm I, wen er tlebL 
53 - Und wenn ihm der linke zuckt, 

erlangt er reichlichen Lebeufimuertiali ohne Schwierigkeit. 

54* hpr rec,ne ^elgöfinger: Eine Krankheit, durch die er 
vur Abzehrung* vtnsid dendeiu Tnde nabe ist 

55 - IVt Linke Zeigefinger; liech turäßiger LebenstmtorholL, 
den Allah, der Dntt iier Geschöpfe, fichfckt* 

56- l>er meine 1 fflktftlflDfwi Er m\t m Streit 
und entgeh! ihm; dann jener Finger 

57, An der Linken: Er kommt auf Gnäiiujdjl. 

Und wenn e* die rechte zweite Zehe* lat 
5*‘ Xim seinen FüßenV Das ist eine häßliche Bede* 
gegen seine Ehm* und linkst Er tum Glöck, 

59 "- l Iti seilt Beweis ist ätärker T 0 u 1-15] 11 Freund. 

Lind er erlangt* Gute* und Erfolg. 

<w. Seine rechte Augenbraue verkündet üim 1D 
Gutes* und die linke tut ihm kund 
61, Augentrnat 11 und (aller Arten Freude, 

und dies ist du Anzeichen, dessen Wahrhaftigkeit otftfnhmr ist, 

1 Ma, j^y\ 1 i„ ; Ul. 

1 Des \ r eniEiiAßes wegen ergfin^t. 

" WörtUrJj; der erste* 

Ms. 'üJ-h \U lies LL_Li| 

^ he* £|uJt- 

W ürilicli: der Zeigefinger des geehrten. 

■ Abu 4 C-W Utas 

M* r j*Lö iiea + 

* jtj d* 

Mm* lies 

M M*. ijju Vit** m i + 

* ^ ■ 
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fu, Eiic rechte Handfläche 1 führt ihn auf 
-Streif isrnvie Gerede, du* stmtlindet. 

Ä J- Vnd die linke 11 nntlrLäche 1 wird luJd Gold willen ■ 
und weifte* Silber, ahne Mühe“ 

64.fi, Sein 1 Deumen* und cwüt der rechte* . ..* 

6 5 *>- lT|lJ ***« rech Eitr Rin Finger: Vämflgetu das phitxLidi kummi', 

66 . Düs; ilim Reichtum sowie Freude vcrachrnfFt*; 

■ 11 liI sei 11 linker K i u ■* fi i l g r r. wie erklärt wird : 

67n. I,s kommt 3 UI ihm ein Abwesender* Alter der N a he IV 
fifl. l T »d wenn der Schmuln-rs; jenes iticJtt. 

wohnt er einer Frau* liei, die ihm erlnnbt ist l V 
r, 9 ' Seine Hi u ter ti* r k e: Man ^priciit Unwahres 

Hfcmr ihn* und Löge bildet iLaü. 

70. Srltio linke Hinterbacke fcj- erlangt Fronde 
und emleE Dank für das, wa s er adieu kt. 

71. -Sein; rechtes Knie: Schleuniger Lebe ns un er r hall, 
den (#ntt sendet« des 1 ohne tSermihnn^ mmrifTr 

72. Sein linkes Knie: Ihn heflHl Krankheit. 

und dann heilt üutt mn dein, wm Higcstoften isL 

73 - Weine Hechtet Er erl&agi viel Vermögen; 

«her dir Linke: Ehre 11 , die tievorateht- 

74- öder seine Brtisli Er uiniunit■ wen er lirhu 
Odßr es tri IR das Zucken sein Hör*: 

75. Er einjitiiidet Sorg«, die später Pergeht: 

Hechle Seite: Krankheit, und 0*1 felgt 
76 Gmmdbeit Li nke Seile; Ein Lager, dü'. n verändert lf . 
oder du Tod, der) 11 stattfindrU 

I Ms, — J\ ih-M Uljl, 

3 Ms. Ji«* 

1 M*. >_j—« u Iths 

* _Ms. J-U ! yl b! 1- i n Damnen, lies ^iy l. 

1 Trvi wstöltunelc. !VK mir naeb ti/— 11 jm f !/T Vgi, II 3, 59—60« 

? Ms. ^—a im'), lies 4 *? 

67 h Ist verstümmelt; Ms, E?J jSj Jr 

* Wörtlich: einen: Dm^r. 

" Wörtlich: dir j,eh>!} in Erlaubtem varkaudflii ist. 

II Ms. J ^ hra 

iT D, h, er verändert seinen Wohnort« 

M Lftckr Im Ali,, dort 1111 r ^ . . - Jjf# 1 « tva* ich an fl^ *1 J vrrvnll- 
stÄndige. Vgl, II5, gin 


ir 
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77 - Wi* rechte 1 Flank?; Er ertiift rineu Sohn. 

irr iliJi flui Kummer. Korgr um) Uet!i 3 ii^n!$ befreit, 

78 . Llüfnit-i “ dir linke; Ei li-ekeiiniiit einen ■Solu), 
wodurch er Freude ahne KrsrliweHicliknit kac 

79. I ad der Grsch Irak (steil; Vergnügen, Freude und Fifi]dich keil, 
uni vifllskti; Kr wohnt einer \ erivjijuiti. 1 ii bei. diu er geheiratet h,n, 

®°* l'ud der reckte t MxirscLenkti I: Vefiu&geö, diss er schnell * 
rrlungt, L’nrl dnst ducken iles linken*: 

Kl. Streit, rlcr Zll;n Siese führt 

dim* einen Beweis. Daun ihm Zucke« des linken; 

Sa, Er n Hangt viel Qlllelf und Freude: 

11 ml die rechte Ferse; Er hat Kummer. 

K 3 . Und die linke Frese 1-1* folgt Müdigkeit, 
die Ihn dm-auf befällt, und MRlie. 

a 4 * Und der recht m Fuß; Es folgt Reise, 

bd der itmit für Um Rückkehr und Erfolg Im dt. 

S^. I. il>! der linke !■ uß: j rsiirigkeit mul Kiipgen 
Unfällen Hin daruufttiti. und ivununm-, 

$6. Pi? reelitr grtifir Zehe; .leuuuiil, der ilm vergessen Iml, 

klimmt /u ihm mit Gutem. (und es freut ihn. Um ™ [reffen, 

®T* Gle linke große Zeh*: Man verkündet ihm einen TudesJall, 
und das Recht des Toten ist, beweint zu werden. 


S8. Hi« ist. was über das Uliedenascken emiimt wurde: 

Imst 1 i|| deutlich 11 tedergesclirieben, 

Sy. Bei drin, dessen Güte dir Dtsehüpfe umfaßt) 

Irli habe r* j n einer Stunde oder weniger gereimt, 

90. Und Preis dm. crhaliefttn Gott« für das. was er geschenkt hat 
iti seiner t Ulte, und was er spendete, 

91. Und den besten Kegen und Friedensgruß 
lih‘ s r den 11 userwählten eddr Propheten. 

y;. Miihajirnmd. und seine Kamille, die Reinen. 

■jijiI über seine lienuaaen. «Ite Vüntfl^iebflten, die Beaten, 

93 a. Solange ein Blitz in der Finsternis judleuiduet .. 6 

Und Schluß. 


1 Ms. die linke. 

1 Ma. Ä 7 b (pj |iea 
1 ? Ms, \jX lies \jA? 

• Z*U» *> >d l,'u „i. I i™|, die fl,,,1 ,, 2,,*». J„ Ita| , n 

. "** ^ ...' - *.. V-Z 

l>* v Ht-st dieses liftlhvetg«* mid der /.weite feliJt. 







IJ. Arabische ZuckungtUterütu*' 
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IIL Der <1 ritte Abschnitt, Von dem großen Gelehrten Muhammad 
b. Ibrahim b. IliAaui. und für jedes Glied ist in Vollständigkeit 

ein Gebet an geordnet- 

(übersetzt von F. Kern.) 

Es sagt Muhammad b. Ibrahim b. Hisäm mich seinen Autoritäten 
von Abu Abdallah Ga’Car b, Muhammad as-Sätliij {über ihn Friede!}, 
daß er, als wir in seiner Gegenwart von Du’l-Qnrnain, seiner Weisheit 
und seinen Auslegungen der Glieder Zuckungen sprachen, sagte (über ihn 
Friede!): Siehe, das Zucken ist eine Art Anzeige 1 , und was an Prüfungen 
im 5 Verlaufe der Zeit bevorstehtund ich weiß von meinen Vätern her 
vom Fürsten der Gläubigen 1 (Gott sei ihnen allen gnädig!), daß er 
sagte: Wenn die Glieder zueben, so sprecht" beim Zucken das folgende 
Gehet: denn das Gehet befestigt die Gnaden und inacht den größten Kummer 
weichen. L nd Gott segne unseru Herrn Muhammad, seine Familie und 
Genossen, und gebe Frieden! 

Und dies ist das Zucken 

i. Wann du* tllrnhnuE (nirmi ar mV) zuckt, nr rfoIV> Gfuek und Lielie 

vmn d**n Men-tchen, Das zugehörig 1 Gehet; Kreis üolt* er pries sich sr!her durch 
Sfiür premvGrdJgiSra Eigenschaften* die er in -.eliit±in Btidic erwähntet und Judo hl uns. ihn 
tm luhein Üiiii es segne Gatt uimrrn Herrn MubATmnndk seinen Propheten, der au seiurr 
.Schöpfung gesandt wörd, so dsfl durch ilm der Tugendhafte und der llftne verdammt 

wurde f - 

a. Der Seheitel (ui-olfüt]}: Er «rLiflgt arnßra Ansehen und Ehre und Ruf* Drs 
r u geh orige liehet: n liott. des Oberste fra’*} unseres Ginnte ns ist der üUuhr an deine 
Einigkeit und dir Lossagung von einem jeden dir' Gleichen (dldd). Und laß uns nicht 
unter denen sein, die thron Köpfen ln die Verirrung folgern noch von denen, die er * von 

* Msj. jijtaVI Mes jiJkiVI i)jÄT* 

1 Mg. lies j- 

5 Ms- jUtl Sies 

4 n, h. dem Kalifen Ml 

1 Sa Gnrhu, Wien: besser *1* p*juvHir min - des Ms 

It. seine Ein/igkeU- Einigkeit usw 

T Die MeiJieiifoIge der Glieder und die Zuteilung dpi- üpIh^Ep -i thH in QütJiä vM- 
fiic] l anders. 

" Der Teufel? 



i'i ei.*; Beitrüge z. Zuckiiugslil. des Okzident« u, Orient, ff 


si, ,hr. du hist <fer Et-hörer d«s Gebetes. der Voll- 


der richtigen Leitung ftbgowemlet W 
tuhrer dessen. was du willstJ 

3- 0«r Hinlerkü jif fal qsm^idmva}: Lr fallt in Kumm«-, wird nbe, davon befiift. 
t as «ugeharlge Gebet: <> Gott. iMackOtn mieM vor den AtifäÜßu des Ktimai«s um\ 

., °T\ Vml **"* mJd> daV ° r * ,M ie!l an dtta ******' wb« dir nicht gefüllt. ocid *fl, 

mlr ErieM5hte ™ n ? *** *«*■ "»“1 Gnade, „ .Mitleidig der MftfoUfaa! lind Gott weiß -s 
asii besten! 

4- W 4i zwiwhei. Scheitel und Süro j itt Er grußei Vermögen von 

Z™ FnoiiHc uihI WUlMri darin. |i„ i „goto*lg« Gebet; u r;, Jl(l d-in m da., Lob 

nifdi “ r rr^ 14 * b * 1, m,,j dein <*** ** -»**»******* **. 

IV„ n du bist der L.hehrr d w Kewmttlg«. Wohltat«, und „!«!*,«, 0 ,m*terwtI midin,' 

5- ^ reehtr Seite seine* K«j,f«, ihn trifft Kummer .,„d ins ihm luuui- 
ge ne lim i.,U und er «Hfbmt siel, und kehrt zurück. Da- zugeliGrigr Gäbet: o Gott 

P ,J VOiJ JaVub * entferne meinen Schaden, ,i 

.n eme. inn Hiob# Schaden. und überwinde den, welcher mich überwindet, du i,naher- 

tiVundtiKüT Dhif^wiud^r. 

u ?' ^' i,,ke ini i irt '' " 5i " es i> erhilt reichen Ul»nsuuteriiill von einem 

7\ ^ > a * el '* rl * t ‘ K"’*« " ü0,t ‘ * ™ dir „ d unken. und 

" 'j . e ‘ ^* mBr «> Bedenken, und Sicäierfieit vor deiner List, und wende n\, vor, 

der rreigebigt’ 1 ! .. '*“* ** ^ *” ' Wl " E * b ™ teri “ 1 ‘* 0 Feigster 

7- r» a > Zucken Eies «euneit Kopfe#: Er rrinugt Ve,mögen und gewnlWn Rrirh- 

XJ T ° h ^: ,iehtt UOort - %Jr“t 

Km, S tf!lt - mld * u '" ^ «"« Vor«*«« deine V«H*rrli c hm W und 

bewahre «|. S auf. was du uns «itet Und ve,*.H IP „ns nickt Jidnroh in dieser Welt ,,„d 
mitrliP rs tmi mm V ovpnM in jen*r Welt ? 

8. Und Wenn di.. Stirne zuckt: Ihm wärt hoher Bang t md R„| b K5chert * h 

wenW W ™° rrCi,le ^.geuhrsuc zuckt; Segen und Gut«, die ihn, zuteil 

i, | T °‘ ' ,u ^ i: Augentrost nml Frw.de und GlFlek- 

^Jigkcil. tkniJ vielleicht Krankhitit, 

[|im "*/ nd t W ™ tUs ^ und zwar das obere: er erlangt Heid¬ 
in m iutiI Freude ,n seinem LehemninterlialL ‘ 

... Cnd *. n«l, 1.14 ™vt, &. „„4 ti „«„ AbwNrad.t. to u „„H, 

,4 - Y ' bl .. “W. & «M «tan nta «i„. ft,.., 


Ms, (vij«, ^ J'Cri ^ Jt jf. 

1 iiolhw Ms. 

’ So Gotha jGfl; Ms, jjoSl. 

‘ Sn Ci-Üiu 

linken (stfilj Köpfpi». 

Von flirr « sind dir dazu -Hiöhgrr. (n Itu- 
VI». fahrt, dt. wind «elwn. 
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H- Und wi k iiei da** linke untere Lad zuckt, deutet es auf eine weite Heute, 

15* Und wenn dir re eitle A ugc il k & p.* r J (mn^in zuckt t deutet i* auf die fie- 
s und 11 eil seine* Körpers. 

16, Und wenn die linke Augeiik*p$cri zuckt: Die Leute werden ihn mit ihren 
Zungen kviueiu d H h- sie werden liier ilm reden. 

17. Und wenn der rechte luBere AugenWinkel zuckt: Ein Abwesender kommt 
zu Ihm. 

l8 * Und wenn der linke lufäern Augenwinkel zuckt: Es wird ihn schwere 
Krankheit heüdkfn 

19, Um! wenn der röchle innere Augenwinkel zuckt: Trauer und Sorge, dir 
ihn befallen. 

Und wenn der Huk r innere Angen Winkel zuckt: Etwas* wajs Ihoi unangenehm 
ist. oder er wird eine Nachricht bekaimugn* 

31, Und wenn die rechte Seite der Nuse zuckü Er wird von Borge and Trauer 
und Krankheit befreit werden. 

32. Und wenn die link * 1 Seite seiner Nüse zuckt: Gott wird ihn trrekhcii luHon, 
wessen er bedarf, und wenn er krank tat* wird er von meiner Krankheit gesund werden. 

3j T Pud wenn miur rechte Nase uspilze ' zuckt: Er gerät in Streit. 

24, Und wenn seine linke Naac nspitze zuckt: Er wird herahltun was er 
schuldig Ist. 

2 3 J Untl wenn seine ganze Nase zuckt: Er erlangt Vmutigen und Reichtum und 
Erhöhung und Freud*. 

tü. Und wenn dJe rechte Sch Site zuckt: Er wird sterben oder eine Todesnachricht 
empfangen» 

37* Und warn die linke Schlafe zuckt: Sein Körper wird gesund seio und sein 
Vuge getrüsugu. 

iS» Und wenn rechte Uhr zuckt: Freude und AugenEiusL und *r wird hürem 
was ihm gefüllt. 

39* Und wenn da.* I Leihe Uhr zuckt: Ihm ilirdc LebensunteritaJl zu, von wn er es 
sich nicht i'eralehL 

io. Und wenn seine rechte Wange iivagruij zuckt: Ein Unglück, daa dm bald trifft. 

31. Pud wenn seine linke Wange zuckt: Freude und Fröhlichkeit die ihm zuteil 

worden. 

3 2. UtkS we nn das <U echte u h r I i p p c li e n zuckt: Streit t 1 1 nd wenn Uun U nrech e 
geschieht, wird Gott ihm helfen. 

33 - 1 ml wenn da * linke Uhr Nippe heu zuckt: Ein Abwesender kommt sofort* zu ihm. 

54' Und wenn die rechte Burk« fliarid) zuckt: Es wird ihm den Hest seines Lutbons 
Pr^undheit des Körper* zuteil. 

35- Und wenn die Pinke ftneke zuckt1 Er wird wenige Tage krank, dann gesund. 

36. Und wenn die Oberlippe zucktj Er wird Streit halben und)- 1 es deutet auf 

dftw Konnten eines Abwesenden, 


1 Nach Gotha. Vgl. aber zu 101 — 10?. 

= j. 

* So Gotha* 
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jj. Und wenn die Unterlippe zuckt: Feindsdjafi und Scrcit- und Gatt lißt seinen 
Beweis obsiegen. 

jSL Und wenn die fechte Seite 3 des Mundes) zuckt: Streit und Geschrei a T 

39. Und wenn die linke Seite des Munde* *urkt: Fr wbd einen Abwesenden 
sehen, über dessen Kummen er sich freut, 

AO* Und wenn beide Lippen ruckcni Er wird jemand küssen*, den er liebt, und 4 
^ute Sjjeihe eawen, 

41 ► Und wenn dte Zunge zuckt; Ci roßt 1 * Geschrei 1, und hlßliehrr Streit. 

4J. Und wrnu daa Kinn funkt: Gutes und dauernder Segen. 

43. Und wenn da* Innere *rrjnr > Mundes Klickt, deutet es auf Feindschaft* die 

nicht ahndet. 

44. Und wenn die rechte Schulter flliqj zuckt: Er erhält Vermögen von einem 
fernen Urte. 

45' L'iid wpjiB die linke Schulter zuckt: Ei l et hält Reichtum 4 ¥nn einem Herrscher* 

46. Und wenn der ganze Hais zuckt: Er fleht Go« um Hilfe gegen di* «Unufhln 

hcrnrslehende Büae\ und vielleicht wird er jemand umm-infin, den rr liebt. 

47. Und wenn die rechte Seite seines Halses ?uckt: Es trifft Um Krankheit, und 
er wird wieder gesund. 

4&. Und wenn dir linke Seite stufte* Hnlsea zuckt; Er erbmgi Freude und Gute*. 

49- Und wwt seme linke Schüller (ksiifi zuckt: Er wM sich an einem fremden 
Orte nied erlegen. 

50. Und wenn sriin- fechte Schulter ruckt: & trifft Um Gutes und Freude. 

51. Und wenn der rechte Oberarm zuckt, deutet e* auf Kopfweh, und er wird 
<diigrapeni, und Gott möge tu ihm ab wenden. 

5a. Und wenn der linkr Oberarm zuckt; ihm wird Befreiung von Kummer zuteil« 
und ihn trifft Segen und Nutzen. 

53. Und wenn der rechte KUeobogoo zuckt* deutet es mf Freude und FrnUidi- 
kelt und Liebe von den Leuten. 

54. I ml wenn der Unke Ellenbogen zuckt: Gilt«), rW er von rin tun femVEi 
Urte rihUtr 

55. Und wenn der rechte Unterarm zuckt: Er umarmt eine Frau' 1 , die er liebt 

5«. Und wenn der linke Unterarm zuckt; Er nrljili reichlichen Lrbmuuialcrii*h. 

57. Und wenn dir rech te Handfläche *tlckt P deutet c» auf Streit und Gr rede. 

5 ®* Llljd w «* n die linke llandfläebu zuckt: Er wird Gold und Silber tun die hem 

' *o Gotha Ms. 

* * - 

* So Gotha Ms, 

1 

4 Gotha; oder. 

* Ms. lies wä-. 

4 Sq Gfjthn Lij Ms, li. 

■ Wörtlich l nt\n (d. h. des Habe?) Bfrtes. 

1 Ma- lies 
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59* Und wenh der Daumen fiämtr wchleu MettmI zuckt; Er wird eint- Ehrung von 
einem Herrscher erhallen 

uo. IJöd wenn der Daumen ■seiiner linken [Iimd zuckt: Er erlangt Reidilinn mul 
HuehiicMtzting- 

61. Und wenn mn rechter UnleracktiTikg J zmki: Er 3 iat Streit und siegt durch 
seinen Beweis* 

6z. TJod wema sein linker Unterschenkel zuckt: Er cHaugl rid Vermogfau 

63* Und wenn die rechte Ferse zuckt, sagt er: Er etlnngt Ul tick und Freude* 

64. Und ivttim <ier Blicken 1 (^uibi zuckt; Er wird seine Bedürfnisse befriedigen, 
und ihm wird Freude und Acigentrcttt zuteil werdem 

65* Und W4-MUI der rechte Oberschenkel zuckt: Ihn wird wenige Tage Krank- 
heit [reifem 

66. Und wenn der linke Oberschenkel zuckt: Er erlangt Freude uul 3 Hutes. 

67* Und wenn der linke Pa innen* tuektr Guten UelienHiiiilerlmtt, der ihm be- 
kliert wird* 

68. Und wenn der fÜltelfinucvr sdßtfr rechten Hand zuckt: Er geräi Ln 
heiligen Streit. 

69. Und wenn der- Mittelfinger Keiner linken Hand zuckt: Er wird auf rin 
Gast mahl kommen. 

70. Und wran #ein rechtes Knie zuckt; Er erlangt Lebeiisimterhzilt. von wo er 
cs sich nicht versieht, 

71- Und wruu Nein linkes Knie zuckt: Eine Krankheit, die ihn befällt, und ümt 
macht ihn wieder gesund, 

72. Und wenn der Geschlechtsteil zuckt, swgt m 1 ; Er erlangt Freude und Fröh¬ 
lichkeit mit jemand, der fhni verwandt i#u 

73. Und wenn die große Zehe des reell len Fußes zuckt: Ein Abwesender, der 
zu ihm kommt, von dem er es nicht gebüt hatte 4 . 

74. Und wenn die große Zehe des linken Fufltttf zuckt: Mau bringt ihm die 
Kunde vom Tode jemandes, dessen VitIüsi Ihn bekümmert. 

75. U nd w ei lu der Unke 1 Z e i g e f i u 11 e r *1 ick U Er wl fd k itj uk und 7.1 Lrb t bei tud te, 

76. Und wenci die linke Ferse zuckt: Mühe und Müdigkeit 

77. Und u'riLß heiu rechter FuÜ Ä und dealen beide Seiten zucken: Er wird 
in ihm* iml) eine Gntt wohlgefällige RviLw lim, uad Gott wird in ihm 7 (*nf\ smiie Sorge tilgen, 

78* Und wci ljl M'iii linker Fli ti 1 und dr-^on beide Seiten zucken: Er wird 
Übei' einen Menschen traurig sein* den er keimt* 


1 (intim: die beiden Hoden ij^—^V) , 

* Gotha: Zeigefinger- 

a So Gotha j Berlin nur ^4]. 

1 Gotha: rädilt. 

= Nh. .U'Vj Jt)i\ #U-*s Jif* <*«. I.t.ilm jiYL »LVj Bei dp eil- 

.Njin-elieud bei dem Linkem 

* P, hm diesem JaJifBL 1 Fehlt ui Gotha. 

T Der zweite ^nlz fehlt hi Golha. 

Pha.-hi*t, Kt**** mm. Abh. /u. 
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79- Und wenn der Zeigefinger ati der Rechten zuckt: MnnVird Um» eine üble 

Nnohrichl geWM 

80 - Vaö wvaa *** Unk* * Zeigefinger zuckt: Ec wird du Geheimnis eines seiner 

MiLbrildcr verrat™^ 

8l ' L * n< * w ® ,n seiü Mittelfinger an der Rechten zucke Kr (Eilt in Streit 

I nd wenn sein Mittelfinger an der Linken zuckt: Er siegt in eben Streite 

clunjJi seiueij üeiirta 

8j. Und wenn der rnelite Ringfinger mckt: Kr sängt Reichtum und Freude, 
tvurnn tr Lmt Lat 

«4. LTad wenn de. linke Ring fing er ruckt: Er wird in diesem Jahre reichlichen 
LväMJI1ÄU n\r rhi! i t rkngtfti. 

«5, Und wenn der kleine Finger in dr. Rechten zuekts Er lurkoamU guten Ruf 
und wird j+olobt. 

86. Und „enn der Jinke kleine Finger zuckt; Man enHlih von ihm Schied.:^ 

87. Und wenn rite ganze rechte II and zuckt: Bedattand« Vermögen. 

„ £“* lvftnn J wbe ff ,n * e U “ k > H*"4 auckt: Kr erisug. Ehr» in seinem Voike. 

a 9 . Und wenn die Bnii> zuckt: Er wird umarmem wen , r Jtebt 
90 . Und wenn du Herz zuckt: Singe trlfR ihn 

davon gesu^ we,m iJip wht * S"“* 1 ™kt: K^rikheit trifft Um, „nd tiutt macht Um 

9a * JJ nd weüü «*™ U*ke Seite zuckt: Er ändert seinen i»rt oder slirlL 
93- Und wenn die reckte Sc Lull er fls.lif) zuckt: Er wird rin neue* Kleid an- 
/Hüben, itdtsr Freude, die ihm mtiJJ wird* 

94 ' W " m dle tinhe * eh “ ,t * r Kr «rlimgt IVeude und GHVckaelfekelt. 

95 * tJnd wenn «ine rechte Flank,. ™*l: ... ein Sohn gehören, „derer 

wird von Kummer IwfreiL 

Freudettd^ ^ Jb,tt *** *? ^ **■*«« 

197- Sein rechter Rtt<k*» (mstu): Reichtum und Uufe* und Y™a fi e™„dta. 

9». Kem Imker Rucken: Ihm wird ein Sohn gehöret, ,md Freude zufril* [ 

der JL »„»Zam*""'' *"*' ^ ** ** «* <** ”"' 1 *W- 

fe*r IZZtZZ^ « eh ' ml '* r * *** ^ ** *»■ Frau «drtnsSig „ 


aber ihij j ^ ^ ^ * J "^ T w “ ’ 1,,H| luHflerj könmn: min wird Ohle* reden (d. I,. 

Ms. * Ij^i ^-^1 ^ Gütll« 4 .JT-Ii \j- (J J*. 

* Sü Gotha jJtJl; Ms, Jjj| fdw Oberarm*. 

1 ftö Giilim; M s , ^ _ ±\ 

Set (■(iLlinj Ms+ Cjf oiifsf *!-■£_ 

1 N*ir in Gotha* 

sSn Oatba: Mn. iJef’ vj^rt^ Fm*«n\ 

.Ms, ^ fühlt in 0pt)tlk 
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IX Ärahm'hr Zucktm^l&rrahtir. 


Und wmn «eine rechte N»lv£ U spitzt zuckt: Er wird von Je» Frauen flute» 

erleben. 

107 * Lud wepo seine linke >( & st n spitze nickt: Fr wird Ehrung bei den Menschen 1 

iiibeu. 

103. Und wenn seine rechte Hin terblicke nickt: Mini saftt Tiber ihß Unrichtiges 
und Lüge. 

|Q4 + Und wenn seine linke II i iiterbncVa nickt: Er erlangt Freude und erntet Damit. 

105. Und wenn die vierte Zehe seines geeilten) Fußes zuckt: Er tut, was ilun 
nicht recht ist. 

106* Und wenn die vierte Zehe seines linken Fuße* zuckte Er handelt unser 
seinen ÄJitbrüderu gut. 

Iö 7 + öttd wenn die kleine Zehe seines rechirn Fuße- zuckt: Er sieht ein iieiieai 
Kleid un. 

106, Und wenn die kleine Zehe seines linken Fußes zuckt: Er siegt fth«r jiafiv 
Feinde* und seine SteUüog unter den Leuten wild schuu. 


Bo Gotlm Ms. lJS\ {Frauen), 


1 
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E. HEBRÄISCHE ZUCKUNGSLITERATUR. 
















J ich aus Steinschneiders »Hebräischen Übersetzungen» 1 ersehen 
iiiute, daß auch die jüdische Litern tur des Mittelalters sich mit. der Palmo- 
m antik beschäftigt hat. ersuchte ich Hrn, Dr, Uottliold Weil in Bonn, 
mir einige Proben davon ko übersetzen. Kr entsprach meiner Bitte mit 
großer En Vorkommenheit. So bin ich in der Lage, darüber folgendes nach 
seinen Mitteilungen zu veröffentlichen, aus denen sich mit Wahrscheinlichkeit 
ergibt, daß wenigstens das erste, gelehrtere Stück direkt mit der griechisch- 
äolischen Überlieferung zusa..enhängt, wenn auch manches Eigentüm¬ 

liche sich eingemischt bat, und, wie stets, vieles im einzelnen verändert 
worden ist. 

Zur KinLeitung seiner Übersetzung schreibt Dr. Weil folgendes: 

Die beste ZusajmaeuBteliung von Stellen über den Aberglauben des 
l.diederzuckens und Juckens in der jüdischen Literatur findet sich in dem 
Blidras talpijht des Elia Rohen als Anhang zu dem Artikel ebärim ( — Glieder). 
Dieses Werk ist eine jüngere Sammlung haggndistdier Überlieferungen, das 
tdphabeLisch nach Stichwörtern geordnet ist und aus Auszügen aus der 
älteren Literatur besteht. Leider reicht es nur bis zum Buchstaben 3 . Das 
übersetzt!' Stück findet sich in den beiden mir zugänglichen Exemplaren 
Lz einowitz 1 86o, S. 10'' ff. 11 iid W «schau 1875, S. 1 j* ff, l) W bcidun im 
Midras Uiipijüt aus dem Sei er lia-l.iasidim zitierten Stellen konnte ich niehl 
nach weisen, weil, wie ich vermute, der Text in den Handschriften, mich 

1 8. §539. -rrsi' -Tzr, 3 Luch des Ulifdi'ri'iirkcn! »der Jiickrm-. bK vorbedt nicnd, 

i H Fenn™ 155a hinter [Pstudü-)NnL GumV ürdmVrttTk cind 1621 (!)..*. j Umter dm- 
iiiiTOliitRndigeii VA v»n SaI. AI motte Üneiralcritik und« i rf« in Zeiii beu JtnichmUdfr Spi-ißr». 
Ajnstfirdnra 1704, als nur er-En tt migebUdi 1Ö79 rnn* dem \n!r^rnijdi f!) «!■■- Mai in 
H*#dad lcr|iii-rt, ii Scliaarc von riianjinja Jsnk Mich, Arjr [Vyl. $ 5.^, Snlaa, iSf^, 

f)en jjr»Öt€in Teil dr.- W rr- '5 (su) tut lim Elia Kelim, Midi. IjitpüJiii, Art Ebarim i". 1 ^ 
, A urscl j su} mit llmii Hai Iti^i <-h mich üb. Mn. 228 Lei; Andere Mas. sind üiioiiyai; !*, |Sy 
ii,6 1 s l Iwtüeh '"r-. Die K^üitcuj: tiae-i IIuclies im XII, Jtlirhundert erweftt die AnffihruoK 
Lei SmI. PaitIioh. Die lietirlisrfir 1 SrKBUFirHiimitik Mnimnl »liun Kiii-ifH rtinnrlit? ;m, nrnbi 
»cln-u ijul'Unu, . 





9R DiEts: R#»itrfiurnp z. Zuckiuigalit. fies Okzidents u, Orients. II, 

(leneu es der Autor zitierte, von dem in den Drucken vorliegenden mb wich. 
Überhaupt ist die Textgestalt beider Aufgaben in einem c rsch recken den Zu¬ 
stande, besonders im ersten Teile, dem Sefer Refafot (s, Obers,), in dem er 
vor Herstellung einer Übersetzung eigentlich erst auf Grund der Ihtid- 
schrillen lestgestollt werden müßte. Dieses kleine apokryphe Werk scheint 
im Gegensatz zu den ihm folgenden Zitaten, die den volkstümlichen Aber¬ 
glauben widerspiegeln, eine Konstruktion zu sein; es zählt alle Glied maßen 
des Körpers auf. und zwar von oben nach unten: manche der angewandten 
Bezeichnungen sind nach den mir vorliegenden Texten nicht mit Sicher heil 
wiederzugeben- — Das letzte Stück, der Auszug aus dem Risil hokruü, ist 
nicht hebräisch, sondern aramäisch ubgefhßt: es unterscheidet sieh von 
den anderen Stücken ferner noch durch seine Überaus kurze Ausdrucks¬ 
art. - Diesem Stücke folgt im hebräischen Texte noch eine AuseUinuder- 
setzung des \ erfass er* des Midra> mlpijot selbst über mehrere Verse des 
Spruch!mches Salomo (IV 23—27. VI 116), die mit den vorangegangenen 
Texten in Verhiudung gebracht werden. Diese rein kasuistischen Stücke 
ohne jeden älteren literarischen Wert habe ich nicht mi tu Ersetzt.» 


DAS KAPITEL ÜBER DAS GLIEDERZUCKEN. 

1. In dem Buche des Zuckens der Glieder (sefer refifat 
ebarim) 1 heißt es: 

[Zur Z«ii. wenn dir Glieder des Menschen nickend bewegen, merk Auf und gib 
■Hu, dann wind du etwas von dem erkennen, was in Zukunft über ihn kommen wird, 
tititcs sowohl wie Schleck Le*. Strafe und Belohnung, .der »brr auf üoit vmnuiL Gnade 
vrird film iiEiifaiLgKii.] 

1. Wenn Nein Kopf zuckt, wird rr mit M* »sollen Hirritcn- 

*■ Wenn diLbi Innere seines Kopfes, wird er fto eben auilrrn Ort gehen und ln 
Fri eden iur ikk keJi ren *. 


1 Diese* nmmyme Werk Wißt sonst gewöhnlich *Efer refiföt i Buch des Zucken* J, 
wird in weilen dem ÜBT Gfiün zugeachrieböti und ist mch Mteiuscbiwiders Angaben dreimal 
gedruckt (». Hehr. I Wik, s. leh hsl*- wir KolUtinniei-uag des ns rcr-tünuiu-licn Texte* 

imr elften Druck aus dem lte*ine der Frankfurter Stsdtbihliutliek luitrcthcn können, nml 
zwar den der OoHrnkritik des IJBT Ginn bdgednickten Text der Ausgabe Venedig i6ij. 
Da dir Texte zu stark voneinander variieren, gebe ich dir verschiedenen Lenin gen dt;* 
Frankfurter Exemplars nur dann in den Noten an, u Min durch sie ein juidcrrr Sinn .-nt- 
*u-bi. Die in der Ühersnttung emgeklamiMTtBü Stellen fehlen j„ dem Frankfurter hseuijilw, 
1 Uml in Fiifidcu aukuumiecu 
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1* Wem* ilirt Mint * 1 * 3 seines Gesirlitfc.N. wird ^r eu Grüße ^tnpunitrigenr 
4_ \\ rmi die üIjcj e recJitr Eck# '^in-r 4 -fie^lcli li>h. wird er an Gsüßr eiiigtiw- 
stolgtm und Freude w inJ ihm —in. 

^ Wtitm ums' der Huken Seite* wird er etwa* WrUt'idlc^ finden, 

6 t Wenn da*- rcdt le Ohr merkt* wird rr Elin* finde in 
7 + Wi!ön das linke« wird ihm tiagjellte widerfahren. 

W« Wnm da* LF13 11 tT Iren d e 1 - rechten Ohrc*i M es gut ftlr 1 hm 
y. Wrün iIhs de* linken, wird e* gur snln. 

10. Wenn Mein Q4I*» wird er Streit anfangem 

11. AWmt das rechte Ange t wird etwua {j’iitea J passieren, mid «ein Angesicht wirtl 
sieh Tei lndein. 

12. Wenn du p linke, wird Freude senm 

* 3 * Wenn die Ke Le «eines rmein en Auges, die gcgeaditHsr der Nasse ist. wieder 
filier jemand weinen, 

14, Wenn die des linken. wird es gut Ihr Jim *riti *. 

15. Wenn clfc£ pUtte der Wim pern äks rccli I p-n Anges. wlld er <awn*Gute* huren. 
j<i T Wenn die des linken, wird er ilii Gericht fwlgrdpiwheri werden. 

*7- WrurL «ilierlvolb des ieuiileu Augr*. wird er über jiunattri wdnen, 

1 3 . Des Linken, wird ihm dnsseiN 4 whlerJahreu. 

*9* Wenn unterhalb dt» rechten Auges. wM er füles jrii*miin-n t was er 
wünscht V 

jo. Drs Huken, wird, er IMdrluiu lindem 

ih [Wenn der ^wUrheü dein Schwarzen und Weißen liegende Teil des 
ree h Len A u g ?: *. w an I innn ü I ie r i hn n-d m 

jf. lle> Unkr-nV wird er im fimrht iWigrsprmürn werden. 

23. Wenn die Öffnung des rrehtrn Auges, wird er Ehre finden, 

24. Wenn die des linken, wird er [teLeJitiim Önd+>n_J 

25. Wenn die Brauen des rechten Aucua, wird er Freude erfahren« 

20. Wrnn die di-s Unken, wird *t?iti Keh-btniai zii^a-nnde gehein 

27, l Wen n die rechte Seile der Stink wird * v Freude. Gewinn und GtlVek er führen- 
aS. Wenn die linke« wird er Gmiw und Ehre foulen» [ 

3 q. Wenn die üesichEsaüge. dir einem Geannln (.iftl gleichen* gegenüber 
dem reihten Anne, wird Ihn eine Kiankheii beMIeti. 

3a, |A\ F emi die gegrnttber dj>m rech reu Auge., wild er einen Gewinn erlangen*] 

31, W-’UU AU- rrtrhLc Seite in ^iner Nnse. wird er io Sehande kommen. 

32. Wei ui die linke* wirtl es gut für ihn wJu, 

jj. Wenn die OhcrUppts wird ei- im Geweht frUsiEsjirnrhen werden. 

3 Ich lese .stillt des Im Ti'Ur ueliettdujj ürl (ihm/) dnx besser j^isseniEe; «ir ( tlnJilJ« 

Ofls Frankfurter Eat-mjjJuj Imt ; ürü \ AuBnn^ Ftinu), 

1 |eh lese stall des imvciitäiatUkf j nu iainjon Üäii} mit dttüi Frank ruHer K^emplar 

Eöbü (= Gutes h 

3 Wird er ekvH^ GFites hdren. 

1 Wird er das, wa.s rv nns^nttiliren wflnsrEit, nickt mjMfiikrrn. 

* ElJi 1 - im Text hteheuflc! Siihdr (= se|iw^r^ i^r mit He^üimmlieil ans «eiuül (= links) 
VBrdntckL 
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A 4 . Wenii Uttterlipjie-j wird jemand vait w«tlier ki-mmen und Um kflssrn, 

J 5 fc seine Zuogt, wird rin Mrnsrh filier ihn dlrtino | lind in Zorn Uber ihn 

geraten], 

j6. WffliD der Winkel seines Gesichte? ah f i| t* i- rechten Seite, wird er hu 
U nicht fveigesprnelieai werden. 

37- Wenn der auf der linken Halle* wird im gut für ihn sein. 

t#. \\ H-iiii der Öjic kenknnch e n der j ec b t e n Heile, wärd rr mt Verstaml w jiH 

39- Wenn de] der link tu Helte, Wird er ij n>. u rts er wünscht, finden. 

4ü. iWeuu die Meke seines: Harle?» wird er Reich Lu ut finden.| 
li. Wenn dlK rechte Halte seine* Rh rieft, Ul e> jiut Hlr Hm. 

42. Wenn die linke, wird er einen Gewinn erkühn r 

13 » Wenn sein Hain, wird ihm etwa# llwea /.usluLkn ■, 

44. Wmm da- nbfrr der rechtem Sehn her, hi - j b* >>n für ihn ah Heidi tum-. 
45’ Wenn da* der linken* wird re Größe und Ehre ri-fahren. 

4b, Wenn sein Genick ml^ben Ibis und KOckgint. wird thur Freude und Wunne 
zuteil werden* 

47 - Wi-nu ilrr reell te A rm. werden Plagen 0 ubei dm kmimirn und er wird geheilt 
w reden- 

4$- Wann der Sinke, hi es gm für ilin- 

49. [Wenn der rechte . - -. # P wird er einen Manschen iiimii-mrru 

50. Wenn der linket wird er Freude ver künden, 

51. Wenn sein reellter Oberarm* ist es gut ffir Ihn. 

52. Wenn drr linke, wird er Reichtum finden. 

53* U.nn der rechte grulc Finger. Erdenkt man «eitler zum Umm* 

54 - Wen 11 de 1 linke. wird et Rriebnun findpu .| 

55. Wenn der kleine rächte Finger, wird man iLHfnuiwiifb Wmtr Ober ilm mim. 

5Ü. Wenn der linke, werden -riine Feinde Utrbtm 

57. Wenn die rechte Seite Her ürn* t 1 wird er Fitrag ernten, 

S®* WeaQ dir linke, wird Ihm Freude widerfahran und er wird darin verwetten. 

59 - . .He rech re Seite darüber. wird «in Mördes ihn Über&lleih 

rj0, W enn die linke, wird er etwa# nach dem KeligitiiLsgeserz Erlaubtes nicht tun", 

b|. \\ euri die rechte Seile am Herren, wird er Kinder he klimmen und stell einen 

nuten Namen rrwHrlw>r. . 


ß** Frunkfuitcr Exemplar hai drm tum. dn'xit i Erhnmtni.) >mu rä’ii (Bases), 

* Wird ihm Reichtum r.uieil werden. 

1 Km nk heilen. 

* n ‘ e Rd. ( jumijwiti km hi«- tiönes. die Kd. WwMbin lioj^, Dil, .,iw gibt gi r 
ktn,cii Ättm* dns IH.sltr wire der sonst itngehriLuclilictie iSingutiir m dem Plural ludr^im 
1-- IjwiIpd). Wahrscheinlich j.m keine Iwrfp-r (.^im-icr. Im Frmikfiirter Hxpaiplor fehlt 
dieser Fassitö, 

An dtear .Stelle m das Fntiitfimer Kmimpki imidiknlt^ta-, l-V fljgv h| er n.>cbeiu: 
Wenn dir Achselltölfiit. wird er grutb Freude erleben. 

Uinl «r etwas noch dum RrfiBlnn^usctz Krimi ht.. uidjl In meinem Hm me finden, 

lind zuteil Lohn finden. 
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toi. Wenn die Unke» wird er rinrn kühn bekommen und Gewinn finden 
63* Wenn di* Stellt -■ I■ erhta I l* seiner Lenden | recLiLs], wird seine Frau Htarhen. 
04. Wenn Iiuk&. wird ei riae Fl-bii Eiefrah'ih, sli> besser ist als jeme- 
bj. Wi'jlil i 3 .i% Rückgrat recbi>. S*r t-> gut, 

66. Wenn Huk*, wird Jhm Ehre vmt fernher /.uleil w erden, 

6“ h |Wenii das starte FlwI^eh der rwclunn h ^feIr t da». Hfcier den Hüppen Int, 
werden -ärlLur Frindr riterbeu. 

6i + Wenn links gleichfalls 

6y. V Willi iroti beiden Sette M. Ivt cj* gut filr ihn *.., . = .| 

7ü, Wenn dir linden recht*, wird * j r e^iTn-Hn Snhn bekommen. 

71.* Wenn Einka. ist es gut filr ihm 

J** Wenn sein GesJH} 1 # Ist e* awMFuun fiir dm. 

73. ^ riin die rechte Huftm wird Ihm t i-endlges reu■ I er w ird seine* \\ r-ge*. 

gehen und Udingen hnhcii* 

74. Wenn die Unke*, wird ei .trine* Wege# gehen uiPti hei seiitrM Rückkehr wird 
K*r ihn 4 dnilen, 

75. Wenn sein Knie r fl übt** wmi umu fSeliisaiges Aber ihn reden. 

76. Wenn links, wird er Gewinn linden* 

77. Wenn die rer hir Hßftfi fn n n r*. wrrdnii ,'H-iui Feinde aufdteiL 

7H. Wurm die linke, wird nn vnv den Mensclie« Utfwlnu tun heimsen. 

7 q r Wenn du* Fleisch de r s t - i i e ;s m Schenkel, wIrd ihu ein si-hutr- r 7. u-efic11 

Ho, Wenn links, ist rs gut fnr ihn. 

Kl. Wenn dtu lfchtc Stilen k pl* gedeEihi ijljlji riupi au einem gutem Füge 
K 3 , Wenn der linke* wird *u von anderen linier linden und wm*' Feinde wenh-ii 
sterlktm 

^3. Wenn der rtrlitn K unHi r|, wird er einem )ltwlten nttehgeheii und reichlichen 
1 friviuii linderj. 

K4, Wenn der linke, wird er Freude haben und etwa* finden. 

H5. Wenn dir rechte Ferse, wird er nim-up grüßen Menschen unteratrhei] T 

wti. Wenn die linke, wird er Hube finden. 

.^7. Wenn unter dein reelneu Fuß, wird er nn den Ort, an den er gehen will, 
nicht gehen h 

3S. Wann l liikau wird er eiliCife gro.Eieci !’ Lind nmcheu. 

Ho, |Wwd die rechte Sohle, wird er in Gefangenschaft gehen. 

1 hn> Fi »nkt'nrter Exernptnr tilgt liier ein: Wenn die rechte seile seiner Lenden, 
wird dsn ein Vrrluei ireffen: w#nn dk Unke, wird er ik>witni Üiid^n- 

EJiis Feinende ist ln der vorliegendem 1 iest:ill ohne recliten Xu^ainitienKmug. E- luüLk 
tvuriiichi Wenn ^ein Keiic, ist t i s guti wenn links, wird ihm Frcudn widürfnlireiu 

a D t\§- Wort Ln?I mösäl* llndei sicli in ilrii Lesici^ [ficht; es kann meiner Ansicht imch 
u li i- h < Ttsiß, beil eutua. 

1 Statt des im Te\te stülifiadeu ülcaiiu^ci i- utiil ln Freude! ü^eniül i= und Liuksi 
in les-eri. 

' hu Frankfurter E^emphir: wird tu eimm So Im fi Eiden. 

" Hi Irr 2 u 1 ei Feiurtöge. I Fruftkrnrtri Exemplar hat: gedenkt mm 1 ■*pinei mm miten. 

Im Fninkfiirter Kxemjdar wörtiiclj: wird « in Mansch ihm 

13 * 
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yo T Wenn Jii- üii Lp, wird ej etwa* liitli-^ Huden. 

91, Wenn rpelit* »rin FuJIl’U «Jul er io ilöm OrL an den er in jsetirn wflrmrM* 

hklit werden* 

9a, Wenn links* wird er |if-uis-r'*• wiirdtun] 

93. Wlüui dir Suhl •- 1 de* rechten !"iiß-.s wird Pf in Ürfau^eöseliitCl geiiet» 

94. Wenn seine gattfce (iealull 4 . wird *-r krank werden^ 

95. Wenn dir (grii-£cj reelrie Zehe, wird rin Metueh vn« Mdoeiii O’-^tilfdite 1 
(oder: seinen ZetlgeTWissen] s-lrrbfrn* 

yü. WVbsm iIjm ! iuke* wird er Freude eHWttrn. 

97, [Weiiii die reell Er IL fit tr. wird er dr> Wejin nriirTi. und Krrlidr und EitMilum 
und Klirr wridru llun sijrail werden.] 

2. Von Kabbl Jehüda he-lt&sitl bube icb betreffs des (Hie- 
derZackens gefunden: 

in Wenn die Jlmit unter der Auhs'- LJiulde nickt* wird incm ludd ÜLwr ilin ^predien 
wi^eti iIit IJfsiüt. 

1- Wenn die I 3 .ni.tt seiner Landen, wird m?Ihw Fe»u metEatrniemk nder er tdrd alkin 
mdiWco* 

3, Wenn die W11141 ei n T wird er Tute *Httrn odtfr Ihr ßmh* 

4- Wrim dir lliinl Äs-$ ll n Lse*. wird er üttiiken. 

5, Wenn sein Oesüß*, wird pr in eiopm tn^mrlen llun*r sitzen. wn e« sUreii nicht 
kfL 

fc* Wenn er sich tm der Hnm der Wimpern reiht» vvin! er nuue ^lirifrslüpke sehr«* 
7. Wenn *n der Stirn de* Ueafchtes wird er Nrt*es zu erfüllen linbrn. 
y* WihiD on den Breiten sei tier A uiten, wird er ein itenes (»esidit m seinen l*e- 
k Quinten, 

13 P Wenn nn der inneren II and fl Beine. wird min dun SfJhei*. Ci old mint klnlnei'e 
Münzen briiitien. 

iOh Wenn die -Suhle seines Fußc^ wird er im einen Ort urhm, nn dm **f drei 
Tajie oder linder nleJit u.>■ y. 111 Lrr*n M. 

It. Wenn die HeliiI teJner Sr !hl! tern Äcjuki, wird m einen Tuten Intern, 

II, Wrill! er M$nll Ah dei 1 Slelle HEIIrl 1 Lull* seiner Au^r ti hei .Irr N n se kmUL 
den tri dar 11 nf Trünen. 

13. Wenn lu dm. Spille dev Nnsr , deutet dns im 11 /ufn. 

14* Wenn tifii Ohr. fleulrl da.s imf eine nette Ivnude, 

15. Wenn bih Oauuirn, deutet das auf Leu-Ih-ii. 

tti. Wenn an der Znngensjhiite. wird rr /nrEiitfe Worte mlrpi, 

s mrtUolM KJsitt, llnf. 

1 hn Fmkftitier feeinflnr ftilgti tvnrri «Ur dt-% Unkrn» wird +-t cLwin liutr-s thilrfi, 
1 Da» Wirrt ifiiuA bttdrutel* nuwenlg rs anvdi Ui t*v hi drti Zitsainiumlinng \mBu amr: 
ürMAlt 

1 Dpi^ Mer imrmtintßldie jel>iU&*i oder hü mit dem Finnkrnrier EnHiipliir m 

jil.de sin Inderm 

s Dm Frankfurts Exemplar liest »tau dm«; düdn. AI»«: wird sein > >nkel sinTi-ik 
g Sii lie ÄH» AniJi. 3 , 
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Ferner findet sich über das Uliederzueken iui Sefer ha¬ 
ll asülim. 

Wisst 1 . itüO tifitl Ui dfr Eilimkr du- Moiii-rlum riogegirigl bnl jnU" Tut Mud seine Üe- 
danken 1 ^ und ilnttli du* ZueUmi meiner Glieder nJTerduiri ihm ^'än SrhujittT .die*, wns in 
Zukunft ßher ihn kmmurti wird. jed^ Diug nu vernein Tngr* und lerne «n* rJMrt' Sulla 
vielt* Siitlieni denn slrhl gr-jchiiebtni: ■ 1 11. % N'-Iinin* fJhlt er* 11 , und *** beißä fernst' a i 
■ Unnn s]irrehim die OLittofllrehtigeri einfr ütiin andern, Mer Ewige merkl mif und bürt ns 
iinil schreibt es in* Buch de* OudflrbftalFBe* lur itipjrniflrti* die den Ewigen fitrtibteit und 
frfdneu Nflinm tirhieiL* Dnmu* folgt« daß imiu idle Schritte ries Minusrhejs rHliLt t und er ver¬ 
kündet dein Mcnschm. wir viel -Schritte er noch tm gobön hüE. Wisse also* dwÜ r* so i*G 
denn obgleich kein mystisches Geheimnis ihibrj Ist, gibt es doch eine llhidvuttiAg dmvi\ Und 
i-A tat verbüß ii. zu nu deren darüber m sprechim* damit sie sich nickt GelieEuuiisseu tringehrm 

i. Wenn sieh an die buhle seinem fuße? ein ducken geh« lict hm + gleich JiU ob 
ihn ein Insekt ^uhls&en kittr* und er mit Vergnügen Wmj kraut, jedoch ohne rin Geschwür 
dadurch tm em'gen, ileuiiL aber fiort djts Jucken auf — so wisse, ikß er im einen Ort qßh*n 
nisiß, den er uichi kennt, (Ißd er ein Mirnseh irat, der nüdiL gewühiu ist zu pdiüii* 

: + U>mi M-im* Ohren, wird er eine Neuigkeit hüreu. 

j. Wenn die II mit uh er dem Auge, wird er Briefe mit bisher uulmkauBKcu Neuig¬ 
keiten Keinen udtfr hi*eu, 

4. Wenn seine Zunge, wird ei eine Neuigkeit eralhlnn 

5 . Wenn seine Augen brauen, wird er Minner oder Fi-nuen -uhen, die er vorher 
schon seit Lutger Zeit nicht gesehen hnit. 

6. Wenn die Stirn, wird man auf ihn blicken Und begehren Um tM sehen. 

7. Wenn seine Schultern, wird er m-iii^ -Silber oder f mld bekommen. 

0 . Wenn nu ödntv wird er . «firnen. 

9, W ruft uiLtei ü e i ij c 11 A u g r 1 l und hui der N n sc. w nu hm seine All gen *- r. 11 I rä n e n 
fließen. 

10. Tjiul ftfi hei jedem tihtoftliidt Glied a bedeutet Am Jucken Irgendeine Neuigkeit- 

Und wer tut dcia jiUcä außer Gott, der dem Mrm sehen durch seine Glieder kundtut 

rdl das. vtsis ül*r ihn kommt* ditm falls, wie viel Schritte cf gidnui wird, wieviel Mflühen 
it AclirJi wird, und ehrulklU durch die lluml i*)- win-üd Teilen er tun wird, otld ehenfiills 
(LutIi dun Mund, AI Im das Ui (±>1 ht^ddiis?eti von üuti uml mu-h w-int- r freie n Wutil he- 
sic-blii-fii it filier dm. Und allr» EuwüluiEr dml fmiimu* Dinge, und man lu-aueht sich M 
Urnen nicht vor dm Abwegen des AhcrgUuhfuis zu lundiErru 

4. It ho km fi \ 

Sü ilB. gibtrsMeafichc^ w^tclje reden durirli die tlrwcuiuag- «lor Augen, midi re dun-b die 
Bcwrgimg ilcr Füße, Andere durch dii- tlcw eguüg der Itündfv midcn« dureh die Bewegung des 
ftihpl'cs .'ilulnr diu rli die Bewegung des gnmen Kür|ier>: denn eben mi dein < ln«, an dem 

1 Ed. Wn r.s L- Fi n u: elr lu Sei hluksa 1 c, 

a Hiob 31, 4. 

1 Atnlffachi 3, iTl 

* GemrinL ist Mrf Werk B- lg di* Ella >3t Vhlft?- in ib-m sirli in dci Tut ulncc- ZUnl 
l 1 l. äfhV h^f-jii'ä, S'cii'tg y wdrtlirh fimirt. Vgl. die Ed. Amsiurdflui ^477 11717) M. jqji. 
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LÜr >uelt ist, nn 1 1ir>ri ei IIrU- limSrl rjm- 11 *■ Isi i»l- narttl*hInrkr lifiv^iir^ >EaEt. IP 41 fefcgtr 
Elrthbi ETitzmr: Vater. ist denn nicht die Seele m einer bestimmten Stelle im Hur/.i'ji und 
breitet «ich fl 1 ) nur in allen Teilen des Herzen* au»? Du antwortete er ihm: Mein £kihu v 
es steht doch geschrieben J : *Uod sie iRnthi deckte den Platz bei seinen td*h Bu«) I fißen 
auf lind !pgi<? sich hin.- Knisprt^bend dru Taten der Menschen entfernt «ich die Seele von 
ihrem [Mutze und IfsLu sich außerhalb ihres Matzes nieder* ob«ö*o wfe die göttliche Majestät: 
in beniß «if diese heißt es dncli*; -Uni eurer Sü rufen willen ist eure Mutter unlliLSSim wor¬ 
den. * Die isndgEUtige Antwort ist rdso so wie das EjirirJmtirt: Dasjeui^i-. ivn* ao ■‘einen 
I'I-lIä. njrTickkehrt i kehrt /.nnlekl* so wir r-- anfangs war. Zur Zcil. venn die im 

Herzen ist, heißt sie Matihnl-ä 1 , entfernt sie sieh uii* (fern llrrzen, beiÄ mv nicht mehr 
Mairüttkä, Kntsprtchtutii den Ijösfüi Tute» der Meu»i!ht*i sfcpj«! nie Wab Stufe zu Stufe 
11 Eid van Glied zu Glied bis zu den Pnüfen. und rniNjir^rheiul ■len guten Taten ,tr*uü si»- 
wieifer cm pur hi* =m ihren W^erilUrhen Platz, Und dadurch vmiu-'-En-hl, sie au jeder Stelle, 
tu der %ie mederateigt. rkii- rihmmiumatsLirhr Rru-cgiing* nn dieser Stelle mehr ab an ultet« 
«ndenu 


1 Ruth 3, 

1 Jesaja 50* 1 , 

1 Ein inhalilidi >ehr umstrittenes Wort. I-b bt Fremdwort i — ma?*wnas oiid bedeutet 
Herrin. 
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I n iler Eiiileitii11g zu seiner im Folge11den wietier a)ige<Iruckteu 0 ber- 
setznng sagt Heinrich Leherecht Fleischer (nach dem S* 54 Ahgu- 
druckten) 1 ; Die Dresdener Kgl. Bibliothek besitzt ein solches türkisches 
Werkelten in Nr. 141 der morgen ländischen llss, t einem KoHektaneen- 
buche in 4*, BL 39*— 43 1 ; die Leipziger StadÜdbliothek ein kürzeres in 
Nr_ So der arabischen. persischen und türkischen Hss. (exn des gedr. 
Katalogs), ebenfalls einem Kollekteneenbuche in 4", BL S3 1 — 84^ ein drittes 
besitze ich selbst in einem wirklichen Gehetbuche m 12" auf lg Seiten- 
Ivs ist« mir nicht gelungen, zu ermitteln» wohin die Fleisch er‘sehe Hs. 
nach dessen Tod gekommen ist. Weder in Halle noch in Leipzig scheint 
sie sich unter den aus seinem Nachlaß stammenden Bestanden vorzufui- 
den» wie ich den Freundlich™ Mitteilungen der HH Prof, Pr* Börsen 
(Leipzig)* Mttblau (Kid), R. Schmidt (Halle) ent nehme. Das türkische 
Exemplar ist zwar zunächst aus dem Persischen übersetzt, gibt aber durch 
die Erwähnung des Alexander hu LQ&rmiin zu erkennen. daß ihm die ara¬ 
bische Überlieferung bekannt ist. Auch die Erwähnung der Weben Grie- 
dien Lands in der Vorrede ist nicht ohne Interesse. Denn gerade in dieser 
besonders ausführlichen Version hat sich ein ganz bestimmter Hinweis avif 
«he Melanipustradltion erhalten» die mehr beweist, als die oft zufälligen 
Berührungen mit den so unendlich variierten Weissagungen selbst. Pas 
türkische Buch schließt nach Anführung sämtlicher Glieder vom Kopf bis 
zu den Zehen Nr. 123 ■ Wenn ihm alle Glieder auf einmal zucken^ usv* . ¥ 
womit der Schluß des Mekmpus \ lS 7 zu vergleichen ist: Oaoh tö 
AAAÖftZmH kt a h 

Die Persische Vorlage habe ich noch nicht ermitteln können. Doch 
fand ich in J. A, Decourdcnianche, L? . 1 Fimir *tr f urenw (Paris 1899. S a . 
Berl. Kgl. Bibi. Na 2475) eine iThersetmng aus dem Türkischen Ikhüladi 

1 H*t * i'/h Sfch** Gt§* d. f. PhiL-liL&t. K! 1 144—-350 — Fielst: her* hlnn* 

Mr, III 199—111. 

RuLJmL Kia**r. PMH. MA-Wr 14 
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NameJt ov Licre der Bfcswres iHhruhim Haqq, in dem statt der Ulieder- 
zuckungen die empfangenen Wunden je nach den betreffenden Gliedern 
vorbedeutend sind. Ich gebe den Anfang: 

Bieemrr MjUr siynißt. samir; An soimoet de h fite: i'otnlxit pour h foi, 
rtoucelies. Sur te decant dt Itt Ute: un tu-urruz rhanyement. s'wf acoompU, 
Sur h edle dr itt itt? ; hon sitjn? <t droit? comme ti in gmtche. Sur fe rrdne, 
a droüe. plamr; u tjawhe, Strangulation. Sur Ir ?m trril ; mmtie, ä droit? 
rmmne <t yauchr. Es folgen folgende Körperteile; front, eit. paupterr. prtt- 
nrlfa droitfj tjloh? dt f odi droit, Jour droit?, (ettipe droitr, teere sttperieuir, 
commismre des leeres, ihre inferimrc, wertem, d TareUte droite m fjaurhr 
honne nwcelle u*J'. Die Aufzählung schließt mir den Zehen. Man sieht 
deutlich, daß ein Zuckungshuch in dieser origmellen Weise für den Sol- 
dittenstand adaptiert worden ist. 

Es folgt nun die Fl ei sch ersehe Übersetzung 1 der türkischen Version 
(a. 0 . S. 249): 


D t as Zuckungsbuch, 

Im Namen Gottes des Allerbarmers! 

Loh sei Gott, dem Herrn der Welt l>e wohn er, und es segne Gott cmsein 
Herrn Mul um mied und die Seinigeti allesamt. Was nun weiter, so wisse, 
«laß dies Buch von dem Gliederzucken ist. Wenn n 3 m lieh die Glieder 
des Umsehen zucken, so zeigt dies etwas an. Die Weisen von Persien 
und von Griechenland haben ihr Leben daran gesetzt, über diese Schrift 
Versuche und Experimente anzustellen. Auch Alexander der Zweigidiörate 
tsiul nti ilieser Sclirift b olilge fallen, trug sie stets in seinem Mantel und 
handelte danach. Seihst Harun el-Rescbid (Gottes Erbarmen über ihn!) 
rühmte sieh de* Besitzes dieser Schrift. Da der Wert dieses Buches so 
i»ro[> ist, so bähen wir dasselbe, um cs gemeinnützig zu machen, aus der 
persischen in die türkische Sprache Übersetzt. Wisse, daß, wenn die Glieder 
an dem Menschen zucken, dies nach jener Überlieferung folgendes bedeutet: 

'* Wenn ihm die Milte des. Ki.jiIV* zuckt, wird <r Held, liiituml Größe erlangen 
und, sofern i-r dazu geeignet i*t, König Herden. 

*. Wenn ihm der Umkreis de Kopfe, ^ckt, wi,*t er von einer fremdet. Person 
Otli Gut uuü Gnißr iTJiuigeui 


1 Aucli die Amnuffcumgeo Flci^chera und bdgegebect. 
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3. Wenn ihm die re eine Seite des Kopfe« /.nett, wird rr Qber One Menge 
Le nte (Macht und) fimfl« crJjiugeö- 

4, Wenn ihm die linke Seit, des K u pfes zuckt* wird eine GrscblJtarelae nach 
Wunsch ahl&iifeu. 

5 P Wenn ihm die rechte Seite der Stirn zuckt, wird Ihm ™ seium ^dties 
Sühn es Gutes widerfahren. 

b. Wenn ihm die linke Sehr der Stirn zuckt; wird er das, wtv er begehrt, 
erlangen. 

7- Wenn ihm der Nacken zuckt* wird er in betreff Pt* Vermögen* einigen 
Kummer leiden. 

8* Wenn ihm du rechte Ohr zurkL wird ist gut von sieb reden hören, 

9. Wenn ihm das linke Ohr zuckt, wird man Böses von ihm sprechen, 

10. Wenn ihm das rechte Ührlippclien weckt, wird er GföBa und FÜrstenwOrde 
erlangen 

11- Wenn ihm das Le eh im rechten Ohre zuckt, wird Ihm von einem Freund*" 
dann und ivann Gutes widat fahren, 

ei. WfiiLn ihm die hintere Seite des rechten * 1 Ohres zuckt* wird, wenn et 
uik jemand spricht,, dieser recht behalten, 

13. Wenn ihm die hintere Seite des linken Ohres zuckt, wird mn Freund 
Gutes von Ihm sprechen. 

14. Wenn ihm die rechte Braue zuckt, wird üim von seiten seinem Sohnes 
Freudiges uiderfkhren * 

15. Wenn ihm die linke Ürnur zuckt, wird er keinen Mangel mehr leiden und 
Heiehtmii erlangen. 

16. Wenn ihm die Brunen auf einmal zucken* wird er durch das Erscheinen 
eines Freund«« erfreut werden. 

17. Wenn ihm die rechte Brau« und da« rechte Auge zucken, wird er seinen 
Wunsch erlangen. 

rB. Wenn ihm das Innere des rechten Augen zuckt, wird er Kummer leiden. 

iq h Wecm ihm das Innere des rechten Auges zuckt, wird er aus einer guten 

in eine schlechte Handlungsweise verfallen 1 * 

30, \Wmi ihm da* Innere des linken Auges zuckte wird er durch Geld und 
Gut erfreut werden. 

zi. Wenn ihm der iuSere Winkel des rechten Auges zuckt, wird er ehen^ 
falb durch Geld und Gut erfreut werden, 

11. Wenn ihm der äußere Winkel dnis linken Auge« zuckt, wird er durch 
einen Konhen erfreut werden. 

25. Wenn ihm das ree hte obere A ugeuli A zuckt, wird ihm Frrild^r* widerfahren* 

34. Wenn ihm d n ^ linlce obere Augenlid zuckt* wird ei- mit jeurnnd streiten 

und dieser zu letzt die Oberhand behalten. 

35. Wenn üiui das rechte untere Augenlid zuckt, wird er über etwas tnrnrig 
Werden und weinen- 


1 Nach der Handschrift: linken. 

1 gleichsam Variante der TßrhfttgebftJHhm Nummer, 

14* 
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a 6 . Wenn ihm 4 äs linke untere Augenlid. /ueht. wird *r Freude und Ver¬ 

gnügen genießen. 

^ 7 - Wöin ihm die obem Wimpern den reell Jeu ‘luge* zucken. wird rr 

jemand sehen* J-e-n rr seit Langem nicht gesebno hrU- 

a&. Wfim iEinj die unteren Wimpern des cecJiinrt \uties zucken, wird er von 
s*Ii*o eine5 Großen erfreut werden, 

19. Wenn ihm die oberen Wimpern des linken \11gea rucken, wird er erfreu! 
werden, 

JO. Wenn ihm din unteren Wimpern des Unken Auge^ uncketi. «ärrl mnn 

Garstigei von ihm sprühe«. 

31- Wenn ihm der Umkreis* des rechten Auges smrkt, wird er ein wenig 

krank werden. 

JJ- Wenn ihm der Umkreis de* Unken Auges zuckt» wird er unerwartet dearrIn 
rtw&a Angenehmes erfreut werden. 

33. Wenn ihm der rechte Augapfel zuckt. wird er, *ofrrn er krank ist, vnn 
dieser Krankheit befrist werden. 

34- Wenn ihm der 1 iukAugapfel nickt, wird er durch flble Nachrede einige 
Zeit in den Mund der Leute kommen. 

35, Wenn ihm der inimrr Winkel de* rechten Auges nach .ihr Nase hin ruckt, 
wird er erfreut werden- 

36- \\ eon ihm der innere Winkel des Unken Auge* nach dnr Nme hin zuckt* 
wird er ebenfall> erfreu l werden, 

37 - Wenn ihm der innere Winkel des rer liteil Auge* nach der Nase lyn 71 sobt, 
wird er äußer* l erfreut werden ■. 

33 . Wen ei di u l c! i t;an7*- N^-* ruckt, wird er Fupde und Reichtum erlangen* 

39. Wenn Ihm du* Innere der Nawe /nokt* wird er ürfiB* erlangen und sein 
Niime etbähi werden + 

40. Wenn ihm dir rechte Seile d«r Nase zuckt, wird es mit jemand Streit 
heknmmen. 

Wenn ihm die linke Seile der Nnsc Blickt, wird er einigen Kummer leiden. 
Killftxt aber erfreut werden. 

4 3, \&sin ihm ila* rechte Nasenloch ruckt, wird er erfrr-nt wirrdfih 

43. Wenn ihm das linke Nasenloch zuckt. wird er hekQmmai wenirn, 

44. Wenn ihm die rechte W a ^ zuckt, wird er von Krankheit befreit und er¬ 
freut werden. 

45. Wenn ihm dir link** Wange juckt, wird er etwas tuu f wovon fihcr ihn — 3 ; 
atu!re wgen, et werde ^ lußerat gut murhen» lUer andere Leute gegen sieh erzürnen l|F ,d 
Srlnunh reden zu hären Im kn mm eis. 

46 - W«in ilnti dff Linki- Mn» <1 winkrl 7<ickt, svird «■ erfreu! wi-nieir 1 . 

47* Wöin ihm di.- If flterlip|re nnckl. wird seinen Pfflnd demUrigen und .veQvt 

unversehrt likibetl» 

4S. Wenn Ihm die Oberlippe zuckt» wird ein Freund ihn erniedrigte 
1 So, gleich hau i Variante von Nr» 35» 

3 Lüche in der Hand schrift, 

: Ihr Nummer flWr den rechten Mund winkrl fehlt. 
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40. Wenn ILüt die Zunge zuckt- wird er mit jemriu.il Streit bekommen. 

50, Wenn 1 !liil dn* Riüit zuckt, wird er udt eifern Feinde Streit hekoinmeji, mlnn* 

unr Edier ^ein Freund werden. 

51, Wenn ihm der Umkreis de* tÜuinss zuckt. wird ihm jemand Gute* '-trägen. 

53, Wenn ilun der ScJilund zuckt, wird er Gutes /n ^s*m bekümmern Andfjre 

^rtgeiip er werde E&tena wrgeu Sorge bekümmern 

33. Wenn ihm die rechte Seite des Halse* zur kt. wird Ihm Hel *iöJi*nlmgemb> 
Geld und Gat zuteil w r erden . 

54, Wenn üun die Unke Seite de* Ha Es es znckb wird er G^ld und Gut «.'Hangen* 
alter mir mit Muhe und Not- 

55, Wenn ihm die hintere Seite des Halses zuckt, muß er Almosen golmn und 
beten, Gott nn rufen und an liehen, daß er jeiw Unglück 1 von ihm ab wende, 

56* Wenn ihm dir rechte Schulter zuckt, wird er königliche Wörde und Wsikl- 
Irbeti erlangen. 

57* Wenn ihm die linke Schulter zuckt, wird ihm etwas Erfreuliches verktadigt 
Wfcfdetb 

5& r Wenn ihm beid* Schultern *uckuiu wird er Zank und Schlägerei liiilimgmi. 

59. Wmn Uhu der rechte Arm zuckt, wird ahm Gutes uud Erfreuliches \\ Lderfahrexi- 

60. Wenn ihm der 1 hikr Arm zur kl. wird e--= ihm äußerst wühl gtfilfln* *r wird 
erfreut werden und Wohlstand und Macht erlangen. 

61. Wenn ihm der linke Ellbogrti zuckt* wird t-r Geld und Gut erlangen und 
^ehr erfreut ur erden. 

63- Wenn ihni der rechte Ellbogen zuckt, wird ein Feind niftreien und -r viel 
Snrgen bekommen. 

hj. Wenn ihm der untere Teil des Vorderarmes zuckt, wird er über eine 
Menge Leute .MucJd und Umfle erlangen. 

04. Wenn dun der obere Teil des Vorderer ine* zuckt, wird er seinen Feind 
gefangen nehmen und Freudr erlügen. 

65- Wf+nti ihm die rechte Hand *uckL. wird er viel Geld und Gm erlangen und 
erfreut wenden, 

66. Wenn ihm der rechte Handteller zuckt, wird ?.r viel Gutes tun, 

67. Wenn ihm der Muke Handteller zuckt, wird er vrm dürr Krankheit be¬ 
freit werden r 

Wfcnii thus der Daumen der rechten Hand zuckt, wird er ■■tvi-as W&uschens- 
writev erlangen, aber ^s wird vergängfieb sein, 

69. Wenn Qua der Zeigefinger dei rechten Haud> ruckt, wird «r durch eine 
schlimme Nachricht betrübt* dann aber wieder erfreut werden. 

70. Wenn ihn» der Mittelfinger ^der rechten Hand zuckt, wird er etwa* tun, 
worüber er sich freuen wird. 

71. Wenn ihm der vierte Finger (der rechten Hand zuckt, wird er sich 
über etwas wehr freuen. 

73. Wenn ihm der kleine Finger (der rechten) Hand zuckt, wild er nach 
vielem Kummer wieder erfreut werden, 

1 Wahrscheinlich das Unglück, enthauptet kii werden, wtt durch das Zucken Arr 
tiintei’L-Ei Siute de* llabo ziemlich deutlich bezeichnet wir<t. 
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75. UVim ihm dpr ihnmea der linken Llanil nickt, wird #*r üich mit einem 
Feinde taiprscb&il umL dieser düim %t+in Freund werden, 

74 + Wemi ihm der Zeigefinger der linken Hand nickt, wird er mit jemand 
«jim^ien uaid sich sudii^ aber seine Bdmuptmtg dinelisel^eü. 

75. Wenn ihm der Mittelfinger der linken Hau d juckt, wird er etwas liutra 
tun und sich darüber Treuen. 

76. Wenn ihm der vierte Finger der linken Ui ml) juckt* wird er ein ns er- 
kngeii iiml von Meiton einpÄ Frmnulea erfreu! werden. 

77. Wenn ihm der kleine Finger der linken (Und guckt. wird er (Md und 
<Jul erlmgcn- 

78- Wenn ihm dir rechte Achsel ruckt, wird er ein Epe Stirpe bekommen. 

7g. Wenn Ihm dir Unke Aclisei Kiirki. wird er ton einem Freunde erfreut werden. 

50, Wnuj ihm dir rechte & rite dt rBi n^i juckt, wird er sich nher etwas freueu. 

51. Wriui ihm dir linke Seite der Brut* zuckt, wird er durdi etwas srhr be¬ 
kümmert Werdern 

a?. Wenn ihm der ganct; Blicken nickt, wird ihm Bekümmernis uod Whler- 
uärtigkeil zustoßf-n. 

8J. Wenn Jim. die f«elite Seite dca Hucken* *ncki, wird ihm «nru für den 
Rucken Ußnnifenelißu“s r.ufltoßen K 

84. Wenn ihm die Milte des Kücken* zuckt. wittl «■ Grüße and. Fürriea würde 

rrlaji^pM null erfreu L werdett, 

«5- Wen* ihm die Lende ruckt, wird er viel Geld und Gut erlügen fl ,|er etnr 
^hickHehu Reist 

86. Wem. Ihm die unteren Teile der Brust rucken, wird «■ Mm ent« Sdmtt 
traurig weiden. 

8j. Wenn ihm die rechte Seite de* B» ne lies zucJsL wird er von einer «hmn-en 
hm 11 khnt hrfreit werden. 

88. Wem. Um. die linke Seite des Hauches zuckt, wird rr krank. aber bald 
wieder gesund werden. 

89. Wenn ihm der Nabel xuclti, wird er Guter in UWrlluß «Hangen und red. 
werden, 

90. \\*tm «Uni dir linke Seite des Schambein* juckt wird er Gutes erlangen 

mm erfreut werden a „ ö 

l 9t \ TTJ lim tl " ? ruckt, wird Ihm (nnr) ein Mlddnro gehören, 

rr aber dreh dadurch erfreut werden* 

93 Wem, ihm d « «Imili'fcr Glied *«*H wird er Macht „„ d stärke erlang 

lutd d^r, die er liebt, taiwoliaep.. 

91. Wenn ihm beide Seiten drrTesUkeln zucken, wird er In IhnngsaJ geraten, 
«\ W f“ ^ di * ™ htB Seit* Testlkeln ruckt, wi«! er an* JWm| 


^rlij+il und Ei+ilu Uerz erfreut werden. 


■ W.h«chri„tid. euphmnistisc». Sur: er wird *clil^e aul den Bücken brkm.uacn, 
Rte Nummer filwr die rechte Seite des Schambeins fel.lt, 
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95 h Wenn Ihm die 11 n 1 ü ^ S -H l e der Tes M kr Ln znekt, wird er einigen Kummer leiden, 
pk Wenn ihm der Einte re guckt, wtni er von einem Gi -tr Weggehen oder sidi an 
einem Orte niedertasaem 

97. Wenn L! 1 m. die rechte Hin terbackt mrki. wird t*r ^ücrh Jci fl 3 ückea Belte 
(d. L dem Glück m den Schuß] setzen. 

9S. Wenn ihm die linke Ebner backe *urkl„ wird er Freude und Vergnügen 
m-htugoti* 

99, Wenn ihm die linke Klüfte Klickt, wird er viel Fn-udi; «Hungen» 
loo F Wenn llun die reell le Höfte zuckt, wird er betrübt wrnJnL 
iüi. Wönll ihm (Ipis rer h te Knh L zur kt, wird er vuii vlmtio Küttig erfreui werten* 
ioj, Wenn Ihm das linke Knie Kuckt, wird sein Frnind sterben oder krank 
werden. 

103. Wenn Unn die rechte Wade zuckt, wird er für eine fremde Person betau* 

104. Wenn ihm die linke Wade zuckt, wird sein Auge -durch 3 "reude)- erhellt 
werden. 

105. Wenn ihm der rechte Knöchel zuckt, wild er glücklich werden, finit wird 
ihm Iw*Stehen nml rv irJuv Muschrc halsen l , 

106. Wenn ilnn der linke Kiiücrhe! ziiokL, wtnl »tune Kasse knapp werden. 

107* Wenn ihm dl» rockte Fttßblalt zuckt? wird er von stellen eines Großen 
eder eiars Freundes erfreut Werden. 

iöß. Wenn Unn da* linke Fußblntt zuckt. wird i-r eine Seht imwhi'u, mit viel 
Geld und Gut xnrfkkkoniäieni und von »eiten einer Frau mit 'tdiünem Antlitz Gutes rrfcshmi. 

109. Wenn ihm die rechte F11Ü suhle zuckt? wtrrJ daa? was er wünscht, in Er¬ 
füllung gF-heu. 

110. Wenn ihm die linke Fußsohle zockt, wird er eine Heist? mneheu und das» 
was er wü lisch L davon zurück bringen, 

111. Wenn Ihm die große Zehn des re eilten Fußes zuckt, wird er duen 
Skhiveii knufr-n oder Geld und Gut aus unbekannter Quelle bekommen. 

in. Wenn ihm die zweite Zehr dr^ rechten FttGc* rockt* wird er Hetrilhuis* 
leiden, die aber ein guten Ende nahmen wird, 

iij. Wenn ihm die r! rille Zehe des rechten Fußes zockt, wird er Streit lie- 
kommen und Kummer leiden, 

114. Wenn Uitu die vierte Zehe des rechten Fußes zuckt, vvin! er Streit be- 
knimuetit aller Mein Wohlstand wird zunehmen. 

iTjj. Wenn ihm die kleine Zehe des rechten Fußes zuckt* wird rr alle?!, wn> 
iumn-r er nur wünscht, erlangen* 

116. Wenn ihm alle Zehen nies rechten Fußes auf fnomal zucken, wird er ans 
Widenviu-tigkeiten erlü-vl werden, 

117, Wenn ihm die grüße Zehe des Huken Fuß es zuckt, wird al|«s r was er 
wünscht. gelingen. 

1 Wnbrschrhüieh knüpft sich diese Vorbedeutung an dh- Homonymie des arabischen 
w-SÄ, der Knodirk mit OJl. die Käthe, cIfu heilige Haus hi Mekka* 
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ir8. Wenn ihm die zweit« Zehe des linken Fußes rankt* wird er etmu tum 
da 1 - fiute Folgen für Ihn Laben wird. 

119. Wenn ihm die dritte Zehe de^ linken Fußes zuckt, wird er einr Sklavin 
kaufen und sieh ihrer erfreuen, 

130. Wenn ilnu die vierte Zehe des linken Fuße* zuckt, wird er krank Werdoi 
i.der da» Gebei nicht recht verrichten. 

ui. Wenn ihm die klein* Zehe des Unken Fuße» mrftL, wird das, wo» ihn 
heknutniert. ploi/Iich vergehen. 

133 . Weue ihm die Zehen des Unken Fußes auf einmal nu-kem wird er tun 
einem Mrt zum midem eine glückliche Heise machen. 

ur. WenEi ihm alle liUrder auf eionuil zockeu t wii'd er betet* und Gutes 11111. 
Gotte* Lulm erlauben und ihm wohlgefällig: und ncgenehiri sriu n v., finu will* 
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G INDISCHE Z U C KIT N GSL1TE RATUR. 


Phü.-hfot. Klutsr. 1908. Mh.rv. 


Ifi 



Oclion Fleisch er wies in seiner Einleitung * 1 auf tlas Vorkommen des 
Zuckungsglaubens in dem klassischen Drama der Inder hin. 

ln der Sakuntala (Hirzeis Übers. i. Ausg. S. Ü) spricht König Duscli- 
manta, indem er den Kinsiedlerhaiti betritt: * Ah! heilig ist diese Ein¬ 
st edler* töne: es zuckt mir im Arm* Ob uns wohl hier etwas zuteil 
werden mag? Nun. überall sind ja <Ue Hurten der Zukunft.* Ebendn- 
selbst (S. 100) sagt der König, ein Vorzeichen fühlend: "Ich hoffe nichts 
iür mein Herz mehr; was. Arm. zuckst du vergeblich so?* Und Sakuti- 
tala selbst (S. 65h indem sie ihre Bewegung über eine schlimme Vorbe¬ 
deutung verrät: »Well, es zuckt mir das rechte Auge,» 

Da nun auch in der arabischen zweite« Version (s, oben $.72 ff.) beständig 
Rücksicht auf die Theorie der Inder gen um men wird, so ließ sich voraus- 
sehen, daß auch liier diese Manrik von alters her gpptlegt worden ist. Lud 
zwar läßt sich Jiipr sicherer als sonstwo die Vermutung begründen, daß die¬ 
ser Aberglaube nicht importiert, sondern von ältester Zeit bodenständig, d.h, 
eine Mitgilt der alten arischen Vorzeit gewesen ist*. Das Sammelhuch alt- 
arischer Folkloren* der Atharvaveda, bt dafür besonders interessant, da er 
nicht nur die aus dem Zucken der einzelnen Glieder sich ergehenden Vorbe¬ 
deutungen enthält, sondern auch die Abwendung des Unheils durch An¬ 
rufung bestimmter Gottheiten und durch bestimmte Opfer. Obgleich das 
Alter dieses Teils nicht feststeht, so scheint doch die Technik der Riten in 
die .allerälteste Zaubertechnik ziu-ückzu führen. von der sich in der griechischen 
und arabischen Überlieferung fs*oben S* 11) nur noch Spuren erhalten haben. 


1 A. r, O. s. 246. 

1 Es ist sicher, daß die Ziieknogstheorie «ich weiter noch nach Osten vprhreiiet hat. 
Wir finden die Gntmllnpen 1. H. Lei den Mauris (F»y, AreJi* für Rel. Wiss. X [1907) 546% 
Aber ich kann zur Zeit diese Spuren um so weniger veiTuIjiOri, alt idi die ddnesiariie und 
japaniscSu Kulktiir« lind iliri: LiterUul liidil übersehe. 



II fi Diel st Beiträge z. /.ucluuitfslit. des Okzidents u. Oriente. II. 

1fr. PisuheL hutto die ifrulse Lrüte. mir einen f.Th erblick Über die in¬ 
dische Zitckungsüberlieferuiu; zti&&mnt£nzustellen r aus der steh die Wichtig¬ 
keit dieses äußersten Zweigs der arischen ('herlieteruuir ergibt 1 . 

I. Dir attiffthrlicbate ZuMtmmriiMrlluug rtln-i' das Zucken der Günter isplturtn». 
sphurit»; Apfturia, -.pit iidsua; h']uiin; lalaits. pn.ealau»; kampa. pro kn mp», 
i»ri den Indern findet mcIi In dein Adlihutitaigara *lljrean der Wunder de* Ha Mains eu» 
Dev», der von Muruli DJmra Jlis Hentrn 1905 lierno»grgelieti worden ist* S. 41)0 — 401. 
ßiillllaM'in Dem, Kühia von Ben^nlen, war di'r Valer des Lak^nanaaeiiii. di'sseD Xra nacli 
Kleilnint im ,!nhre tilg begann, vährerul Maemoha n f ha k ra vn rti Baiitilnsenn von 
115S (11601—1170 um! Lakpnaunsena von euva 1170—taöc regieneu [iVQt, Nnvh Aufrecht 
vrrfaÜTe BalHlawu* der Adblmtaslgara int Jahre 1107 figL PtscbeL Di, Hn/ifichter tl f < 
Lakematatma-, Cöttlngeii 1893,6f«; Mou tnaliAn Chrmkra vnrti. Jnun.at nnd PtocHtimf* 1 f 
fbr Miatie Soatty nf Jkwpof 1. 45fr.; II, 15 ff,; Aufrecht, Cvtahym CataLyontm li, 83]. 

BolLlJawcrt» hat sein Werk nui ihn en Queikn Kiiaaiuiuetigiwtcltt. Fltr du Zurkn« der 
Glieder beruft er >ich auf das .Mateyttpuräna, das Vtyuijharihattani, die ^vnlpyltri und 
ilrhadyliri das \ tiiha. d. 11. \ mtlmiilliiit, und auf Vmaiiim^ja Damit l^t mir ■lie Zeit des 
\ »tühnmEliira 7.U bestimmen, der seine tstrimiuuLnfJitTi Iterechiitiugm mit dem Jahn- coj n,(‘hr, 
beginnt. 

Der AdtiiMLuS^ani i«,t leidet sehr schleeiit überliefert, und die Ausgabe nuiWdein 
dtirrlt se!tr viele Druckfehler entstellt. Ute trbersefcujtig ist daher nicht an ul im Stellen 
sicher. Sie lautet nach verschiedene» Aterl.e-werUngeji ries Textes der Ausgabe; 

lm Matayaptnin» und Vl^ndltantmuam t heißt e»j; .[las Zucken »in rechten Teile des 
Körpern ist günstig, dagegen ungünstig am linken und Hirn*«. d»> des Hflckeics und 
Hmensu 

lu der Svslpnynträ: -Das Zucken der rechten Seite Lst günstig mit Ausnahme des 
liiTMiis und Kückens, > 

Tu der Etrltm]yistrü isagtf Varfiia: .Ich werde niwr da» Zurfeen der rechten .Sdir 
«pnmhen. Das bringt Kutten i dagegen Sclifldm ttln> Zucken) in <kr linke». Beim Kopfe 
(d. h. beim Zucken im Kopfe) erlangt man diu Erde, hei dar Stirn Erhöhung seiner Stellung, 
in« Zwischenraum von Augen hm neu und >iaae Zimmmeuktmft mit dm. Geliebten, Tod bei 
tilge und Nase», heim Räude der Ar.geu Geld ... ... heim Ohr Hören von Geheimnissen. 
t«e« der Nase Freude und Frohsinn, hei den Uppen Zusammenkunft mit dem Geliebten*« hei 

Die Heise nach Indien und der auf ihr erfolgte jShe Tod (*6. IVzttuitar 10081 hat 
den Freund verhindert diesen Beitrag ini Druck? 111 revidieren. 

Der Text ist hier zweifellos veidurhl. Das Zitat »ns Vnsanlaräjii bietet: .Du Zucken 
zwischen Augofthrau* und N^ighrins tu lese» statt prina) bewirkt Zuennnmakmift mit 
dem Geliebten, iw nt eben Nase und Auge Erlangung eines Geführten,. 

■ Bei VuMntartj* latrteldie Steile; «Beim Zucken der iuBWen Augenwinkel erlangt 
man Neiriitum au Guhl, behüt Zucken Her inneren Augenwinkel Sehnsucht, Imhn Zucken des 
unteren Aug» Si^ in der Schlacht, Hören von Angenehme,,«, wen«, da» Ohr me kt, ein,- 
Menge krauen, wenn die Wange üuvkt. wen» die S«e, erlangt man Woldgeruch und Freude, 

.« eun die Uppen. Speise und Vereinigung mit Liebem, wem» die Schulter. Steigerung des 
Genus«», wenn die Kehle, Erlangung V(Jn Gern,Lu heim Zorkct. de. Arm» Zuanmnumk.mft 
UÜl dpLIJ Utf]ic1ltf!n IUW,' 


fr + lZurkungsltirralur* 


117 

df>T KtiMfl öwiwit kw-i f|er 1 Sdiillkr Steigerung dti heim Arm Vereinigung mit 

Liebem, I>-bI der Hand Geld, hei dem Rite-km Niederlage, hei der Brust bei der Seite 

Kmnde, bei der Bruätnarxe über unerhörten sie^ [ , bei der vorderen Hüfte, was man sieb 
wünscht mid große Fr*ude t Verlust meiner Stülhmg beim Sabel, hei den Eingewriden Ver¬ 
mehrung Vermögens, beiiu Herren Leid mit Geldverlust verbündet*, hei dem Zucken 

drr hinteren Hüfte ein Gespann, in# dem des« 1 !intern Erlangung ciilci- Frau, beim Membnuu 
virile Krxeugirog von Kindern. bei der UarnbleiHe Vermehrung de?. Härenes. beim Hinter- 
sdienkel Schilden., beim. V ordernd u-jikut .dlr> (juLr. Wenn iL* Kniegelenk tüCki, gilt dies 
üE^- Vorbedeutung für dauernde Versühnung von Feinden P wenn das Bein für Verlust eint* 
Teller de* Lande? 1 , wenn drr ob^rr Fuß, für KidfiTigutig zitier Stellung,, wenn die Fußsohle, 
für gewinn bringende IleLse.- 

Dij sj ci AdldLiitasJlgArn folgende /iuir au* VnssinlHröjft stimmt damit gam überein und 
ist wnld auf Varähiunilkira Begründet, ln den AmuB rk imgcu zu der vorhergehenden Über¬ 
setzung sind efnaelnr AWöfclimigtii angeführt wurden. 

j. Sehr oft ist in der Literatur von dein vnrbednutenden Zucken dir Hede, umenl- 
lieb des Arme* und Auges- Die ältesten Stellen finden steh in den Sfitra* 

So heißt rs in dem mm Athnrvavedo gehörigen KautikasiUm jS, x. 2: -Wenn ihm 
d ns Ohr klingt oder dns Auge zuckt* sntl er sie mit folge Eiden | Versen) besprechen: Zum 
Heil klinge das (ihr. 2.11m Heil zucke das Auge. Schaffe fori den bösen Traum + M'ludTe uns 
herbei, was zum Heile gereicht. Das Zucken des Auges, den bösen Trimm, das Leid, da? 
den Menschen wbädlgh das übertragt, 1» Asvhiä, von uns auf den Femd. Was ln der Sekts, 
in der Brust, in allen Gliedern zuckt. Vor dem Unheil schützt 110s, o ihr lotusbekriinzten 
Aavins!* 

3. Gubhib t Orhyasöti-a 3, 3* ^4 schreibt v U r. Juli 1nun heim Klingen de? Öhres und 
Zucken des Auge* uiiE den zwei Versen* -Wieder zurück m mir kehre da* Sinnf^verxnügeu* 
i AiharviLVrda 7, 67) zwei Schmittspemden opfern sfdte + oder zw ei mit .Schmalz bestricbeiir 
Holzscheite, odei L in leichtere 11 Fallen nur die Verse llfistem soll* 

4. A?VFi|Iv*na+ QfhjwÜtn 3* ü. 7 heißt ess -Wenn man geniest, gegähnt, etwas Um 
tilgen ebenes gesehen, einen hüßitehen Geruch gerochen, beim Zucken der Augen und Lehn 
Klingen der Öhren Büsten* man: -Afuge icli schon sehend mit den Augen sein, schon glänzend 
mit dem Antlitz, schön hörend mit den Öhren j, Wi El © und Hinsicht seien tnir!» 

Ähnlich fl lieh andere Gfhyasotr*. 

5. Sehr zalih-tueh sind Erwähnungen dieser Art un MahäbhüraU und Häuilynaa sowie 
in der spateren klassischen Literatur. Und *war wird hier gewöhnlich der Unterschied 
gemacht, daß das Zucken des rechten Auges und Armes für den Alaun günstig, für die Frau 
ungünstig ist. dagegen das Zucken des linken Auges und Armes für die Frau günstig, für 
den Mann ungünstig teL Aua der Fülle der Beispiele führe ich an; 

Zucken de? Unken Auges und Armes als ungünstig Iwim Mannt MaMhhlrafca 7* 19a, 21; 
Räui£ynna ed* Gmresio 3, Ö6 3,59. 4 od. Bomb. i,bter auch Heil) 7 linkes Auge imd Herr : 
MsTclmksrtkä 11x, 1. Zucken de? rechten Armes nJs günstig lielei Mann: Vikrsmorrasi 50 
ed. BnllcTuteiLp dagegen des redlLert Auges ul* lue günstig ilalminira Aivamedliaparvnii 4. 
und ei>enso dea rechten Armes, aber linken Auges ^Inhihliämla 3, 179, 44. Regel rech l: 
Zorkcu deü linken Auges ab ungünMig, drA rechten Armes als günstig randakauaiks »4, l 5 ff. 

■ Bei V»i?anUräja: ü Bei der Bnwtwfltffe ürLuigung von Beslri - 

Bci Vasantarijiii ^Beint Zucken de> iieius V'prlLisl des Qewüiuimicm- 
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M8 I>TEi.s: Beiträge Zuckungslit. des Okzidents u. Orients. II. 

In dem späten Drama I'äi’vntjjjiirmnynHüi.'ikn des BänaMumn nickt der Pirvad du linke 
■Gige, worauf Ui re Freundin JayS zu ilir sagt: .Freundin Plmti, fitr Frauen i 5 [ da* Zucken 
d'-s linken Auges für Männer das Zuck™ des recklm Auges idflckbei! tutend, wir die Knute 
hIht Vorxeit isUflsn.. Und du Ist du rer uills die Hegel. So ist da* Zucken d«t reckten Auges 
itn die Freu ungünstig: li i g |n. vairiin 14. hm; Kalhäaarüsilgflra -17,141; MitvlutkaiikS 97. 14. 
dagegen das des linken ßQestig .l«iiuimy;i AÄvonwnUnpsnflii 53,55; RämSyana ni. Gorrefin 
5. j8. 13 5, vj, 1 i'J. ilikiulr. Eben<ei ist für dir 1 Frau günstig das Zucken des linken 

Arme#;. RämSyana ed. ttoi'irain 5, iS. [4 ( 5 , jy. 3 « 1 . Flarhh.j und des linken -Sdienkek *,a.O. 
15 14 ed. Buurli.); Megtuidüiji r,j e,l. Stemkr. woai Uailiiiatim Bus einem sonst unbekannten 
AAerkr XinitttaiiJdftiu zitiert; . Wenn ihr der 1 tinkr 1 Schenkel zuckt, wird sie Lifihr&genufl 
erlangen, vrnm Irefde Scliunkel, ein sdiürn# Kleid.- 

Im dsiminSj* AsvEuiirslliaparvAn 57,45 iieLÜt es; *Wem die Hem auf der Brest »W- 
i-alli der BrUtewmtefi antik*, vun dem inflge man wissen, daö « in fünf Müuklen stirbt. 


ich weiß nicht, oh hei Jen Vertretern der uralten Kulturen Baby¬ 
loniens und Ägyptens sich Spuren des Znekungazanhers gefunden Indien. 
Wenn Spiegelberg, Zu Canottr* erc/esittuti ft 75, 14 in Maspe ros Breitet! ixvui 
(1906) 209 eine Stelle der koptischen apostolischen Konstitutionen, wo 
Wahrsager trnd Besprecher erwähnt werden, die die Bewegung der Glieder 
-lösen*, auf die Deutung dieser Omina bezieht, so scheint mir dies will¬ 
kürlich, Man denkt doch an die IZtattng der Zuckungen Epileptischer 
dnrdi Besprechung. Dafür spricht auch der Text der Pariser Reeenshm, 
die Leipoldt In den Texten u. Unters, i. Gesell. d. altehr. Lit. N.F, XI ib 
S 42 verödenIlickt hat, Hier heißt es: »oder der, der die Bewegung der 
Glieder bindet, wenn sie springen.* 
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H. EUROPÄISCHER VOLKSGLAUBE. 















i. GERMAMTSCHE FCflJ m K 

Dir Zackunyrn des Auges mul Ohreft werden heute noch allenthalben 
Ln Deutsch]and vom Volk beachtet. 

Haupt, Vfrikxbnlurh* Schkarirrw tmrf der Qfcrkmäz Lu Jrr Zeitschr. (iftjrus 37 

li^M 19JJ: 

IV. In beisig mir Jucken und Krimmern, 

1. Meine Nase krimmertf ich werde litsute uodi Kuchen kriegen. 

2. Juckt das rechte Äugt, 10 wird man was gern ^dien* juekl dw link*' Auge, ~.n 
wird tiiBii was unfern sehen (Schieden ), 

j r KHrmurrt einem da* rechte Auge. =o spricht da* indem: es wird dir einer ein Nuß- 
hämree) los linke setzen — und nmgeiifdirS. .Ein höchst seltsamer Gebrauch. Die bck?nmte 
erotische Bedeutung der Nfisse gibt iiicli keinen Anhalt zu einer cinigerttiiißtfti pkuäibein 
Erklärung ^ — aus Breslau.) 

4. Juckt die rechte Hand, so wird man Geld zahlen mtbpteni juckt die linke, sg wind 

in 11 tj Geld diL^trelchcii (Ohcrh, Schieb 

5, Wenn einem Weibe der Hals juckt, so wird sie bald Paihe stoben oder zur Huch- 

jtell gttlhrti n werden (I*iiUältl). 

6. Wenn einem Mimne der Hiutero juckt, sc wird er bald tu Gevatter gebeten (Lauaiub 

7, Wenn Jemandem der Lüstern juckt, sn sngi Liifin : deine Schwiegermutter wird Zahnt 1 
heckeu CSchlesien). 

K. Barl sch* Sugm. M 3 rckm und (tthrämhr aus Mecklenburg ll [ 1880 i H. 313: 

11.1526+ Jucken des rechten Auges bedeutet Freude, des linken Tinnen, 

n. 1537. Jucken in der rechten Hand bedeutet, duß man Geld misgeben muß. 
Ihusscilie in der linken Hand bedeutet Geld du nehmen. 

tu 1528a. Wenn die Nnse zuckt, erfährt mnn etwa* tftfues, 

□. 1528 K N aseniUckrn bedeutet Freude. 

S tfeuh -To h 1 er, ÄVATrcirrr Idiotikon : 

I 135, J. Mey TO92. " Dm* r^ehte Auge Inruet wir tm Kup/ ß ws stehi mtr ä*t grüße* IHvek 
Hü#-,-. Appenzeh: - W™ f a reckt Äug hijUt* nettes (Vfreut*, trwn» > Any , 

fwfaj GTAnfr* (Verdrießliches). 

! 142. D'ore tütf wj *r; »Ich ahne, daß mim von mir spricht.- 

Th* V*rn*leiten, Mytkm md Rrüuchr des Volke* in Oetfemdek 1859: 

s, 353 i^A53- Wer de- Morgens in der rechten El and ein Zucken verspürt, wird nlwiw 
¥i egstrheiikeu. 

mLdmi. Kirnt* itm. AM. 1 V. 
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Beitrfigo t, Zuckunfrslit. <I«s Okzidents u. Oriente. II. 

fc. Lemke, Ytdkt&mUchtt <m Qtfprrvjim I (1884): 

& JI 3 - Zucken >« * 1 “' lotteren UaudriELehe: Geld Int kommen oder ja dm Modder 
(U reu neu des Gericht«, »Schnur kalt». Klingen des faires. lihsen auf der Jüimee. 
Wtifk- Kleckfu inf itaß KLngeiiip) 

J« \. ZingerJü, jS'iäw, und Airmunytn dm Tirrdfr Vtdkr* (1857): 

S. 14« ^ißet. um die Aagen: VonfroA S. , 3 . WHSc Flecken auf dm NBuelm Beißen 
üi der Saw. H. .4, Jucken in der NW, 

Grokniann* Abergbfubm und Gtbräaeh* <tu* Itühmni (1864): 

&*« «-1537. Jucken der link«u llaud. Vgl i 53y , , - + - 

ZusMsmwifiissend Wwttke-Meyer. li*r dmto'hr Vdkmfaylat&t der a«rnwrt |t. Aull) 
S,aiS n-joS: J 

Wenn jeuumdeu das Auge juck«, bekommt er Besuch (Kffgdi.) Wem, eine«, vm- 

m.iL,g S das reckte Ange beißt Okrlmme*. I( 50 wird man .««•««*„, sdim; wem, n |* f ,1« 

inke, *u hin man Leid; iiariuriitlHg» ist es umgekehrt (St files.); ander»!«* gili d fl! * („„.r^kefirtt* 

^ d ^" *"** Ta - ffey " m * Tir - Owpf'Ol j'^kl » hi beide,!, *, ffird nun, bald »einen 
Mio, ÜJiL). 

(Schwab j" tl< > Sf j,lrk1, WW tl ' VaS K<fUeä MNl1 (»llgeng, aber nicht» Angenehmes 

. *“ Okr klingt, bedeutet es Gluck oder gute Nachrede; » Ma ,Us 

,!nke, das Gegenteil (ScbL, Bö-, Uiienb, TtlÜr., Entgalt Sch«,. Old,, W«st£, Tlr 4 i denkt 
ms« dabei: der und der redet Kdilimmes vm, ml,-. so tiflrt dl» KHngen sofort ni,f s 

“’-X " ernlt '" '7 l , lL, | l,r * Krr " e,1 ' T Rhein) ' J ‘ ,,[hd " ,rn * ln ««**»«■. Krfflgt, »efdiea 
klmp . nur falsdie Antwort giln. an reden die Leute Seldimm« von mu (SrJil) 

.1 unkt BUiem .nie Hand, so wird mm, (Wd bekommen, j i|c kt die rechte tu 

muß man Geld ansgeber. (Bö.. ö«w.. OsC[.r,, Seid« Old.), 

tOatj,Jsdd.r ^ Ii ’ ICke,, eiiUlt ' WifJ W0H *“* Her wM *■*«■** 
nicht S: DrrH;kö1 i,n * cL,uBdc ä ° ^ ,,nt - li,b s*™* 

Hieran kommt aus Orfnuu» D. (4, Aull. Aahnngi einigem 

! V'\l i] * r _ Z * ,xller Pu I‘’ el ' hcL, ‘ H. »3-7Jof. 38' du Wl »üt fy»,.. ttrttA 

n« */w Armeen i,n ifer iram^rrn jiirjyn. Vgl, diLi. f. 140'. 

IIJ 4J , 9 , A ? dW Ch ; F,mii,ier »^“I^nosoiihte n. 141 . Juck, riW, weÄr M ,W 
' * ihr <br K-o P / } * 's jl% , 

0 m ' , * Rch,er 'iHtl'glal.beJ tu 103b: Wr* recht* Hand krümmer', der 
" ,mmi r,>/y «*> «--w tk* /in*e. vwu/i ^ «Myrirw. * 

1138, D0.1 aasrjütk'tn Mutti rmrn rmm\. 

It, ihr irtuhto h,t Jas Zotken der SlM.« 6 m, wie es 

sehemt, keine,, bwonders i,S u « S e„ WMerindl Befunden. Ander RSeker, 
r 7 ' 1 J ; WÄ " a " rkilünder (, 650 ) e„ erinnern (I 4 S 2 ): «,« 

. n l4„ rreA/r »Ar «0 w w , mOT r,^, mOrhatl in ™ liir Unkt, ro ,,,»( 

ri« /«ye« 00» f/tr. * 


H. Europäisier VoUtttglauW. ] 2 H 

Ferner Kaspar Stiel er, Dk Grkirtuu'Mr Vctwa von Filiiior t!rtu Dorf- 
fr™' (Hamburg i66ü. hrsg, von Th. liaeh&c S, 65) Viertes Zellen Nr. 4; 

Wrtw mir j nt Hü* Qftrr frfamgr 
Nti *rtr r&tot w* mrin (flach? ich) 
arhf m-r wtiß f mf [äührrlich 1 * 

Über Norwegen berichtet Lieb recht. Zur Volkskunde S. 327: 

11S* .ruckt e* eißriti Itii reeL 1**11 Oftr, *>* tw*deutet «a Ffmidts hu linken Ohr, Bürge. 

1,1 u b v S l tvinl ilii^ör SaUl oft Ltittgekftlirir 

119H. J tickt es uhn'm tu e|*r H n itü 5 jh- wird man lieEd dimelittcn; in «lei 

üiikfcö lUfid T AiLEgebei), Oft umg«-kelir(- 

119h. «hinkt einem die Xnst:, Indien £i«e a$ Argttr. 

Uber Island gibt Frl. Lehmanti-Fühos einen interessanten Bericht, 
in der Zritwhr. d. Vrr. f. Vnlk&undr Vm (1898) 286: 

I. Wein die rechte W nagt- heiß wird. von dem wird. tib?[ ^ei| midien, rdter £iit 

wlrtt von Jemand ..;hen. dem die linke II um! heiß wird; diese |*t die Fi-Himleswang*. 

s. Hüil man von einem oder ho Iden Obren einen Tue. »la wArilei in der Ferne 
ü locken fjdiutrt, so winl man in Bilde vom Tode eines Mtnwlii'ti erfahren. Man nmnt 
den Ttiii »Uloekentnn-, 

J. *ia . fjfirfinkur- ■ gleLcliielii^ in jemandes Scheitel und .Sühlen «appelt. an ist 
der Mirnäcli *ftignr*. Niemand darf seine tu Feinde sagen, aa welcher Körper-steile der 
•j fjOrjUfm*. in Unn rappelt, denn er wire tot, sobald der andere auf den ßdrfitkvr klopfte. 

3 . ENGLISCHE FOLKLORE. 

Wenn ich oben (I S. 3} Shakespeare zitierte, so macht mich llr. 
Mnx Fftrster darauf aufmerksam, daß die Melampuailbersttzung des Niphus 
(I 71 den Klisabethanem bekannt war. L urton, Anafnniy 0/Hwlanrhtdg (162 1 ) 
zitiert ihn samt »Dehriti*, Polidor \ ertrü als Quelle für "schwarze Flecken, 
auf Fingernägeln» P. I, secr, ü, 4, 7 (York, Libran Edition I, p. 4, 8)*. 

1 Ein «UbelesTier Kullere teilt mir freu mliir tat mit, daß das Urnen de» Zuckens in 
der modernen hii.-mtur von Herninna Bahr, f)ü tjrikr NaohtigoB K, verwertet werde, 

aBet recht hpILi i I] Hdt* v ifi^ 

1 tjhr Lebenskraft^/uÄiir Fi-i'lin 

3 Up. F^rvirr ftrlirRfitiL mir aucLi ful^nnJ.^: 4 Vr Vdtalogiie »f tlw Aslmjptwi S|SS. 
[Uy W . II. B 1 n clt, Oxftinl 1845, Hp. ^t) ftilirt als InLnft «I *ir tabtimlc-Iis. Xr. 417 ml: 
(f« 4 . 74 n h) "Tür tit/r find drfuujhf 0/ thr first pap* of n hook f rafhf — Th* Mymuf# 0/ 
ÄrmwMgfi ctmtetptfihjr a mwir rhsmurw of ihr tr/tafr arir tf mth a Ulk 

Trratym irntti/jr jirst hij n mwtt tirtpuftir Grftimtr namyd Mrlampu^ Aff a-hich rutüf 
and pjujirshftij hg Thomm Hifi. Lotidytur* [uni 1600 Ifbwml], Dnrjnch «clidnt oEsu tu 
Slmke«piMU+> Zeiten etne ttngjucjfo MfrlumpuflillH^rsrtiitDg pgnben ku Piahen. Die Dlgbj-U^ 
H««l|V [uni 1400] pfithHEt «in*!ii "Tm/to/ tf Pnf T iii.*trf, nEier wulil vhur dim nhirmnamik 
tla ein LVniikou?« 






124 Diels: Intrige z. Zuckung»lit-des Okzidents u. Orients. 11. 

Eint etwas wilsu* CVreidu dk filiere . uglisdie Literatur gibt Hmiul- 

Ellis Observation» cm tlie Populär Antigultien of Great Uritain (London 
1901}. Ich zitiere daraus; 

Jti p. IJJ. Tmytmij nf iht Kur# J/V. 

in tihakspear* Mm/: Atfo Abtmf /V'oi&my Bratrm ty *: * U'/jm' fite m utyn ■ m-*1 
X&icA Wärimrfon ffffltiin 1 r|rt afMotg ftj f» prrrrrrbktl Atitfitty tf ihi Ctmu&f* praß*. fhit Ik 1 i> 
S*rn f ap* faAfrwp Hj/ r M^fn . r ,. ü m HtfTftk'* Ifoßp/ridt,* |t» 391 

Ort Jiwwtfa- 

Our tarn htitßtw t ttftmt tAwr hr 
"iTiut ?3T4 martiny AMD at sw; 

Bf thry thtiSr fhnt Bnmer b\t r 
i tritt gifte thtm thmiks für *L 

Jn r jJ, Jfr* Uölir/j Wöf^.f .Stryj 

• Right iug t irft fug t tflitt- füg bur* ' ff M k/V • '? T fA/y faür itr j.-tti. 'f ihr rif/h f gtatth 

d T _!/, £>, Uvm/p/i iVj /k- JJ&vffita/iflrr vpriM ja. iS, r/ vrrpf - 

wjört lügt; ■ Whm Aut right tar tingle* l, Ar wtft hr rht-r/uf; hat if hiß hfi. ht Wj 1 hr tad^ 

Ur*. JVfflffcfnw 1 / 1/wNf, «TI At* ftr /Al CAffmrft'i 5 n/ th> iryirttf £ri/iv a/ 1 ^rr.Kr.v/ 

m*r »f/' i?W mrat füuLpJlr, /Ary .wy .f j.i ff r/j.^ /r'jr- fft/r.i- mjnniu 

tf&road, ihtif dm ^ avAflvf ft. -./hcv;-A r m/f uf rirmi: ift, i/ ihrir right ftp dchrth 9 ihmt ii hrifdvit 3 

Mßiill hmphttr r fl/irf -o yWaa ifrAmp c/ rA? .vr^- rihotr, hm! xmmtt äjfretmps nf m^ftrU 

}™rfa. ttutj mukr .sFtwTfi/i prs die fori? ifttt >j'% fo L mmfimittt, ihumh m fartiltd by thrm. - 

P- 1 74 - Mdltw* III A?r _-| p. X-j. „Vo. T, <“Ar,tf -irArw ^ t-A- vA' Wjim, 

^ ür a wmrbody talk* u**li y yein ; Au/ i/ ra^/ fAiwjt Aiu-ijm, ii /, ^ i/ + a . 

tudihtTj f)f thr nt>M. / Affw /Aär ^rt/i/J^jui mOT^prrftYl 1 aWftv lAr -rj-prrifilfiwWa :?/ trrmtf 

ff sträng**, äj m latent WAöiTj r 

■ U i fls// Äö gnt'xt.f tt} düy f 
f tt iuy :tty hltt* «vridmAmd f mp >trhrih fr** .. „ 

Ifi Ifottfri 3 A$frfdfi$ÜJ i ffr f i 2 jt. /,j, Nh. Hl t if itf fjbwrt.fti ihrji U mnUf? 1 '- frt-\r *trhi'ih k it r- if 

hr Ah*u tii'ink trifte - : and thüt rif patr Up- th‘h. ymt aAo/I friiu iWir^.. 

P- ! 77* 1 '^ ta - ,JJ M* Astrvlogmdttr, ßaiutj a iniuhfput / mnny *upmüf t mtt <m*wAut* * w . 

fjhspftr* 23. that .wkf* ihr palmt hf ihr right band ifrhrih. if ,> a Mrtrtrd rign, he dtntt rnriet 
rmrify*. 

Wichtiger aJs dies ist eine Stelle «. haucors, die icli ebenfalls Hm. 
1‘tirster verdaute. Er IAßt einen lüsternen Eüsier sagen; 

j% moutk hath mfted (?/ tfas fangt dmj. 

Thttt in n ttigru- of fikagng alte träte 

- mein Mund hat den ganzen Tag gejuckt, das ist mindestens ein Zeichen 
für Küssen, (Canterburj' Tale« A 5682 f.). Unsere Kommentare verweisen 
nur auf Charl. Sophia Bume, ShroptAin FotMorr [Tjjmlon 18831 S. 269, 
wo niuderner \ljerglauht'n derart verzeicJinet ist. 
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Es Ist wahrscheinlich. daß der alte Dichter (gesl. 14001 diesen Zuu 
wirklich deiü Volke sihgclaiisdil Init, so sehr or sonst au weilen mH antiker 
Erudition prunkt. 

Zum Schlüsse gebe Ich englische Folklore aus dem erwähnten Buche 
von Bume-Jnckson f Shrapshirt Fotklor* 

Sudiii J* fittwelrw shir? ring is crtrywhir* tUfflßQürd io U *1 sign thrtt 
mit us mUemg over your gram *- 

Itrhiny srimümm tirr still morr portmtom ns follmrs: 
i* If your right harnt ifcJwj ym will rcmve monta/', 

2. If your Irft hund. you will pay motu?!/. 

j. Tf jfow right , fir itrhrx m 1 6 WnS. ,+miu on* is sprokiny uv/J 0/ f/rw. 

4. If yoUT Irft rar, HL 

5 . The right cyt itc&mg t$ ® sign qf mmimj fmghter* 

6 + The feft ryf. af tears. 

7. tf yonr ifchrs* ynit triff ht 'kmrtL rw.W or rW^, 

ft, tf your rlbinr you will harr a Strangs hfdfrUüw* 

9. if your karr, you tritt btud ai a Strang* uUar r 
lo, If your foßi* you will milk on stränge g round 
These fhihwdtr de in iE tir? widrig knoten in the county, 

FIUNZr^tSSCHK FOLKLORE* 

Wenn Hir das ninsfinische Znekungshuch (oben <1 eine (ivmxösische 
btcmrbehe Quelle vorlipjsrt P muß in der Huumniätanxeit dort ebenfalls 
lateinische Bearbeitungen der Midampiisversioiiefii gegeben haben- Es isi 
zu liofiVu. daß sich dergleichen noch findet, Inzwischen verweise sch am 
Möllere ls- oben Teil I S* 3) und den Auszug, den Felix Liebrecht in 
seinem Gervasius (Hannover 18561 aus .L li Thiers, Tratte des Super- 
stitiom 1 L ed, Poris 1697 vd, 8 gegeben hat : 

274 n. 57. (Junnd rurnillm peuche nouu tinte, er *mit nua aciils. qm fwriient mi ijue 
st* Miiwtanuept dr iious; et ie oontriirc nrrivr lüriupie TüreilSe droit iiüus tinte. 


1 Bnilus. * Let ItN i/w t öw^ul, yf>rj ymratif 

Ärr murh ermtlfimpd tu kave <?n IteAuij? /n*/wi 

To &tlt find *tw*i ytmr rrt fhr #ötd 

Tn tanh^rrrn'*' -. Juliua Cfiesiir, Art iv. Sr. eil. 




I 2 fi Di e L s : Beitrage z, Zuokuiigslit- des Okzidents u. Orients, Il_ 

ITehr gibt die WAlioniscie Folklore tms. die l>. L-alson in der Zeit- 
schritt Waßorua XVI (t^oS) tu 124 133 gesammelt Imti 

114. fjnflndl votre ur«HJe diniite* c>st qirmi prfn dr emi#_ 

i’üreilte chilr * tiefe mjiirr* I'hIjlFihLiH ei remu^uei h lettre t\iu? von* 
jirönOömTO an (noMeni uh I* huunlimm-im-iit s’arri-irc ; cvit** IiUtre o,t In jn-eEiÜHV du not» 
dti En pÄlrsnnt 1 qiii pni-Jc dp vous. (NIvcIIk.) A Awdi'rlnei, en [inr+-iL ra.^ Mn dfffliniiitc ü > 1 in, 
vmsm : *■ iJEhtt-imil deui jluluLil^s ■ ; pt I'uh chn-rli« HiMtkr tlnnn i'nlpliEiht't Ir-. IcUv*^ 4111 
ciffn^iHioilent h cts mmhtutz ctw IctlreA niiit Im mJiinJr* dt- ln jjer^o^iibf? i|rife pir]r de vqie^ 
— 1. UAciot. mmiL-ro du 35 mal 18904 

IW+ r rii+'iit de l'iirrH le druitr uuinaee f|iiVii dft du Eiie-u ilc vnns (JJege), i\\m ie 
knnlieur n est fins Uuii (Slpre|istj P — UnlfiriHut de l'orAitle gaimhe nuimrire qn'nn ■ ] 1 e 
ihi Ltin! dp vtws;niottlfSTifin I h pplil dnigt de In ninin »mmbr* Ic m^dbwiist *r. Eijnnlra 
Sä lifigup. ( «st jHHirqiktd l"nu «Eil <Tttnr prrMnne 4111 ?r ipmnl In Sangt» % rite 11 dit ou \\ruM 

ui]e iiiiehftneptLV Ein imuisini^r. i Lie^p,) 

135. CJutwiÜUrtfinnt h In uluiu, 8%ne il'ar^tu {üe^nye^ sign? qu + «ii devrn paycr 
an ctsiir.^ de ]n jqiirnee. (N kielen j. 

® r-esi u in jiniiine, von* rtfderrez dr ra^ent; &i cexi im tl u s f itius mm ä en 
di m mer. fPrrwrJU) 

CMoidUemeut Ä ia paame dp ln in ui 11 drnrte, *Jguö d'un^nt ; ii ceilff de U in tun 
■>!Hii:he n si^iie de coujia ä rteevuir (L%e* Hock, Crny, ^ mw TF 

l luiti iidlienu-nt :l ln hin in drtiiie, si^iie qu%is timt mwolf de J'ai'gpiit ; r 'i ln isamn 
ci 1 lü 11 ej sigiw qidoft doit hi dimnmr* 

läa, nsfltouillHjEHii ftii uefc. %ne qii*»u eent vmj* domurr ud bniscr, fN ail .Lirj s miu 

vieiix veut Vvm neu!. rasier, im Jeune iVnvsp «* (Ll^gc) \ ui^ie de tmijvdle Entre- 

Sftiiihre-nl-T.l^use, CluirlrmL Ssffti&gJ ; algne ,,m- ■ ntie galant -h moqne de vr,n § ' f p flt - 5 de 

Hervei; sigtie ijue futre aiuj.irn-nx a (taeits de fnii* vnir (Stavdöi) ; sigpe que vmis’ allcis 
vou* muier. fNjvelkfl.) 

rEiilmiilLeinein an ft« 3 t^ sl^ne qm? quplqn'un |i+-n?fe it vmi« : jpq^ii 1 sneolr >|nl 

rjtHV - »" >1**«^ uu mm lpt1 re de Vlijfrdhnt : »I» lettre serfl rimthlr- dtt I» pr- 

'“nnp <|tii jteusr ä Vmi*. (UVemme.) 

rintiiirilleiiinit nu ne/, algnc de la Venne d*uo etrmiger. (Pervez.) 

117, Chalmitll ein ent an pied, nißne rpir qnelmi’im (jiil vt.us aicu- |temie L rrms, ll.ieip;,) 
nwtoniileaiHtt rm pied drnh, on (Me iles dctnarcbe» puur vui» tilflr \ rhihmil- 
Irment #m pie<l gnncltr. an cherclie ü win fein) lurt. pTanmr,) 

An pied droit, poyuge eventegem | Aa pied gnufae, Vijy«jk r r liejsavutuem, (Bws- 
r iHidraz.) 

T’S. >3iitncment du ne-/, nigee dv qunvrlle (Liege), «uri« rl'arttrut (fbivs-dp-Herve.i 
119. Otsmangwlian mi ilerrlent, Rigu« «(ilVw v* luenger ilr In Imune miupe (Nncuir), 
ite In Urte (Lirgc, Nivrllei) | signr qufl Ict beiirre diminitem di* prri. ti'njs de lierve,) 

1,50. tKumngttüaa au v ent re, si^r ^ii'tine pnutittiie mefni. (U^r.) 

ijr. lieitiati-eeison « t’«rr 1 Ne. aigtu- ijn'ün parle de vnira (Barinag«), Si e'est Ä 

[ orellle -iroätr. m j*iiar du Iden dr m» i k l’oreillr gnnclir, an pe.du mal. (Si.n,) 

* 3 »- Si tr? Itvren v/mi» di Mjniigent, raue reeerm uu tmieer. (LMge.) 

133. Si rotre jüiir dreite brflJr, an dit du [den de rau* ; .^j c'esi in Jiauche. un 
rill du mid, (Liegi-.J 
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4, ALLGEMEINES. 

Die imiftaserulgte Sammlung Aber die Folklore ries Zuckens und der 
übrigen unwilllürliehen Körperbewegungen hat bisher Karl HaherUnd 
gegeben 111 seinem Aufsätze VßrfHsrieutmq/mi Qm t'iyrmn Küpper üi 

dem auch über Niesen* Nasenbluten, Bkßfcii auf der Zunge, Schlucken, 
■ Gänsehaut* u. dgL gehandelt ist. Ich gebe daraus das auf die Zuckungen 
hn engeren Sinne bezügliche (S. 61—63b 

dein Niesen tritt das Jucken einzelner Glieder nis vorWlrmUnjiL im Volks. 
^]nulien n\ if. mundartlich hm l imgea Ivüqiertmhui „Beißen 1 * .Krünnm-m, .Griimium 1 ^mmnTEt. 
liu Oirfntiburgj^chcfl heileulrt Aie^-ii Sri Gun überhaupt künftiges Weinen V in Ratern mir das 
des fechten Aupes, währAftd duj des linken mif Freude deutet \ d«f Böhme k-Jüdii drimmt- 
3 ]m frhend recht« liflid links darauf. ilrtß mim etwas uimrnt üder gern -.dir.11 vrrrtii und du> 

Beißen Lei beiden imf Wrixmn* t uJei auch recht* uni! Sink' auf Wrimn um! Lu dum Tlie 

Tiroler nnel Serken östemüdis* haben «E.-irlifalU diese Un«. vsdmirlimi; y,m rn.diL* und links, 
wghreml Lu »Schlesien ein Unlcmhüd awiwhi-u Vur- und XarlunilL-iu i^iiLtdit vmd T und 
dir enrlbüte DruUlng nur för dk trister.« Zeil eLH. filr elftere sieh aber inukehrti* LJuter- 
»rlm-d«i van diesem Jucken jat das liüpfmi mIrr Zittern des Augmu weldms der gmehijehe 
und indische» ViJkttdrmW tu Viirb^rniinn^en verwendete* dlrfti erstem pih dns Zucken des 
rerhteil Auges tth ^ürkhrhiyerid, weshalb aurh der schon verzweifelnde Liebend,- bmm 
TJieokHi'. al> er -* an steh i/n^pfln. freudig in die Wurm misbrfctii: Adult, da hüpfet mein 

Ange. das rechte, tnirl Soll j c [i sie dndi noch sehn?» de« büken «!# Gegenteil, dem Inder 

gleichfalls Wenn es rin um Mm me unleifnhr; ruckte aber ,hi* rechte Auge einem w ei Midien 
Wesen, su war es ein imkHI verkünde Eid es Zeidiru T wir uns eiue Mn die der SakuuLthi ztfjgt 1JJ , 
lu Pein timkt steh daa Zucken der Augenlider nlis du Zeichen des Zorne* der Götter auf* 
gefaßt Ll .»p 

-NteCnj licken weist m IWlsdihmd auf Niuigk+iiten, welche mmn huren wird, 

gewöhnlich mir iui idhrenie'ineii, in Tirol alier mit EWiehuni: de* rvthUw oder LinW FJ&geln 
in if“ gute oder schlechte Nnclmehi E3 . Der Schwabe deutet dlmes Zucken, wollt nacli nicht 


I Glttfm* hxkt (1879J 58—65. 

v Strack «fjjui, Abtryta vii tf. Sagm o. OldmlAur^. OMenb. 1867. J 31, 

4 Zrit*chr*f. d* MpthoL U 103. 

* üruInuitxin , Afwrtji. w* CpVir. am BBArmm \t. Mähren, Lh'ii^ 1864. Nr. 1545. 

6 Zatechr.f. *L AlytAuL UI 175, 

fl Wiittbg, a. 11 ^ 57. 

T XX \1 11 u 

* Wullkc* b.0 . f st- 

II i, 17 <*■ Teil t 

tö Ap Lu useI eiir-Uesluugeh«ihpv in Zfg vwicrdt tihtrnf. Puris ip. 389 nute. 
11 d. Ij. _M Fi ll rf r ffy^rr.. (ih^rt rSby.) S. 397., 

A I [icn burg T u. Satp'n TwU. (Zur, 1857.) 371. 






1 28 Beiträge 2 - Zudtnnifslit, rirs Okzi.lonts u. Orients, |f, 

mi 07. n verstellender Analogie, auf nn WohlMerwerdeti dt* Scbti»l*es *, der futerreicWcbr 
rierln> auf Ärger 1 , ein «iw dem Anfang de» ij. Jahrhunderts berichteter Alwrglaubi* auf Trinker 
von «in oder unangenehmen iirnicli s , der tißfunisuhr gleichfalls darauf, daß inan «in Ullis 
W<4 h trinkt, oder daß tuen einen Fehl«- macht oder jemand mm Zürne reizt, .nler »t}n*r, 
dal.» mau um einem hübschen Manne oder Weibe zinniiLmer kommen ninl*.» 

•Juckt einem Weflw der Hai» oder dir Ketilr, dann gellt sie bald mif «ine Kindtaufe 
oder Hodm iL juckt Ihr aber der Kopf, so lirkotumi sie UU Schläge*; dem Böhmen aber 
deiiUii letzteres auf Regen, da» .locken der Stirn auf fbeuich". Das Jucken der Hund vvird 
allgemein io Deutsclilajid auf il«,« Gehle loii rinnen oder < i^idüii^lxd bezogen» tcili daß dtr 
nedttcu das Eiundmon. der Unkttn das Ausgaben rufnlh 7 , teils, wie in Oldenburg* \u 
itöbineu 1*'l den twlrmidilurfien Sei-lwin mit umgekehrter Anwendung. Ist dir lluud 
bei der Trauung nrW beim Abschied Tn die Fremde linlt. »0 stirbt der Betreffende bald 1 *, 
dem Böhmen aber i>t »ir dn» Anzeiclicu eines ntifrl einigen Herzens fl , Der böhmische Aber¬ 
glaube, welcher n»rh dieser Hirbtung bin am »usgehildctstrj] «rradteirL, deutet ferner nueb 
das .Tucken dfci EIIIi.iücus mif einen neuen Bettkamrrniltti. das .Irr Seit* darauf, daß ua- 
jemaud sockt. das .b» Fußes .«ler der Sohle, ebenso w i« de.- ßstemdddsche .Serbe 11 , auf 
eine Btisc i in anderen böhmischen Gc-gcmlm muß cs ab«r der rechte sein, ist >>. d«r 
Unke, dann bteihr nui gerat!.- zu Hause»*. In [ndbm ist für dürft Mann da» Kucken de» 
Unken Armes von schlechter, drei rechten von guter Voi-Lddrutimg **. Beliebte Befragung 
des Sdiicksais in bezug auf l.iebesangelr Neuheiten Ist vielfach in tlentaddand du ArnnMien 
der I-Inger. Knacken säe dabei, so deutet die* in Oldenburg darauf, daß man verliebt ist*’, 
gewöhnlich aber darauf, daß mau rinen Schal? bekommt; die Zahl des Knackens zeigt dabei 
vielfach dem Mädchen die Zahl der Freier an. |l;t Knacken d*-i Gelenke, jetloch nicht 
beim AiiwIk-i. dot Finger, souderfl jenes, weiche* Üllsrs lieim Ausst^riten des Arme» ent¬ 
stellt, hm merkwürdigem«».- eine Rlinlirht Ilrulung hei den AusindJem erfahren: es 1»- 
1 tautet ihnen, daß jemand fLmn Gute* wßiudit. und zwar in der Richtung des aim#««! reckten 


1 A. Birlinger. An* Schuahm. f Wiesbaden 1874.j I 414, 

3 Mob» XXXI m. 

* Ztttockr.J. rf. MtfJnL III 311 . 

* übend. III i 7S . 

* Orfmm, n. O,, Abn^iutK, Nr, 141 . 

* JMdr./ d. MgthrA 111 175. 

1 Grimm. n. O., Aberglaube, Nr. 1036. 

* Strackerjan a. O-l jx* 

ZrißcÄr,/, d. MyihoL tll 175. Grob mann, n. ft. Nr 1^37 
'* &ohm XXXI m. 

11 Wnttke. a.O. $ 57 lemere» in OstfriesJund, in Thttripge*}, 

13 Grahmaun, j, O. Nr* 1538. 

1B ßjtfui SXXJ 111. 

:t Zäüdkr.f. d. JfybfcJ. m \j$ r 
11 Ö rn h m n n n t il ü. Är. 155g. 

Uoi^^letir *, O. 

S7 S«rm 11 » O- t II ttL 
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Armes K wie gielcherwetac mch den Anwohnern der Torresstniße das O^Trnkknacken an- 
£elg( T daß Jemand sie lieb hat und Gnies von Simen spricht 1 *« 

* * 

V 

«Dens KSinken oder Summen ins Ohre wird in Deutsch Im ul allgemein dit* Bedeutung 
i*.ugelegt k daß i'H an zeigt, rin Abw«seniler spricht vnn dem Betreffe tulen, und fast eLtuisu 
aügenndu ist die Uestiininuiig, daß das rechte Ohr meldet, das Gesprochen z sei etwas Gutes, 
das Unke, e* sei etwas Schlechtes*, oder riiviua Walnes und Unwahre* 4 , im lehrt era Falle 
auch wohl eine Verleumdung K Ulteiiinujil nuf t-belrede deutet es eine Sammlung aber- 
^HubLselier ISrAuche des 15. JalirlnmJerLs^, auf Lh-i« auch anderweit tr detrtadicr Glaub« 1 ; 
der Sclilwier nuu:lit indessen die üble Nachrede davrin abhängig, daß der Nachbar nicht das 
riclktige Olur errät B . Der fraii Tfa jarlii- Aberglaube legt im Gegensatz rum deutschen dem 
Klingen ries Linken Ohres teilweise die gute Bedeutung, dnß Freunde unserer gedenken, und 
dem des rechten die entgegeüge^eme bei 3 , wie wir Im OldtQburgisdirti neben der gewöhn* 
Ikheu AuBh^img auch da* Klingen des linken Ohms auf gute Nachrede bezogen finden 1 *; 
als Vorzeichen beim Freiengehen hat aber das rechte Ohr In Frau k reich wieder die gute 
Vorbedeutung, das linke dir schlechte |J + Den österreichischen Herben In.*deutet das Klingen, 
daß ihnen Nachricht von der Seite des tönrmlen Ohres her kommen wird* Vielehe wahr 
ist* wenn der Nach har das richtige Ohr errat 15 ; körperhafter noch ist der böhmische Glaube* 
daß eine ins Ohr summende Fliege eine Neuigkeit bringtUm die filule Nachrede in ver¬ 
nichten oder auch den Übel redenden zu strafen* beißt man im Otdenhurgischen schnell auf 
den linken Hock- oder Schürzenzipfel, dann heißt sieh der Verleumder auf dj^j Zunge”: 
uder man spuckt schnull auf den Finger und klili Ihu hinter da^ Ohr, so ihllü er sich be- 
ufLsseu 16 ; nnderwäiia beüjt inan auf den oberen Haft dc> lli.'uidrs, damit ihm eine Blasi- nuf 
der Zunge entstelle li . Denkt uian beim Summen nn den richtigen Spreche’* so hurt es 
sofort auf :T „ in Böhmen wird daher empfohlen, nn iBr Bekannte zu denken* tils mim auf 
dru richtigen stößt**. Auch die aJtuu fiurmir wußten bereits* daß man durch Ührenklmgeu 

1 W a i t z - ü er E a n d T And* Nofttmikfr VI So 1 . 

1 KbeiuL 676, 

1 Grimm, ii-tX, AWglaiiH Nr. 5JI7- Wollte. aJI. § 57. Al pro bürg* n. O. S, 371. 

1 Grimm, Aber^glaulw, Nr. 8 m, 

B Groliuian n* a* 0 . Nr* 1547. 

' Bei Grimm* Anhang 4 s, 4 l 1 |>. ohrn| 4 

T Griutoii Aberglaube* Nr, 

" Wo tt k e, a. O. £ 57, 

I Tluers, u. O, Nr, 37 [s+uhenj. 

1,1 Strack erjnn 1 31. 

II Thiers, a; O. 

“ GMmt XXXI in. 

|S Grob ni au 11 _ a, 0. Nr. 1 544, 

H Stracker [an 1 31. 

11 Ebern!. 

10 GH m m , Abergla ube* Nr, ßoz. 

lt Alpeuburg, a. O. S. 371. Wuitkr* a, O. §57, 

J * G ruh manu, n. lh Nr, 154h 

itm AjbL IV. 17 




m Dills: Beitrfige z. ZuckungsUt, dos Okzidents u. Orients. II. 

Empfindung von Jt'n GosprSeJiea über sich habe 1 , und gleicherweise begegnen wir im alten 
Peru den» Glauben, daß das Klingen ilca rechtiEj Obres gute, dr* linkrii b iS®? N T arhm.lr 
bedeute 1 , neben der tutdcni Ansicht,, dnß es *il> ein Zeichen vom Zum der Götter m be* 
traditm 

« * * 
* 

-Die Art und Weise d««r Deutung der verschiedenen Vnrkoramtibs« nm Kärger liegt 
in den mhgHeilten Fallen klar xuUtge» es meist die einfache Ih-jui-Lung des heirvdlVttdrii 
Gliedes auf eine ihm Aukuitimeude Tätigkeit mler auf ein Eriehnlt, hsl welchem es Imupt- 
sHcMtel« hrteltigl erscheint. Sa den len die Erscheinungen um Auge nuf Wernen und nU 
dessen Gegensatz auf Ludiru und Freude« oder dau-auf duß man etwns sehen wird, nu der 
N“J*c üttf Blochctl, nn der Hand auf Nein neu und Gehen, am Fuß auf Rrken, am Kopf auf 
SchHigebekümmen, die knlte 11amiS auf Tod* die Liia-seh auf der Zunge auf Verleumdung mit 
Rücksicht auf den Titer, rote Racken wegen &eh. r ini oder Zorn mit Rücksicht auf den L>- 
duldcr* kerner z. B- die Nase, weil sie beim Ausdruck des Zürn es stark beteiligt erscheini + 
auf ein kuih Zorn Gerela Uverden* der Elllupgen. weil mau mit ibm In dum beredend he« 
Falle harfihrt, auf einen neuen Rcttkämemden usw. Wir sHum hierin also deutlich, wie 
einfach und ungezwungen die Deutung ifftrartigK-i 1 nix vor bedeutend gefaßter Verginge sich 
ursprünglich im Geiste des Nahirmem^-hen gemcLcliE hat, wie da* vnrbedeutende Ereignis 
sdljst unvermittelt auf dns kommende hinwies; Sache der Priester und Zeichenileuier war 
es» Ihren Zwecken gemäß diese leichte* Deuhrog zu verwische«, Systeme r.ti bildcii und die 
ihnen «I If^Eti Vorbehaltenc Deutung dem TIrteingcvvHhten unmüglicli nt tnmrhevu* 

Weitere exotische Siiminlimgen. hat IIr, Dr. K. Theod, V re u ö in 
Berlin zu summ enges teilt. Kr wird sie im Globus 1909 (Bd. 95) veröffent- 
1 ich eil. .Sie betroffen die Kaliunj, Alt-MpxiJcrj, Cora-IndianEr (Mexilui), _i.lt- 
l'cnij Abipon (Südamerika), Hindu, lvfinaresmi (Indien), StiLnimo der Torres- 
straße und Balloti (Lonngo^Küste), 

1 Filuiuir, N\ H- afr. 34 |b. üben Teil J 4j t 

51 Qm* XXVHI jo 2. 

1 M nlter. a. G. 397^ 
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Die Arbdt der -Jahre 1906 and 1907 verteilte sieb in gleicher Weise 
auf Milet und Didyma, wo während des Winters auch dann gegraben 
wurde, wenn in Milet die Tätigkeit wegen der 1 Un<r sei 1 wem mm 1 gen des 
31 Sander ganz rulien mußte. Diese waren 1907 von so außei-ordeJitliehajn 
Umfang, daß die Ausgrabung mit Aufnahme des hochgelegenen Theaters 
und der Firu*tiinitheniu x n mehrere Meter tief unter Wasser stand, das sich 
erst im Oktober, mit Ilmtedassuiig zahlreicher ^Impfstellen, verlief. Zwischen 
Miter und Friene bahnte sieh ein neuer Flußarm den Weg mitten durch 
■ I i«- Ebene auf Lude zu. starke Gciände verfindein 11 gen vollzogen sich im 
Alluvium der weil vorgeschobenen Münduuu- 

Tei 1 11 e hm er der 1 niles isch en Arbeit wäre n w iei 1 emm a 1s Archi te kten 
die UM, Regiemngsbaumeister Daher! Knackfiifl. Dr < ■ eorg Kawerau 
und A. Ztppeüus* AG aivliftolugutche Volontäre wirkten je ein Jahr lang 
llr. Dr. Arnold von Sa Ei- aus Ba&eL hierauf llr. Ur August Friekenhftus 
aus ltllierfeilI und zuletzt 11 r. Dr. W n I i er Mfi 11er ;ni> Girmen. llr. Dt* A I hert 
Rehm -ehteil aus, um einem Rnfjils ordentlicher Professor der klassischen 
Philologie 4 :i 11 der Universität München zu folgen. 


1, Die archaische Stadt. 

!>.'i' wichtigste Ergebnis ist die Auffindung eines Teiles der 494 v, t tir. 
denn Perserstiinn unterlegenen Stadt unrl ihrer Befestigung. Die entdeckte 
Region ist in den folgenden 'lahrli linderten nicht mehr bewohnt wurden 
und bot deshalb besonders klare Yerludt.jiisse (Tir die Beobachtung. Sie 
liegt west lieh nm der bisher bekannten Stadt, 800 tu entfeint vom helle- 
niaisehen Shidtmiiiiery.ug, im Bereich der hellenistiscli-ri.Vmisehen Nekropole, 
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Damit etgtib sich d:i> intcic$siuitc Resultat, daß Altnailet um ein Drittel 
über rille s[iätcceu Stadtgrcncou hia&usmgte, ein zur llstiddsknilt und ko- 
lunutltMi Expansion archaischer Zeit YortrclTlIcL |»aasender Befund. 

Der den archaischen Stadtteil trügende I\rdksiein.hfi£rel heißt lu nre Kida- 
Laktvpe 1 1 *Lg* i und 2). Kr liat ausgesprodu'iit'ii AknupidrudiHrukti 1 r. seine 
lleiden Ibmplplaresuis sind 63 und 43 ui hoch- Es kann nicht üweißd- 

Fig. F 



hilft sein, daß dies der Ort rncp öaaAcchc t£tcixich£non ist. den Ephoros 
noch (hei Strahn 634! als e n^*. Miahtoc kennt: die Entfernung vom 
Iffigelfiiß bis zum einstigen Mecresstrnnd betrügt kaum too jii. Daa obere* 
Plateau fand sieh stark idjgeräuiiit, doch j>i archaische Ke*h'[Mimg durch 
Hausmauern und Stützmauern von Kidkslciti, durch lirrsit, wie Lampen 
und Ton geschirrt*. gesichert: das untere Plateau dagegen ergab zahlrdehe 
Ilau.s- und Stützmauern, zwischen dmcu (Lassen erkennl.mi sind. Eine he- 

..b’rs schön gefugte, bogcnfSnnige Stützmauer ans Kalkstein bildete di<* 

nördliche Grenze eines Bezirks, der einen Aittentemjud von W4 m Länge. 
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7 ni Breite und 70 ein Mauer dicke irug, Kr isr* wie 1 K*r jüngere miiesische 
Atlnmatempel (vgl. Sitzungsber J905 S. 545), nach Süden gnrichtet. Nur 
(lh‘ Fundamente aus Marmurbruehsteiü sind erhalten. Ein östlich daneben 
liegende Fundament von 7 m Länge ims .Kalkhruchsieiii, welches .tehtecliTtn 
erhalten ist. gehört« vielleicht einem rweiten Tempel an. Zum (Hierbau 
gehörten bemalte Temikottusämeu mit plastischen Kiers täben und gmIJen 
VolutenatroteHmu Von andern Bauten sind Terra ko tasürnriegel mit 
(rorgoneieu, Löwenköpfen und Lotosblüten erhalten, ferner marmorne Traiuf- 
/itgelplatten sowie eine große Anzahl von einfachen Flach- und Deek- 
ziegeln aus Terrakotta von vorzüglicher Arbeit Am südwestlichen Rande 
■les Plateau» land sieh ein an den Überragenden Hügel teil anstoßender, 
etwa 3 tu dicker Kalksteinluftuerrest mit einem schrägen Durchgang von 
2 m Breite. Die -Struktur der Mauer ist sehr sqrgMtig, ahm- die geringe 
Steingrüße schließt den Gedanken an eine \ erteidigungsmauer aus. \ »Heil¬ 
bar haben wir hier die Pertbolusinauer des Heiligtums, ähnlich wie im 
•ioli scheu Larissa, gciuudcn, Innerhalb derselben lagen ursprünglich nur 
"I i r 11' iligtümer und i*inige in iläawlbctt Ridhtiingen wie 1 Irren Mauern 
orientierte Gebäude. In spmarchaischer Epoche sind dann über diesen 
letzteren regellos Wohnhäuser errichtet worden, die nahe an die Tempel* 
gegend heran rückten: an einer Stelle iiem er kt man, daß ein" ^ ddu spätere 
Mauer auf einer Schicht archaisch er Dachziegel gebettet ist. auch enthalten 


diese Muirnm wiederverwemiete archaische Werkstücke. Ob diese jüngeren 
Teile noch vor oder gleich nach 494 zu setzen sind, wird die weitere 
l ntersuehnng ergeben. Tliuismrmem. jedoch meis t zu Tu un geschoren ge* 
]lörig. landen -ich auch im Wi-sten des Kalabakrepe. Diese gehören der 
filieren nrdi:üsdiMji Epoche an. 

Die besondere Aufsicht Über die geschilderten Grabungen führte im 
ersten Jahre A. von Saiis, im zweiten A. Fr ick ruh aus, der im Herbst 
1907 dann auch den Ins jetzt bekannten Teil der den Kalabaktrpe süd- 
iidi umschließenden 1 estungsmfmer, etwa 250 m, festste! ite mul aufmuß. 
nachdem das gesamte Gebiet durch Hm. Hauptnu. Walter von Man'«;» 


eim* spezielle Aufimhme im Maßstab i : 5 000 erfahren hatte. Die archaische 
Stadtmauer hat eine dnrcii>:ulmüt!iche Dicke von 3- 4 m: sie Ifiuft im Süd- 
weslen auf einer Höhe von etwa 30 m, senkt sieh dann hei einem nach 
***" ^^‘dilelen T-c, d"s M m Breite ;+.-trägt, um einige lj-r.-r. ent¬ 

hält in ihrem weiteren Verlauf nach Oslen eine durch Vorbauten nicht 
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geschützte Pforte von 3 m Breite, an deren westlicher Innenweite man die 
Treppt* zum Wrhrgnng noch fest stellen kann, und senkt sieh bei dem 
größten. nach Westen geöffneten, von zwei Tünnen geschätzten Tor (Tal*. Ij 
bis auf 20 m. Etwa 4.0 Schritte vor diesem Tor liegt eine 4 tu vorsprln- 
gende Bastion von t 1 m Länge. An der auf den nijrdliehen Turm führen¬ 
den Treppe kann man feststellen, daß die Höhe der ahmilesiselien Stadt¬ 
mauer mindestens 12 m betragen hat. 

Als -Material ist all den Fassaden fast durchweg Gnek verwendet, 
vereinzelt finden sielt Knlksteinhtßeke. Die Füllung zwischen den zwei 
Schalen der Mauer besteht dagegen vorwiegend mis Kalkstein mit Erde 
als Bindemittel. Gneis erscheint ganz vereinzelt. Nur ilti wo die Mauer 
am großen Tor sich nach dnr El mim zieht, ist sie ganz von Kalkstein. 
Bei der Fügung der Schalen ist vorwiegend auf Ouaderthrm geachtet, aus¬ 
gesprochenes Polygonal werk findet sich seltener. Die Wände sind glatt ge¬ 
arbeitet. nur an der Bastion ist Bosseuwerk mit scharfkantiger Ecke, wie 
es später allgemein üblich wird, stehen geblieben. An zahlreichen Stellen 
zeigt sich eine Vorliebe für ilaeh geschichtete niedrige ijnndcrn von be- 
(räcluHdier iJiuge, wiihrund die Eckve)-l 1 fimir ijähere < t M 1 ndern zeigen. Eine 
dafür. besonders charakteristische Probe gibt Taf. II. 

Sehr helrävhtMch ist das Material der dem milesisehen <• Pcr>erselintt 1 
aligewouueneu Vase ns dl Prhen. zu dem noch die Funde vom Atkenatempel 
treten, wo unter Aufsicht l>r. Walter Müllers die Grabung fortgesetzt 
wurde. V,>m attisch schwarz- und rotfigurigen Import lös hinnnt zum 
Spntmykcnischen bilden sie eine ununterbrochene Kciheutolge, welche d'-r 
Zeit von der aaujcic bis. zu den Anfängen der Stadt vollkommen entspricht. 
Besonders wichtig war natürlich die Frage nach der Keramik der ersten 
Ansiedelung. Hier gewinnen wir, zum erstenmal für finden, das gleiche 
Bild, wir es die rhndischen Nekropolen geliefert Italien: die Besiedelung 
setzt ein unter dem Zeichen des spä Mnvkenisehvn Stils, die filteren ntvke- 
Bischen Vwnitiiügm fohlen* Niehls gehr höher hinauf als bis etwa /um 
Eiule iles dritten Stils iler Furt wSngler-Lriselirkesdien KassifikjLtum. 
Es fehlt nicht Uli hochfiltfiffeu Bechern uie ln Jalysos und Büge lk an neu 
— diese vorwiegend mit einfacher Horizoiitnlstreifend.ek.( 3 raiion — wie 
midi im Besten großer Kraiore um! \Hpfeui idJer Art. Man kann :m diesem 
Material den rbergung m der ganz, flüchtig gepinselten (tabnuclisware 
('vgL /- U- die Vase v«m Siam auf Rhodos* im Berliner Museum, Furt- 
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wräitgler, Arch, Anz. 1S86 [ S. 149, ferner Wide, Jaiirh. d. In>t, XV 1900 
Pig- *0?)- wie sie Lüschcke schon seit hindern als mileaisch be¬ 
zeichnet hat und die ein lange* Leben in den griechischen Archaismus 
hinein iufirt. sehr gut beobachten, Daneben gehen geometrische, ebenfalls 
oft rhodisehen Funden entsprechende Gefäße fwie z. ß, Wide. a.a. U. S, 51 
Fig. 107. S. 54 Fig. 115. Dragendorff, Thera U S. 30 Ahl>. So, S, 47 
Abb, 133, 5 *- öi Abt». 215), besonders auch sulche mit nietopcmiriig idige- 
teilten I*eklem (wie [tfügeudord . I litTi 11 S. 74 Abi». 2621 und sogenannte 
VOgelschaleti. Die von Bühlau 1 Aus ionischen Nekropolen S. 77) nnge- 
z weife! te geometrische, zwischen die in v konische uml Orient, 'ilisiependc 
Periode sich einsohielieitde Schicht kann also nicht geleugnet werden. Oh 
sich bei dem Oriente lisier enden Material die Scheidung in -inilesisch» und 
»samisch». wie sie Böhlitu vorst-Jdfigt, anfrechterbstten läßt, müssen 
weitere Grabungen lehren, denn his jetzt hat sich EntseiLeidendes nicht er¬ 
geben. A’on beiden Gattungen ist ungeffihr gleich viel gefunden. Wenn 
auch die Scheiben dieser beiden Kategorien immthntiv die Mehrzahl der 
gefundenen archaischen Scherben Überhaupt bilden, so bedarf es doch zur 
Aussonderung lokaler l nterkntegnrien noch dos MateriijJzu wachses. \Vn> 
Bühlau als samiseli in Anspruch nimmt, könnte vielleicht jüngeres tnilt- 
sischos Gut sein. Naukrati tisch es mul Kyrei tisch e> ist his jetzt, in geringen 
Fragmenten vertreten, zahl reich er sind graue, z u in Teil schwarz überzogene 
Tongefäße, die nach Fundschicht und Form zu der späte re!mischen Ware 
passen. Korinthisches fehlt fast ganz. 

Innerhalb der archaischen Epoche gehörr die Stadtgegend am Kala- 
baktepe nicht, wie Strahn a. n. O, nach Kphoros smnimntt, zu den ältesten 

Besiedlnngsstätten, da sich gerade hier das Spätmykeniseb .,ir ganz spärlich 

_ r eiiinden hat. iJio ältesten bisher nachweisbaren Wohnungen, die dem 
riPÜTON KTicKA Kphtiköh des EphorOfi entsprechen müßten, landen sich viel¬ 
mehr unter dem Athen nternpei und in seiner Umgehung. Hier liegen spät- 
my konische ihmsnmuorti unter einer relativ dünnen, aber deutlichen geome¬ 
trischen Schicht. Pit hoi in einzelnen ItÄumen ergaben nur .Spätmykcntsehes* 
mul vereinzeltes Geometrische. Der ältere Athemitempel erwies sich jünger 
als die geometrische Schiebt, er gehurt in das beginnende sechste .TnJir- 
hundert und seht die Zerstörung der spatniykenIschen Wohngebft 11 de voraus. 

A11 der Tlieaterbucht also, dem größten nach Norden geöffneten Hafen 
der Halbinsel, liegen die ältesten Niederlassungen Mi leis; von da griff die 
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archaische Besiedlung» wolil gleichmäßig, emerseite östlich nach der L5wen- 
1 mellt über, wo trotz uni lassender Grabungen Mykenisehcs bis JetKt nicht 
ämm Vorseliein gekommen ist, westlich tineii dem KalabaktCpe, der eist 
mit Anlage der Stadtmauer als wichtiger iföhenpunkt einbezogen wurden sein 
wird. Die Nekropole der ältesten Ansiedler Hegt, wie schon jetzt mit Br- 
stinimtheil gesagt weiden kann, am Deimicntepe. westlich der archai¬ 
schen Stadt, 

Die Entstehung der Stadtmauer füllt in die Epoche der spätgoometri- 
sehen \ äsen, also sicher vor die Mitte des siebenten Jahrhunderts v. Chr., 
denn in dein um 650 gegründeten Naukratis kommen geometrische Scherben 
sn gut wie gär nicht mehr vor. Als die Treren um 6S0 ihren großem 
Zug machten, hat das Bollwerk gewiß schon bestanden, und es ist eine 
der wesentlichen Ursachen dafür gewesen, daß Gyges Milet, nicht erobern 
konnte iTlerod, I. 14), daß Andys und Sjidvatt.es nicht mehr am?richteten 
und Alyartea schließlich die Unabhängigkeit der Stadt anerkannte, die auch 
Kroisos respektierte. 

11. Düs hellenistische Gymnasien, das römische Bad und die ionische 

Halle in der Löwenbucht, 

Dii' Aufnahme dieser großen Gebfitidegruppe (Taf, IV1 ist Hm. Architekt 
Zippel ins anvertrnut worden. Das Gymnasion, ein Mflnnorbmi mir 
Gneis- und Parosiundaiuenten aus guter hellenistischer Zeit, steht in seinem 
Grundriß dein unrein Gymnasion m Priene sehr nah e. Der Eingang lag 
an der Straße, die nördlich am Nymphfiiun vorberführt. Hier, an dessen 
Nordwestecke, stand eine Statue des uitleshchen .Stamm es heros auf einer 
marttiumen, in römischer Zeit erneuerten fiuiuLb&säs von 1,20 m Höhe: 

‘0 AHMOC 

Ncia£a 

TÖN KTiCTHN 

ÄnDKATECTH- 
s C£ H. 

Man gelangte durch ein nach Süden gerichtetes, von vier korinthischen 
Säulen getragene* Propjdäiion um’ einen rechteckigen Hoi' von 20:35 m 
lichter A\ eite, der im Süden. Osten und Westen von dorischen Hallen ohne 
RW.-Ap.tf. 1 tÖOQj Anhang* Ahh. /. 2 
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Hinterkammem imischlossfm wur: die Säulen sind nicht kanneliert, filier den 

I riglyphen lug ein ionisches Gesims, desstm Zugehörigkeit zu einem Innen- 

lud durch ein mich innen uni hieben des Werkstück bewiesen ist, Höher und 

stattlicher war die vierte, nndi Süden gerichtete Halle. Sechs tonische 

Säulen zwischen zwei Pfeilern bildeten ilic Front. Vom Gebälk, das sorg- 

töltige Versatzmitrken trigt. ist der Zfllmsehnitt, das Geison und die Sinn« 

gefunden, die idolitdurchbobite Lüwcnköpfe zwischen Hanken und Spiralen 

zeifft. Hinter der ionischen Halle liegen tunt'Zimmer: das mittlere, größte 

würde dem prieuisrhen Epheheion entsprechen. Für das aqytpöh hat sieh 

kein .Anhalt gefunden; die Wassomulageu in der östlichsten Kammer stammen 

aus sehr später Zeit. IHe architektonischen Sdnnnekteile des Gvtnnasions 

■ 

waren farbig. So hat sich am Propvlon unter der Hängeplatte des Geisern 
ein lesbisches Kyiua gefunden, dessen Grund zännubexrofc, während das 
übrige Ornament blau bemalt war. 

Mit großcrWahrsc lieh dich keit darf vermutet werden, daß wir in diesem 
feinen, in der vornehmsten Stadtgogend errichteten Bau das rvMiiAcioN tiün 
CA ereefiiJN ruSauN vor uns haben, das um die .Mitte des 2. Jahrhunderts 
v. Ohr. von Eudemos, dem Sohne dos Thalllon, mit einer Stiftung von 
10 Silbe rtalenten aragestattet wurde. Die tür den helhtofettechen Sei mi¬ 
be trieb sein- lehrreiche stifmngsutknjüle ist im benachbarten Delphinkm 
entdeckt worden und wird durch Erich Ziebarth eine ausführliche Sondej - 
behandlung erfahren. 

Die (bis iivnuifl-Siun im Norden mul U fsten imiseldießeriden Anbauten 
fallen hi gute römische Kateerzeit, Ich bespreche zunächst die Nurdselte, 
Hier hegt eine große Therme mit einem westlich vorgelagerten Sihiltm- 
Imf, der mir Mannorpbitte 11 gepflastert ist. Achtundvierzig nicht knmie- 
Iirrte Säulen mit Aul hemlcukapiteilen seltener Form (Fig. 3] umgaben ihn 
auf drei Sehen geradlinig: die Gebälkfoöucn sind noch nicht sicher fest- 
ge st eilt, die Ausgrabung ist hier noch nicht abgeschlossen: Im Osten folgte 
die SäulensteUuug dem gebogenen Rande eines Kaltwasserbassinn mit dop 
ptdter Treppe und scheint Mer ein dekoratives zweites Stockwerk, in kurmthi- 
st’hi-v Ordnung, getragen zu haben. 

Die östlich (I all intei liegt Ilde Badeanstalt ist ein Rruchsteinhau. vor 
dessen Hypokaustensfde III, V und VIII noch In später Zeit drei Vomiumc. 
I- Iff und 11 , gelegt worden sind. Diese waren an die allgemeine Heizung 
nicht angeschlossen, sondern hatten einen isolierton Heizofen für den Saal II 
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jiu der Westseite, Ihre spätere Zuf&gmig erklärt es, weshalb jetzt nur noch 
ein geringer Zwischenraum zwischen der bogeiilurniigcD Säulen Stellung de- 
Hofes und der Thermenwestwnnd vorhanden i&L. Hie Säle l. p Icn 111 und 
VIII scheinen isls Apndytericn gedient zu haben. Der Zugang in das Frlgk 
daduin IV erfolgte sowohl aus dem liypukaustrnsaal V (Tepidarium) ak 
uns dem noch größeren ilypokausteiLSÄal VL der wegen seiner engen Ver¬ 
bindung mit den hmxptsikldkhsteii Ilemtffen {P und Pc r) als Kahlanum zu 
bezeichnen ist. Dm runde Frigularium IV kt besonders gut erhalten; 



■ i ii l.io m tiefes, mit feinen Marino rphdtcjii Miisgelugtes kreisrundes Bad B 
von 6 au Durchmesser mit zwei marmornen Zugangs treppen lullt den Hnum 
so, daß nur noch Platz iVir einen Umgang von 1,40 m übrig bleibt. Der 
Wtmdstuch sitzt fest auf dem Brudisnduw* r\, auf mul war rot bemalt bk 
zum Beginn des Kuppelgewölbes, dieses sei bat trug eine lichtblaue Be¬ 
malung. Zwei wob kr haltern 1 Heizofen wurden in dein anstoßenden Rmuu P 
liutgedeckt. wo auch rin hudilirgendes Ueservoir {!{) erhalten ist. Der eine 
Ofen heizte des K'ildminm VH. wo Zippel ins aus der Form der Hypo 
IvMirsten :iuf das einstige Vorhandensein eines reeinerkigen. ludilgclegten 
WariLiwaaärrbAKäuiä B von 45 4 in mit 1+ m breitem Umgang schloß. Alle 
sonst noch gefundenen Wtissem^eiwoire (sie sind sämtlich mit B bezeichnet) 
fanden >ich im ersten Siorkwerk der Nebenrflmne : hier sieht der Bau noch 
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*0 hööli aufrecht, daß sogar <tie Details der Dach&bWässerung Icstgestellt 
Genien konnten. Der Raum Pu ist noch nicht ausgegraben, man darf aber 
wohl vermuten, daß er Prathmien enthielt entsprechend dem gegcnQW- 
Uegenden Raum P. Über manche noch unklare Verbindung zwischen den 
einzelnen Raumen, Kassius und Reservoiren müssen weitere Grabungen Auf¬ 
klärung bringen. 

Die ionische Halle, welche sich vom Nymphfium Ms zum Delphi- 
nion aof der Ostseite der PraehtstntÖe längs der Westwand des Gymnasions 
znui 11 :ileti IiinzieJit. bildete in römischer Zeit gewissermaßen die Ulend* 
lassude zugleich f&r da» Gymnaaion und die eben beschriebenen Thermen. 
Indessen bat die Halle erst in zwei verschiedenen Kaiiepoehen diese Ge¬ 
stalt erhalten. Der ersten Epoche gehörte der nördliche Teil an, einschließlich 
des Einbaues mit zwei Apsiden. Diese sind spätere Zutaten, denn ur¬ 
sprünglich fuhrt« eine Treppe hier in ein rechteckige* Kaltbad, in das 
man vermutlich aus dem westlichen Säuleagang des Gymnasien* direkt ge¬ 
langen konnte. Diese erste Hallenanlsge trug in 8 cm hohen Buchstaben 
eine Weihmschrift. die mit Hilfe einer in Diflynm auf gefundenen, nucJ. 
nicht veröffentlichten Ehreninsckrift zu ergänzen sein wird: 

A/ToxpATor;i TibwIwj KaayaSui KaIca?! Cbbac-twi TepnANiKQi Thaioc Ov- 

eprfftioc: TsaIov yiäc KattItw.] Air Ytttoy k*1 tRc AcUc änir^o^üc rö b a a a n sie n 
4 k fiäwxeH. 


Die Inschrift reichte aber sechs in der Umschrift durch senkrechte 
Striche bezeichne* Architravsteine. auf denen je az Buchstaben standen. 

fn. \ ergib eis < apito 1 wird in der didymiiischen Urkunde (Sched. Kr. 36)' 
als errlTPonoc des Kaisers bezeichnet. Ägypten hat er sicher 49 n . I hr. ver- 
ivaltet, da aus diesem Jahr «ein Erlaß gegen unbefugte Ansprüche der 
ßenrn ten gegen das Ägypt ische Volk IUG. 4956: 11 i t r e n b er ge r. Or. Gr. ES. 
II Nr. 665) stammt. Wir wissen ans CICE 2881, daß es in Jlilet ein 
Gymnasien gab, das den Beinamen tö KaMtwnol* erhalten hatte. Die Ver¬ 
mutung hegt nahe, daß der ganze Komplex, hellen ist ischei Ban und Bad 
mit Halle, später so genannt worden ist. 


ln der zweiten Banepoche der Holle wurde das Bad aus ihr beseitigt, 
statt dessen der kleine Apsidenlmu mit einer Statuenbssfe auf der Ostseite 

... ‘ D , er ^T^ ArCi,ipr>Unt - “ f <1er •'"’i'yWvvaud des Buthai«« | iBt m it di^, 

wchifl au tun (Milst 1 * $, 110)» 
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Tm Wie« and: 


% 5 . 



— vU-Seidit Itir einen Ktd- 
serktilt — eingerichtet und 
nun die ganze Anlage ein- 
lieitllcli durch gofilhrt bis 
zur Südwesterke dos iiyiu- 
unsüms. Dnhd wurde dm 
Uebälk oberhalb de> Arrhi- 
tnm erneuert und ver¬ 
ändert; zu dieser Kpcudie 
ireliürf iIrr Kankonlnes und 
»dmi z weite A vc I s i t mv in - 
M-lirift., deren Fragmente in 
der Siegend der Verlftngf- 
mng ausgegraben wurden: 
T aer pioc Kaa't^oc Su-^ähhi; 
ka [ta n^ai^KHMV - - tpS'c kio y 

NAC CVN ~H| ■d n 14 E P Q. M £ NHI 
lÄPO^HlI f - - £k { TüJN filtüH 

Ah&öHKGN r ttcp - -. 1 *er< )ber- 
bmt erhob Midi mit Stützen 
' 11 ii “ in Hölle in einer 
billige von cj9 in auf fünf 
Stufen uiit Unterlagen aus 
mpiis iiiceilmn: die Kam- 
mpiimmem bestehen suis 
Bruc 11 stoi 1 miauei werk r An 
der Silduy>tf eko * imk die 
Siii i b j ui vl I te dtiiM 1 1 1 d i i e A nti h 
init - *igen n rtig gebildetiu11 
Kapitell abgeschlossen: sfn* 
eiu sprechend ist die Süd- 
wniirl der Halle bis zum 
Anschluß rin die Süd West- 
er ki- des < i yuiimsioies du reit 
zwi-i [eicht rorsp ringende 
\\ rnulpieder in 4 in Ab- 
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st und ein geteilt. iJie An ten wand Ist in ihrem weltlichen Teil durch einen 
niedrigen Kögen diirrhbiwhen. wie es Fig, 4. clarstelli. 

Vun allen Werkstücken haben sieh reichlich Fragmente gefunden: der 
Architrav mit oberem Abschluß in Gestalt eines lesbischen Kyma* mit Perl- 
stab und Flechtbmidsoffitten, dn> Bbitt- und Ranken werk des Frieses be¬ 
zeugen auch Ihr die /weite Periode Ii^ei aller Derbheit im einzelnen einen 
in seinen Proportionen gut abgemessenen und wohlgefälligen Ban. Einige 
der gefundenen Teile wurden m dem auf Fig. 5 <] ^gestellten Aufbau 
vereinigt. 


III, Die FaustmathermeiL 

Die Fortscliritte in der Aufdeckung dieser grüßen Thermen am Theater- 
halfen zeigt ein Vergleich des neuen Planes (Fig. 6) mit der Skizze im 
Sitzungsbericht 1906 S, 262, Neu treigelegt wurde der an den Mu&enstml 
anschließende große Sani G , ferner Jk B und die Reservoire h. Als End¬ 
ziel der Grabung fet ins Auge gefaßt außer der Freilegung der Maupträume 
namentlich eine völlige Klärung der Beziehungen, welche zwischen den 
lur das Publikum bestimmten Salf-n und den liedteniingsräiurieii bestanden 
haben, denn Altere Thennmigrahiingeu lassen liier gerade viel zu wünschen 
übrig und die Famdiuathevmcn bieten zu solchen Feststelhingen besonders 
gute Aussicht* 

Der Sani C war das Zentrum der ganzen Anlage, Seine Hypakausten 
standen unmittelbar mit der Feuerung in Verbindung; drei gieße Heizöfen 
(rT t n, n) mündeten direkt auf ihn ein. Er ist also als Kiddnrium zu be¬ 
zeichnen. Da noch immer bezweifelt wird* daß die Tubuli 1 ler Wände mit 
den M vpokauston in direkter Verbindung gestanden haben (sogar von einem 
sn vori reiflichen Kenner wie F. Draeber im Artikel »Thermen* in Bau¬ 
meisters Denkmälern III Sp. 1769, ebenso neuerdings U. Krell, Altxümischc 
I Icmingßn, dem P. (J raef in der Archäolog. Gesellschaft zu Berlin, Januar 1902, 
zustimmte) P so ist es nötig, frstzu stellen. daß an den "Wänden des Saales r 
sowie der Llvpokaustensale A und JJ (Fig, jj die Verb in di mg der Tubuli 
mit der Bodenheizung in unanfechtbarer Weise festgestelk wurde; auch 
tragen die Tubuli die lorverkeimbarsteti Spuren von Ruß. Über den Tubuli 
lag eine starke EstrichseLieht, darüber das Opus sectile der äußeren Ver¬ 
kleidung, Die erste von den drei Ofen nach dem Smd *' ström ende Mirze 
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erwärmte drei hohlgdegte Wasserbassins, die den Scheidewänden zwischen 
Heise- und Saalraum im Norden und Osten anllegeii. Die Ofen waren 

liier wie auch in 
der Therme am 
Löwen lnif en mit 
besonders teuer- 
beständigem Ma¬ 
terial, großen 
Gncisblöekfin er- 
baut, nur die 
obere Wölbung 
bestand aus Back- 
nteim Die Bade- 
rflume erhielten 
ihr Wasser ans 
Beh Altern (6, *, b) T 
die hinter dem 
Krame der Iteiz- 
nliirne |tf + fl*tt)um) 

■ Irr Mapelraumr 

Jur Brennmate¬ 
rialien (r T e 3 r| 
angereiht sind. 
Als T'epUhmuiii 

diente der nicht 
im die direkte 
Feuerung ange* 
schlossen p 1 ly- 
pokausteiisnnl A+ 
dessen Sßdwand 
eine riete Nische 

tnr eine Scholu hflüej da die Dicke der die Nische schließenden Wand nicht 
lest steht» so ist der Abschluß im Plan nur durch eine Linie magodeiifet. 

Als Kaltbad diente der Kaum IK welcher eine Slukdecke getragen 
zu haben scheint In dem der östlichen SehmalwUnd vorgelagerten Bassin 
>tand auf einer rechteckigen 31armorbasis iÜe lebensgroße itnrniorgri i ppe 


PÄiL-fttsf. Cta&B *u lnO\ Anftcitiij. _ I M. /. 
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eines trunkenen Dionysos, der von einem Faun gestützt wird, ähnlich der 
^PP* 5 Mus ‘ l>il * 1 leJnentino 11 T»l'. 4 t, Rein«eh, Rep, stat. I S. 38«Kr. 1633. 
De r kleinere Raum zwischen Said ü rnnl E hatte ein Kaltbad, in dessen 
Apsis eine nackte Aphrodite stnml; E und F sind noch nicht aitsgcgrnljen, 
standen aber jedenhdls durch Türen miteinander In Verbindung, 

IUt zwischen dem Kjtltbn.il Ji und dem Vortrag-ssiud (MoYcdöN, vgl. 
Sitzungsber. 1906 S. 261) Ij liegende lange Saal G (Taf. V) ist besonders 
interessant; er hatte eine mit reichem Olasmosaik dekorierte 2legeIgew&Ibe- 
decke, die auf Uurtbogen lag} letztere ruhten auf stark vorspringenden 
l h-ilern. zwischen denen westlich die Zugänge aus der korinthischen Halte 
(a. a. U. S. 2611 lagen — bemerkenswert Ist hier der Windfimg zwischen 
der Doppeltür , östlich die Zugänge zu den inneren Sälen; außerdem lag 
zwischen den Pfeilern eine Reihe von Räumen mit eigenen Hvpokftusten. 
tüe ihre Wärme durch lange unterirdische Luftkanfile bezogen. K s sind 
hinzclapiidytoeten , auf deren erwärmtem Fußboden man, wie es heute noch 
in türkischen Bädern üblich ist. ftusmhfce. In diesem Saale fanden sich 
die lebensgroße Marmorstaine eines Asklepios, zu dem ein kleiner Teles- 
phoros auf blickt, der dem Cintt eine mit chirurgischen Instrumenten ge- 
fiilltr Tasche uschtriigt; ferner eine Hygieia, Ähnlich der Refftadi, Rep. 
stai, II S. Z99 -Nr, 4 und ein nackter Heros oder Sieger von poh kletisdum 
Proport ionen t dem eine mit dem Löwenfeil drapierte Herakk-shcrme zur 
Seite steht. Alle diese Statuen sind römische Arbeit. 

Alk ]j diesmal sind in den l austiuatheriueu Epiirraimne gefunden wer¬ 
den, die auf architektonische Erneuerungen Bezug nehmen. Sic standen 
aul tlf!l1 ‘"fänden der Bogentür, die von Saal D nach G fiihrte, Ihts eine 
(W-dichr ist nur zur Hälfte erhalten (Abschrift von Frickenhaus) : 


M 

] zwa[p k£qc aytmc 
J öaby rtiPAC Kecbai 
npjo*epteTePA bh katg rtJiTPHC 
’ fA J üie nÄAIN ÖMHA tTÖAHGC 

HN KeXAPlCrt^HON aVtüi 

HjC oder |e]|c KPHfn'üA reNecflAi, 

Das andre Epigramm ist vdlsLWig und lautet mich Flicken haus' 
Abschrift, U. vnn WUamowitz-MoeHendorlTs CA. 4 und ; ) und seinen 
ICrgtnzimgen; 
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cee eh MUht]e eeäc AAjee]* cwn [a nö k^ati^h 

CNN A.ET H C BAÄCTHC6 *kü[c KPATjePW BAQART 

HcVXIQC VTATPÜc ÖWU3NYMÜ^Cj A^T AP xniPHuM 

ÄCTpÄTTTWH PhTHPCIH* l&H A* Ha[aA^ATö| ÄUiPQJN 
: A1THCAI BACIAHA fliAHl- ÖPETTTH? IA nÄTPjH I. 

C.N5CM TÖYTD flßETPQhi Erft« fe* ATQii, META KYKAA 

ÄCTÖ1CIN AAÖKHTON £RN TtLaiM Rf ATG TEPtlN, 

Vielleidli war Gordian 111 * der spendende Herrscher; von Ihm wissen 
wir iluzüh eine später dem mimischen Nyniphäuiu zu^eitigtc Ins dir Ul. daß 
er (mieh 241) iür Wa&seranl&geii Geld gegeben har. Aul 4 eine wesentliche 
V erfinderurig oder Yerjp^Jieriutg der Faustinathe einen wird es riTier, trotz 
n iler Lobeserhebung« weder bei den Verdiensten des Tatiauos, noch bei 
denen seines. Vfirgiingers* des Asiarehen Makarius, hermisgdauiVn sein* da 
der bauliche Zustand der Ruine nichts Derartiges erkennen laßt ; e< wird 
sieh um innere Einrichtungen und Waseerfiiröarge gehandelt haben* und 
auf ähnliche Verdienste zielt gewiß das ebenfalls an der Türwand zwischen 
IJ und G cJngehauene Ehrendekret (Abscliriil von Kriekenhaus): 

ArASfR T+XHL 
"H iCPATiCTH KaI $tADC£- 
flACTOC MlAHClLÜH 
BOY AH 

f tÖH AAMTTPÜTATGN YTTA- 
TIKÄN ItrfKION KYINTIANON 
OIIOCThN KaI ÄOnCT^H A*~ 

bi c kaI thc aamttpgtAthc 

MlAHdüJN TTÜAeUC, 

tntweAHeeNToc thc Äna- 
ctacewc tü9 bqvaäpküy 
tA. ■'JoyaIqy A^p, Qhpuk-oc 

Junms (Juintiiinus ist, nie sich am Lebas-WaddingT,im 232 argilit 
(vgl, von Kekule. Sitzung^her. d. Berh Akad. d.Wiss. 1900 S. 1074, ein 
Zeitgenosse des uni 250 n, dir, bekannten L. Egn&tiuä Victor Lollianus 
(Sitzum^ber» d. BerL Akad* (L Wias, 1901 S. qüSl 

Es sei hier kur/. angeiilhrtp was sieh sonst nn Erwähnungen vor¬ 
nehmer Römer in dev letzten Zeit in Milet und Didyina gefunden hat: 

Z m 
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Als TV oliltfitef \\ ii'il ^f€dxrt L* Forquatus L. f.. rpccbevthc kai äng vn atoc* 
Ita die- Schrift des Steines auf das vorchristliche Zeitalter führt, so kann 
es «ich nur um den Konsul 65 v. (hr. htm(ldn. von dem man bisher 
nm die huigkeit als Legntus pro praetor«* des Pompeius in spanischen 
Gewissem kannte (Hinweis von Dessau). 

Als Patron und Wohltäter erscheint in einer didvmlischen Eliren- 
inschi Ift der *N@VrrATflc II. Valerius Me&salbt Potitus, Konsul von 29 v, ehr. 

Die Basis einer Ehren statue für K ophhmon ICjinniiMA bezieht sich wohl 
311,1 P- Cornelius weipio, den Konsul des Jahres t 6 v, Chr-, sein Krzhild 
wird das Pendant zu dem seines Kollegen J.. Dmnltim Ahenobarbus im 
Butßnterionhofe gebildet haben Rillet I 2, S. it6 Nr. 136). 

Als Prokansul erscheint in einer spaten Grabinschrift Fi. Sulpicianus, 
zugleich mit einer Frau als Stephaneplmros, Julia Tochter des Phileros, deren 
Amt« Jahr in Marc Aurels oder Commodus’ Zeit fällt; denn FL Snlplcimius 
ist rmch Dessaus freundlicher Mitteilung Mvnhl «1er ans Dlo Cassics, den 
Kaiserbiographien, Herodfcu und den Acta Arvalium bekannte Schwieger¬ 
vater des Kaisers Pertmax. Stadtpräfekt von Rom unter dessen Regierung, 
«ler unter Septimius »Severus getötet wurde«. 


IV. Heiligtümer. 

hmeni «uil.ekm mten Kult gehört eine Opfer Vorschrift des $. Jahr- 
hunderts v. t'hr. an. welche Fre«lrich im Dorfe Akköi autfand und zum 
erstenmal abschiärb, Fristen haus 1907 zum zweitenmal unters uchte 
wobei er die < r*r, Abschrift in mehreren Punkten (Z. 1—4 un,| i 3 _ l6 ) 
vervollständigte. Z. t 1 wird Um. Kiels verdankt. Die Lesungen 

/-z tAc terwetn«, Z. 3 atouw, Z. 9 r« T eb», Z. io aoa. Z. 13 fc** sind 
von nur. Der Marmor ist 3 S cm hoch, 40 cm breit und 14 cm «lick, die 
Hobe der Buchstaben ist ijiiuii, Sie sind streng cto«*haÄn geschrieben 
Die KrIltdtun o fles «teilM» ist leider durch Verreibung eine so „rnngei- 
hafte, daß eine Wiedergabe de,- Inschrift nach Photographie gewiß Iw- 

grämtet erst] j<-int (Fig. 8). 


-.♦ - d'i irrpiA|"bir- 

Dj tAc Tepe uJc^nac riHf- 
c]elAl' TA ^FflATA n^NTA T 
Olc 1 AN H n^Aic ^Püfnlr ch'a- 
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? Ä.TKANA KAI HifcPQN KA I 

CJKOAI&H KAI [fjepftpi TOLfp- 

h]n KA) tAc TA^CCAC nA[c- 
ac Xnö aöxo A ck[^]ah Ka[\ 

KPtAC KAI rAC^TpjlCN K; A“ 

IC ij XOFaIdN" fl« a£ [b]qH 
hJj* ayo kpea ,(Ca! xöaika 
jcaJI a^ Axiom kaI kopy- 
m?]a, Xnö äe tum Tauüc. 

„ : P . HANTA riHECBAI J7A- 
1= hn tu]n ACPwATyn. &e 
x.* . *] r[tn]«[e]Ai [. 

Fi'j. s. 
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Tu, Wiesasd: 


7 - i Hürde man etwa erwarttin to'c npiAMSNOic, wodurch <lie Konstmktion 
verständlich geworden wäre: es scheint ober ein e deutlich und dann nur 
ttir enoi ANTo Raum m bleiben. Zum Unterschied «wischen Wtue* \'L j < 
fAiwc} und AHflöciA erinnert mich L. Ziehen au Urkunden von Cldos (Leges 
saerfie n. 113) und Haükamaß fn, 155]. 

Heisrere Inschriften beziehen sidi auf deu Dionysoskult. Da sie aUe 
in der Nähe des Theaters nach der Löwenbucht zu gefunden sind, so 
muß Mer > Theater und Rathaus, nach dem Bezirk dieses Gottes 

gi .■'Uelit werden. Dali er in archaische Zeit liinaufleicht, zeigt eiue Quader 
aus weißem Marmor mit den altionischen Formen 

T n f ilOiVVtSl 


Aus dem 3. Jahrhundert v. CJir. stammt eine OpfervOischrift, deren 
unterer Block schon im Dezember 1899 von Fred rieh kopiert worden 
ist, während der obere im Herbst 1907 zum Vorschein kam. Der obere 
Stein ist Sa em breit, 56 cm tief, 23,6 cm hoch, der untere 82,500 breit, 
ebenso tief und *7 cm hoch. Beide gehörten zu der marmornen Ante 
emes Gebäudes und die Schrift stand auf der rechten Nebenscite. Der 
zweite Block beginnt mit Z. 12. 


" 'J- N "°™ M ^ PEI * eni[Teate]ra tA kpA thc e„; ? 

ÖPHA MH EiüTwai üKo*Ario* eHfiAaeTw khpen i ttpöteppk 

fl h rEjpeiA Y rr tP tjhc rCAioc embAahi, M« «c.na. ag 

CVHjArArEIN TÄW 61AC0N KHOENI rrPÖTCPON TO 1 ? AHKOtfOY. 

Ga|h Ai Tic AnAp h tynh bo?ahtas stein tüi Aiü)iycü3I, 

TTpJOiepAcau Dnprepo« an sd^ntai Ö 3yu« ka! 

tAI teph 6 rrroiepirtCNüc, thn a£ timAh katabäaaeln in gtccin 

At KA, MkaTOH KEPOC GTOYC feKACTöY. Th* KEN TTPWTHH KATA- 

bAaaeiNj in mhnI ÄTTATavpiüNi tüi gtti to? öeo9 toS» metA 
“ FToj£E! aj rmoN rfl, tetpAai icta^noy, tac ae ap.uAc e« toTc 
tnojrt^Pic mciH rtHNbc ÄPTEMJCIÖNCC tetpAai ICTAKENQY 

fifte Ztib zrr&tört 


***“*] A * T ^ N ^P€tAK rVNA^AC 4 11H ft A [. 

. «_**'■■ j J^fCTPA fcAl T £ A£CT H | API XL 

IS ‘■.I |N tq1c .]-tN j €an At Tic ave.« bo^htai 

T U j, AipnyIcuJi TYNH, aiaöttj r£en th. kre!*, chaA^ha, h^pAh, 
CKÜAION. ;epam MoiPAN, FAÜCCAN, Ck£a 0C etc KQTyAhAONA k*. 
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"neT^H^HOH« Ka. £aN TIC TTNH BOYAHTA! T EAsTn TWI AtQNYCÜi 

TüJI BA KX UJI THl TTDA& i\ £M ThH XÖlP-Al H £H TaTc NKCQFC, ’ATTQ- 

i ÄIAOTU Thl lGPESAl CTaThPA KAT * £hJlCTHU TPI£THP!AA ftwA. (Oller lcCr| 

Toic Ae katA rurloic KATÄreiN t6m Aiqhycon töyc tepcT'c 

KAl TÄC kPEIAC Tö9 [AiON^GOY TOY BaKKIQY META TQ? ^EPfeld-C 

kJaS tkc IcpsIac np ö t]R[c] ^wepac m£xpi TPI 1 ^^ r . 

, - . p , . t]Hc höaewc (etvra 30 Büchst,)* 

Z. 4 cyn A.rAr£T« (nach Lege« sucrae n. 33 Z411. ü.) und Z. 2 2 to? 'Tcp£uc 
sind Yüii L. Ziehen ergänzt. — Z. 2 wnüiknuH scheint liier kiuji ersten 
Male YOi-zutoimnen und bezieht sich vielleicht auf UpferüCre, die man Ln 
eine Grube oder einen Büthros Wurf ewbaaeTn) 1 . Z. 6 TTFütepgiceAi heißt, wie 
I,. Ziehen im Rheinischen Museum LIX S* 40 1 ff« gegenüber Ditten- 
I) c r « e r näher begründet hat, »steUverfcret md das Priesters tut ausfiben * - 
Zu j£a?ctpa Z* 14 vgl. L. Ziehen , Lfeg. @4^ n + 93 Z. 17 und n* 133 Z« 59, 

Zu Z, I S b £ AN Tic TYNH SOYANTAI TCAeTh tQi AlOPiVCWi KTA. LpHkH'lit Zieh PU! 

■ Diese Stelle isi eine schlagende Bestätigung für meine Lesung hzw. Er¬ 
gänzung der schwierigen Stelle in der krischen Inschrift SyLL M 598 = Leg. 
saer. 133 Z. 23, Hier habe ieli nämlich geschriebene ^ fej£GTJu a£ äaaa'n 

ijePAC&AI n TtA^IN TüJI 0 YAADGÖP Wl AlOwtCü)? HAAN H KA tep - - - 1 J LI 11 ver¬ 

mutet, daß keine andere Frau eine Einweihung in die Mysterien des 
Dionysos vornehmen darf außer derjenigen, der die rechtmäßige Priesterin 
es gestaltet, während die früheren Herausgeber Te/JeTcGAi schrieben und das 
auf die tnauguratio der Priesterin seihst bezogen. Unsere Inschrift zeigfc T 
daß TeAeiN und meine Erklärung richtig Ist: hier in Milet muß eine Frau, 
die teaeTn will. der oflSidelliui Priesterin einen Klater bezahlen, Beide In- 
scliriften erklären sieh gegenseitig, * 

Zn dein biiecliisclicu Frauenkult diese.-? Heiligtums gehört vmnutäiäi 
auch ihis in derselben Uegeinl gefunden*- Fragment einer Liste weiblicher 
Namen auf der Marmor^ uiider eines Del dm des: auch dies Verzeichnis 
stamm* aus dem dritten vordiristürfien Jahrhundert: 

MhtpoJaüpa Iä'cüjnüc? 

MhrTPojAyPA Aw-pi ilüjC? 

Zws A TpwTaöY 

1 Jti sivhrw sidi i!t<- ■w^otÄriA uuf die auiu Ruii^sni irrsEßckclt^D i"5|hfcrür3’H j nhcli Kur, 
ÜJL-L'I■]L. [39 AIHA TPArCHtTQNON, 0 *ftTON XÄP|M ||, iHc!>. 
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AfcXP* JltipQY 

■ BaCIAiC Ä n o A Ali) N i 0 v 

McricTH ITapm'hm.Jwnoc 
KazqyiAtpa ÄrrAToYP qy 
"InaTc At3NYdOY 
£yt£ftth 0A öy* 

Eben falb* dpiik dritten voreliiistliehvn Jahrhundert gehört fulgümfr#, 
in einem römischen Fundament df* SÖdjuarkto verbautes Epigramm im 
(Mannürblofk von 41 om Höhe, 63 cm Breite, oben rauh, im der linken 
vorderen Ecke ein Dübelloeh): 

TäN^e Mraec9£*e 'UikpAtqvc- An£bh[ke a«hta?. 

MoYCttN HVKOrtüJW kal Bpomiov npönoAOq:, 
bN . € ÄP6THC KfiKA CTE^AHOIC IgPO-Tc Ä*f6£KC € 
noAAÄiac er koinaTc aHmoc Attac cyköaoic. 

In demselben Feldbereich ergab die justinianische Stadtmauer tweh- 
folgende, vielleicht auch zu dem Heiligtum gehörige Künstlerlnsehrift 
(rechteckiger Mannorbloek, Ebbe 75,4, Hielte S6,S, Dicke 76.5 cm, Huch- 
stabenhßhc 1 cm: die Inschrift bestand aus einer W eih , mg, welche ertttlienr 
Ist, und der Künst! < t! ■ ezeiclmtmg); 





& Kt der von Pausanins VI t 1 erwähnte mllesische Künstler, 
der ihr Olympia die Branzertatue des berühmten Ringers Demokraten von 
Teuedos gearbeitet hatte: dessen elisches Proxcuiedekrct Imbun die olym¬ 
pischen Ausgrabungen zutage gefördert fInsehr. von Olympia Nr, jt,, 
Kii-chhoff, Archflol, Zeitung 1875 XXXIII S. 183 fr, Frier, Pausanias 
l\ S, 52 b). A\ älvrend es Kirchhoff damals nicht möglich war, die Zeit 
genauer zu filieren als nach dem Tod Alexander de» Großen, dürfen wir 
jetzt nach Kenntnis der uiilcsisdien Schrift mit Bestimmtheit umelimm, 
tlfiH der Künstler :iu das Ende des 3. Jahrhunderts v. Chr. gehört, da die 
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Schrift etwa gleichzeitig mit derjenigen der Lfchnsbasis (Milet I 2 S* 116 
Fig. 105) ist* 

ln unmittelbarer N T &he des Fundorts der Basis mit dem Brief Königs 
Eimienes IL (Sitzungsberichte 1904, S. S5ff. T Dittonberger Or. Gr-L S- U 
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S. 505 Nr. 763), wurde westlich vom Ätheimleinpd ein sehr stattliches 
Peristyllm 11s (Fig. 1 o nach Vufhalnnrn WaHer MallersI aui gedeckt, 
unter dessen «pitrÖmiHclier Überbauung sieb eine heileuMteehe Haus- 
anlage mit starken Poroäfundamenten fest«teilen ließ. Man bemerkt als 
auffällige Erscheinung einen die Mitte des Hofes ei nnc Innen den Grundriß 
in Tenipelfornj* au dessen Rückseite^ gegenüber «lern Hausemgung, eine 
PhU.~hiiL C£w*u JftA. /. 4 
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4 - M ni ^'roL'1 1 Vorosbasia aiigeltgt ist. die zu der Größe 11 er Eumenesbasis 
''OrzQglidi paßt. Es darf deshalb vermutet werden, daß das Perlstyl- 
11,1113 Tempel, von dessen Oberbau leider nichts gefunden wurde, das 
im Eumencsbrief erwähnte mUesische Temenos fies Kfluiirs ist; während 
im Tempel schon die Kultstatue des Herrschers stand, wurde der ver¬ 
goldete lii’onzekolofi des pamoiiischcn iJundes im Freien so aufgestellt, 
daß der erste blick der von der Straße Eintretemleii da rauf Men mußte. 
Ibe den Tempel umgebende S&ulenstellung gehört der römischen Epoche 
an. ebenso die vier halbkreisförmigen kleinen Wasserbassms an der Mitte 
jeder Seite; zur hellenistischen Epoelm gehören die schwarz gezeichneten 
flauem. 

Eine auf den KablrenUlt bezügliche Inschrift fimd sich verbaut in 
die .justinianische Stadtmauer, zwischen dem Theater und den Faust ina- 
thermen. Sie steht mit 2 ein hohen Buchstaben auf einer marmornen 
Wandiiiiader von 42 cm Höhe und 60 ein ßreitp; 


KaIxTna FTaTtOC AM 0 + nA ! TÖC 
MlAHCÜdM ÄPXOVC XAiP€i[n. 

J £ netj yx£ «01 T-WUN Me ne* 
ctöpoc noA^Tet y-kctcpdc. 
iepevc 0L.1IS CCSACTÜH KabIpdn, 
AiTov«e*oc tA rrporcNKfA a- 
kaia X ka! toic rfpc ayto? cyhic- 
P€rc!M Rn £1 Eepre. etc re tac aveixe 
ka! tac lEPOYPriAc taTc 
r " ÖPic«eNA!c («□) fTPaaecMiAic Eai- 
aota, xa! Tg+Tijj xupnreTcöA|, 

GvAOrON üV N A’i'TÜ 1 ? NOfllZbiN 
TÖ aTTHMA, KAOflKeiK YriOAArt- 
hAku ymcTn ta«: övciA(C t^n 
'* aeoj« K*auc kat j Iniaytön 4 - 
3 PC ectSn eTTixopwr&N. J 'Gpp«ceG. 


Din Emfflhnmg ilr. SaWrenkuita in Jlilct wird von Nlkolu» von 
lianinskns (,ln insidfin 19 III S. 18 , 1 . B„„r, vgL lj. . . 

Moeliendorff. G»tt Gd. Ann. ,006 Nr. 8 S. 6,9) der «fataU Zeit 


Str/tjster vorläufiger Bericht Uber Ausgrabungen in Milet und Dklyma. 27 


seugeschriehen: eine Bestätigung hierfür hat sich noch nicht geftindai, da 
die einzige sonst noch auf den milesischen Kabirenkolr bezügliche Ur¬ 
kunde (HCIT. 1877 S. 2871',, zuerst von Cyriaens gesehen, seitdem ver¬ 
schollen) sich auf eine römische Priesterin 'Iöyaüa 'AaTinATPfly, aottpodöpoc 
weriAWN eeiuN Kabeifuh* bezieht. Der Erlaß des Proton fuIs gehört in die 
erste Hälfte des ersten mich christlichen Jahrhunderts, «leim Caeelna Pnotus 
ist als Teilnehmer einer Empörung g«*gen Kaiser t hiudius im Jahre 42 n. Chr, 
tun gekommen. 

Ich füge liier gleich bei. was sich an Inschriften flher andere Götter 
Hf» gefunden hat.: am zahlreichsten sind die Zeuskulte, mitfirlich wiegen 
die karisclien vor, so daß Zeus Lnbraimdios (einmal AABPewAioc) durch 
sechs mit der Doppelaxt geschmückte Altäre vertreten Ist, Larasio« und 
Zeus Lepsynos einmal, ebenso der 'Oa+wtti^c TTeiCAioe, KepaVnioc CtuTüp. 
Teppun^eyc, ^OmoboVaioc und Kataibathc: endlich ist ein kleiner Altar Aioc 
CattIa«i)n gefunden. Je «•mnial erseheinen ferner der B^co.£ , Vc''Anaj. Hoceii^N 
äc«^aioc. Herakles Suter. Hermes, "Ap^ckpathc. Hern. Athena Soteira, Ne¬ 
mesis, Demeter Arvasis, Aphrodite als Hcilg ttlieit (Manimiplatte mit den) 
Relief eines Ohres, darunter Mhtpü A=pöa!th s t x hn 1 . Aphrodite Urania 

lllld 'lOYAiA Af*OYC!AAJt UtA A^POAijH. 

Uber den Totenktilt nn den GrShertt der jüngem hellenistischen Epoche 
ei güben sich wertvolle Feststellungen. Die Grabsteine sprechen fast ohne 
Ausnahme vom der Heroisierung des Verstorbenem, wie «lies tur «len o-t- 
griechiachei] Kreis ja die Hegel ist. Der Typus de- mllcsbeli-lieilenLstisdien 
Grabes ist die Felskammer mit. arciiitekionisch aiisgestatteicr Tür. ^ or 
dieser befindet sieh ein Yurraum von der Hreite der Tür, wie ein verküm¬ 
merter I inuuns, zu dem oft mehrere in den Fels geschnittene Stufen herab- 
fllliren. Diese Stätte ergab in zahlreichen Fällen außer kleinen Liitroplm.net 1 
bunte [Vrrakitttareliefs mit der Darstellung «Ier Sdtlmtge und des Heros 
ids Heiter, hinter dem gewöhnlich noch zwei Frauen folgen. In einer Reihe 
von Fällen haben wir in diesem Voträum seukredi I in der Erde steckende 
Röhren gefunden, meist. « Me. mitunter zwei, wie es Flg. 1 1 zeigt, die keinem 
andern Zweck als dein der eht höllischen Spende gedient haben können. 
So bietet, sich hier /um erstenmd Ihr die helh-ui ■'tische Zeit die Feststellung 
jenes uralten Trankopfers am Grabe« das durch 11 rnckners un«i Fcrniec» 
vorzügliche Beobachtung in Athen für die Dipylongräber archäologisch ge¬ 
sichert ist (Athen. 3 Iüteil. 1 893 S. 414IT.J und, für uns erkennbar, hinauf- 


*>8 
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rek'l.t bis zur über dem vierten Sehaditgmh der Bm- zu Mykenä 

(Sehuehhardt. Srliliemaüns Viifigmliunireu* S. iS6f,; Rohrlr Psyche 1 
®- 35 )* ‘ * 


Y, Die altchristlidie Basilika im AsklepieioiL 

' ora antiken Bestand des Heiligtums, über dessen allgemeine Buge 
zwischen Mwktfartimiea und Süd markt schon Sltenngsl**, jgoh S 2 5 S «. 
Serben wurde, ist da« Propyhiion in klaren Zügen zutage getreten, deswn 
vun H. Knaekfuß aulge) mm menen Grundriß Fig, 13, den Aufriß Fj.> 12 
Wiedersehen, wahrend Taf. VI den jetzigen Erhaltungszustand daistelh Der 
(•esaimemdruck des Werkes ist der eines Monn n.cnts der au sgehenden Römer- 
zeit, etwa dinkletämiischcr Epodie, wie Knack fuß, nach einem Vergleich 
mit. den Glied, ™ des letzten mürrischen TlieaterW, urteil). Charekte- 
riMiseh dafür ist dir ganze, wie mit stumpfen Meißeln ausgefühne .Stein- 
metzarbeit, die nur nnrh auf die grobe, allerdings vorzüglich erreichte Ge¬ 
samt. Wirkung misgdit. In den ornamentalen Eimelheiien spielen ilas Pfeif.m- 
fimanient und das Strickband, das an die Stelle der Perlschnure tritt ihre 
SloJIe — ein ... zieht sich sogar am oben. Hand der untern Vrehitrer- 
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fig. 13. 



fasKif Iier s wriilurd:i diese 

m 

sehr gedrückt erscheint. Wo 
Akantbnä als Blnttreihe auf- 
i li tt. 1 1 fllj +■- r t er sieli sch l s 11 
d er s f ;i nei i t.rühb vzantin i- 

k- 

sehen Form. Der InnenMes 
der Ante ist, statt über 
dem Architruv. in der Mühe 
des Antenknpiteils Imnimge- 
Jfihrt. So ist der Bim ein 
wichtiges Glied in der Seihe 
der li Leina sißtisckea Muim- 
mente, die uns diu tTber- 
gn ngs p rozeß zur altby zm i- 
i mischen Epoche verdeut¬ 
lichen werden. 

Das wichtigste Denkmal 
dieser letzteren Periode in 
Milet ist die christliche Ba¬ 
silika, welche in diesen 
antiken Bezirk derartig ein¬ 
gebaut wurde, daß das 
As Me p ie lonto r zw i sc 1 1 en den 
äußeren Yorliof tmd den 
inneren Kirchenhüf (Atrium i 
zu liegen kam, wie Knack- 
fuß" Plan (Fig, 14) zeigt, 
fall Vorhof, der vermut lieh 
auch auf der Nordseite eine 
Säulen Stellung hatte, fanden 
sich christliche Gräber. Vmi 


der Gestalt der Säulen dort 
wissen wir nichts, da sich nur Standspuren erhalten haben. D m Atrium hatte 
eine marmorne Sflulenstellung mit aharlftrmigeii Basen, glatten Schäften 
und korinthischen Kapitellen, ly der Mitte des mit großen Kalksteinphitteii 
gepflasterten Hots tumlen sieh die Standspuren des Kantluvras. Narthex 
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und das Mittelschiff hatteo Marmor]>ilaater aus großen qmidratisehen Plsttou, 
der Ambo stand vennutlidi in der Mitte des Ibiuptsehifls. stune Fragmente 
zeigen einfache Kauten mit dem Kreuzze Lehen. DoppeLäuIen mit Kapi¬ 
tel I eil, d ie PiHtVuurn t\ me nt und das Kreuzzciel ic n tragen , seii i eden « h s 
Hauptschiff von den Xebensdnffen; zwischen den Säulen der Mords eite 
haben sich einige Sängerlmike erhalten» Vom Templon sind Marmor- 
plattenreste gefunden, die ein sehr einfache* lUnkermmster haben. Die 
Kresbyterbank der Apsis war gemauert* ihre Mmanvu Verkleidung ist ver¬ 
schwunden. 

Die Seiteuräumc der Basilika sind sehr zahlreich. Sieber dürfen wir 
den kleinen* mamorgepfi alterten Apsiden bau südlich der Hltuptapsis als 
ein Martyrium den großen quadratischen Anbau an der Nordseite des 
Atriums als ein Baptisterium ansprechen; bei lerzterem wird dies durch 
Mosaikbi liier de> Umgang* mit den Anspielungen äuf den zwetund vierzig* teil 
Psalm und die magische Macht des Wassers bewiesen. Auf dem Mosaik 
der Ustseite des Baptisteriusmimgimgs ziehen zwischen Blattern und Blumen 
friedlich Hirsche heran, um tun Kantharos zu trinken, während zwei bfe¬ 
il ac hl) arte I ii kl fei e I e r w ei dem le >c hule dars teilen, In s u: h tl idh sc h arfeni - 
symbolischem Gegensatz zu diesen sanften Bildern veranschaulichen <Üe 
Mosaike des westlichen BaptLsterimntmigangs den Kumpf in der Welt: 
zwei Tiger, die zwei Pferden nachsetzen. ein Panther* gegen den sieh 
ein Buekeloehse gebüeki verteidigt* Ähnliche Darsrellnnipm zeigt das 
Atrium: einen Pa.uMn.T- der hu Walde ein Reh Überfällt, einen Bar. der 
einen Stier Zrrreißf einen Tiger: dazwischen kommen kleinere Felder mit 
Fasiuim, Steinl mimen u Koten* Adlern und geflügelten Greifen. In den 
zwei kleinen Zimmern auf der Südseite des Atriums fanden wir eng ge- 
zeichnete, kirnst volle geometrische Muster mit einem umsddhd.uaiden Rauhen- 
frio* T YhrisUiehe Symbolik findet sich dann wieder in dein laugen Saal 
südlich der Basilika* westlich des Martyriums. Wm jtw-fd Lämmer am kan- 
tharos stebem Das Günze ist hier umgeben von reichem lUnkeriwcrk, 
von Sternen und Hechtbandkreisen. Mosaike zeigen auch flEe Seitenschiffe 
und die Apsis der Kirche: südlich geometrisdie Mu.st.er in rechteckigen 
und niutenlbnnigen Feldern, umschlungen von einem vortrefflich go- 
zeiel in etc i i Ra n k ei itrles, uö r dl i eh ü ber wie ge ud l'le e h tl amdm i >t i v e. w ä h reu d 
der Umgang um die Ypsi* neben Flechtbandcrn vorwiegend Kreiismuster 
zeigt. 


Th. Wieuasii! 
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L>ie Bereicherung, welche die byzantinische Ornamentik durch diesen 
1 und in der enteren Heimat de)' beiden Krhsupr der Sophienkirehe er¬ 
hält, erscheint um so bedeutsamer, als die Basilika sicher älter als die 
Hagia Sophia ist, denn die justinianische Stadtmauer nimmt in ihrem Ver- 
twtif sorgfältig auf die Basilika Rücksicht. 


VI. Didjma. 

Nachdem die überaus wertvolle, im vorigen Bericht dankbarst er¬ 
wähnte Spende privater Freunde uns den Ankauf von etwa sechzig Ge¬ 
bäuden des Dorfes Jeronta ermöglicht hatte, wurden diese im Mai J906 
demoliert, mit Ausnahme einiger Räume, die als provisorische Wohnung 
der Expedition, als Wohnung Jur die Aufseher und als Aufbewahrungs¬ 
raum für Funde und Werkzeuge dienten. Aus dem SteimnaterM wurden 
1 i'ockeimiauerii mii die künftige Ausgrahungsstatte gezogen, was sieh bei. 
der Lage des Tempels inmitten eines stark bevölkerten Dorfes als recht 
notwendig erwies, an« dem Rest des Materials wurde außerhalb des Dorfes 
anl <.inpi luftigen, den Blick üuis Meer gewährenden Höhe ein kleines 
Wohnhaus Jur die wissenschaftlichen Teilnehmer der Arbeit errichtet, 

Von 'diiem Spezialplan des Tempels wird in diesem Bericht abge¬ 
sehen, weil die Grabung noch in ihren Anfängen steht und der jetzige 
Zustand derselben sehr bald überholt sein wird, so daß vorderhand noch 
auf die ausgezeichneten Pläne des Werkes von Haussuullier und Pontre- 
nioli, Didy in es, I’uuilles de 1895 et 1S96, Paris 1904 verwiesen werden 
(IkH. Dagegen sucht der Gesamtplan des Dorfes Jerouta und seiner Um¬ 
gebung, den wir den Au fnahm en des im Februar 1908 leider dahin ge¬ 
schiedenen Haaptmanus Walter von Mare es verdanken, die allgemeine 
bige des Heiligtums, besonders auch die um den Tempel freigclegte 
Zone zu verdeutlichen (Fig, 15). 

Es wurde folgender Ausgrabungsplan befolgt: der Apollotempd selbst 
sollte zunächst nicht angegriffen sondern rings um ihn eine weite Zone 
freigegraben werden, und erst nachdem so genügender Raum geschaffen, 
sollten die großen Bauglieder des Tempels, soweit sic nicht wieder an ihre 
ursprüngliche Stelle gelegt werden konnten, vom Triimincrberg liembgeliult 
und auf dem gewonnenen Lagerplatz systematisch geordnet aufgestellt 
werden, so daß sie zugleich für künftige Zeit eine bequeme Übersicht 
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Plan von Didvrua. **■ 
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tiii* architektonische Studium bieten konnten. Dieser Plan ist in der 
Folu'e «sorgfältig eingehalten worden. 

Als Statte für die Ablagerung der bedeutenden S-Iuitrnnisscn kamen 
Acker nördlich und südlich des Dorfes in Betracht* Bevor diese Arbeit 
begann, wurden die dniur in Aussicht geuo um lenen Strecken mit breiten 
Grahen durchschnitten und hierbei festgestellt, daß dort nur Huste römischer 
Ansiedlung lagen. Ibissen mit kleinen Wasserkanäleri führten zwischen den 
Hausmauern aus Bruchstein und Mörtel her, an Kleinfunden ergab sieh 
römisches Glas und grobes Gebrauch sgeschirr. Terra siglliata und römisches 
Dachziegel werk, /„ B. mit. dem Stempel ^nurt/vwMoy, 

Xaeli sülchen Vorbereitungen wurde im September 1906 die östliche 
Hälfte der Kordseite des Tempels freigeleg), die westliche Hälfte bleibt 
«loch stellen, weil die Aufschüttung als Kampe fhr das Herabzsehen von 
TempcLbaustücken benutzt wird. Dann wurde Ende Oktober desselben 
dahies n\t Ostseite über gegangen, au welcher bei eitler Tiefe von 5,601a 
drei Arbeitet er ra&seu eingerichtet, werden mußten; hier ist die Beseitigung 
der belmtttnassen noch im Gange, hu Februar 190; griff die Arbeit dann 
am-li mit die südliche Lrmgscite über, welche im Verlauf des Frühjahrs 
völlig freigelegt wurde, wobei matt eine Reihe mittelalterlicher Wohnhüttcu 
beseitigte. 

Im Verlauf dieser Gral.g ergab sieb, daß der gewachsene Boden 

östlich vom Tempel in zwei Terrassen aufsteigt und daß eine große vor- 
hcUemstiHchc, bogenförmige Stützmauer aus Kalkstein die beiden Niveaus 
voneinander trennt. Zwei Treppen von etwa 2+ m Breite stellten die 
Verbindung her. Diese Stützmauer beginnt schon in der Mitte der Lang- 
seiten, im Unten bleibt wie etwa 2.\ tu von der untersten Stufe des Tempels 
ent lernt. Zweifellos war die obere Terrasse ein Platz zur Aufstellung von 
WeUigwdienkcn, da sich zahlreiche kleine Fundamente gefunden haben 
ks zeigte sich, daß diese Terrasse schon in archaischer Zelt vorhanden 
gewesen ist, denn den östlichen Abschluß bildete ein von Süd nach Nord 
gerichtetes, altertümliches, ha lienförmiges Kalkst ei ngebämle mit sch will hen- 
schwaiizfönnigen Klammern, dessen Fundamente bis jetzt auf 35 m Länge 
verfolgt sind. lJic Terrasse muß bi* in die byzantinische Zelt hinein einu 
geringe Verschüttung gehabt haben; ihre Denkmäler scheinen in die by¬ 
zantinische Zwingermauer gewandert zu sein, welche, ebenfalls bogen- 
miiuig. zwischen th-r TerrasMiiStützmauer und dem Tempel gefunden wurde. 


Sechste' rorlöufiger Bericht ftbtr Amgruimg^n in Mild und Didymti. Hf» 

Die Freilegiingsarbeiten machten hia zum Frühjahr 1907 so günstige 
Fortschritte, daß nun auch begonnen werden konnte, den Triimmerberg 
des Tempels seihst zunächst vom Schutt zu befreien, dann auch die Sturz* 
lagen langsam zu entwirren. Die Klärung ist jetzt soweit fortgeschritten, 
daß man eine filtere und eine jüngere byzantinische Festtmgsanlage inner- 
halb des Tempels unterscheiden kann, deren Mittelpunkt der Saal zwischen 
Pronaos und Cell« gewesen ist. Auch zeigte sich, ilaß bis in die späte 
byzantinische Zeit nuf der Ostfront noch .Säulen mit ihrem ganzen Gebälk 
gestanden Italien, wo jetzt nichts mein - aufrecht steht. 

Als besonderer Gewinn ergab sich ihr die Architektur des Tempel* 
zunächst die Wiederau ffiiidung der korinthischen llnlhkapitelJc. die zu 
beiden Seiten der großen SnaUür im Innern der Deila gestanden haben. 
Diene interessanten, seit Revem Aufnahme von ! 764 von keinem Forscher 
mehr gesehenen Stücke («TonJan Autlquitie* PI. 1 \ und Xt zeigten sich 
beim Abbruch der Windmühle, die länger als hundert Jahre den Triimiüer- 
berg gekrbnt halte. Bei weiterem Abräumen gelangten wir in da* -süd¬ 
liche Treppengel di use des Saales zwischen Promtus und Delhi. Hs stellte 
sich hierbei In- raus, daß jeder Treppenab schnitt seine besondere hori¬ 
zontale dllninnordecke gehabt hat. Eine solche Decke äst ganz erhalten. 
Sie trägt ein 9 in langes und etwa 1,20m breites, plastische* Mä/indrr- 

mustcr. dessen Tiefen blau aus gemalt sind: bunte Rosette.. tu 11 len 

die innersten <J und rate und das Ganze ruhte auf W:mdb kielten, deren ab¬ 
schließende Kymatien rot und blau bemalt waren. Dieser große Mäander- 
schmuck int. von symbolischer Bedeutung. Wol ters hat noch vor kurzem 
nach gew iesen, wie der Mäander in der Darstellung der Mi 110 tau ros sage als 
symbolische Andeutung des Labyrinthes benutzt wird (Wolters. Sitzungsber. 
d. Münch. Akild. d. Wlss. f philus.-pliilol. und hist. Kl. 1907, 11 3 IV.k und in 
den duly maischen Baurechnungen heißt dieses Treppengrhäuse geradezu 
AABYPIM 90 C iMaussoullltr. Revue de philologic 1 905 S. 265: Dhlytnes s,^y). 

Wertvolle Ergänzungen haben sich zu den von der Kxpediii<m Haus¬ 
soul li er* gefundenen Inschriften ergeben. So ein neues großes Bruchstück 
der iAodike-Urkiuidc iliaussoullier. Kindes sur L’histoirt* de Milet e( du 
Didymeion S. 76C, Ritten berge r, Or. Gr. 1 . S. I 0.215), weiches an den 
Anfang des früher gefundenen Stücke* direkt paßt (Schede Nr. 24, Marmor, 
Hohe 53 ein, Breite 59 cm. Dicke 19,5 cm: gefunden vor der Ostfront des 
Tempels im Schutt byzantinischer Mauern, Oktober 1 gort). 
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Tn* Wiegand: 


.A 3 -. 

NTQ£ 

roic A£ ÄAAÜIC , . . , T , 

'etwa 20 Buidistaheti kjaI täc CTHAAC CNT * . T * _ 

j etwa LO B.] A . . i sttako aoyo^cac th itapä to y 3 a- 

C^UJC dniCTOAH ATTerAOCIN TtOlÜCAl KAl CYNTflAI KAI 
AtijA,rp*YA Tiih TS HPÄCIN kaI ton neproPiCMÖN efc cr~ 

IHAAC AiaiNAC A*0, Ka] TO't'TÜJN; Be7«AI THN M£N *[iAN 
€ht ■‘Ce^CV €N TÜ ISP« THC ÄPTÖWIäPC. TtiK Ä€ £t£?AK 
iü €N AlA+MOlC EN Tfi Teptjj T0<? 'AnÖftAUMÜC, TP Aff AmA[aU- 
«A TÖ fedmeMON de TAYrA AO?NAI EK TOY BACIAIKöf?« 

Jna Ae cthaush t£n taxictmn. ätjj«€a^c cot reN?e* 
eo». kai sie an evKTfiAecem, rpJtyaw kaI h*?n. "BrietTA V 

ICAWGN *£ KAI T IMOlENSjJ Tsi I YörtrO<l'f’AAK| KATAX(i)[pi* 

*5 CAl THN luNhN KaI TÖN TTEPlOPiCMQN OIC TaC »aCiaIKAC TPA- 
»*C TAG EM CaPASCIN, KAfiAfteP 0 BACIA6YC riTPA*[cN 
ÄAICIOY. BaCIAEYC AnTiQXÖC WhTPO^ANEI KAjpeiN. ITenpA- 
KAftGN AaOAIKH TTaNNOY KtllHHN <aI TIHM BaPIN KAI TJHN nPQCOY- 
CAN X&PAN TH KUH#, DPOC TH TE ZfiAElTiAl jKüPft KAl TH Kyz,k- 

” ^ Tlj) Xpxa‘a. H fipi rteN cnÄMj) TTannoy kähhc, c • - 

n h^ptpia cmänh ae ^n6 tüi n reti)pro +htun rv.HCioN fe'NeiceN toy a- 
YTöTerttcBAi tö xupfon, T^rrt wer* TTan'noy kühhm 'yttA, pxoycan cyjiba- 
NEI yctepon reriHHceAi, ka) ef tsnec eic tAh k«[pa_ m taYthh 4m[ttE- 
tTTOYCiK TÖITDI KAI TO-YC ^ TTAPXONTAC AYTojTc aJ AOrfc TIA- 
* S N01KI0YC CYN toTc yttApxoycin TTÄcm KAI CYN TaIc |t 0 Y e- 
hatoy ka3 ttekthkoctoy etoyc itpocöaojc äp[ty- 
pfor taaAntun tpiAkqnta, ömoiwe a£ kaI ef Tmec i- 
K l Tftc eüt ^ HC &Niee aaoI «eTEAHAYBAUN efc *aaoy- 

c TÄnovc, £* u of-etN XnoTeAeT de tö baciaikön kaI kypia tr c - 

3« TAJ tWSC^EPOMÄNH TTPÖC TTÖAIh UH an BOYAHTAI * KTA- 

Ühftr don Text har llanssoullier, Etmics S. 7 6fl‘ -msfiihHich geJinndplr 

L 5 b*Um sich seine Annahme, daß ,Jie Urkunde vier Aktenstücke in 
folgender Reihü enthielt: 

i. Befehl des königlichen pikdhü moc NikornndrsT« mi den Bvi«liehen 

. - . fcrate 5 t ' ± 
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2. Befehl de» königlichen Satrapen Mctrophmies an den qTkdnöhcx 
N üomachos, 

3- Befehl des Königs Antioehos tf. an den Satrapen Mctropbanes, 

4. \ ollziigsnieldüiig des Hvparchen an den oikonömdc Xlkomachos, 

Die zeitliche Reihenfolge dagegen war die, daß zuerst der Befehl des 
Königs an den Satrapen erging (jetzt vollständig, Z. 17Ad. daß dieser den 
Befehl an den oskohömoc weitergab (zweite Hälfte erhalten, Z. 1 — jyt, daß 
letzterer ihn an den Hyparehen schickte (fehlt}, der diurn den Vollzug 
meldete (ganz vorhanden, Ilnussoullicr, a. a. Ü. Z, 32—50). 

Nach dem Gruß an seinen Statthalter Z* 17 bezeichnet Antiodios II. 
zunächst das Verkaufsobjekt, wobei er eine Parenthese einsch ultet, io wel¬ 
cher die Grenzen genauer bestimmt werden: Als Grenze (soll dienen) der alte 
W eg, der früher bestand oberhalb von Pannu Rome, jetzt- aber zugepthlgt 
worden ist von den benachbarten Rauem wegen der Abgrenzung der I)<>iT- 
mark, — denn Pannu Korne ist später erst entstanden. Was folgt, hat 
sch01 i durch Haussoul t ier genügende Erläuterung gefunden. 

Vom Tempelinventar ist ein neues Stück hellenistischer Zeit in td ec kr 
worden (Sclied. Xr. 15 t, Marmor. Hohe 47 cm, Breite 57 cm, Dicke 24 cm, 
BuchstabenIlÜhe 1,5 cm. unten 1 ein, gefunden Herbst 1907 in der byzami- 
iiLselien Zwingermauer vor der Ostfront; Z,16 thi Ap[ T ^iii th> 

TTvaeiHi kaI erg, H;i n>si>ullicr}: 

CTt'PAN^Of XPYCÜL tt^NTE ? .... 

etwa 22 Buchst.] öasA äpasmM ekatök 
etwa 17 Buchst. *iä]ah AnApyä öakn "Aasi^n- 
apgiai etwa 7 Buchst,jtt ‘ «Aak hk ÄNteH kan 'A^cipriuK 
ttpecbeytaI? öakh^ AaeiAnapciai ek;at 6 h' ‘"HrhcsAc 
etwa 10 Buchst, Caa am.nioc *iaaac tpeTc oakA e*la- 

cthc apaxJha] ekatön. IgnAphc "AnTKNOPOC <hia- 
AAC eiKd CI, DAftH EKACTtHC MiAHCIAI 6KATÖN. T A^tA 
ve ica) Oc]a rtAPeAÄBPMeh fiapä tun tamibs nApe- 

10 aiühaai £N toTc tawIatg toic &i 1 cTei>ANN*jäpciT 

ÄKTflr^OPOC 'ApXEAAI <P|a£öY, 0 €tijP Bl A'rTOaÜNTOC, 
fünf Zetir tetr t itimii mit ktrinrrrr Schrift; 

€ni ETe$]ANH*ÖPOr ÄNTMNOPQC T 09 CyANApIäOY, TIPniPHtEYOHTflC 

ae ro-if 0 GOKPIHOY 'etwa 16 Buchst.] 


TArtltYÖNTWN A£ 
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,l npyTA^evQNTUN e N töi 'tejpüi äpxeaa t'ü* Gias:*. ka! 

QcUPOY A'rTO*Li>jNT(je t TAAi iNCföHK* N THI ÄpfrCWJAL TW O-■ l *Ai 

TUI ÄndAAUNJ Tfili AiayjveT Ctivn 2i BtldlSt. «JAAHK t- 

nirerpAfl,P,enHN tm ! TTrtineeltui etwa 25 BucLstahcn 
*'■■■• kJai ♦iäa^[n etwa 36 Buchstaben 
10 tmrpA+Pijw txo^YCAN etwa 35 Buchstaben 

Nach Minmor und Sdirift gvJjftrt zu dem amen. Teil dieses Inventars 
mich ein nicht anpassendes .Stückdien (Sehed. Nim 27, Höhr 12,5 
Breite ip cm, IHebe 3.3 cm, Hurhstnbcnhnhe 1 cm, rechts beetulet|: 

r H ÄAE zA AH A p £ i A C 
Aa : A N APt IAC E ft- 

«ßNCI? afaxm|*c Ekatün 

ÄjA£EANAPEj- 

r; OY£AAA qvc 


Her 8tepha»eplior Antenne, Sohn des Euandrides, erlaubt nach den 
' un ^arbeiteten, noch nicht veröffentlichten ifeumtenverweichnlssen 

des Delphmion das Inventar In die Zeit zwischen 201 und 194 v. Uhr. zu 
datieren. In zeitliche N’fihe gehört das von IIaussi.u 11 ter. n. a, O S 204 
Nr. 2 neu besprochene Nüefc U 1 . G 2839. ih. Au.ei.or dort ab Prophet unter 
dem Stephruiephor Eukratcs fvor 20g) erscheint, Wir kennen außerdem 
Antenor au* einem mllartsd.eii Kieterpsephisma fSched. 8 5 6 T 4, unpubli* 
ziert), wo er neben dem gut datierten Lidma (Milet, I 2 S, [ i 5t FredricbJ 
stein, und ;itis einem von Rohm demnächst zu veröffentlichenden Vertrag 
zwischen Milet und Klos iSehed. 676, 2)'. 

v "kI ii der neu gefundenen stücke \~qh Bauredinmigcn des 
Apollotemjiels ist vor der Ostseite desselben in oberen SdiuttscMchten er* 
sch,eilen. Es besteht aus drei aiieimmderpassemlen Fragmenten, welche 
<iS erImil,en > dlf ‘ < icsiiuJtbreitR der oben und unten gebrochenen Marmor* 
stee auf 62 cm festzustellen. Her lirud, läuft unten glück lieber weis, so, 
daß der lext mit dem letzten vorhandr-uen ZciJcnirst ubsdilolä. Die Schrift 
ist die des beginnenden zweiten Jährhlinderte v. f hr. 


1 -DagegHi m*$ rl^r AuLpnor Eimndridu, 
jSS j S, iqu. tjpr Kiiknt sehi f wenn dvr Zeitamat* 
i.*it T iludi sdifint it mir uivht zwmgt??irl - r liT « Ij m). 


dr.r jn Jiacffi Ideell n wird (J.llSl* VJ1I 
Vo,J 1 ^ 1 ^ Ji ^ fnwiaehftft 16S—uoj richtig 
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Eine glückliche Fügung ist es, daß ein viertes Fragment* das schon 
1896 durch Hm. Hauss nullte r gefunden ist, die Anfänge der letzten 
eimmdzwiUizig Zeilen überliefert, so daß dieser Teil dr> Textes vollständig 
wird. Eri liebe unwürdigster Welse hat llr. II aussöu liier nicht nur die 
Abschrift dieses unedierteu Stückes mitgeteilt, sondern auch aus seiner 
reichen Kenntnis der di dv maischen Urkunden die wertvollsten Ergänzungen 
und Verbesserungen beigesteuert, so z. B. Z. 9 ämoihf ymn^n. Z, 10 xumatdc. 
Z. i 2 c 60 HAYaüin. Z. IÜ b etc im. Z, 19 etc aytoyc, Z, 2 i Aian/i**, Z. 13 'ArtüAAÄr, 
ont€ c. Z. 29 to Neü»n : oieioj«i. Z. 13 las ich &, Rr. Hauftöötlllier nt. Die 
Ergänzungen bei Zahlzeichen werden ebenthlLs Hm. Haussuuliier ver* 
dankt, der noeli über sehr wichtiges unediertes Material au ßaureehmnugen 
verfügt, von dein er mich durch Mitteilung von Kopien Kenntnis nehmen 
Heß, Zu Z, 34 hat Hr, Haussoullier die rin dritter und vierter Stelle 
stellende Zahl ollen gelassen, ich halte es nach einigen Kesten für möglich, 
daß ein x an dritter Stelle stand. Nachdem wir 11ns gegenseitig unsere 
Abschriften mitgeteilt hatten, ist folgender Text zustande gekommen, dessen 
letzte Redaktion von Hm. Haussou liier stammt: 

! O r 

oA*TTAB^[ öTpcq- 

AÖflMN TTÖAAC 

c £wc toy epi Mftpie+H ^[atoaugy 
c®onäyaüvc E, mjn nÖ£ r ec 

»TT^n, KA1 TOFlfiC KAI rt£A[eKHCew]c KPHmAlfuiN . . ■ « + . . 

ÜJG TÖN TJOAA Atp 4PAX NlAi + * € * KAI 6neA^Kn[cAN . . * tiSN T1Ö- 

Ü€C AB. ÖJC TON nÖAA ÜPAXWiAi 4 t ' e[. . 

TÜJ 0ÖAU ™ £H Tü TTF£CH[yTIK jö, Mt TÖB£IKAN q\ AöJnCTAl. ÄPAXMAc , . . 

KAI THC tlA!PÖC£UC TfciN A 10 ü)N TWN BK TUN AWfltTTPfr'MNülN , . 

ir. KAI FPOCArurMC ThC A\k td9 XÜHHATOC HPÖC T 

ÄÜN m ÜAZ, WC TÖN TTQ£ h fCj \ AFAX^Ai TE" 1 KAL TH C.. 

k FTanöpwoy etc tö kpös ziPA'x^jÄc P ka\ thc ArurÖc c *gnäywn 

CEeAAWH fl, WN T1ÖA £C [. . . .] Z i- f ÜC TQY TrOAÖC, "a FAX« AI , . 1 KAi 
TNC nPOCArtil TM il THC TTPjÖC IHN «hxan^n E 

11 fce+AUsSw] B. WN nÖAEC L - ■ . H* UlC TÖN TTÜAA ”, APAXMa[ 1 . . . ' K*i 
Arüjrjnt: *Ai ^hapthcimc uh kJanRc üikwaoy Attö thc nö ; toy itapa- 
CTAiGC riPÖC TNN ÄPCIN T&N [cJ+ONAVAUN KAi CTACfN TO? KiojwOC TOY 
TPiTOY ATTÖ THC B-OPdOY rTAPACr[AjnoC APAKMaI f ö bFc : in HPfAC- 
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Th. Wiigash: 


ol nCYiCOK'prüJ öp*>e«Ac aa bi m 0 e • an^aliitai etc aytoyc, 

™ eTc T€ Ti ÖYUJNIA KAI TÖN CTToInJ KA.1 TÖN ETmATiCMÜN <Ai Eid Thi N .1I0H- 

riAN kaI efc tön ctömöcin to9 [ci aApoy kai &iyntpa apax^ai 

t _lt 

mOE_X. ITepiciciti es toTc t pro! i x ^paa^ai punQn.& leer 
'HpridANtc kaI pi aatchp'J at yttü flr<rfrtem>N "Ättoa-'.an Sntec 
TÜH APiftrtäH, CYN ^rtHPtTAIC T. IE' EiT^MÜCAN KAI CTTEA^ KHCAN COONi'Y- 
■; aoyc 2, WH tiöacc ctepeg! ipoh. ka! ke* a.'ihn iMjMK-iN. ric noÄEC POEK’IC. UN ri- 
hoktai apaxhaI, £ic tpS 1 ttoaöc E C, [,:NÖX. kai KPHniiiA ;EhlZ, ün rrÖAec VH 

E A, Üc AE, APAXHAI £ B, KAl KAAS-WMA Ta N, ü, ttÖAec S, KAI ANTHPiü A £ A, UN 
nÖAtc 14, üc TO'Y ttpaÖc apakhwn r, Tjny- KA i tü?; Aaa^k tprun u.n cm erAG- 
eictaI äncnmnoxas £tt1 tö NHunioieToNj apax^ac lünKEC anhautai a£ 
j° efc aytoyc etc Te tA Öyunia **[1 töIn cTtqn sai ti!ih WricxidN caI t* 

ÜIYNTPA KAl Ti AGIPÄ AAfTANiV MAT j A APAX^Al ^ß=' AOITTAI TTCP^ICIN 
EH Toic EPrptc APAKHAl i&iBl.lex. 'Or*c-9 efetw flprACHÖHdi leer 
o” Td ACYKCYProl KAi AATÖMOI [aPa]xMWN MYPIAAAC T lcf?l' 

kaI apakmäc in y . x leer 

« leer 

Es handelt sich um zwei au feinan der folgende Abrechnungen, Z. i l>ls 
22 und Z. 23—35. IKes«f sind zu veachiedenen Zelten eLngemeißelt worden, 
di»! zweite Rechnung ist von einem andern .Stemmet/, der die Buchstaben 
tiefer einschnitt, angefertigt. Der Beginn der ersten Rechnung würde als 
nahezu erhalten zu betrachten sein, Trenn man die Zahl 9032 in Z. 1 auf 
das Ende einer verlorenen, vurhergegaagenen Rechnung beziehen will. I11 
beiden Abrechinnigen handelt es sich vorwiegend um Sfiulen und Stufen 
des Apollotempels. Das Mjiruiunimterml von vier Snulcntrommeln und 
stufen ikphttiaia, Z. 5) wird au* dem Bruch von Manithe fZ. 3) beschiiftt, 
den Haussou liier (J,es iles Mileaiemitts, Revue de philotogie 1902 S, 1421 
auf den Inseln Karsiae vermutet, Neu mul wichtig ist Z. 7 ff. die Er¬ 
wähnung eines npecBtvTiKäK). wie ich nach Analogie des didyuiüisdien 
rtPYTAKiKÖM (»eil. oIkhiha, H »nss o u 1 lier, Etudes .S. 163) ergänzen ruöehte. 
Dieses Gebäude Imt eine Wölbung gehabt. E» wird damit sehr unwahr- 
sei 1 einlieh, daß es einen Bestandteil des Tempels gebildet hm. wie es auch 
nicht »U feststehend angeuommen werden darf, daß das fpytanikön /um 
Tempel seihst gehörte. Aus Z. 9 fl - , ergibt sieh, dnfl zahlreiche Steine vom 


Spätster i'orlihfjhjer Bericht über Au&jrQfrungen in Mihi und Didyma. 41 

11 m tt ii Pauormos heran {geschafft werden, darunter auch die vier SÄitlen- 
trommeth und zwei Kapitelle, die dann mit einer von dev südlichen Ante 
herbeigehulten zweibeinigen Tiehemascimie, die auch in andern Keehnungen 
erscheint [Hausäou liier S. 163), gehoben werden sollen (Z. i6fi r j, und zwar 
wird zuerst die dritte Säule, von der Nordante aus gerechnet« iZ. 17), 
beendet: das ist vermutlich die dritte Säule in der Flucht der nstlidiaten 
vier zwischen den Anten liegenden Pronaossäulen, wenigstens würden alle 
andern Annahmen Willkürlicher sein. Die Kosten betragen 200 Drachmen. 
Nach Z. 19 betrug die (Jesrnntsuimne für die Marnlorarbeiten (AevKovtrol) 
mindestens 23909 Drachmen 4 Obolen, wenn das erste Zahlzeichen der 
Summe als Ä und nicht etwa gar als A oder A gedeutet wird. Z. 19- 23 
stellen allgemeine Ausgaben iTir \ erpilesiuii:' und Bekleidung der Tcmpel- 
skliivcn (tcpol ttaiücc. Haussuiillier Ktudes S. 250. oT rov aeor n*TAec S. 172 l'.i, 
für Härten j eröwucic) der Eisen, für Schärfen iohyntpa) der Werkzeuge und 
Steintransporte (AioH.ri*) in Höhe von 7 075 Drachmen 2 Obolen und 3 Chalkoi 
tZ. 22), Als Kassenrest verbleiben 26844 Drachmen 4 Obolen, Die zweite 
Abrechnung beginnt Z. 23 mit der Arbeit von fünfzehn Steinmetzen und 
drei Oehilfen an -st-ehs Säu 1 entro mmeln, die zusammen 97S Kubikl'uG ent¬ 
halten, ferner an einem ionischen Kapitell iZ. 25} mit 175 3 /,ö Fuß, deren 
Arbeit pro Fuß mit 5$ Drachmen bezahlt wird, die folglich als eine be¬ 
sonders wertvolle Leistung bewertet ist, Z. 26 werden wieder die Z. 5 
erwähnten kphtüaia. diesmal am Bau selbst, und zwar 227 Stück mit 
480-5 Fuß erwähnt. Hier weist I taussoullier aut' die Bedienpraxis hin. die 
Summen abzurimden; 480 f Fuß zu 10 Obolen ergeben eigentlich Soi Drachmen 
1 Öbol und 4 Chalkoi, während die Rechnung (Z. 27) 802 Drachmen aui- 
(illirt. ln Z. 27, 28 muß man 60 Fuß ma'Immata und 64 Fuß anthpiaia ad¬ 
dieren und erhält dann hei einem Preis von 3 Drachmen pro Fuß die von 
Ilaussoullier ergänzte Summe von 372 Drachmen. Man wird unter KPuni at* 
die kleinen Stufen der 24 m breiten Mitteltreppe an der Ostfront verstehen 
dürfen, unter kaaywmata vielleicht die Fußbodenbelagp bitten; anthpIäia sind 
Werkstücke, die in irgendeiner Weise als Widerlager oder Unterstützung 
gedient haben. [Ja der Oberbau des Tempels nicht In Betracht kommt, 
so darf man vielleicht an die von den Stufen verdeckten Widerlager-—Unter¬ 
steine der Treppe — denken. Das aemVoieToN Z. 20 wurde etwa einem heutigen 
Bau human entsprechen. Nach der Additionssumme von 2223 Drachmen 
4 Obolen Ihr die Stelnarheit folgt wieder ein Posten von 2 S60 Drachmen 
Phil.-hist, OüM4. UH.IS, Atthamj. Ahlt, I. u 
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tHr Verpflegung, Bekleid urig und Instand halten der Werkzeuge |Z. 3 r) h den 
iiiün eigentlich in der vorhergehenden Knbrik erwarten mußte. Als Kassenivst 
bleiben mehr als 5 900 Drachmen und 5 1 »holen 3 Chnlkoi und die Rechnung 
schließt ah mit. einer (iesamtftuagabii von mehr als 32 70c [die zwei letzten 
Stellen dieser Zahl sind unsicher). 

fJer Schrift nach, etwas jünger ist der Kopf folgender, ebenfalls vor 
der Ostfront des-Tempels gefundener Umrechnung (Selied. 117, Höhe 31 am, 
Bi eite 42 cm, Dicke 11 cm, BuchsiHhejihöhe 1,2 ein)) die oben und i'ccliis 
beendet, links und unten gebrochen ist: 

'€rri cTe*_ANHJtäpoy Cucictpatoy to 9 "ItTTToet- 
flNtÜCj nPMjHTPf'OHTOC a£ Bgh&oy toy £ymhxa- 
noy t öyce- A ej AycimAxov, ta*i£yüntuh &£ fiAPe- 

APfiYÖNTjljtH J(m Hin rTPÜTHN ElArthNO* AnOA- 
■ ADAJitPCY? tq? Aho nyciqy, tun AE aeyt6pan MorCAt- 

QY TO? ....... ÄP XITEKTOKO^NTÜC A£ (UftfctCQY 

TDY .. ÄTTÖft]onC*OC TÜN fipCUN BaAPQ- 

PliOY TQY ATPEeENjTOC OPDNtJitN THC üflCO- 

AOP1IAC TOY NAO? TOY Atl Ä A A(ü N OC TO; Y A. AYrtEWC KAt’ t“5 C 
**. . . . ..YAHMOrPA .. _ 

Dys Sri j iliiinepln ua l des Susi Stratos ist durdi die Rüaii)tt i jn , t’i'2Ricli nifsc 
lies miles [scheu Delphin Leus leider nicht fixiert. In dem größten der bisher 
gefundenen So ha tu Verzeichnisse, UftussnuIller, Etodes S.jjo Z, 26, er¬ 
scheint Sosistmos als Agynothet nach 84 v. i hr. 

^ Oll größter Bedeutung Ihr die Entstehung des hellenistischen Tempd- 
gebmido* i#r das folgende, am 17. Mai 1907 in oberen byzantinischen 
Schichten VW der Ostfront gefundene Stelcnfragment aus Marmor. Es muß 
lange Im Freien gestanden haben, da die Buchstaben stark ausgewittert 
simh Erhalten ist der Kopf . 1 er Stele, welcher ein jetzt nbgearbd totes. 

9 cm hohes Profil trug. Darunter waren tg cm freier Raum. Die Ut 
samt breite der Stele her rüg 52 cm, die erhaltene Höhe betrug öo ™, die 
Dicke t 5,5 cm. Die Buchstaben sind 1 em hoch* Z. 7, 3, 10—14 er¬ 
gänzte Haussen Iller, dem somit au dl hier Wichtige# fifr das Verständig 
verdankt wird. 




Striuslfr varitiujiyer Bericht Mer Ausgrabungen in Mifet und Didymi. 411 

£AOie THl DOYAHI KXi Tüll AÜMW«, AyXOC ÄnO A AOA< 5 t!"e?Y EittE’ 

Herl (Dn m»oerp*YATo &'c TfcH soyahn Ah«oaA*ac äp[ict£iaoy, 
pnmc ÄrA*h h Ccagvkpy to? aACiAewg r>HH tuhhöhi. 

A0APX9A1 THl BOYAfil KaI TUI ‘ EftElAH ÄttA Am h a*- 

I CiAlCCA nPPTBPON T£ TtÖAAHN efNOiAN KAI nppr0V«iAN 
17 A PC ix£TQ nep MlAHCltitN TPYC CTPAT£YCI i H£hüy[c CYN 
Tfi» SACIAel CcAefKUI, KAI NYM TTAPAr€NOM#u[wN TÖN RA?' HUGjN 

npecaevTÄN, oyc picTenönYATp CeAevKo’c a.aaezamsncyc 

nepl tRc piKPAOWi.AC to? map? tq? en Aiayimoic ättöaadnoc, p-r tRm 

fyxqVcan cuoyawn ernaiei tüc äntioko^c ii npec&YTAToc viöc. 

CY«PIAOTII*lÜM THl TOY FATPÖC CeA€y[kOY REPl TÜ CN ArAYWQiC Te- 

pon FTPO «Piicjet, oikoaohhc find m£n hc tRc katA rtÖAiN ctoacV . 

$!*•• TW« aew. tNA npocäiAWM Xn’ aythc Aei riN&weNUN 

KÖCMhTAl TÖ TCPÖN, aAa!cKTaI AE ÄnTIOXOC, ÖnWC &YU EIAiidN 

*i TTANTCC dTl b AH MPC 0 MlAHCiüJK , , ,. 

A€!AN ex ION AlAtEACI IT£p 1 TO'i'C.. 

Es wird immer deutlicher. daß der Heerführer Demo dam ms die r rei¬ 
bend? Kraft fiir die Wipili'wirölming des Apollobempelä durch die ScU-u- 
kidcn «reweson ist. Er, der nach dem Zeugnis des älteren Plinius (VI 49 p 
dem didviuäLsehen Apoll Altäre jenseits ries Jaxartes auf der sk vtliischen 
Expedition errichtet, hatte (B. Niese. Geschichte Alexanders und seiner 
Nachfolger I 392). der, wie sich hier zeigt. mit seinen tniles Ischen Söld¬ 
nern die besondere Protektion der Königin liest iß, hat offenbar den König 
Seleukos I. veranlaßt, die mileaischen Gesandten kommen und Pläne zum 
Nh ■ ul tau Vorträgen zu lassen, zu dem dann natürlich aueh das den ersten 
Anlaß gehende Kultbihl gehörte. Das muß nach 306 und vor 294 ge¬ 
schehen sein, wie uns der von Hnussouliier entdeckte Ehrenbüachluß 
lur Antloeluis 1 . ihtmles S. 3 4 JT, ) gezeigt hat. tv.i von Seleuko.- getilgt, ist: 
tTACAN CTiöYAHN neTtoi hm6hon nepi tö Igpön tö Sn Aia?mö'C, und WO Antiochos 
tiucli ohne den Königstitel ist. der ihm hei lieginn der gemeinsamen Fferr- 
schjitl mit dem \ ater zuildh Es darf angei 10rumeu werden, daß diese Ge¬ 
sandtschaft; es war. die von Seleukos zugleich den zweihundert Jahre früher 
entfuhrt eu Bronzekoluß des Kanu chos zurück erhielt. Apame hat dabei als 
Fürhitterin (Z, 9. 10 os tR«] tyxoycah cnoYAHN s[troiEi) gewirkt, während der 
junge Antiochos aui ähren Antrieb dem Tempel die Einnahmen ;ius den 
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BI Lethe trägen einer auf seine Kosten in Milet zu erbauenden Halle zuwies 
(HausseullicT, Etudös S, 3 4 Z, 9ff.), und zwar war der Bau bereits b e- 
gwraien. -So reibt sieb die Urkunde unmittelbar an die von Hatissou Liter 
entdeckte Ehrung für AntiocJiUM I, (s. 04 an, um! beide ergänzen >it*h 
Ln der glücklichsten Weise. Ln der ersten erscheint Demodainns als per¬ 
sönlicher Antragsteller, in der zweiten stellt er schriftlichen Antrag: cs 
seheint, dnfl er inzwischen zu den neuen Kriegstaten ausgezogen ist, die 
ihn bis au die Gestade Indiens geführt haben. 

Haussoullier beschreibt, Revue de philo logie 1900 S, 251, folgen das 
Fragment; »Angle inferieur guudie d une stele en imirbre ldenätre, ilewu- 
vert le 1" aeptentfcrc 1896 en avant du remple. La stele est eomplete k 
güuelie et en bas,= Ich lasse II u ussoulliers Umschrift folgen, nur daß 
idi am Schlüsse statt seiner Eruänzuiur V '■ atkoc ÄrmAAUNioY jetzt den rich¬ 
tig 11 Namen des An trägste* Ilers A+koc ä-qaaoagtdy eingesetzt halle: 
v 

AfTfii Td thuhcaia 

t6ae ä! NATFÄ'^ai efc cthamn 

AIBfNHS K a 1 CTHCAl £hi T(ili IePÜI, 

■ tüyc a£ npYTÄwedc ÄnerA(r9ttAi tAn 

CTri AHN KAI THN XAAKHN £IKQNA, 

TÄN a£ TA*[lAN MEPlcA £iC TUN KATA TA 
YHWCHAT^, " H lP£flHC AN A£ eniCTATAl THE 

ekÖNOC AH*düAÄ«AC ÄpicteSacy kaT 
1 « AvXOC äfoaa[oa6toy, 

Der Antrag liei also auf eine i'direnstele und eine Ehrenstatue der 
Königin hinaus, die selbstverständlich von Bronze sein mußte. Meint* 
^ (Ttuutung, dab dieses Fragment den Schluß des neugefun denen Dekrete 
gebildet habe, ist. durch Hrn. llaussoullicr nicht bestätigt worden. Kr 
schreibt: . Le fragment, n appartient pas a Lu mftme pierre, L’ecritüre est 
tres differente.« Hiervon hat mich ein von Hm. liaussoullier güügst 
mitgeteilter Abklatsch überzeugt. Es sind somit zwei Ehreudetrete ftfcr 
Apaine außer ihrer Statue aufgestellt worden, 

Zum Schlüsse seien noch zwei Texte mitgeteilt, welche auf das v(m 
Hm, von Kekttle in den Sitzungsberichten 1904 S. 7 86 veröffentlichte 
r&miscbe Relief iuii der Darstellung den von zwei Fackel läutern umgebenen 
Kannchosapollo ein erklärendes Lieht werfen. 
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1. (J Hunden nördlich des Tempels, Hobe 117 cm, Breite 34,5 <311» 
Picke 40 tm, Bticlistcihenhrikr 5 cm, oben und unten profilierte alter- 
förmige Marüiorbasb^ Am Ende der Inschrift ein Lorbeprkranz* 

J A TÄflH TY'XH. 

ÖOYAH kaI 0 

AHttQC lld- 

«HceN TJoay- 

3 A£YKHK FToAY- 

Ag^KOYC «I^HC“ 

AWTA AAWTTAAA “hl« ^ITO EM- 
MOY iCAfc AaHTTA- 
AA TH« nPÖC BW“ 

■ D ffjÖN eni TTPQtfA- 

TOY naTTAlOY 

AMoy Bcpekikia- 
hoy Ättoaao&öHjy (ho), 

2. Cefunilen zwischen der dritten und vierten Säule der Nonlfront 
(von Osten gerechnet), 20 m nördlich des Tempels. Basis derselben Form, 
Marmor* Höhe 131 cm, Breite 35 cm. Dicke 36 nn, Buidistahenliöhe 5 eni. 
Unten Lorbecrkrmiz zwischen zwei Palmen. 

J Ar A ßH TYXJH. 

t- 1 

"H BOYAÜ KAf Ö AH“ 

MOC CT^fcrtlHCßH 

'‘OttAClMlOK Ey<UH- 

5 MtJY NIKHCAIH- 
TA AAhni&A THW 
TTPÄC BülriÜN £fli 
tipq*htcy Hüttai- 

OY AfMCV r PAHIA- 

xd «09 $An!OY Ap~ 

TCWlAt&PCY 

TTßPIOAONttfcüY, 

Der Fnekelhuif bei den Preisspielen von Didymii war in zwei Wege, 
vorn Altar und xum Altar, eingeteilt, ohne daß wir den entgegengesetzten 
Punkt wüßten. Aus der Auffindung des Belief» iin luilesbriien Theater 
MttidrftL (lax&r. 190 %. Äktmff* Abh L 7 
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wird man schwerlich schließen kennen, daß dort der Endpunkt des Laufe 
von 1 >id$ina aus war, wenn inan bedenkt, daß die nfheiiiseiit* Latupadn- 
dromie sieh nur aut einen Weg von etwa j'/ a kiu erstreckte. 

An der Stelle, wo (J. T. Newton die archaischen Sitzhilder des 
heiligen Weges fand [‘1 mvds und discoveries in the Levant IJ S. 141,1 
ist diese Straße in einer I.finge von 250 Schritten von uns ganz frolgelegt 
worden. Habel haben sich die Roste von fiiuf weiteren Sitziägureti gc- 
funden, welche Newton entgangen waren. Ihre Kleidung ent-pridit im 
wesentlichen derjenigen der von mir I Athen, 3111 t, 1906 S. S;j veröffem- 
lichten Kalkateiustatuc neis Samos. Die Breite des heiligen Weges betrügt 
rund 5 m, Randsteine begleiten dm beiderseits; der eigentliche Damm be» 
steht aus Steinach otter, unter dem sich viele Alanmimplitter befinden, die 
uilenhar v on den Werkpliitzen des rempelt hiorliergebmehl wurden. Die 
Ihrigdcitte Strecke fanden wir zu beiden Seiten von römischen Grab- 
anhigeu, zusammen etwa sechzig, begleitet. Es sind zum Teil ganz eite 
fadie Grnbbestnttungen mit steinernen Deckplatten, ferner zwölf große 
Kalksteinsarkophage und. als größte Alt der Anlage. Gebnutli in der Farm 
kleiner Autentempel. Zahl reiche (Grabinschriften sind v fl] , hier bis in die 
byzantinischen Kastellmauem des Apullotcmpcls verschleppt worden, dar¬ 
unter auch da-, nachlblgcnde Epigramm (Schaft. 139, quadratische UTrmnoi- 
liasis, Höhe 23 ein, Breite 37 cm, mit vier kurzen Füßen, oben in der 
Mitte quadratische Einarbeitung \>m 15 am; auf der VorderÖilchc mit 
I Cm Indien Buchstabe 11). 

Ctac tTPOcec tv«boy a4pk£ thn anym*q'n 

KÖPH« AlOrNHTtHfl H HTTiHh XÜP09<V), 

UH fiMKea ~A AHC £- ky<aü!i;i* ra*ü«oj[c, 

OY AOYCAH OY rONEYClN OY TPOatf xAfpi*. 

1 XI leine, tayt Moipa kai T[ t xh, 

ta aoittä xaTpe, gppueo. koinA tAp ta ae . 

Mir das Jahr 1908 ist die weitere Freilegung des heiligen Weges 
einerseits nach dem ApoUöiemprl zu. andrerseits in der Richtung nach 
ih’iii Hafen Ihinormos geplant. 


A* Prruß, Äkatl. d, 


Anhang s. d, P&il.-Aitt. Ahh, t$6S. 



Th. Wiegand: Sechster vorläufiger Bericht Über Ausgrabungen in MIM uad Didyma, 
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Th. Wiegand: Sechster vorläufiger Bericht über Ausgrabungen in Milet und Didyma. 
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Th, Wiegand: Sechster vorläufiger Bericht über Ausgrabungen in Milet und Didyma. 
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Anhang d. Phil.-kkt, Mh. tüÜH. 


* 



Th. Wiegand: Sechster vorlaullger Bericht über Ausgrabungen in Milet mul Dldymu. 
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\ rou 1Jrn. Pi* diel in Her liftsimniisitzimE am 27. f'i'hruar Jf4''S, 

Zum Druck eirgere.Vht aü * Tnge, «agegsbe* an, |4. April uw«. 











An die Tevt:uisi*'abr fler tibetischen Übersetzung des Meidmduta 1 [ TM) 
und deren Fortsetzung «Ein Beitrag zilr Textkritik von K äliflStois Mcgha- 
düta«" (BT) schließt sieh die gegen w£rtige Abhandlung dritter uml 
letzter Teil an. \\ ie in BT die tue die Sauskxitphilologie wichtigen Fol¬ 
gerungen aus jener Übersetzung gezogen sind, su sollen im vorliegenden 
ihre ins lieblet der tibetischen Sprachwissenschaft fidlen den Ergebnisse be¬ 
handelt werden. Die Sonderstellung, welche die Übersetzung des Meghft- 
dttta als einzige tibetische Übertragung eines kiassisehen SfUtskrit-Midiä- 
kävyn im tibetischen Schrifttum eiimtiiuiit, wir: insbesondere die Fülle rm 
eigen;! idgem oder doch in den Grammatiken und Wörterbüchern noch nicht 
verarbeitetem Spnehgut lassen sie zum Ausgangspunkt einer solchen Unter¬ 
suchung in hervorragendem Maße geeignet erscheinen. 

Wir in BT (Abaehn. I) als wahrscheinlich naehgewiesen, stammt der 
tibetische Sfcgbadütii aus dem 13. Jahrhundert n. Chr, Er gehört also, 
wenn wir Sara? Chandra Das 1 folgen, dem gleichen Abschnitt der tibeti¬ 
schen Sprachentwicklung an, in dem auch andere wichtige metrische Werke 
des Sanskrit, wie Dandin* Kävyiidarsa und K^emendras Ava danakalpalmn, 
ins Tibetische übersetzt worden sind, und es ist ammehtnen, daß viele 
der hier gewonnenen Ergebnisse eine über den Bereich des behandelten 
Werkes hin ausgehende Geltung haben. In besonderem Maße trifft dies 

' " Die tibttiisdu? Obrrsetamg van Kälidiias Meghwlütm nach dem roten und schwär»ti 
fniijnr lienitigegehen und ins Deutsche tttiertragen von MrmjAsrt K>ikfi. Aus dn» An- 
Imng 9 !ii iftii Alihnndlungeji der Kfinigl, Preuß. Akmiemtr der Wissen.schatten vom dulire njoo. 
iMin 1^07.» 

Berliner Itiniipnl-ntsümmiiin des gleichen Vivkoi’m vorn .lehre 1007. 

3 £i. S. VIII der Vorrede seines lilirtk'li-englisolwn WürtrrlniHH. 


I 




4 


H, B e r k it : 


7 M für die Ergebnisse auf dem Gebiete der tibetischen Metrik (die bis jmi 
nodj nirgends eine befriedigende Darstellung gefunden hat), 

Djt* erklärungshedüri'tigen Abkürzungen sind: 

31 . — die tibetische Übersetzung von Kälidäsas MeghndotA im Tanjur: 
W * = JVOrterhadiert Ö.C. D. — Tjht'tHii-EiigHsh Dktitmnry by Samt Chumirti 
Das, Catägttn (902: T L. F. ±= Dtetioimairc Thlhetain-T^tin-Frdli^ata nur k* 
Mjssiuimaires Cathoftyuflfi du Thjbet, Hongkong 1899; J. _ Tibetnn-Eng- 
lish Dictionary hv H, A. JXscüke, London i88j; J. Gr. = Ttbeten Grsznmar 
- A V , iSrKkE * ^teiduu 1SB5; F. = Grftmiuaire de ln Ijuigur Tibetuine 
par Pn. Kr>, Fowais. Paris 1858: Cs. d, K. = A Grsmmar of Lhe Tihdan 
huiguage in Knglisli, by Atimjita Csuju m KöaSs, Calrutte 1834. 

Ajigc^filiirte tStruph^niiLiilfii beziehen :si c:J i imi* \| 
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I. Teil. Grammatik. 

1 Numeros. 

S -N^cli den LrrainniÄäkeu und Wörterbüchern ist dag wie rtisnis 
Plural partikel, bei, P berge tz ungen aus dem Sanskrit bezeichnet es utieL 
J. und S. CD. (Ii-ii l’ual (den die Grammatiken von .lÄsniKr und Fw< aux 
gar nicht erwähnen). Doch ist* wie die Übersetzung des Meghftdüta lelirl. 
die Sache nidtt fiberdl s., einfach. Auch die Abhandlung von A. SciuEfKEn 
rfier Pluralbezeiehmingen im Tibetischen* (St. Petersburg iS;;, erschöpft 
ih.i) Gegenstand nie In , ^t'hwisriffktitcii bereitet AamentUcIi die verschiede n- 
artige Bedeutung und Verwendung der Partikel dag, auch hei miuns zeigen 
sich Besonderheiten des Sprachgebrauchs und der ÜWsetzungsweise. So 
winl vor allein bei der Wiedergabe des Plurals zwischen den Fällen unter¬ 
schieden, wo der Numerus im Sanskrit durch dir Form ausgedmekt ist, 
und denjenigen, wo ein Glied eines Sanskritkompüsitmiis pluralisch zu ver¬ 
gehen ist oder verstanden wird-, kindlich sind noch einige besondere 
Arten der Numer usbezoiehnung zu erwähnen. Die Frage nach der Be¬ 
deutung imd Verwendung von nmms und dag deckt sieh also nicht in 
allen Teilen mit derjenigen, wie Plural und Dual de® Sanskrit im Tibeti¬ 
schen ausgedrückt werden. Lim Klarheit zu gewinnen, ist es notwendig, 
das Ganze im Zusammenhang geordnet darzuritellen. 

a. W iedergabe des Sanskrit plurals. 

§ Der Plural wird in M., wie im Tihetischeu überhaupt, nicht 
immer ausdrücklich wiedergegehen. Die Wiedergabe kann unterbleiben, ent¬ 
weder weil kein besonderer Nachdruck auf dem Numerus liegt, oder weil 

Hie Vtat-artxnng iles Meghtüülft icbetnl ScmtHi:* bei seiner AMiainlimtg iibfduuipt 
jihiIji iu [Efltr (nffluaiTi tu iifllwi, *, j S. 7 a, ■. 0 „ ivu iljf Utüim/.Litig c|«*r tilietisrht-n (Iber* 
'"<> liMuliHs Kiityndfti-ia luutilHIcklJäh «rivBlmt wird. 

' Hie «unlau iu der Ful^e kiim ab Tiumt im Kompositum* btMidmwt. 
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der Plural aus dejn Zusammenhang zur GraÜgp erhellt, oder endlich aus 
Gründen des Metrums oder des Wohllauts. Beispiele sind nicht gerade 
selten , doch ist. die ausdrückliche Wiedergabe des Plurals ui 31 , die Kegel, 
und wir Begegnen ihr oft auch da, wo eine PI uniform im Sanskrit nur 
poetisch ist und eigentliche pluralisehe Bedeutung nicht hat (s. § 


* 3 ’ Di0 Wiedergal,e des Sanskritplurals (d. h. der ausdrücklichen 
Plurulfomi) geschieht, wo sie überhaupt statt hot, so gut wie ausschließlich 
durch rnam» 5 , dag steht hierfür in M. nur in seltenen Ausnahmen und 
Ist meist besonders zu erklären (,s. j iqJ, 

Beispiele für diesen Ge Uran eh von minus finden sieh beinahe in jeder 
Strophe mehrere. Häufig ist dabei iür den tihctiseheii Übersetzer die Form 
das Entscheide ml r, und rmmia stellt auch da, wo ein eigentlicher Plural 
sinn nidit vorliegt.. Es wird z. B. in 39 , mit rnun j.... . . innius j;vis der 
mir poetische Plural gewissenhaft wiedetgegchcn, ebenso in 106 , 

mit. snaWa-wunns der Plural fllp»** Ein bemerken*werter Sfimkrftis- 
mus ist daUbu-rn a uiS’kyis für iambrifi in 6 S r*. hierüber noch § 61 * Auf 
formellen Gründen beruht irr erster Linie auch in i, ,üc Wiedergabe von 
udalcr^ mit ehuhormur,*. Denn an und Ihr sieh ist 'Wahier nur 
ein von Mnmffu abhängiges Attribut, nun ist aber**»«« im Tibetischen 
nicht direkt, sondern durch das Verbum spyod-pn wiedergegeben (s. BT ,S. 20 
unten), es wird daher, obwohl r iftfaAw« ein selbständiger Plural nivlu ist 
um der formellen Übereinstimmung willen die Partikel rnmns gesetzt Uler- 
«Üngs konnte 'Ma als KomposHionsglled plnraliööb verstanden werfen, 
ein solcher Plural wird aber gewöhnlich durch dag ausgedrüebt (s. | lo >’ 
Ebenso ist hyed-pa-rnanis iTir in 5 , zu erklären. 


ha «tdU joj 1110*0» Hl, pv&pm, w« kein Wederer Nachdruck aiiT ,f,. m Nunn-nia 
j** , . A,U? *“ ersiehttidt Ui rler Fluid in 3 M *Gba filr «ü», We „ pn 

l M ^ fch l*W« llsr J-'rt Ueton l-hiralnicbe Si^pl«,, w j P 69(70,. 

wo an* Orlü.deo d»Vf i.l.llm.l« die ™ ldh.fi R e Wiede,tu,tun« der N,m.,mM I «rtikd vermiede» 
wuit. Audi bri V, «rtem, denn Begriff eine kollektive Aiifltawh* su |sJ 3 l ik- K t die W*r- 
«Miing der PIiirnl[Artikel nahe. vgl. 54, ri-dvags für w ? ö*Ä,r t jS, *rayig*bo,B (nr JtW 

1 Über botondere Arten dar Plural beide bnung s. §i jt. 

1 I» .imleret. gar* gidrl,artigen Fällen tmterhleilu' die VMapb^ *_ B. bd öi^.n- 
gyi» mr prattfujtefu in 33* * 

* yiellddu klingt die Bahm&ua, von «um..GM ia. Daß die .. Form fTa- 

de« nheler nwh nicht Immer du: LUeHwlaimg Mtimn* zeigt «bis, Ar J7 „ 
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§ 4* Der Gr um! .satz der formellen Wiedergabe des Plurals fuhrt iles 
öderen zu einer Wiederholung der Partikel rmuus beim Attribut, entgegen 
der sonstigen Übung, hier die Plurnlpartlkel mir einmal zu setzen. Bei¬ 
spiele: 23 ehu-skYar-rntims-ni phren bar bsgrigs- rnams .-f mjthhütuh ... ba- 
fäkfi/i, 27 gsn*ba*rnaras-rda-3'i*brag'pliug’rnams-kyis 'udgärihhir ... fflü- 
cehnabhift, 28 dra-öa .. . rnams-L‘hu-bo-eliu>fiügS‘st_ves‘pa-riiam5 nadilira- 
jiftän i . . . 0 jütukfTni. Nicht immer ist solche Ausdr ucks weise durch das 
Sanskrit veranlaßt, so z. B. nicht in 87,, Auch iiie*tog-gser-ha . .. rnamg- 
kvis ... phuk-pu-ruams-kvis in 45 deckt sich mit dem Sanskrit nicht 
völlig, doch ist die Ausdrucksweise im Tibetischen durch den doppelten 
Insirumcntalp!und pv^pw-ämiJ< . . . julärdraih offensiehtlieh beeinflußt. 


h. Wiedergabe dea Sanskrltduals. 

§ 5, Auch der Dual wird nicht immer wieder gegeben, so steht in 
ii2 1 iur Jomuf einfach mig * 1 , Weil nl Tilgt, körnten, metrische Gründe 
hier nicht zur Erklärung dienen, denn statt mig ni hörte ebensogut mig 1 
dag gesagt werden können. Der Dvandvadual kihfchtzptidiitau wird in 79 
nicht wiedargßgelieii, wiewohl sonst bei ähnlichen Doppelauüilriickpii Irn 
Tibetischen dag nicht selten gesetzt wird (s. $ g), 

Sonst wird der Dual heim Nomen mir d:ig übersetzt. Si.< steht Si, 
homindidsimpa ■ dag für ükttiühfayain f io 4 3 mlg- dag-gis für lofünuhh^am. Für 
den FranaminaMual mu steht 107^ bdj%-uag-£pii& ) ebenso 1 1 2, JÜir üväm\ 




Gebrauch Ton 



g 6. Über die Verwendung von marns zur Wiedergabe des Sanskrit- 
plurals s. § 3 [zuweilen entspricht dem tibetischen Plural im Sanskrit ein 
Singular, wie in Sg, 1 , s. BT S. 24 f ¥ ). N ur selten dient n mm zum Aus- 


J 77 ( 75 ) kommt nicht in Uetrnchtn weil hier nfftmW dtr WuJtneiscUc Lc.sart pnrtyii- 
flttffftfiJi (statt jfrn tyHttinttau) Kitßruiide Hegt 

5 Antii Wun N innen wird giiis m einer Stellt 1 sum Ausdruck des Duals gebraucht ^ 
96 r 11^711 ngMs*po; liier entspricht im ^anskril, nidiE r*jne DiiuIJim ui, sondern ein dnnliath 
tm verstellendes Glied eines Knut | und tutns (djjüngra*)* 

1 Vielleicht beruht hier das Tibetische auf einer anderen bc&rtrt {ükkän si*ii ), 

^ BT IV. 
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«Iniek ites Plurals im Kompositum, wie in bei amud L tshotVmtHn «ms 
lur panyastri , Jöj Ijon-pa-nuiins fiir kuiialt^, 54, rgynuTitams fiir ^äfuhnruxo, 
97 . wiu-tig-rrmiui-ky i-dra*i>a für muktäjüUiK cbu 4 ».ruamfi iür Q udaka in i a 
isil schon in § 3 erklärt - . I•ns ebenfalls durch das Sanskrit nicht vertut* 
laßte mtuns bei hbrumums in i6 ; scheint hier stereotyp zu sein, da auch 
Schhefkeh a. a. Ü. 9 das Wort in dieser Form aufuhrh 

Bemerkens wert ist die f bcrsetzung von porcatt pnrvat* mit ri-ho-rö 
bu-rnams-la in 24, , häutiger stellt bei solchen Doppriau «drücken dag 
(S‘§ 9 ). '* 

Bei der Wiedergabe von hhruhdirnrnna mit khro^ner.rnamg in 52, 
klingt vielleicht, wie bei da 1-bu rnams-kylfi für *(mahti}> in 63 , fs, g 3)* 
die Bedeutung v t ,n niam pa ;m. und so könnten diese Beende über den 
ursprünglichen Wortsinn von mama Aufschluß geben. 


? 7 * An einigen Stellen gibt rnams weder die Pluralform wieder 
noch scheint es pluralischen Sin.» zu haben. Vor altem ist es spHn-mams 
ui 2 S , wo im der PI uml bedeut ung von nmins edicbliehe Zweifel bestehen. 
Ibmij cs muß aiifiallen. daß hier die tibetische Übersetzung von -Wo]- 
ken- in der Mehrzahl spricht, obwohl sonst im ganzen Gedicht, und im 
Sanskrit auch an dieser Stelle, nur von einer Wolke die Rede ist. Der 
Zweifel wird verstärkt durch 4,, wo char-apdu-dag gia fiir jmütena steht; 
offenbar ist reiams in 2 wie dag in 4 gebraucht, dag hat aber, wie sich 
mit ziemlicher Sicherheit zeigen läßt, in vielen Fällen die Bedeutung einer 
Numeruspartiie] ganz eingebüßt {*. § 1,). Man konnte daher vermuten, 
daß auch bei man,, zuweilen eine solche Ahsdiwädning der Bedeutung 
emtritt. Die im vorigen Paragraphen erwähnte Stelle 52, ließe sich cben- 


Hier ist der Gebmud. von ruama torfriwh m erküren, <\ a auch dem zngnmde 
ST - ?" J OC f SCjlen **>7*™» $ 59^1 deo, vucsnzBelusnden li* gege^-r di« folgend,. 

1 ' f " , hetüQtr cm t^vgewidu habet. .ß, wrirlier Anforderung das «bhfem 

r ,m, n S eher geadßt als , 1 ««. ln Prm» wiinlr eüüacj, on. tig.kyi.dn, hn oder mutir-dn,!* 
ge'URi tverdeu. so auch m M. 65, 11.69, (vgl. 4s, irnt tigtln^a]). 

* ln ahn lieber Weh« ist io 6C, t|kja* 5 «Am-rn.ini durch die Plural form prdla&r- 
veranlaßt. Ath *o,JAt spiele, Verschiebungen e„.r, Holle; 4 , + steht Om.rnam; für 
f 5 **?™ , 71 , hUiyad-tw-rnams Hlr 97j lag.pa rnams für /uula° «egen de» 

' ' Z ■“■Blickte« Mürel» /«*#** uMtitäwm, 

1'7 D * ,l ? l. h KlgKntÜmÜebkdt der tibetischen überaeta.mgsteehnik Ixt 4«W 

itrI, ihr Änderungen der Wfirfhevfekmg, über die BT 8 , 20 C hnriilHL 


* 
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hdl* zur Erklärung heran ziehen. Wie- dort mams. in Anlehnung an die 
Bedeutung von nianopa, dem dir. raamä zu entsprächen scheint, so könnte 
sprin-rmms in 2, »Wolkengefijge, WoLkengeblld* bedeuten * 1 . Ähnliche 
Schwierigkeiten bereitet rriiung in n | ( ; auch dort entspricht im Sanskrit 
ein Singular {(jAoa-po>mmDB-ni mrlioj']-tahe drsü‘ castuni), und der Plural will 
nicht in den Sinn passen. Iimmerhin reichen diese wenigen Stellen zu 
sickeren Ergebnissen nicht aus, 


d. 


Geh rauch von 



f 8. Nnfah ,T, und S. G, LI, sowie der Grammatik von Chü^a de Köuos 
(Amu. z. S 85) bezeichnet das von J. Gr. und F. nur als Pluralpfütikel ge¬ 
nannte dag bei Übersetzungen rio^ dem Sanskrit den Dual, auch die hei 
Snio i^KH iua.0. 2 erwähnte eiuhoiiuiwehe grammatische Vhlnuullimg schreibt 
dun dualisehe Bedeutunür zu. ln itt, wird, nie S; 5 gezeigt hat, der Sanskrit¬ 
dual nicht immer mit dag übersetzt, andererseits hat dng bei weitem nicht, 
an allen Stell™ dualisehe Bedeutung. Zu seiner Verwendung als Dualbe- 
zeichnung ist es wühl nur dämm gekommen, weil es den Begriff der Mehr¬ 
heit mit schwächerer Jkstinnntheit ausdrückr als rnouis (s. § iof.), nicht, als 
nb ursprünglich etwas von dem Begriffe der Zweiheit in dag läge. 


5 9 - Zur ^ iedergabe des Sanskritduals dient dag an den beiden in 
5 5 aut geführten Stellen (81,, 1 o.g. Es hat auch in vielen Fällen, wo 
im Sanskrit kein Dual steht, d indische Bedeutung oder kann wenigstens 
vlindisch verstunden werden. So beißt de-dag geradezu -ilie beiden* in 
&2„ wo es sieb auf Siva und I’arvati, und in 1 1 i + , wo es sich auf die wech¬ 
selnden GeseMcke (-Glück und Unglück*) bezieht, über gdtobu-dag in 2, 
s. d.Anm.TBl S. 39, über miorig-doÄaltlug .jSj s. BT S. 24 unten, Audi 
goS'dag in /u, laßt eine dual Gehe Deutung zu l*die beiden GcwAnder*, 
fl. L Ober- und Untcrgewand). Besonders nahe liegt duiilischc Auffassung 
von dag, wo von doppelten Körperteilen die Rede ist. So heißen die 
Wangen hgram-pa-dag in 8g, und 90, (skr, gaq 4 tf), die Lippen mclm-dag 
in 8t„ steft-hog-mditi yi-pags-pn-dag in 83, (skr. c ndharmßn), schu-jL-hdab- 


1 -Jeden fit U> lud dieser EtklELnmgK^rsopL irtolir filr sldi als der Iw BT S. »4. 

1 Les«H der WiLütisseliaü AüsjfdM für qf* {« r BT iii, 

PhiL-hist, Oatte. IBÜR, Anhang. Ahh , 11. t 
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nw ‘ ,la ^ ijl ®- 9 * (sl <*■ 'it&tirfikisalaya ), die Schultern dpuipaulng in 6i, (skr. 
*wwf), die Arme la^^vüii htl,, i-sij . dag [„ ^ (slcr. die Bünde 

^-V***' “i 43 . (Ar- Wi. 5 2 4 7 °. (skr. m % /,b b alte» 

^ jtsPil ^ eM m ' 1 Amniahm# des letetgruuumteu ist «las betreffende Wart 
iin Sanskrit Komposttkinsglied; du es sich über :m den beiden Stellen, 
vvn dem dag ein ausdrücklicher Sanskritdiia] entspricht. i S1 3 . i , . 4 „ Si § ^ 
(.‘benlnUs um doppelseitige Körperteile bimildt 

rechtfertigt sieb die Annahme, daß auch an .Ir r, anderen Stell™ dag diuilisch 
rint/.ul rissen ist Auch dös dag in dem bekannten Ausdruck mth-didng 
(ei^r. " die beiden Enden«) -alles, ganz- 1S3, für w&ata) gehört hierher; 
wie sehr hier aber der duaÜsfche Sinn verblaßt ist, zeigt in JL die Stelle 6, 

■ gs um - mthah’ dag .alle drei Erdteile«; 

Zur eigentlichen diudiscben Verwendung in naher Beziehung steht viel- 
l f m der Gebmbii von dag bei gewissen wie chom* 

rkunrnbiLt in 103 . wq der Vergleich mit dem Dvandvadual im Sanskrit 
nahe liegt. Auch khyo-sugs.dag (i 9hi +7j f wird hiexherzusteUra sein (vgl. 
S 10». Hei formellen Doppel ausdrüdten, wie dtis dus dag-tu fite käle k<ih 
Ü2 t l diim-hu duui-bu dög-tu filr jarynra (71J, könnte dag ebenfalls durch 
die Doppelsetzung des vorangehenden Worts veranlaßt Ä* ( doch hat 
eine andere ErkUrtmg hier dir größere Wabrseheinlhjlkeit für sich (s, Sri}. 
Dabei ist nicht zu vergessen, daß gemdc bei dag die verschiedenen Be¬ 
deutungen vielfach inoinnndergehen. 

S 10. Der Gebrauch von dag zur Wiedergabe des SanskritplUrals (d b 
der ausdrücklichen Plondfonu) wird grundsätzlich vermieden' (vgl. § 3). 

J lag-pa-munia in Kl erklärt sich mdi i6 (r, Anm.i S.S). 

' Vgl- b»rza S™irrm:R „. n,O rl 6, wo di« Fmeit ngcagriiiM.in wird. 

V P L micäl fiilit^bsW-tiag^h mr ■hihkhHththkkf.M. 

A!s «"cbeiiiciidB Vust.uli.Mflo <1,T FrUlrimp hedOrftfc sind lUtfflidc Steilem it u 
73y «'» «tMn.lt - tfir temp* imii *tehi; hier ist -Iah „fTreluir a*!, 

;/ J JalIat ; lj VersrtJ,pn ' lltlJ “'" W bl rWr IS^ii-Wc wi» mifi baJimidslt «-ml 
khyo.taj.g., hg. , . . im Skr. Pltirnt im in 47l b]iM . „j n 

, n " , ' i ; ltt ,Ur J, " r,U |, ' r ' rr;J,/, ^ J ''Mt’lU'irj.t. U,.nir 5 ■, «t» eine An Jte fll i<b-Ri|,j.. 

2 T 1 " ‘ 1 1 l!s " ' hn I>Jllrnl - «™*.rn im in, BegrilT,- vuu klivmiitga an irnd g.r 

sieb .. . l>n*\ «..Hlrtrfcwj, ..er [*|„ r al wfirr la-mäß «awiehnn ^Iinren 

:' r alf ^ -Tsiht. ln rnü.lrajHlRg.tu „ lSl wird ftltl 1* st ra RI,er- 

hU T ; l,d,t " tv Pi ’ llBl l ,a,tikcl '*-«"!■ -In eine «irkliehe Mehr«.hl mein i n F n , K „ 

*i' ' l; ■' "" ™iai«-«dimA, PJurtl int nm „ lidlttrisrh _ ^ wW 


UfitTfifff zu r tihfiisr/tru Gn ■ m L rrtkutj rupft it ■ v ntl .1 / ei rik . 


] I 


Hingegen dient dag zum Ausdruck des Plurals insbesondere ihn wo 
das Glied eines Sansltritköiii^isittmiÄ plundLscbe Bedeutung Jmi. wie in 
I r, bei me*tüg»dag ihr iUindhra u. griugs'dug für 47, hüglig' 

<lfig für -t'fi#unä t 3^ siü-eheiwhg dir turir, S t s na^dmiVdsg-gi-y iil-la für 
ifttwlitimiyi . Zuweilen kommt der plmviljät'hi Ergriff ei^r durch freie über- 
setzung herein, so bei me sta^dng * Feuert unken* lür ifflff 1 in 55^ dm- 
tliigs ilag - Witsserteipfen- Ith* fuhr in 64,, llrter auch wiixl üng da ge- 
setzt, wn die [jltiralusehe Deutung eilics KoiiiposUimisgUeds zwar mßgUrlK 
aber nicht notwendig ist, wii bei ilrbhftafbdag dir purimatif in 2 7 llT rt- 
rios-iiiig für j r < i ■ In 61,. Es ist nicht durctum* sicher, -1. dag in solchen 
Fallen überhaupt als eigentliche Plural braue hu urig a 11 fzulassen ist, denn 
oft scheint nicht sowohl einen hc^tinmitcu Numerus (Plural oder Dunl), 
als vielmehr die Unbestimmtheit des Numerus anszndrückuu, und eben 
dies wird der Grund sein, warum es bei Übersetzung von Kojiipositioiis- 
gliedem mit Vorliebe verwende wird 1 . Im Einklang damit steht der (Je- 
brauch von dag hei Kollektirbegriffen, wie mig-smsui-dag hhinmhjatuP {61 ¥ ), 
ehucheirdfig ^jalaughts ( 6 3^“ + Von einer eigentlichen hJüral!>edciititug r kann 
hier wenigsten* bei dem erstge na unten Beispiele keine Rede kein n . 

>idi ftiida 40 + erklSiejj lassen* \w* tT'ir *nhp'tüw ^ct: 0 baiuIcU >irh Uii-t 

mir um einen Freund fc nifhl am inehrpne; d^r Tibeter wird datier trnu. de- Sanskrits mit 
ilag einen lestinmiteji Mdirheiübegriff nidit Imbun aii>ih rtrkeu t.vli 11 eri^ wo aber dar Nnuir- 
nw tm ! niir-tininttfn Wrüirn Mill* wEnl d 1 ^ mit Vmiieb* verwendet fs. S t jl| Vidleiet* 
iiegt dem HhttiiicJien nucli eine andere i.t^nrt Kt^rundr. Su pEit m )Jj der Gebrauch vnu 
(riiu l*J ui-thigs■ d ü g ^ l^j s 1 iiirirü weiteren ^irbntjn Anhaltspunkt dafür, dmö der tTbcr- 
ftetier nicht n ie Mfdiinlihii, *oudeni jwajaiuJcmiifcä^ Eas (n* Ml' S. f 5 k 

iMr Gebrauch von lud XaEdu Tuitirn [mich li hn SnuskrU ein Pturri stabt, wie 
In 5 o 3 brgy Bphiag-dftg,^ xatmA \ entspricht einea- idlgem einen Kegeln und rnimg wftre hier 
iiiigewiiltnlich fs. Schiefnih ili. o. t3>. 

1 V|(L iJn:- hi 1 L'j Filter dm Oniml der Verivendiiii(: um eJs DnnJbeieiclj- 

1 m 1 n lü Ikiiifrkcnüwtfrt ht. daß Audi hei den Tm-isii n dr-v in ajigelTihrteu Dek|jirif> 

!n.d:-.i Liti 4Ji’Si-a ;hic 1 ih t ■ .^. d.ic # sh-L . W'i. ih ^■ - a - Kulij |n js. it=«is-jjIi« - df-- h:*i. !-h 

3 VpL hierzu Scmtrstu a.adKy, die bci^pleht -.-liu-d?vg mini mig-jaman-dNg aii^ 
Bndlpr^it Werken y-Etiert werden. Auch dr*± v«n Soiihimm u.a. O. io jlil-i der PlicrvHTung 
de* nugrlfihrir jEap^bg-liy^fl («r/| lim lei üirii in f&n dflgt drückt hier wojd mir 

dir liwlirtrrrii/ Ji», Nmitmh üii^ ^Ad linr-hynl nUoe dag). SraioifEi »utiitU <^s luuitllc 
"teil d» um Wörter* -Hf^lclie «-itn* -i uh uHiliiTmi Jtüun'iHwt I..■■-u-h--ni| gedarlstb U?iiu]]uiig 
lehr einen ^drlum ^ioinml hei^.rirhneio ; khndi hesteht tu einei 1 sultheji getwuiigeTir-Ti Fr- 
kliining, wie F«dgeii[!e nucti druttlrhei refften wird» kein Anlaß. 

1 Audi nm der T'lirrsctjf.miü: mit mini füSiliuJi-ilsii'-b (roSj) j.m ^e-kviß nielit auf pln- 
ndiarljr E^iilimg Ür? Konk|msiliuiL»gt|ede* üfcüsn* zu *chÜelVun+ dient dneli in t 1 j der ^Ltiichc 
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^ ii. Oft iatlt cs auf, daß dag gebraucht wird, wo im Sanskrit ein 
Smgutfi r entspricht, In dem schon in der letzten Anmerkung Angeführten 
Beispiele (i t ä ), wo uam-inklmliMliig-la für naMmi steht, könnte noch nn einen 
poetischen Plural (wie im Deutschen -die Löfle«, vgl. TM S. 44) gedacht 
werde»; doch stimmt Auch diese Annahme nicht recht zur eigentlichen 
Bedeutung von nammthali. Ähnlich ist cs mit .JpaJ ... dag für ,Vi in 
67 ^ Im *•> * 1 ste|,t «Ui-bton^hg- iür puamtth htm. ttnihht. hier kann natiu- 
luli "die Winde« I UI £.43) übersetzt werden; ebenso Ist pluraUsche (Iher- 
setzung möglich bei bkra-bahi-me tog-dsg für nSpmu 6? t . Viel fraglicher 
noch ist der riuralsina bei bkahduÄ diig.gis fir %«w t, (denn hier handelt 
cs sich um ein bestimmtes einzelnes Gebot 5 ) und bei lam-dag in 20, , t . 
40, 3 (skr. rnrtma u. adhrttZesatit). 

txiuiz axtsgeschlossen ist eine pluralfeche Deutung von dag bei giitm- 
h du im lag-tu 6, (skr. tmidfaf in anderer Konstruktion] uml wohl mich 116 
xlann vor allen bei r^a.|>huhs.bguh zig dag.tu {k^üm^l. . . mhbhm 1 40” 
WU die höchst bemerkenswerte Verbindung von dag mit hgak-zig deutlich 

aüf Einzalji hin "ei£t. Hierher gehören such zweifellos die Ausdrücke 
vuü rifi-dÄg-tii und Ih Htt-cigtdu^tc] gBA 

Der hiernach feststehende Gebrauch von dag in Fallen, ivo plumUsehe 
Bedeutung ausgeschlossen ist, legt es nahe, dag nicht als PluraJbeseich- 
imng auch an all den früher angeführten Stellen zu verstehen, wo in. 
Mnsknt ein Singular entspricht. And, trifft hier überall ein gemeinsamer 
KvklÄrungsgrund zu, nfimiieh die Stellung von dag zwischen einem zwei¬ 
silbigen Worte (nam-mkhali, drhbion, bkahdun. «mm-bduii, rgya-pLubs, 

,t“ 8taw ‘*" *•“*• * ,m “ ^ w 

l'SJÄl^ÄSSgÄSr*" m, ‘*— **—*■ 

1 So gibt wohl witreffeod TM (S- 3»? hier I., der Olm«««™ den Stamb J„ <* 
und Il2lt wo der glrkhe Aus.ln.ek wiederkri.rt, ist d. p i m SSL. lP t 

es wot .1 nur ans metrischen Gründen. * ö 

’ ™ 5® ÄUfJl1 f,c " , 'i« rnl >n der tlbersetzinip wledemigrW 

* Sirau n, a .n, | 3 brJept yu«.rifi^ R{? . t „ und IhWrigd^,., «„d, »„» der l'W 

smung de» Kivyitk«*. Sri.. Versuch, hier rhe.if.u* den Gebrsud, v,„» dag ««der \Znd- 

T f ü ? €Se T *"** ... 

£ “. oich ‘B'BeWiehi, und wird durch die nndem, im T. it Blt * M. bqg«Wl,t*h MH- 

ILE M W™* •™"' rl " Wr BM " W ". . 
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ytm-rin, Lhan-cigj und der Kasus partikcl (besonders häufig der Partikel du). 
Uacli dem thkchHiechen Rhythmus, der dn> Ganze behertuelit (.s. 5 
würde in solchen Fällen eine auf jenes zweisilbigo Wort unmittelbar fol- 
gende Kasuspartikcl den Tun und damit auch hliulig metrisches Ohenfcwicht 
vor einem N umen (uikLuh. hion us-w.) erhalten; dem wird dadurch vor* 
gebeugt, daß dag als metrische Stütze eiDgeschoben wirtL 


e. 

£ 12. Bloßes metrisches Füllwort ist dag auch da, wo es in > 1 . in 
der Verbindung mit der Plunilpurtikel nanms gebraucht wird, und zwar 
imitier in der Form rnamg'dng r"4S 4 , 56^ 75J * 1 . Dies ist hervomiliehen, 
weil die Wörterbücher nur die Verbindung dag-rmuus kennen; doch er* 
wähnt Senil-1 m:u m h.O* £9 auch maras-dag und belegt es ans der Tiber* 
Setzung des Kävyädnrsa und anderen Werken. 


f. Besondere Pluralbezeiclinuug'em 

5 } 13. Das bei F. 22 sowie SrutErsEE a. a. O. 24 als Plunlbezeiclinimg 
erwähnte isJtogy -Schar* dient in M. mehrfach zur 11 ms eh reiht. 1 ng des Plural*, 
mit oder ohne mams. Beispiele; 35, bkhor-gyi-tshoga*kjis yanai/t, 45, dinng- 
ishogs ca/HüHäai, 75 ^ iiaÄ-| >ahi-tshog$*runu ig-dag (s. *; 12) Jiamsäh. Auch, man- 
po wird ähnlich verwendet, /.. B. 107^ lUchi-ma-inaA-po für asraifr (vgl. auch 
55 v 8a 4 ). 

1 Bei mig'TDPiingdla^ in 484 könnte die dimlrtchr Bedeutung von dag hemnspieleu mul 
dns Game eine Art Plural des Dmfe {^Angunplrtp^i*) »ein* doch würde man d&nn cüer mlg- 
dn^rii*ffl£ erwarten. In und 7 5 3 mm ml TM tl tu* als dir Pftilikel dng = d&g-gt* -vollende 
I56) law. dfig-pui’ tj|b suJ. 8**48 11. 347 unter dag Z. 4. doch i&t ilir Erklimm” 

dieser heulen Stellen in Utareinatimniimg mit 48, dk bei weitem wnlirsrhiüiilirlirn?* 

Ob dllg die FragtJßbr indem \U i h* u Lu üg in M_ ulmr linupt haL ist üEclil sicher. -Sjt* 
wlul in TM tl 11 7 St dien Angenommen# nftmilcb außer in 56. u. 75^ nucii in 24^ yi 4r 40 : 

1 liier sicher cmzutreffend). fi. u, 93^ Am tucbtien für stieb lut jem Aminlimc in 14, filn^- 
kvmö -freilich ALidi-O und jdlenfnU? noch in ijjji hingegen ist \\ nbrsrhrhilirj] wir- 40, 
7.11 ves-bielieii i'^_ ^ 11. «Ins iujF dag frdgimde tu, du«-, gyjtn vorftit^nbenden t-gyn-phuha gehört, 
schließt bl*r jede andere IvrliUinm^ jmx'h und Lsl ela weiterer Beleg sliigidn tischen ÜrbrmtrU* 
vun dag in Verbinduiig mit Iignh 4 da. Bei kija-ilog tu 51# Mcdit dag offrtdmr ln ähnlichem 
Sinn wie !>ei oiig-minn in 61eL h. ohne hcMiiuintf 1 Npmim'i^hfcdeiitiiijg ain inrlrtadtirft 
QrfludeOt uml weil es *idi um die Wiedergilbe eines Knjn|m«ltkm^iEedei handelt. 
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Bemerkenswerter ist dir sonst noch nirgends, such nicht von Srnirrvxti. 
beobachtete Umschreibung des Plurals mit r hrcfl-ImSo is( in 52, V U mt ,lb 
mit dbu -bahi-phreÄdui ■ mam s-kyls übersetzt. Während hier iihrisÄ-ha noch 
mit dem Pluralzeichen rimms verbunden ist, drückt es nn anderen Stellen 
selbständig den Plural aus, so 7S., wo rin-elien-phrafl-hris für 
und 75,, WO nuira-tii -t nl 11 ■ n| o -yi-plireü -bas (Tu den Plural Im KörapoMtmn 
fintnikatokhr stellt. Ohne die Endung !in erscheint phrefi ganz wie ein 
Pluralzeichen von kaum größerem Gewichte :ds dag fs, d. Auin. jt. 30 TM 
- s - 53 ) in und 30,, wo rlnhs-plmui i. S. v , -Wellen- rar Wiedergabe 
des Plurals iin Kompositum °Bntn und ritt 0 dient. Auch die Stelle 105 
winl gemäß dem in $ 3 Ausgefulirten atu richtigsten dahin zu verstehen 
sein, daß rkbs\phrefi l^K-tsetzung von nttjw ist, und das folgende rnmns 
nur xu plirri-mü gehört (phra»iö^*mAiijß* U jirafttuusis). 


2, Kasus, 


a+ Qr undtasus- 

^ l4r r absolute Gebrauch des Grundkasus, d. li. des unflektierten 
Nomens, i S. v. -mit Bezug auf, was betrifft, an, hei, und mit :*n- 
df'K i. ähnlichen Bedmtungsnuancen* ist zwar etwas Bekanntes, im Tibeti- 

1 ist pb.vfi-t» m^, wo ,,, mr 

ff* f?, W £i a p* kH ** m1ai ' 37 '- ™ ftir ***' «« - nir Ä. W tlen ,,|ir fn-i 

I Z£*££tZ .' a " 5 - m “ "“ li "“" d "* •— “•-* ** **> 

th- Alwcftwfchiui^ von SuMmim*» je« blufl«, Piutakeicbcn ist «j K drr meWt.i 
Puralkkii »hchu Tibetisch and mjnwdisch«. Sprach™ (vgL j m Hindi du tiebrawb von 

UtoST L\7\r! V,Tde '" ij!,|, ' lnkl '‘ "‘ i! lliT,iii '**■" «t "Hra. dl« K«mp.r t trox, 

tOmm! nrn. df* mit Ablativ), die Fkxfcm dumb Füstpioc«, 

der oehrtuu* vim ....-mfi f_ «;,) „1 s Hftnid.kistadi,™ dw >. iLma. die 

!“ “ K löfl W!,ta ™ Wramratalj, dir Verwendung van 

Inert 7 r^l wf B,i0 “*v 11 VOn **•***» (k«.»Ien) VerfNSl, nns tatrinsflfve« 

.. «) durch besuminie Furnmmlen.pgen. «je Uwr-b. slmH*. b^ueb. ti. 343m*» 

ß»ß l^r mit Wbel* de- P.rtftel „i b. Vnbbitbmg m][ d™ Kd*» v.irrl, 

" ' 7 kjlI,M * Udl Tl ~ r - S - 5 ^- »° ..L Ep.ain Je & ^ mUu , K 

von Hl Wig-rgeb™ wird. uliii«;. 
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seihen überall Vnrkoramendes, Aber Us jetzt noch nirgends eingehender be¬ 
handelt {hei \ 's. d. K. und F. gar nicht, .1. Gr. 49 ul» .uccusntivus modaHs* 
nur kurz erwähnt), so daß es nicht überflüssig ist, diesen in M. besonders 
häufigen und charakteristischen Sprachgebrauch durch Beispiele uiher zu 
beleuchten. Su heißt in i, Las-ni -hei seiner Amtstätigkeit,*, hsam-pn 
■ iu ihrem Sinn», 27. spudofi in Liebesschaucm«, 29 ; gyn-bn-ui «heim 
Zucken {der Blitae)*, 42, gzugsdjr nai1*yafi*ni auch im Spiegel! olde » T 42, 
hkur-sti -mit Ehrerbietung., 44, dsMuihirhinni «mit sanfte 111 Wehen*, 
45 inc-tog-jcru-diar■ bdag-nid -in Geshlt eines Blumen regens. al* Blumen- 
iegen«. 5 ! H kha-dog-dag-ni in bezug auf die Farbe, an Farbe-', 67, 11a■ 
ehnü rnams-ni »an (hei) denMfidehen«, 70, gyo bahMag-pa -mit zitternder 
Hand«, 1 01 j skn»'l(bin‘mn-rnai]i"ni -bei den Langhaarigen-, 1 1 1, hdag-ni 
bei mir». Die Feststdhmg eines echten Falles dieser Ausdrucksweise ist 
nicht immer ganz leicht, weil auch bei einem Casus ubliipniB die Kasus- 
partikcl in gebundener Ke de aus lucLrisuhen Gründe u stets weggelnssen 
werden kam), eine Kegel, von der iu M. häutig Gebrauch gemacht wird". 

( 15. Als Vokativ wird die unflektierte Form des Nomens ohne 
weiteren Zusatz nur ganz selten gebraucht. 7 B. 1 1 4 (chu-hdsiiil, f 05, fg\ r oii- 
inig). Sonst wird der Vokativ regelmäßig durcii die Interjektion kva-ye" 
vor dem Nomen bezeichnet. Dies ist dämm bemerkenswert, weil weder 
die Grammatik von .lÄseuKE* noch die Wörterbücher 1 diese Partikel ab 


TM Ö. fr 3 hitT minder : wörtlich. 

* W%i ütifltp wie hei lug+im Lei 70j und in L ^ Jl!h Metnmi die 

StifcLing des InFtmiCurnTüU nicht geluinSi^l h&ite. werden wir dm absoluten Ka.Htia jimie Innen. 
Auch ni ^ibt meist einen sicheren Anhaltspunkt, 

1 Oder Wve (s. d. Anm, z, 7, TM S. 29). Den ibrt üiigef&Iirten Stdlen ist iog 2 
DiduutngEn» 

1 AudJ Cs. d. K. iirnl Yr cnvAUneu kvu-yr nicht heim Vokativ {§82 Itzw. 21 Zf. 6). 

aondmu nur bei den l.iiofjeluioiten (§ iS'j b*vv. 91) neben Video Anderen nl s •Vakmliv- 

pirükd- (»{i, Lj 1 ■ IIii h 1, Die öcbreibweista kn-ye kennen aurb diese beiden Grain tn e flken nicht, 
L il., S. C. fh und T.L.F. kennen mir kye als Yitkidivbeieidtiumg; das von t\P, 
idehl erwähnte keji-yr heißt imeb J- .ülb hüll*» liear [so e+ R- flt ihe beginniug of n 
rwyn! prodftflUülafl)\ T. L. F. gibt »vm^tidi inudw*. tdi! rhl inamere iTnppelisrA ln M. luii 
kv*+ye die von ■!, Aiifguföhrtr Bednuluu^ nur am der einen »Stebr iüO|, wü es ausdrüekti 

■liili hier dir am die ileBeblr de* Yrtk;A *it haltende Rede beginnl (s- tL Amn. TM S. 79). 

Lyn liAt aii dm einen SteJta wo rs in 51 . vnrkitiiiiuL (284), nickt die Bedeutung einer Vu- 
kativpnrtQftfilt wundert! dient iu YmUiudtutg lusi dg Mir YeralÄrkung des Impn-ntivh {mdsod- 
eig-kye}. 





IJ. B Et; k ii; 


in 

V^üvbezeidmu„ Ä mOUSm. Es Mbtat mich mehr «ds WUd,, ü]t 
‘”T *** Vokflüvpartikel dient, denn in M. sind es offen W lim 

jnrtnsdio <iTÜliJef :MiS * knrtt Vokalivlipjteichnim g gebrfttnrli- 

,e * e kye *" krt ’* Vf ' odcr ***** aiisein jui derge/ogeit wird (g, § e , j. 


b. Ö b iiq uc Kft su s. 

5 16. Der Instrumental 1 driiekr zweiten nicht das Mittel, sondern 

«ns, Beispiele: , 4l ni-^-Leni^m-pas^:.. 

j* * rii 6 T ” "® nS ' mit I’urehni veraeJienc Ackerfeld- 

> 4 , itubseldtnr dl^dialiidiod-kyis-n-Jb*A-de .jener Berggcwaltige mit 
seinem . Lieht glanz weiß wie lickt er Kristall-, ,04, khyod-kvisg^-vm',- 
giu-^h|.«t a » 4 yi« .was er mit dir vertraulich besprochen hKtte, Um¬ 
gekehrt kommt auch Wie***. des SimskHtim.tromrn.tnK miMm« (-he- 
f il mUl vo, ‘ z ‘ U 6S < mchi nvt ... mmns-bcüs d fnthMh (vgl mn-k 

][ h “* <ler ^^ntin,trinnenml mit dbaft-gi* dbemetzt (sksl-b^n- 
dbmi-gis dbweg<f%a), J 

DMlil 7 wnff” 1 !?”-“ T ll,t di ° he5 " , ‘' i ' TS l‘ä..l!*c WeglKMmg ,1er Kainu. 
I 1,1 «ul, nicht ,„ raler ,,„ r metrische Gründe, ™ entspricht u, „ 

“ • V «•“ ' l ™> a*utsdien -ein StücV Hmimrf. 

***■ «**« «WH» mtr Umschreibung der tafc 21 , ^ 

Lhcüibfej i ciniiedu-iir-biii'-iiüiis i„ ,oo„ der *g*t -in die Kühe. ,* 

nsr.'r.r-* t »• «*■<♦ ^ de,,,, 

ph) itLrS'btla^. Jrun du Pajkipatelt h 

Eine l'tücbtenswt-rre Kelle spiel, i,„ Tibetische» der ™ 8 . eeniiivns 
- ^ dai W u-beU-.d.I^d er Wes semirbel. de, hildlieb »l> 

r ——■—rrt^ x 

. ” " *• A """“ *• *—**«► die lei *. Pejnei.itk,,,..,, w 

ÄVEzssÄtst r 
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d er Ts al >el der Fl u ßj uii gfra u S irvisn U i y fi v • >rgt\stellt wird* 7 5 ^ fti u i 11 - m n * hk h y og* 
jpolii'gzu -der Bogen der vt-rxogpiirii Itauie«, 

»die Pfeile der beweglichen Seitonblloko-, Mag [Hdiidjheu -■I-hjw Ziel des 
Geliebten*:, d. In die Augenbrauen der Mädchen werden mit ämi B*wm 
des Liebesgott^, ihre Blicke uul den Pfeilen und der Geliebte mit dem 
ScJmßziele verglichen. 

In 99, Ist yi nicht ab Genltlvzeicheu zu erklären (±s. § 63). 

| iS, Beim Dativ* ist die Umsebrcibung mit died-du he-rvorzuhchen. 
Sn «fibt mdinpi-pald elit iS-du in 4 3 anscheinend dir (lediglich auf attfibutU 
Tischer Beziehung des ftahuvribi kalpilürghilya auf fusrhai beruln-mle] Dativ- 
form tirtfhttija wieder“; ä&-jjiihi*che<Pdu 1 i x heißt nicht um der Erde willen *, 
sondern einfach -für die Knie-' gnasched 17, isi *kr. &tintrmjäytK Auch 
auf die mit eigentümlich er Willkür übersetzte Strophe 63 fallt Licht, 
wenn wir axmehmen, der Übersetzer habe den Ablativ täbhyah irrtömlleh 
als Dativ verstanden und darum de-mam^clie^l-du übersetztBei ilimT 
Anilassuiig von ched dii ist es tlelkidit and j möglich, in 4, den Sinn th^ 
Sanskrit* tu rotten; ched-dn steht liier aber, im rer Verschiebung der Kon¬ 
struktion, zugleich fftr arifuun {dayitäjlciiiJkuttlxtnitrihiwi 1, was ^eine gewöhn, 
liehe (hier auch in TJ 1 angenommene und dann einen anderen Sinn er¬ 
gebende 1 * * 4 ) Bedeutung Ist, 

$ 19. Beim Ablativ ist die Umschreibung mit mthulas in 48, er¬ 
wähn ensw * *n i“ thag-rih s m.tl 1 u ■ I n s dürahh ävä f). 

Eigentümlich gebraucht ist. die Abhth^nrtlkel uas in S5, 
mift-nas-budpa -nach meinem Xanten genannt, meinen Namen nennend h 

1 Verwechahing-cn der ItaLiYpfirLikel In mit In* künuiuti in Einukrn zu weiten vor 
it Amu. i, J7? 75. 114 TM S-j2. 34,37), Aach lint inifeti es liier nur mit einer Nwfitfesiji- 
Lnti dir 0] ucksduiitier jeu tun, wie i, deutlkb ergibt* wo Iil *a%tt r smtt des Substantivs Ins 

{wifoftsra) getost Ut \*. cLAnm. l’M S. ayh 

: EbcfWt wie uft dn> bloße Vorlieben einrr PlnrdlWin iur deu Gebrauch !i i- Par¬ 
tikel raunt maßgebend ist § 3}* 

* TM 8 , 6 S gibt im Intnn ^r rine* bessern Sinne* ohrd-dti urnlei^ wieder. 

4 Vgl, BT &.Ü 3 oben. 

Wtlirejid, wie nhtti bemerkt, dir Vert»Nüeliung der GenMv- rmd InHininipianLprtikrL 
wir nurli ym In. und Ins. nur nuf Wrsclit’n der Blückselioibier bei uLl, fällt es itiif,. d^ß die 
Ablath-parlikrl hu ziemlich vielen Stellen gohraltrbt wird, ivo wir un i'rwnrk:ii vi-Rrtlnn, 
während ' 1 *h- uingckrlwte Verwocbsltiiig mv sLulifirideL nurh Mifcnmeö dir beiden Tanjunlruckr 
fiter immer überein Iwi-h bei den Vi rwerlistungen von litslrnmentÄb und GnmivparUkrl mrfii 

Phä.-hüt Cfaxse. 1908. Anhang Abh.IL 3 
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H. B e r k n; 


§ io. Termin«tiv und Lokativ werden nicht streng aust-mamier- 
#feImJtra T liesriiidcr* wild rii^ Termintitiv r p:irtikol tu (du t su. ni) mul äm 
»US ru entstandene TmuinativMillix r m-M oft in einfach loknrtvischem 
sumt* (d. h. auf die Frage wo?.) verwendet. Dies ist *wnr schon von 
< !>. i. K. ( 5 $ So. $ 3 ) und F, ( 2 i Zf. 4 . 8 . i 6 | l erkannt, verdient aber •Heiuli- 
wobl Iktvo rgehohe,, ru werden, du 4. Gr. 8 . 2 *, 33 da., Ineinander«^™ 
der beulen Bedeutungen nicht erwähnt und die Partikeln tu osw. mir als 
eigentliche Termmativbeaeiclmmig kennt. Beispiele: 2 , ind.og iLeho-jti,- 
•m Mbaufrn-, ebenda, sfiamdu *1,, seinem Sinns 3 mgrin-par' .am 
a>e., 19 , rtst'-fflßr *nuf der Spitze«. 22 , Iihrog-Llgoivrtijuiis sii* -in den 
UrwftWcm- (aro^jit), -.nn Üfer- S 57 . iikWdu -im Gefolge-, 

9 73 = !,lldt ' ’ w °-‘ 1>en deutlichsten Beweis ftlr jenes bieiuanijer- 

- l m Strophe 34, wo minus-nn in Z. 1 mit innnis.su in Z. 4 wieder 
inrfgcuonmien wird. 

IVi Ausdruck llin*i»g-niaA-po-hofl^pft-mams-su in 82,, der dem lotia- 
tirm absolutes diüasrfit t? u yatrfiam entspricht, ist ein merk würdiger Sans- 
kritismus denn offenbar ist liier der Gebrauch von su im Tibetischen durch 
die gleichlautende Kasusendung im Sanskrit mit vmanlaftt r . Sonst wird 
der locativus absoluta* des Sanskrits meistens mit teile (daffr aus metri- 
" ; ^,3[,dc,, audl ^*“«1 wieder gegeben. s, /, ß. 4 „ S„ 19,, 25 , fkhvod- 

holi§ tshe,nn tvayy axmn«), 4 o ä (jU-mmathofotshe rfr# wp), 48,, 6160. 
(bodddnn.Äar.tehe satitur üdmjr). 7 S Jf 90, 1 jjc-bfrklm is-pnl. i-bkal, .Lurt rd. W ‘ 
™ tot. (ce. r pfl.d^kad-b«ad.tehe äjf *%**), lI2j (k hv«b, 

ü,]Hg . . . itiAs-tehe utthifr Sarhifopönav), 1 14^, 


„ a i !, ■ y *T ' 7 ’ A ' 37 ' W-9»-*«. «I, TM S.tgff. ,T,heuuritt 8.6« frnier 

iZriT^ ?’ ? '* ' ilH Willk b eith " "W* • **P of ü,e per, i J 

pr ipnety of«pt*d>>. woran* 4ch rrjjiht. daß die fdcklie Br,.l»ctm.n* wie in BL, , IHf h „de«. 

"'■"Tf* iv^ *. 1 * M , 1 . 8.68 de, .trütcri über ** a. K die .Wb, 

,CCI "T" 4 * 11 ' tur llÄ ’ ' l,,rl rinmchi - «ndenr, wes tmcli d<rri Wörtei-hOcbeni dar UraeaiiBr 
st.n,d, e a^hßn. in M. rid, Min, ließe rieh dir Fr^ „tftanrita. ub ”Ät ZTt 

’JjTjj, ’l tn an *? ,h ** n *"*'** vim WM stuU im auf Al.siebt beruht. [«r Frage 

* n Umnw-dHng uWnuÄwrr BdagsteUaa, vorllufir M( b,. amwnn , (1 ^ 

we^JatJr * ter * Ärth ** w weiter im Ang« bd,^, 

,tv Ctt> est ass«. nmiveni rniifomhi nvec Te loeaUL* 

1 8. 550 Zf. 3. 

• ist teirl *\* phbwj, s. d. Amu. j auf 8. 5« 

Umlldie« ttaegnei and, s . *,u d. Aua, *. a, TU 849. 
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Statt des Lokativs wird ein anderer Kasus gesetzt, wenn dieser das 
Grdanktm Verhältnis deutlicher zum Aimdruek bringt,; sw> steht in 33, der 
In Strumen tu I fti-gzon-gvls für pratjfffafi&t, wo von den in der Moigcnsoime 
(Üb.: 'dnreli die Morgenstuiue-) erblühten Lot osbhimtm dir Reilts Ist. 


3 . Adjektiv und Ad veil». 

£ 11. Audi wenn das Adjekth nb Attribut vor dein Substantiv stellt., 
wird rlnis in diesem Fidle nach der (wenigstens von Ks*ukj auigi sM iiien'j 
grninimU iseljj'U Regel zu wartende GiLiiitiYzch+hen häutig, und nicht immer 
nur hub metrischen Gründen, weggdass^ (vgl, i 17}, s, 2, R, 1 * 25^ 30,. 
33if 35 v 44 tl S 8 m 64^ Bei Adjektiven, die in der Form abgekürzt 
sind — wie yiildioü für pd-du-hoiVba, stid-hzuü lur skaldju-bzuiVpo, oder 
wenn bloßes hhm für dtindihm-pu stellt, wie in uidsesddan'duindiu £t Jf 
rlah^ldammtsliu 48, und au vielen nnderen Stellen —* ist die Weglassung 
des attributivisclieri Uemdv Zeichens die Kegel. 

§ 2 2 + Ein Sanskriihaliuvtilii wird — abgesehen von den Ffdleri, 
wo es m einen Satz f eine ahs<dutivi&che Wendung m]et auf andere Art 
aufgelöst wird" — in j Tilietisdum entweder direkt oder, was das Gewöhn¬ 
liche ist* durch TTmselireibung mit Wörtern, die das Possessiwer h tili 11 is 
< 1 us 11 nl cken, wiedergcgel«en. 

1 Etwas nnder* Cs. cL K, § aoi> und nach ihm V\ 30 . 

* 8ok'ln' Aunwillig fiuiLet besonders statt, Wr.nn dfis ihthiäv nlii mi'hr rrüUb'iideil :tl- 
ht*udj reihenden rhnrnkter hat H eis piek fiir AitTlGtaimg 

I. hi Haupts atz: 45 der-ni-skyiiundietl ,,, (ifsni-^Giis {mit Folgendem ReUliv^u] für 
ftitra Sßrandvrft mjfvtrTmsaiimt fSi S. uq; 

z, mi t Ä b Saluts re 11, 11 nd z w n r ti) ein: 1, ^/.R rjid-Pi euns-pn r-1 iyas-gv nr-cIA wtamgßm*- 
toiTHühtman, 62, Iftg^pA^kdsiö^yecl-cifi tfotäihptfa* 

ilii JttfjmhKtibitiafja lat tyhü, 96 * iiL 3 1| ■ »ir»£iiiis »[hi ■ gy w A m»h^r '£■<:l£l ruddh äpäÄijaprti&nra \ b) te : 10* 
izcthafogait. ÖH E j^iß&-gc'ij;*!>im?n*lp: mmnik'ifnfiijknjiär mya ; c) In’. 28 nui-biilii- 
u t p a .1 ■ un 1 -ba-dnil-rfiifis-gy 1 ir »ln : 'khm Mbary ntpalti[ d ■ 11 li s : 8^ I mj ■ buhi» rhsmn -i^vaLi -t u »Ly ab* n as 

uihjrATtä!tikänia T y, [dirpfidim^lirn^.fl^ ä'/jar/JAiiwm/a. 

lstaidiördiK>L j r ETir tiparitampu^ 4^4« ^ ist vvnhl ab |i^rlitipble AtiflBsung auf£u|jiHNe.n. 
t>ii? Uhet^etzisiiLi njh R-Lliuvrihin wir Eliäc ^durt-k-i-difi-hrTi] w^h «in- 

fhrli ilnreh UiustrLlnni: und Tirotiitj^ ih*r Glieder, Auch Anfir^miRen wie ^nl-ttsljdr-tifths 
gtLid tu-thah^vnrms < 98 ,) irir .. fttki&wwkmukAS *yät Ücfeb *n srltr am -kr Ibnd, daL^ 
Aie kaum, der Erwäiimtug hinbltfcli. 
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H. Heck«; 


■A. Direkte Wiedergabe. 

i. Ihre gewöhnliche Form ist die Zusammenfassung dies Ausdruck* 
<hm !i «iiie der Partikeln pri, po, ma, um, •/,. Ih ffldfüi-Ha-pft pnftmbStta »der 
mit den 5 Pfeilen. 106,, mlggsum-pn trhutyam 54^ i 1bis nlim* 
m,i O'tr Iw?») jo6 ± . Diese Ausdrvckswcfee Ist einem Bahuvrihi- 

koiupodTuiu mit dem Sufiljte ka zu vergleichen, nur daß ijk Stellung dor 
Mieder eint“ andere ist als die regelmäßige im Sanskrit, 

3 - Daneben findet sich aber in M. nicht selten die direkte Wieder- 
$ahi> ohne eine solche zusaiimmissende Partikel. Die hu «nktehendts Aus- 
drut'ksweihf 1 entspricht ganz ninam Sanskrit hahuvrihi mit nnigestellten Glie- 
dem (vgl. Hnini 2, 2. m wie folgende Beispiele zeigen: 7h yabLdah. 
JÖ ’ o ha ^Xwthyu, S8, cha-gcigdh ag-ma Mämtimbifa, 90, seii.inmriiVhidil. 
lag-pas Mttunitanakhfm ... karrna (ebenso 93, sen^mo-mt.ljobaJiMHg.pa), i to r 
(htm■ nn■ gyt 1 i pa (Uryhaylima t no, li 1 in m-1iyed*gyo -bn ruhdufutwm «. 114' 
i 1 dren’Nyed-iJkar-iiiirt r mita nay anä-. 


B* Um sch re ibu ng. 


Hierzu dient 

J. der bloße Instrumenta) (vgl. i 16}, wie in 14, ni-teTxdA-ni‘gsar.pi t s. 
gnns-i j didos xth'a’nad nsmüt anrammiruldt ; 

2. am häufigsten Idnn-pa oder Jdan mit dafl oder Terminativ (du* 
ein lache lihni auch mit der unflektierten Nom mal form verbunden): 1, mb- 
bza 11 ■ Ij<jn-siri - gi-i l> nia- d rui - i d; 1 n MkßlwrkiyüUim, 30, Ite-badaAddnn.pu 4 öÜäi 

^^'«P^S p^dafi-ldan ^va^mÜiamnd/ii, 66, «geg-pdrioocises-ma- 

“ ‘ * U " " l!fr, ' mita > «’hendii bkin-bar Id an mritnh 75, rin ■ oben-rtsa-idim ran- 
tmrt/fi n ata , 3 7 1 bva -Im - daJUdan farytTpfira ; 

3. hloi.tr«, dan. Wie 5, inkhas ptdii.byc'il-pa-rnams dttn pahtkarmia, 6 t 

jQitshufis-pa-daA 0 öÄAa; ‘ 1 


Ais fconir.it laaoade.s io. laUtec Drittel J t . r Dld 4 ,mg vor, <* Mm a |»n r !tfr JlW 
SjnfcfciUÄja, iu ET 8. 4 An,,, „ d« varfüta dir sie * 1 *« «, , ltlmn . 

Dar fflciclro Aitedmekawel» liegt vor in 4S sa 0B .d ll .jJ l yi« MÄ ^.^ 1WJU1)A . 

rl'Ljhl l v'T SUaä U ' Ael - ,ks hlJ antaiweheade Won (JVa. 

J ' kt-b B s h,tvr,lo ist, ferner ir 105 , sy.m.mfc «awfeft** jij, «.«tf, fllie |, M a fo. 

« n—S. ... L *.."■ 1,1 k -»" 10 . .. 
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Beiträgt zur tihetkchrn Grammatik^ Lexikographie und Metrik. 

4 - can: 7, snaft-hjms-khaÄ*bÄ!ifl-can 0 dhmitnhnrmyn t 30, rked-rgyait-ska- 
«tgs-ail-sil-am 'stnnitn . ., hlncitjuna, 37, üiahbahi ■ ing-pa-can khintuhnsto, 66, 
diii-yi-Kith&'pn-ejui müastoyo, 75, lam-skas-can Q mpäwmmnjn t 96, rbdvagg- 
mig-e&n /nn/ülcst*. 

5. fceas{.pn} t meist einem skr, jmt entsprechend: 2^ hdren-byed*chii« 
tlfift-bcÄS'pü swmymajahi (s. BT S. 15p 35, gusMlifi.fccas-p« jw Tdßrtt, 68, melutg- 
id -d ipi 11 ’ffia-t lim - bciis vttnmaatrisa/i 1/1/a, 9 1 t s priit-dan-heas-pa aUbhrä ; 

6. mdsesj-paj mit [ r w jt.ru men tu l in der Bedeutung n geziert mit .,.1 

(*- ^ 5 2 ££ 2 9 ); 37 . rtn (:lifm htnLplims*liiS‘BMlsi^ ndwicchayakharUalxili ; 

7. yod (s. F. 3=5), ids Partizip des im Tibetischen die Stelle von »haben« 
vertretenden Verbums yod-pii i= lat. esse mit liutiv) zu verstehen: ja, n-dfl- 
y n - mihi gtam ■ ni *rgan - mos • «es ■ j>a- yod f daymmkathnkn 1 idnt/rämarrddhu , 35, 
skyed'tslial-gyodiarbyed-junyod dhütadyüna »welcher einen Garten ha* (yod). 
der {von den Winden) bewegt wird», d. i. »wo der Karten bewegt, wird« 
(s, rw S, 56}, Auch k a ■ kha-ln.-y i - grofl-yod in 32, ist möglicherweise ata 
Wiedergabe des Avyayibhäva anukanakfotltnu aufeuiiisaen. 

iJie Verneinung nm yod 1 ist med (vgl. Cs. d. E, £99. F. 36), das dem- 
gemäß zur Wiedergabe eines negativen BähnvrlMs verwendet wirrt, z. B. 
87, hya*med • rüdite zu tun habend« llr itireinwla. 116, sgramed-pajr) 1 
nü^aUla, 

S 2 3« Ist ein mit dem negativen </ gebildete« Wort kein länlmvrilii, 
sondern ein gewölmJkthcs verneinendes Adjektiv, Adverb oder Substantiv, 
so wird die \ eriieinuug in M. mit. min, min-pu oder nm-yiu wtsgedKlekt, 
ein in den Grammatiken und Wörterbüchern nirgends erwähnter Sprach¬ 
gebrauch, Beispiele: 4T, eliuAdai-min-pa tmitfU). 53, guas-ma-yia astAäna, 
78, chednnuun-pa atiutipiaudtut, qo 3 u. i 13, bin-cig-inin.'par asakpi, 104mthinV 
byn-inin udrhja, 114, «jkar-min os'da. Vgl, auch no,, wo sogar ein Bidm- 
vriln (oifenmo) .so übersetzt wird (brtan pnr-mm-pa), ferner 91, rgyas- 
min rut prubvddha, zum-pa-ma-yin. na smpia t ebenso 6, dmun-min für na- 

1 Hss in der gleichen Konstruktion mich älter da sich findet, wo im Ssnskril kein 
Hain.mil il entspricht, so in 4.j + dowvoH = xarth« für iro /tun/An. 43* rnjs-pnotui «dir i’HliJg- 
keit hcbi-iid, für sanwrthei, vgl, mich 59, um! 78* mul hierzu TM S, 66 und 73 (votl mvc . . . 
sivli bcfmilet*. »wobei ... ist»). 

1 lIier wlveihinlisch mul mit Änderung der Wn «bezieh ung fBT S. jisff.i s, TM .^,85. 
her (ichittiicb von min stuti 1 ncsI i/i'kllrt sieh IiIit iIuftIi den vfiraiiAgchrmii'u Ti'r« 
miimiiv ”[inr-iiiin-|kii («sid, nicht Iwfindend in....3= "pn.iiicl («nirfit halwnil . , 






H. B e c k h : 


*1 -> 

i I/tanu t endlich 95 3 , wo brdsun-min »idßht erlogen* *, d. i. "Wahr* 
heißt, 

r.nvrihnt .'eien in diesem Zusammenhänge auch die dein Sanskrit itnHi- 
'bildeten. f ine Bejahung aii>ilrhekamli'n ItoppeiveriKLniijigen: 36, n i:l■ r^TiiP.ij- 
meibpa aedftla. 65, skir-vari . . . m i - mtln-ii -m t n na . . . na ptmar jiu)sy<m\ 
1 o 3 3 11 es-jmr r n a ■ mth r>n ■ in a - y in-1 n n 11 ■ po- ru ptdyantt nnm n n Main htjfaJa 
an ,. ml 114, Ldng-kt-im-guädios-mn-yin Uta , . , ttitiyy arUi'üshü hhüh. 

£ 24. Kei den Adverbien des Grades ä^r nuT gewisse Häufungen, wir 
sin tu-iviK i„ Ikbiatveiwn, ferner auf die in den Wörtorbüdiem uiHit iml- 
gduhrte Verbindung nhes'dier * heftig - (7,, 6o r l, 

Bemecfcraweri ist die advcatrialc Wendung ri s.nl ri uefl in 3jI die, 
wenn liier die Lesart rieh Hg ist 1 , ganz auf das deutsche -bergauf bergab* 
hernnskommt. 

de* sonst übÜehon iir-bar »in der Nfihe* steht neba-iia 77, nud 
ne-ha iLag ii?i 79, (über den Gebrauch von tbig im letzteren Folie s. j 1 1 1. 


4. Pronomen. 

§ 25 , Wie tad im Sanskrit, fluch häufiger als dieses, wird das Dr- 
rnonsl rati’qircinomr.n de im Tibet [sehen auch ganz wie ein Artikel gebraucht, 
(was bei > 1 , n, t,. (). erwähnt, in den Gramm stikijn* aber über gangen 
wird). So heißt de-yi-nia-ha in 104 , ebdJjwJi -da« Uhr* (vgl. TM S, 8 i}, 
tJgoh-ma-de (^ 3 j. ^ 9 ,. 9 - 1 I nicht »jene Geliebte*. sondern einfach «dieGe- 
liehte». Anders Beispiele: 26 , hi-talil-ffli*ho de das Gewässer der Vetra- 
vaü* p 5 S, rflo-yi-gtsug-lag-klinft-der .in den FelsenImilen*, 7 ,^ gzu-nl de 
a *leii Bogen *, t 1 2 t loiWspyod'dfc «die? Befriedigung*. 

1 t]l«r die hierbei vom (llurraetier vorpenwamwii' V'mnhleljujw der Wortberiehmtii 
a. UT 8. 21 üben Z, 5. 

Gitirm die Li-asrl ri-toiü-gi-sitfl (s. d. Anm. ä. 5 TM 8 , 39) aprephrn menü-dic Gritndi'. 

ivt-il Inirr Jiiif die Knsaspartikrl ui eine Klürltere Bet... irltV nt« tmf ds.* Subotantiv fcuft 

* 1111 ^ hoben rI(h bnic.be deutlich ri, liinurKeu wfin< ri-loA-ri sl.-fi (midi imtUtgle 
vipfl d-itfiH .,. ri-lm in IO itder etitehn-cbn-Aü^ iS,) -oberer Teil des IkrfpKlcbeas. dun idlen- 
full* miigjielie l.csni i, dn d und fi in den Drucken !i 5 u 6 g vermtlineli u i'idctL 

1 Wim C&iha nt Kwnüa Artikel nennt, sind die aur Wüitliihiiuig ilrnierntrfi Suffix- 
(larlikdn. vgL J. (Jr.'f*. 






Beitrage zur fj(b?£iäcÄm Grammatik, Irf&ikogtwphk und Mfirik. 2H 

§ £<L Dk Verbindung ded» 1 fG6 4T i i 2 3 ) oclei- de* *daAdf (5Q If Liä 3 ) be¬ 
deutet »-diese inid jene* (welcher Redewendung denlaibdo auch In der Form 
^elir uahelorauntijj «manche«, «allerlei* 1 , Im äavifilcrU entspricht- (außer hei 
iler U i/j.erwFili u!eii Stelle) gteiclifidls eine Wiederholung des Demonstrativ- 
pronomens i, (üktuih t räjjfiAwn, duck liegt wohl kein reiner Süü$- 

krhisiiiu> vor* d?i Wm , t.wii | il'’iie«larig<:ii dieser Art eine der uraprQngUc Liste u 
Eigentümlichkeiten des Tibetischen sind. 

§ 27* Wahrend nach den Ikanunatiken* da* im Tibetischen mich zur 
Wiedergabe d*»> Relativsatzes verwendete Fragfl|mjnainen in solchen Füllen 
nicht wie ein eigentliches Rebitivpruuomeii. sondern nur korröbdAv wie 
englische ■■ Jur wImv. whu wer. iliar wliieli, whnt 4 — also wie deutsches 
wvtt t was- oder wie t/tiü dm Ritthmauns — gebraucht wirf, entspricht 
in M. einfache gan (wo es nicht reines FmgRwOrt ist) ganz dem i/dff/ Kidi- 
dräüis, Imt also lindst d?i* (Jeprüge eines echten Rthtörprünumeiis wk »web 
eher», «der* iui Deutschem Beispiele: 15 gafigts . t1iüb*par-hgyur gern 
. . . älapytftttf. 52 gnü-gi* , ** [>h Fogs pur 1 n ed * pt bzin |^t -. * ^graJurnam akarwL 
t\o gitn-gi-rtse-ini' ftB1 fflhhnlidA-1diyah-piir^giiiUi'p;i go vüatya sthkah Mottl, 
74. gsin-ghshyed-nios ^shfii-na-inimdn-itt-djmdjrni-sih yntyodgUne manrfära- 
rrk-juh, yK g gmVh . . . guas i/r/in rfdftjpü.vfip* In o;—73 steht gah (gaA du) 
wie im Sanfikrit als relative Anknüpfung statt des Demmts trath r - 

pronomena [ygL den verwimdl&n Heb rauch üm SehtUTums im I^teiidsehen). 
Ähnlich ist dIo Koruttriiktton in 46 (s. TM S. Gl), wo die Stellung der 
Spitze eine aridere ist als im Sanskrit. Das Pronomen steht in diesen FJtllen 
meist am Anfang des Iklatmaitzes, einmal (in 15) aucli in der Mitte, und 
der Hauptsatz geht dem ItelativMtss auch dann voraus, wenn im Sanskrit, 
wie in 46 (44), die Aufeinanderfolge umgekehrt ist. In 31, Hegt aber 
eine Annäherung an korrelative Ansdmeksweisc vor, und der Relativsatz 
geht hier dem Hauptsätze voraus, 

1 Dm J. S. 356 und T« 1 « F, S, 4^7 gcgütiem- Bedeutung (.exactlv llial* vndmeut rtk") 
tri ITl i 13 M* uirhl Tgu. 

* 8* J* Gr. *9, ütiOtfA tut KobHs (dnti Fultai:! 04 anctudkreiUl) U|t in § 134 alkr- 
ding:* dlgemeui: t The above iflteiTQgalives r , a nre üsrd iti n nflaüvt seüie Ük^wiK^. Aber 
Mittohl aus den Berieutqngrtr, dui ifr yleirh im FolgenrSen Hieben ndotiv phmiifibtrn Fmpe- 
filovurtwi bc-Uegt £jn? i\wU ihn! whidL wtikhever iL-iv.y wie nr>cL meLr am dem Beispu-l 

tu ^ a m- wn ^an enUscliiedeo korrehtiv gebraucUl ist, ssehein! herranTigcliau» dü3 otich er 
keiuen imdern 8|irodigebnnJcii im Auge im\ nR 
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11 ü e i'kii: 


g :S, im Gegensatz zu emädiem g«ü isi bei gafl-zlg der Gebrauch 
“*** oi " Wivkrhrr: 11 goft zigkhyml k> ivfcbrug sgm bsgingS-pn-diMii ... 
as nus. 27 ^'ii-iiij:- l iii-t«a-/[^.jfr;i^-rMj 1 n'-kl]y.FjJjoi r iy-rl l o!. |ris-iJiT-ni 

* ■ ■ ^ nfts - yüü-iii * . - ^aA-zig'JJtyod-ntbl(Lyoi;-|hilti'I]tiU'Ia‘£agh-|ialii*thlirF 

► wenn auch (van ... tsln?) der Weg, den du betrittst, ein gcivuiidcner ist. r 
giUi-Aig . . , d pal -ui- hils Ln- par- Li y cd pa -n i d. Audi in 65 (gaA-iig-hdml- 
Idau), 71 (diuljdüin ... und log illi Vnas iu^|>diidri*biüunuuns- 

-un-iig) ist die Wendung eine mehr korrelative. ln den meisten dieser 
l ülli' liegt ein Parti zipialausdruck, kein eigentlicher Relativsut z Vnr (vgl. 
,T * Gr * 2 5 )’ das Pronomen steht am Anfang, in den beiden letztge¬ 

nannten Fällen aber am Schlüsse, In 5? entaprUdlt gnft iig-mthöfi nit ganz 
-lern >kr. yv.wutt tfrsf*, gaA-iig dient liier zur relativen Anknüpfung xv ie 
sonst das einfache gsA. ln den Fällen des eigentlich korrelativen Gebrauchs 
von gyiv/.ig ist die Konstruktion vom Sanskrit vielfach ganz verschieden: 
in 29(27) und 96(92) entspricht bei KÄLidäsa überhaupt kein Rehuivum. 
m 1 1 ,J|ld f 2 7 > zwar ein solche« mi Sanskrit, aber die Bestehung 

ist eine völlig andere fds tui Tibetischen (vgl. liT S.sotf). -- [ n 8, steht 
gniVzig wohl als reines Fj-agenort. Ober gaü -zig.de b 45, s. g 

Korrelativ gebraucht ist such gan-guft in 95 (bdaggb^iri.ganhrjod- 

]at (ur uktaiH imiya yat), das dem lateinischen ipidtjuid in jeder Bcziehunir 
genau entspricht 

* -9, Eine bisher noch nirgends beobachtete Sprncbeigentümlichkeit. 
ist in II. derGebrauch von S aA.<lr (eiuuni - 45t — „lieh pift.iin.rle) ,|, 
Relntrrprottnmen. Sn steht in 88> l*g.dni.ll l Wcig.* nM ^ e ... m , 

’ 1Jie , J ^ hll!iclikelt [llh tiK1 " W UriLbörtnu Lhi hier Ijesüiidure iügcFiTalllg. 

. i 1 aJ' f, S ^ fa <U«*rBri«.,mp|| »Kr gai-dai^A und ^rdaÜHri i U f, ]„, r.tiH^., 
ls .1. das nmsi B e Wurteriiudi, in item gup misfilMioficr telmiufcli wird. 

' Bier mul iu iü 4j wln es ailardlug* mügHeh, «aide als Wledwiat* von skr. yä Um 
f*’ " ^ J*“ 11 * h AL * chluIJ d « M*«***«*, de als dn* kumspondi^vndr De- 

r °S dm , *«fe.r HS3 en. lind immerhi,, mag durch yd tem 

Wh--- "d*U* UaL ,J„ Ausdrucks im Tihethcbeis mit li«!i ü ilaßt .wie. U* »her, wie sieh 

v^-.. der «»tnadm, Strii,«!,! von B a«edc In kiltcm Omd .. . ten hme üuß,r- 

.’. " B “ 1 :' U0g 1 ** ,!o ,ri KaÄ ’ dl! * u ™™* SuBlcrUilinnuiMtnüJvutfl IwskJst ja nucli i„ 

ll,,lll) '* aii!ra SltLljl - kal1 " n*lH* «n 4 «« nl» rii, Teil d« Bvktiv|,r,.n,un« 1 s * itl . 







lifUragr zur Ubet&ehrn Grammatik, Lrflkoyrtqihk und N/trik, 2 SV 

iiiO-.s.IriHl-cig'-lizin-tii'-sflft ■ gar. - <Ie für uTtfi rätrih ksama tra mnyii sürdhtnn , , , 
yÜ . iIäs Pronomen bildet wie im Sanskrit den Schluß des Relativstes 
Tn 5 I * * entspricht stobs-bzwii ■ gmV d e - hltfidmr-by a dem skr. / ü jV^n/* »r A 

wo das Pronomen! ebenfalls wie im Snuskrit. in der Mitte des Re- 
latiTsützes stellt J . Zuweilen erscheint i^iA*de i^sfi-/ig-de) aU relative \n- 
knüpfung wie dns deut-sehi- ht, iler*j so in 45; der*nbsky^jnehpd ,*■ 
gnas kh yod-kvis . * , g n n ■ li g ■ d e ■ ni klirns-nbbyedfptir-bgyw »dorr, wohnt 
Skandn * * . er der von dir , übergossen werden snll\ und in cjo (wo 
von der mm Zeichen der Trau« um den abwesenden Gatten gebundenen 
Haarflechte die Rede ist); £<l u n - l<ra 1 -gy 1 Lr-] tnhün g-gLs - ga ts - de * - hgrol-bar- byn 
»sie, die von mir* wenn ich de* Trennungskumm t l ledig bin, aulgelost 
werden solt '^ Korrelativ erscheint gz)ik*de gebraucht in \2 khyod-daA* 
gn 11 - ile-dus-dus dag^ii^updzigdjffil-bgrur »jederiiuül zu d+u' Zeit, wo er in i 1 
iiir ziisammentrjüt ' ', Der schwierigste Full ist 10.). Hier ist gaft*ile in 
Z, 3 entweder* wie TM (S. Si) zinninmit. auf den In halt der der Geliebten 
durch die Wolke übermittelten Ikätaelnül tks Vaksa au be/ieln u mul dum 
ebenfalls wieder korrelativ zu verstelle in Oder ns tril.il sich vielleicht. doch 


4 Daß es gteiehztiitiß am Anfang der Verteile stellt bildet kein Hindernis (Tur diesn 
Annahme, vghyiir lOy** Doch lischt hm 83 imeh dk llügliebkeit, eine IJ Enkelin nag des 
VerjiÜtniMes voß Haupt- und NebensaU wegBTilftcr dtm Sanskrit iLiixiuteJnii+m iwk $h in 45 
vnrüegt), an dad Zrih- 4 [yTiii dt^dii-kar .. äiu-tiM ifi-bn-nid) 711m IlHiUksalK würde, es wäre 
dann m übersetzen: «Hie Nochl tfergtm: - - T (rbedruijf wie riet Augenblick, sie, die (gaft-dr] 
jetzt . . _ von großer Länge ist.- Für ßan-de wäre damit die Bedeutung gewonnen* die es 
ilil riimr Rrihn wmlpE'rr StrlEru IniL duidi hat die in TM gegebene tTbürsetzcmf jiIs ilje mit 
dem SöDskrix übej^Lastimnsende und vorn Standpunkt drs TU>rti&cht?ii elwuisognt nmgälidu' 
die größere Wal irsclieinürMujit ftlr sidi. 

* Die guiKü \ + er*ztsfliP Urtct du Btftafdel genmiür tjbereinatiiumuii^ dos TibedaeLeti mit 

if«ti Sanskrit in hezug auf die WnrkatdUmii: 1 

Viil lis.s4 wmf!™ a ) p| 1 ySv-[ 1 hy<ig|4eimir>. j Ara)rtüitiw-bziifi^Lüfter//'k r - ! ' ü■ 'iydA | \}ixn -bar-1 vyn r d. 

Axmu z, Text TM S* 3:3), vgl. aneh 33^, 

* tkr Hiiii]«tsntr im »Suuaki'U Irt lüer Lin Tibötüdien 211111 Uelativvitz, da* Attrilmi 
uiyatim&ti r.uiu Hauptsa(ae (1^33) gpwnrden. 

* Pis Relativ prnnomttii ist liirr wieder under^ bpzngett. nW im Sanskrit iwfyt b wirf fr n 
wirvhwitrxi.* yri ükhrt ). v^!. BT S, soff. Dem lihr>ti$ehim "RebnivHiii? rnm ^rieht im SjttLHkriL 

tHtfj mayw'veManTyüm. 

Entgegen doui von J. Cr» 29 Bemerkten liegt liier (ebenso ^vlis lei den aaeJs^u Bei- 
MpieU'ii mit ernfnehem gsfi) üiheml] rin ^iikücber Elrklivsntz mit verhuni ffuHnm vor* imr 
bei gnJbiJg sind Fan \ zipiul U nti^mkii^mi*n oder Wc-mliingeii varhetTschiüid. 

1 Hier läü d]e Worl^tnllung außerIml dt<m Sanskrit (käfc 4ü// hhmüfä 

Mjnm rtifft) nncligeliildet, dlo KouätruktkiA «her verscliieden. 

Fftif.'hi&L CtiUM. WtVi. Anfomy* AbL IL 
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11. ß e k h : 


<tir' Beziehung des Sanskrii* aufrechter]:alten, und gafi-de wäre dann wie 
in 4 j> und go aufzufassen 1 , Bei jenen Satzkonntn iktlunrti mit gainle ist 
die tibetische Übeiwtzung oft besonders willkürlich. und es bestellen liier 
mehr Zweifel und Zweideutigkeiten als anderswo. Soviel isr na eh allem 
sicher, daß cs Fall« gibt, wu gaA-de ein wohl mit gninzig in Parallele zu 

stellendes lielatiypr..men ist 5 . Wie zig zur Bezeichnung des unbestimm- 

ten, de zmn Vusilnjck des besättnnten Ar tikel* \<. § 25) dienen louin, so 
wurde gauzjg das im bestimmte Pronomen sein, das dementsprechend «e- 
wöhnUch korrelativ verwendet wird (-wer. wer immer* ), wfibi-ond gnu-de 
rds das bestimmte LVonuiin n vorwiegen. 1 zur Anknüpfung dient f.er der., 
Tequcl ) Das ursprünglich als Fragewort und sodann korrelativ gebrauchte 
gaA erhielte durch den die bestimmte Beziehung ausdr&dteuden Zusatz von 
de den Charakter eines eigentlichen fialattvpronomeiui. Doch wird, wie 
in j 27 gezeigt, auch das einfache gart ak solches gebraucht. 


S 30. Das äu 104 zweimal vorkommende g*& yaA ($. C. I). ,whoeoevur, 
wlmtever, out') hat die Bedeutung «was auch, wenn auch, wie... 
rindig Z. 2 khyod*kyis-gaA.yaA-gu.s-palii.gtaii».gyis , f Z. 3 ma hahi-\Til lfl.s- 

sin-tugahyaAdjdjis*Atu-mig.dAg‘gk-m-nitlioinbya-min. 

Ah eigentümlicher SpiaehgehrtUich kt noch zu erwähnen die Vorhin- 
duug gaiephyi r (S. C. D. nur .for whieh. for the suke nr reason of whiclf) 
m der Bedeutung -denn, ja, nämlich, (skr, hi), s. io, und die in d. Anm. 
■1, 10 TM S. 43 nngefÖhrten anderen Stellen. Einmal (5 j sicht in der 
gleichen Bedeutung gahgis' {- skr. yma). 


. .• 1 .' Br ' f* r mnll ' dt11 dir ™ r d * n kreitiiiiinn^, nm dein AniUi* »» lwrähran, aem rer* 

"?* 'Ti ™ " “** ,l " H ,tu “ «btr-lnrii <W Bat. 

*** ^: hinh m«™ Mürf. von dem Wuiurt,* bwedt, m h mit dir in Urte zu „«einiw 
nenn flr jetzt »neh m.fer Hürwält* und mit den A nß *„ nicht »1 srt.m. ist - «, ^u«: *1 

SpWKflflJb * 

. [ " i ' *"?' 7'™ lCh VUn fi * ftda im Tilmtbrh« irt im Päii dir V«v 

>i«. kmjL des ricktwj.mnumn.* 'lureh top, wie m km' r »ha M y ati > , a „ t m , )t 

mJZ TT' 7 1?”™; ** “*^ n ^ **** 

MtJtlaqi ä. 53 dftr Au^ht* Vflti Ckilqxto). 1 

* Zu RyJ* *. d. An in. TM S.ör, 

D« Druckt! hnlieii gttÄ.gi. d. Anm. *. Text TM S. j 9 . 
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<j Verbum. 

ä. Tempus. 

§ 3Ti Zum Ausdruck dessen* wfi^ immer geschieht öder ziu.riil't, wird 
(besonders ln allgemeinen SrnU-im m am Slrophemseldu^se) sehr hftuJIg d:is 
Präteritum giftet, auch wo im Sanskrit ein IVilsens stellt 1 . Beispiele: 
79 * mi^ms nubpar^urp^neJj^uir^piidstm ^u^'gi^iJjdes^pEtr üains-pnr gynr* 
p a * fi i d £frryäpäyif ft ti khala kümakim pusytiii Söäm ahktkhyäm, ferner LO af 
i i, [b yas■ par-gyur ■ \m *fiid kartutp . . . pnMaratil j2 ±t iof 4t io8,, r io a . Das 
anschaulichste Beispiel ist io6 x (milali-lmi-p-i-vis^dun ba^ van \ aii ■ U v i n iiiiuß 
pQninhünvh kstriüii), wo das Präteritum sogar In Verbindung mit yaA-ya/i 
(»immer wieder* stete aufs neue*i angeweudet wird. 

Zu beachten ist der (fe brauch des Futurs In Verbindung mit dem Im¬ 
perativ bei giom + pnr-mdsod iu vgL auch khyoddivis-bIta-bar-bva- 

bar-huä So 4P 


K Modus. X und Qfl. 

£ 32. Während die Gnminiaükeu als besonderen Modus des t ihr ti¬ 
schen Verbums nur den Imperativ kennen", hat, wie der Spnichgebraueh 
von 31 , lehrt» da> Tibetische noch ein weiteres wichtiges Mittel der Modus- 
imtersehehlung in den Partikeln ^ und und zwar bezeichnet c( die be- 
stiumite, £,,- 5 l die unbestimmte, bedingte oder indirekte Redeweise, so d&Ll 
zwischen (X und 1 im Tibetischen ein ähnliches Verhältnis besteht wie 
zwischen Indikativ und Konjunktiv in anderen Sprachen 3 . Nicht als 

s Wir k lj» neu dies im Deutschen imckalimrm wmn wir t-IL 404 öhermzen, *wer fllr 
i'ivaau Beramxfrtiind eint Milhrtitti llung auf zieh genommen bat. der Ilii mmh i m iti r r dii- 
Snrbt Kuv^rlnp^ip nitHgefTiJirl* fhyiLS-pfraifI, skr. Präsenz mantfiiyfmtr na) m 

* Was fY & K. £ 1,35 t^nbjuncUvr present' nufHikrt, ist nichts aridere* oh der 
Imperativ. 

* fCs- ist ein immerhin erwSboenswi K rtrr Zufall, dnfi *kh hiemiwh tioiYfio zti litiA’ftäin 
ähnlich verlmll wärt virnio tm von,1111 im Lateinischen. Ute Yerandemng, dir drr Atliant von 
ho nnd hum durch den Auslaut des \’m%ii£gidi£nd*ta Yctrtmms rHridrt* insbesondere Jk An¬ 
nahme 4 rv Form to »ad min hei gewissen Verben* die ehemals d im Auslaut hntieiu sprich L 
dafür, daß iftoren Prutikdn der Charakter vmri t LcxEiiiuwiHirfi minii täten* in gleieheni MnLV 
au* inpiedv-n ist. ivie den Kasuafiarüktdii- 


4' 
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"I* diese beiden Partikeln immer oder midi um* in der MeluamM der Fülle 
dt:u« Verbum liinzugeactzi würden; aber sie bieten die .Hfiglklikdt, den 
Modus da hervorziihebcii. wu ein htrsourlerer Nadidruck auf ihm liegt. 

§ 33- Was zunlehst * betrffll, so dient diese Partikel narb den Graiu- 
imitiken zm Bezeichnung des verbuni Itnitum In affirmativen SStem. In 
31. wird .Ins verlmm finitmii in der Hegel gar nicht öder auf andere Art. 
besonders durdi nid (s. § -[ 'A. als solches hervorgehuheii- Iiie Bedeutung 
von - ist meist die einer nachdrücklichen Versicherung, eines verstärkten 
Indikativs. s„ heißt es in 109, gmis-hyi riJngul te "somna-khyod kvi lus da- 
reg-pa nrs-par-hgy ur ro - cell« wenn sie (die .Südwinde) zum Sdmeigcbirge 
gelangt sind, werden sie ganz gewiß deinen Körper berühren-, ebenso 
1 lh a ze&bdag-sem>-so »so f lenke ich-, d, h. -das ist meine feste iin ver¬ 
sieht (man beachte das vomusgeltendc ües-par); midi khyod-kyi-steüdu 
bt-iion bar byalm in .>6 4 gehört hierher, wo von dem trotzigen Vorhaben der 
Stirn Id ms die Hede Ist. In 57, (njehod doj und 109. ihkbiuddo} steht 
" T,M ' der XLsiir fe. js 6l), PS hat hier Wold hntlpteSehlich den Zweck, 
das Ende des Hauptsatzes innerhalb der Strophe und zugleich den rhvth- 
imsdi+n Einüchrdtt LDrvorznlL^beTu 

Bekannt ist, daß ^ in Verbindung mit Adjektiven oder Substantiven 
die Stelle der Kopula vertritt ('s. F. 7S S. 64 nuten), mich F. 11 kimn es 
mieh die Bedeutungen ,fnke* und jivuir annehmen. Aber wohl noch nirgends 
beobachtet ist, ein elliptischer Heb rauch wie in 1 1 3^ wo zes-bdag gisklivod- 
hi ho nach dem Zusammenhang nur heißen kann -so ich zu dir*, d. h, 
■so sage ich zu dir- (skr. ili). 

S 34- "*l ist nach den Gramm ittiken Frngepnrtikel. d. h. cs dient zur 

Bezeichnung des ... finitum in Fragesätzen, wo die Frage nicht schon 

durdi ei n ande res Wort uusgedrückt ist \ In M. aber ist dies nicht die 

S..I. lir. 34, F. ii, 72, Die Belmiijmiue von Cs, d. K. Iq § i 3 o, Im bod<*hnr dpcxfell 
‘li-n Indikativ de* Prfums, ist umuu-eßend, und wird mich durch das nm C«au pf.lh'it in 
) 10 migflulirti' lti'is|iie] iviilerl^i. 

^ 1 s * iJ. K. i rÜf> l-S. 105K J, Gr. .54. Nur I'., drr in 10 Imm gleichfalls alt Ki a(*e- 
juirtiferl li lu t, twnwiki in der Amn, auf 5 . 1 7 : ,L.-. par Keule hum am ^uet^ueibb ü ej,„i,„ cr 
mu- iHjifaa dH potent!*, lägt dann .ihr-. gleich blam ,il m «t de mimt de ln*, wag si- lierlici. 
nnrii-litig ,-t. Die vtm I . sellwi j.ii-dnJ,r|,.., Bi-ispjdc And tilrl.t iitnlat.de, ni. Beweis 01 dienen. 
— 1 ', L. V. Jmi S. S93 1 mm «tguuui ma-rrugHlinijm vel duliif, H.V. It, hmm rü in-, eise. 
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Laupteä«hlich H tß Bedeutung sie stellt siel, vielmehr. wenn *ie überhaupt 
vorkonmit, nur als ein spezieller Kall der in j gelehrten Bedeutung 
von vi dar 1 . Sn kann in 4j (riuVfild*h(lfi-ham stess-pahi-tehig) und 4l 
tli^s par*hoiis-s:im.,|giiJib/ii, !_>rjüd |,;i.bimi von einer fragenden Bedeutung 
gnr keine Rede sein, ebensowenig in 2 4 „ wo legs-parhonsaambyasiifls 
lue sütigatikrtyn stellt. Bei glnii clien yLn-nam wäre Rbersetzung als Frage- 
liiirtikel HU sieh mogUdi (s. TM S.39 >ist das ein Elefant?*}, aber es muß 
doch a uffidleu, ibiß hier im Sanskrit von einer frage nichts zu t in den ist; 
der Sinn wird also, im Einklänge mit jiudemi Stellen, mehr om jmtentia- 
liseher sein: "das Lsi vielleielil, . . ,* oder “das sieht beinahe uns wie . . 
und v könnte als Wiedergabe des in >kr. prrhwui/o liegenden, im Tibe- 
tischen sonst nicht ausgedriiektrn Rcgrill'es iiiifgefhßt werden. Audi in 
U, (dridi/on li-ro bitliani 'diielidslndrt!^ iitisLgrmbjihnin) haben wir es eher 

mit «lein zweifelnden oder alternativen ' AN (hain . . . harn = et«_ ra\ zu 

tun "geht denn ein Wind oder ist eine Wolke aufgestiegen ,..- T vgl. S 4l , 
wo gleichfalls doppeltes hum i-l r nin bved paham , . bdaghdm . . . hbri 
ba-ha m) L S, v. - vielleicht — oder* (s. TM S. 74) für m — rn steht, 

uml 117, (bv.S'jwr gyiu paham rjeB-su*brtBe-bnJii l>]os-ni) f wo für einfaches 

tlie gleiche Bedeutung Sinzunehmen ist fs. TM S. 85). In 86, scheint 
W auf den ersten Blick Ausdruck der Frage zu sein: hdig-eag-muniii- 
[>hrad'par-hgYur- rum ■ siiam-jm - denkend: wann werden wir wieder vereint 
seinN Aber da es auch nach der grammatisehen Regel nicht gesetzt werden 
soll, wenn ilie Frage bereits durch ein anderes Fragewort — wie hier 
11:1,11 - nusgedmekt ist. wird V auch hier nichts anderes als den Po- 
te nt ii liff (»wann werden wir wohl . . ."1 oder die indirekte Redeweise (s. d, 
übs. TM S. 75; -derZeit gedenkend. da wir wieder vereint sein werden -) 
bezeichnen können, vgl. auch d. Amu. TM S. 75. Hei dge ham-hdri in toi, 
bezeichnet VI wohl die indirekte frage t"Ob 

S 55 - l ,f *r Iniperaliv bietet. in M. wenig Besonderheiten, heiTorau- 
lu-beii ist. daß nie die Imperativ fori 11 byos (häufig aber indsodi gebraucht 
wird: als Imperativ von hved-pa dient statt dessen immer die Uertmdiv- 

tieuii viril iler Fragende ltni keine Gewirbelt, somlorn w 91 nie sie]. dutvli dir Flüge 

«-.tu ivr^i-luiilni; liniu drückt liier nbit, seiner tim ml Ijcdeiiitinj; «Htspredii-iHj, ..di., IV 

Irt-tliniillJiriL im*., wie in Alten iiimIitu FiiMmi, 








HO 
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form hya (fadendmn für besonders am Ende der VetMfilf oder vor 

der Zäsur (s. j 6 t), selten an anderer Stelle'. Über live als Verstärkung 
des Imperativs s. § 15 Atrni . 


c. Verbal um Schreibungen. 

§ 3^. Daß byed pa neben seiner Verwendung zum Ausdruck des In - 
tensivs oder als bloßer Uiiisduxdbuitg auch zur Wiedergabe des Kausativs 
dient, liegt nahe, verdient aber darum Erwälinung, weil die Grammatiken 
(Ls. d. h. ■: i& 5 t F■ S7I nur die Umschreibung des Kausativs mit hjug-pii 
lehren und auch die Wörterbücher (au'.genommen höchstens R, l . |>,) in 
iliesem Punkte nicht ganz deutlich sind. Beispiele: 5, thob-par*bycd prfi- 
pismtjd, 3 5,Mbür bycdpa praiominn, t oo, h bros-parbyed trann^ti. 113 j !gah 
byed romayan. Nicht sehen erscheint: Für die Wahl der Umschreibung mit 
byed-pH nicht das Yoriiegen eines wirklichen Kausativs, sondern der bloßen 
Endung uyatt der 1 o. Klasse !<edämmend stun-pardiveil-parLgviir &ü~ 

crryiftfanti, 94, bdsin-byed tUiärnyanti. 95 ; sems-par-byed tarkaySmi. 

§37. Folgende Verba werden ofr wie Hilfszeitwörter gebraucht: 
thob-pa zum Ausdruck des Begriffes “endlich, schließlich *, so 27, kbvod- 
hofis-thoh-las -bist du endlich gelangt-, (ebenso ioS, rmidam-dag-tu-hofts. 
sifVthob-pa »bis! du mir endlich in 1 Traum erschienen«1, 104, gdoh ni -reg- 
pa■ thob-gyur-pas ämnasparäaUjIMt\ rdsogs pa in ähnHeiter Bedeutung: 
10 7* de-rnedrdivOgsiia= »wenn dies endlieh straften ist«: «byin-pa hi 
io6, gdun■ ba vafi y finhyin kfinoti. Für diejenigen Hilfsverba, die auch die 
Grammatiken aufzählen (t's. d. I\, 5 156, V. 7S. J, Gr, 40), seien die Steilen 
augefbhrt, w» der Gebrauch ein besonders di aride teils tisch er ist: 76, dran- 
p:n-hgynr "ich muß daran denken«, 46^ rua-har-byed-pa-yod »hat ans Ohr 
gesteckt«, 38, hdsin ein-jjnas -halte umfaßt«, 101, und 115, khyer bdfifj 
upayafa, prahUa , - Über biin (vgl. F. n. a. 0 .) und nid s. § 4 t, 48. 

1 Ifefejiiefe für liliprntivisdiK, hya nm Zeilen ende: 1 3, (i-nü-dti . . hya. im Tibetischen 
wirtl der Imperativ «ticii im NebenpU gebraucht}, 3+e 35., 40* 41,, 50,. „ öo„ 64,. 64, (liiftr 
witih-r untergeordnet in Verbindung mit aut 1. 9it . im, (vem einender lui Iwr ,ti T , mit o» oute, 
««ordnet: bya-ba-ma-yin-te}, ii5,. Jr| : vor der Zäsur: it.j gius-bys. j 6 4 dur.rgyM.bya; un nu- 
deri-r Stelle; n, skyng-by», 18, bgroit-bya. 

1 Sie findet stell in M. 4, Lhyrr-oe$-hjtig.pa-k'itn härägüyat, (wobei d<. r QdinitcU um 

uns sehr «upntBmlich ist, vgl. $ 19), jj 4 smrnra>hj'igj»-l)lin pmthayati. 
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d, Infinitiv. Partizip, Absolut 1t. 

£ 38, über üid heim Infinitiv s + 5 47 1 biin beim Partizip $ 43. Eigen¬ 
artig sind *id>sfcmtm*che Verwendungen de* Inlimiivs ohne Sufltspartikd. 
wie khms-bysi Jfiöiaa i it tjiob bved pröpÄ 37, (thob by etb br tm i*pa*thob- par- 
hgynr). rgyal-gynr rmya 58,. 

Auch beim Partizip wirt 1 da* Suffix pn (lu-o "fr, w egge lasse m wenigstens 
üi 11 len s icl 1 zai 1 1 reich ku rze Wendimgen. die a 1 s ; i bgetftrzte Parüz i (1 lo n * 

111 i t n nt er audi :j b A I i.si riutivn. erklärt werden können. Flmspifile: 31 , de- 
rgal Silber diese hinwegAchK-ileml-, 43^ diu-btliuA »Wasser trinkenil 
47- SKUgä'hdein -die Gestellt n 111 leliiiiend, in Gestalt“, .39, rjes-hgro * 1 omiffti* 
^6. mn bziul ♦ nie!kt ertragt']ui - s 63 1 rgj 11 -hyei 1 c fVrri>i t 113, gtjp-in-hkhyud *den 
Hals umarmend-. EEldg-taiiunmhyuft in 107, wird als abgekürztes Absulutiv 
zu erklären sein. 

Bemerkenswert sind gewisse elliptische AiksrdulsvjiusdrOeke, bei denen 
das Verbum selbst weggelassen wird, wie 6 3 khyod-ni-don ^fier-n 1 d■ La »nach¬ 
dem ich mieh bei dir auis Bitten verlegt habe«. 

§ 39. te (da, ste] t das sonst unterordnende AbäoluthrfMrtikel ist, scheint 
zuweilen beim verbum finitum zu stehen"; so in 3^ ferner 5, und 74, (an 
welchen beiden Stellen es beinahe wie ein Verbum sein - gebraucht ist) T 
endlich iii t , wu te mit dem verneinenden Imperativ verbunden ist: kliyinl- 
kyfin-iiiya'furn-mini’po'Äiii'tii'byitdjü’inii-yin 1 de «■ auch du sollst dir nieist ^nr 
so viel Kummer bereiten, denn . Allen diesen Füllen gemeinsam ist t 
daß te nicht den Abschluß des Ganzen, sondern nur einen untergeord¬ 
neten Abschluß imierhrdb der Strophe hervorbeht, also ungefähr das be¬ 
zeichnet. was wir durch ein Kolon oder Semikolon ausdrileketi Am Strophen¬ 
ende würde te gewiß niemals gesetzt werden, 

1 Der rate Tiüjiu hat hier die volle Form rjae^su-h^rii ba <L An iß, 7. Text TM S. 33), 
die aber ans rotstmcherit Gründen nicht ilicr richtige- sein kann, 

1 En den Unimiiiixikeü wild hiervon isiehis »I. hat S. 21:14 unter te .also itied 

!is a finite tetise, am] in triiu tjas« fohiiucU by liditp: vr yod. or also witbonf thesr wurdi 1 * 
ähnlich H.i". !>., der hlnzufljßt ,may ]*e alsu dttiiüinijuLled a rmitiniLKtive partiell Beispiele 
löbt nur -doch können sie, wrll ans dem Zosumnienhsirig Herbsen, -ien fraglichen Spruch 
^ehnuich nicht bttwci.v-n, *i> duLi «iie AnMEuui]^ von Steilen nua M. nicht überflüssig isu 
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II, Teil. Lexikographie, 


i. 


Gebrauch vim 



(S. hierzu Cs. <1. K, §130; 


F. 70 Zf 4, 7 fi Z. .3: 


*>- S- 4 ^ 3 : T. L. F, S. «61.) 


* 40. Aus der Grundbedeutung von bä in ♦ Angesicht, Antlitz- (M iS 
mr skr, mukhu) entwickelt sidi die gewöhnliche Bedeutung von hzin du oder 
bim -wie- »V«. In M. ist einfaches hin, hier die bei weiten, häutigere 
Für,,,. Beispiele Ihr bkm ira : 15 , i % KgÜH-todfies nialii -im-rgps ... feite 
shnia ito Mmo&), 2 7l , 42, (nb-tu dan-buhi-sems-feim c,l<mra ^ w ), gc > 
59 t) 6o 4 , 32 , (ÄaAmo £Oig-pur-gytir-pa-bäte mkrmUkim iwiikam), joi,. Auch 
linder sich hzin in gleicher Bedeutung, wo im Sanskrit ein in, nicltt. ent¬ 
spricht, so iu 41,, 66 ,.,. In 66 , wechselt mit bim aus metrischen Gründen 
bziii du ub. (Ins an anderen Stellen, wie i 3lt für ico steht (&2, für eü ^kal 
hi 54 + steht bzin ihr tipawtya, in 9i lur yntkn. wo es sich auf den ganzen 
Satz bezieht. Wenn feztn beim Verbum steht, ist die Bedeutung ..gleich¬ 
sam«, auch hier entspricht es dem skr. tm, so heißt 43, hdsm pit hzm 

-gleichsam fesü.älr« {skr. dAtf*m iva)i 52? igod-pahzin -gleichsam lachte 
(skr. eikfsyrra), vgl. auch 65,. 


§41- Aus der zuletzt genannten Bedeutung konnte 
1, der verbale Gebrauch von bzin abzul eiten sein, von dem Csoma 
“ Körös ,md Foucadx reden, ohne ihn durch klare Belegstellen zu stützen 
|J., S. «.. D. und I.L. F. erwähnen eine verbale Bedeutung von bziu( jm) 
überhaupt nicht). Um zu entscheiden, ob bzin in M. eine solche Bedeutung 
wirklich hat, »n,i die in Betracht kommenden Stellen genau zu prüfen. 
So wäre die Annahme einer verbale,, Bedeutung von bzin sein wie, gleichen, 
vi.hry möglich in 32. hsfe ist wie ein Stück Himmel voll Anmut-, B ' 
™ Sl 54 ) *ii„l vor allem in 53, Iha vi-glaA po bzin-te -einem GOttcreletenten 
gleichend-), natürlich kann hier auch eine der bei t r so gebräuchlichen 
elliptische!] Wendungen angenommen werden. In, Sanskrit entspricht an 
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l.ci.If-ii Stellen im, Die Bedeutung, die F. und C> d. K. im Auge buben, 
ist aber eine allgemeinere, von der Grundbedeutung von biin noch weiter 
n bürgende. Nach F, j>'< druckt bzin('pn) in Verbindung mit einer Verbul- 
tvurzd den Indikativ des Präsens aus (so auch Cs. d. K. a. a. U.|, was in 
dieser Beschränkung auf keinen Fall richtig ist, und nach 78 Zf 13 ist ljiin 
ein umschreibendes Verbum .fitre a l'etat de. oceupe Jd, z. B. kbyodwsmra- 
llifjd'pä .tu parles. tu es pfttlsnt*. I)en diesem Spx'nehgrüriiucb am nächsten 
ko in munden Stellen in M. ( j, bijodpshziu vyäjaAära, 35, mtihuns bihl, 
D, rjes-su■ byed-pa-1 »zin, 107, gyurpahiin, ru H hkhor ba bzin) gemeinsam 
ist, daß bi in heim vcrbum finituni steht, oder, wie in 35,, ein solches 
vertritt, und daß im Sanskrit kein ira oder ein gleichbedeutendes Wort 
entspricht. \\ are hzin hier also wirklich zu der von Füucai.'X ange¬ 
nommenen Rrdruiung gelangt, so könnte man das biTiinischc videri zum 
Vergleiche heranziehrn, das in seiner Bedentmig oft Ähnlich verblaßt und 
zu einer bloßen Verbalumschreibmig hurahsinkt. Duck ist der Sinn an 
allen jenen Stellen xd 11 solcher, daß nichts hindert, auch hier 11 ul die ur¬ 
sprüngliche Bedeutung ira zuriiekz 11 gehen und Min ebenso zu verstehen, 
wie Ln den oben ungelhlirten .Fällen 43, und 52^ wo im Sanskrit im ent¬ 
spricht. So können wir m 4 4 üliersetzen sprach ihr gleichsam einen Will- 
kommgruß aus ■, eben so 33. oitühuÄs-bitiii ist gleichsam ähnlich . 71, 
“ ftl 1 meis gleiehsa ui uach ■ , 1 1 j l drehe 11 sich gleichsam -, was übend l 
sehr gut dem Zusammenhang entspricht, endlich 107 der-yiri . . . skahha 
med-pa ftid- du- gj’u x-1 ia■ b /in ies ist, als oh es aarii dann nicht sein sollte, 
xlaß . . . ,* Ein sicherer Beweis Ihr den von I W alx behaupteten verbalen 
Gebrauch von biin ist also aus M. nicht beimbringen. Die Form bim pa 
begegnet in H. nie. 

4 -- ins der Hauptbedeutung von hzin entwickelt sich 
2. die modale Bedeutung (,]. ,aceordhig tn>. S,i', D. ,nn accouut 
f !■ !<■ l 1 -: .secunduiii. sieur). .So heißt in 16 smnrnvi-yi-mam llgj^ir- 
nmon-puMiii-ses ■ hii n - d u -des llrauenspiels gänzlich unkundig, wie sie 
ni nd 1 : bd od - bzin 6 5 r " 1 lach Be licl >e u • (hdud ■ bz i 11 - igy u - byed Äv7 morn rin ). ÄI m - 
lieh ist hzin in 46, gebraucht. 

§ 43 * ^Vus der Bedeutung bzin iva entsteht endlich 
3‘ die t empor a le Beilen tu ng■ indem, wahrend <. gleich dem deutschen 
’Wiev dös ebenfalls von seiner vergleichenden auch zu einer zeitlichen 

PM^hiii. CltUSr. 19Ö8. Anhontj, Äbh. //. 5 , 
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Bedeutung geifingt ist. Beispiele: phyugs-hdag , ,. hpliroßp»r-gyur* 1 «e 

l'/in. S^ 4 rlnbs-iyliliig-pfi'iliig'gja . zla-phyedphnjgw-jiar-bY<'il prt-l.i^in, ln 
<H. steht in diesem Sinne bi in-du. 

Unmittelbar hieraus. ergibt sich dann die partiwpiftjeUedentnng, rlie 
iiueil die Wörterbücher erwähnen 1 . Sie ist in M. zi im Heil häufig: 4, Idiyer- 
uns - lyug-pft-tÜn härmjkymi, ebenda Z. 3 djjali-byed.biin. io, graAs ijimi b t jri- 
tuiti'iiritjHij'ftj 2 3 3 ltn b:i.r iiyed-ijzin fik-sunttina^, ebenda Z.j L'ltJi biin nirdtyanlufj. 
- 7 1 liflsiiu!‘pjir-byed-pü‘biiu, 76, gvo^biin xphurMa. 



§ 44. "Wie hiiu von ica. so ist nid die stellende TTherjiCtauiig von 
54 » fgS-gü-nid-kyi tasyä ero), 73, (rol-sgeg . . . flldkyis vibhramair ata), 
76, Ide-ISid tarn w), 8S 4t ioi,\ 1J i lf uo 4 {bya-bahidtmnid artfntkri- 
yatPtt), Viele seiner Bedeutungen deckt das deutsche »selbst», vgl. 75 + (wo 
im Sa 1 u>krit upi entsprich t) kh vod * nid ■ selbst dis. wogar du«. A m d er ft n ui 1L- 
bedeutung der Hervorhebung ergehen 'ich die beiden andern bekannten 
Bedeutungen von niii: i. i selbst h ätnitm. 2. die den Sanskritsuffixen ^tä, 
c 'lra u, n. entsprechende Punktion, ctii Adjektiv in abstraktem Sinne zu 
substantivieren*. 

? 45 - der ersten dieser beiden Bedeutungen hängt der Gebrauch 
von nid als lleflexivpronamen * oder zur bloßen Verstärkung eines Personal¬ 
pronomens zusammen, in der neueren Sprache wird es dann auch als Pro¬ 
nomen der 2. Person gebraucht (s .,[. S. i SS), wofür in M. iS 4 und 93, ein 
Beispiel sich findet.. (Der Vergleich dieser Stellen mit 102,, wo im Sanskrit 


1 .1. S. 4S3 ^oijied tu Verfall rotits. tjiiii nerrr' tu form wltli tlieiu si (nirtie. jjres.. und 
l)iiii<dti .i ffenjud*. T. I„l , S, 8fir rum raditrali unrtsi. in lihHa, effurtnat pnriie. pu-ursens*. 

1 *r*tir wljfairq Lrtinrt von Wiwsow, s, BT S, t3. 

1 L«! rn ■ [ n *il idnlnl in ft. ftew* [1 n - fiiri jilmrpHHTiwb, BT H, je. 

* «I* ob nrsjtrOngHcl» irgend ■rtwn.i voh rJn-iii mlwtantiv Eschen Tir^rifT in tid 

cn Limiten Wirt, Mitulrrn mit »ulwtainüviarli gebsiieht werd™ zti kSnn«», enihSit ihm in> 
LiRffenrln Adjektiv .tfirlujre Brt(UM»ng Hiirrli flie brrrurijihrmle Partikel nid. 

' Beüjiitl: td 2 | fiid*lty i ... phntepabl-clied4u Stman+f&pakartum, Djis substnuti* 
vix-lir lihNm, wird lirknnntlich mit bdag-iisJ flbi<m‘txi, sa 4.5 1 mwod'jpnNliimfetl «a • ft i il »nJs 
Ulinjiciirrprn, in uimw Blum.vgebs« (pm>amnjhikrtätma\ s. und 1 43,, 94^ 
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ätman entspricht, zeigt anschaulich den Übergang der Bedeutung), liier 
ist lieit Wörterbüchern weiter nichts hiiizum fügen. 

§ 46, Der substantivierende Geh rau eh von nid beschränkt sieh 
nicht so ausschließlich auf pldJitsopliisclie Begriffe, w ie J. jmsülhrt, si> hat 
M. 1 \ t lei-hi n id tur gtwraw, Bei gyo-ha-md rahtram 97 4 kann nid auch 
nach §47 infinitivisch erklärt werden (was jedoch zuletzt mif den gleichen 
Sinn herAUakonuat), ist aber gewiß durch -rann im Sanskrit mit veranlaßt. 
Dies ist, auch der Fall hei don-giier-nid fiir urthitriiru in 6 S ; daß dem skr. 
°tra entsprechfunle nid ist liier mit einem Substantiv verbunden (wovon 
die Wörterbücher nichts erwähnen ‘t, und hei de-hzuwlid in 9 1 (■das 
Soseln« = -der Zustand, das Aussehen ■ 1 sogar mit einem adverbialen 
Ausdruck. Nach Analogie von doii ijiier-fiid artMann könnte chu-hdsin- 
nid in 6, als * Wrdkcnschnfl, Wtdkesisippe ■. phuh po-nid in n.| 4 als ■ An¬ 
häufung« erklfirt werden, doch sind hier überall auch andere Deutungen 
von fiid möglich (s. § 48), denn wie hei dag, so gehen mich bei nid die 
einzelnen Bedeutungen vielfach ineinander. 

§ 47 - Mit der eben besprochenen Bedeutung eng verwandt ist dir* 
Verwendung von nid zur tu finit ivbildung. Hier findet >ieh eine Reihe Lc- 
merkenswerter Konstruktionen. So erinnert io, bdflg-llbma-ähba-fiid-khyod- 
kjis-batfln-pfir-adstnl -du sollst [ihr] mitteilea, daß ich nicht gestorben bin» 
(s. d. Amu. z. io TM S. 43} sehr an den Akkusativ mit Infinitiv im Lateini- 
schen, mphr noch an den im Englischen, ätbbar-byed-pfldüd in 55 4 hat die 
Bedeutung eines substantivierten Infinitivs f-dns Lindern, die Möglichkeit , 
zu lindern-h ebenso hjug par-hgynrbamid fiir prarplii 92, {«das Beginnen, 
Benehmen - f und dbugg*i]hyiiii * bv eil- pa -nid 102, (-das Trösten, der Trost»), 
wenn hier nicht nid gemäß £ 4S geradezu als verbum fiititum übersetzt 
werden darf »ist. am Platze* (s. TM S. 80). Besonders hBuHg wird, dieses 
fiid gebraucht, wo es sich dumm handelt, einen Infinitiv zu deklinieren. So 
heißt in 61, mdscs*pahi‘ri*bo-bt-ni-gy*o-bti'med-pahi*niig>gifi -b li.a • h ya - fltd • 
dti'igy ur-ba diih «und es wird dahin kommen, daß man unverwandten. 
Auges nacli dem herrlichen. Berge schauen muß«, 8z 3 yid-ln gcags pa-meLl- 


1 S. r. Ih ITilirt ItiVfiiit in ilfi- IS1 -ili*tjItjuu dftuiina, jf u 4 h phlI, iSuillily auf, vgl. 4 j,, JiM'il 
Eii^l&E Eiiil \ilrv \\ ii 1 1 Lei 11II0I1 iJickilu^iU^ ju ei^eitifr Pmuti-. 
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H. Bickh: 


pa ilid du-hgynr -es kommt [mil Ihr] dahin, daß sie in Ihrem Sinne nicht 
mehr bemerkt*, y-j J khvodkyoä ,,. mdii-njjt.(ulsag-pa-niii-iln-li^yunk-i-j-riini- 
miza -gewiß wird es daliin kommen, i 1 a 0 fluch du Tränen vergießest-, 

107, der yuü tjdjig-eagj-nis iii lliau eig hgi't^ pahi sk;i] IiM mcd pa-fjjddu 

gyurbttbziu -es ist, als ..)> cs auch dann nicht >«-in .-.Ihr. daß uns zweien 
«Ins Glück einer Vereinigung zuteil werde«. 

§ 48. Die Hervorhebung, die nid ausdrückt, ist oft nur sehr schwach, 
(z. E- 35, nan-pa-riifinis 11 i-de-nid einfach -die Wildgänse 1. mul iiumchmld 
ist nid (wie dag, s. $ 11) kaum melir als eine metrische Stütze in Fällen, 
wo das Versmaß zwischen der Knsuspnrtikel imd dem Suffix oder der 
zweiten Silbe des vorausgehenden Nomens eine betonte Silbe erfordert 
IS. den III. feil dieser Abhandlung). Sehr häutig steht nid in dieser Weise 
vor der Tcrmmativendung du. z. B. 79, tsbms pas-ilmVpo-äld dn -spro«- 
pa-nid- du.gyur. Auch von den zahlreichen Fällen, wo fiiil im Auslaut 
der Verteile stelltkönnen viele metrisch .-rklärt werden. Wenn nämlich, 
was im Tibetischen die Regel ist, -las Verbum den Satz schließt, kann 
die volle Form mit dem Suffix ba oder pa, z. II. hgyur-ba, gyur-pa, nicht 
gebraucht, werden, weil das Metrum (s. $ 59 £) nach 'dem letzten Trochlua 
noch eine weitere (neunzehnte) Silbe erfordert, darum wird schon am> diesem 
Grunde in solchen hallen ein flid hinzugefügt (bgyur-ba-fiid 94^ gvur-pre 
nid 79 *)- hi der Tat stellt in 14 von 23 Fällen schließendes nid nach 
einer Aerbiüform. Ms bedarf aber immer noch der Erklärung, warum ge* 
mde riid zu diesem metrischen Zwecke verwendet wird. So kann in einten 
Fällen eine der früher erwähnten Bedeutungen von nid angenommen, z?B. 
thob*pa-öid 6j substantivisch i. S. v. 'Erlangung- verstünden werden {vgl. 
auch Ici-ba-nid 2 i 4 , Jkar ba-iiid 31J; an anderen Stellen (wie 55,) ist in¬ 
finitivische Deutung möglich. Endlich gibt es noch eine Reihe von Stellen, 
wo es sich fragt, ob iiid nicht geradezu das Verbum finitum ausdrückt 
oder seine Stelle vertritt (wie es nach F. bei brin der Fall sein soll, s. § 41). 
So ist bskyedpanid in 72, olme allen Zweifel verbum finitum, es liegt 
also die Vermutung nahe, daß eben dies durch üid ausgedrückt werden 
soll, da die Form auf pa ihr sieh allein auch Partizip sein kann. Ebenso 
ist es mit rdsogs pa nid 112, (-ist zu Ende-), htsho ba-nid 102, (-ist am 

1 6t, 1 iK «+. 40*, 5*.- 3-i- 53*. 7**. 79 *- 86* 87** «8* 91* 93,, 94,. ioo,. tf , Uv 

io3,. + , na,. Besomlin IM« bildet nlso tilil dm AuaI.mU der Simpl»■. 
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Leben “J. lus-pit-nid mi 0 uns pa ■ nid -Sr, (-liipt imstande»], gruh-pa-itld 73, 

\ w «i stt r* ma sehon du rch < ti < > vffcm ub gehenil c fi i 11 a 1 isgeilrück t ist j. sn3 fj ■ ba - üiil 
5 3 * 1 1 * w ■ Li S 6 4 i j ü j ß ] eJ j erd >ud m( d - nmm s- nh bi hig • po - bral- h a> - y id - k vi ■ Ins ■ 
kyis-jviltnj-bn-iium-po-iüdl vertritt nid geradezu eins fehlende verbmu ffiiUnm, 
indem es auch den Platz einnimnit* der diesem nach der tibetischen Sjim 
im Satze zukimimL riül wäre hier ei Iso zu übersetzen ■ (Indrt statt» erwächst . 
Ähnlich liegt der Fall in bei sin-tu -rin-ba ■ nid »ist sehr lange- und 
lö *< de-hiljrjiliiHjluirfH^ihytiiVl^ytNbpa - h id -ist etlicher Trost am Platte., 
vgl- auch iS 4 , 5 [ ■ Ihe Frage soll hier nicht endgültig entscliicden werden: 
aber es hat doch den Anschein* da 13 man von einem verbalen Gebrauch von 
üiil Lsder doch einer Bezeichnung des verlunti limtiim durch die Partikel 
nid in solchen Fallen mit mindestens dem gleichen Rechte reden kaum 
mit dem Fort m x für die Partikel hAin eine verbale Bedeutung in Am 
sprueh nimmt h 
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H. Bcrü ii; 


3» Neue Wortbildungen. 

§ 49 - A. Sanstritismen, d. ii. Wortbildungen und Zusammen¬ 
setzungen, dir aus der Neigung entstanden sind, einen SanskriUiusdruek in 
mehr oder minder wörtlicher Übersetzung ins Tibetische herölicrzunehinen: 

! * tanifiasüryuhäläfapa »Morgensonne- 33,, ^8 ir 

2 fUv&hara »Sonne- 36, (skr. tJtimu), 

3. zaMayati »Wind» 71,. 

4 * träfymä »Nacht« tio,. 

5. a,?adk nayaw. net™ (wörtlich etwa »l*itorgan., vgl. byed-pa W/m) 
«Auge» 24 1 , 36,, 8i„ §9 4 , 96^ ) io 3 , 114,; 7 1, aber für mtf*. 

DftanadadiS, Kauften »Norden« 5^ (skr, tuUcl dH). 

7. !>■£{ (*tuend, handelnd«) (tLr hiruna »Organ« (vgl. bdrrn-bved) 53 

(hier »Körper»), 102 4 , 

8. ®% M -Wind« 5, (hier fiir marirf) und J15*, wo im Sanskrit 
j nichts entspricht, s. auch BT S. 34. 

9 - värastmdari, ga#Hä ■ Bajadere« 37 1 (skr. tv%ü), 

10. ®* V, 1 P J 75 » scheint als lue«« u non lucendo erklärt werden 
zu inijgäßn, N^cb S, 1,1)» ist nÄtnlidi bzAä-mo — kli ug ii,:i 

rütakn cuculus melinu.leucus, und der Cätska heißt im Sanskrit auch 
räptfot («die Zisternen meidend«), weil e r nach den Dichtem nur 
Regentropfen trinkt, hzaA-inoht-chu also wörtlich »CotokageWässer«. 

11. hhujcvja »Schlange« iia t . 

Ins (leidet der Eigennamen gehört dm.i-sroh-1 mmohiclmlm rsiknnyämuii 
20 3 fiir Rem (im Sanskrit auch Mehalakanyakä genannt, s. d. Anm TAI S. 48), 

1 S. IteimäYÄfta 4,j. 63 ti. 64 (&t. Pah ad), 

* Ks hat bhniuh drn Anschein, tJ> nt» &dmj 4 .yed t, S>. v. -Ange« nur von fag 
UUrractMwn Suniinairt imrf N»nitLüza 6 l»», ^ieLt aWi- von , 1 aficIniliKg>>nie> gebi-uicl'l ivürdi-. 
a. BT S. 4 Anm. i. 
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Üli diu-thigs kyLs^iinn für S/iprif 33j im Tibetischen als Eigenname aufgefiißt 
ist, erscheint nicht ganz sicher. vgL d. Aimi. TM -S. 55. Erwähnt sei hier 
noch die Übersetzung von pv&kqrämrlaku hskabiiardlJug-paM-ehe-bahi-ehu- 
hdsin in 6,, >, die beulen möglichen Erklärungen des Wortes TM S. 41 f„ 
UT S. 34, Beachtenswert, ist. doli EoumaookK, wenn ei- [Miseellnneotis 
Essays, London 1 & 73 , Vol. II S. 103) puskaräDtirtaka mit ,diluviim cloud* 
übersetzt, da,- Simskritwort ganz ähnlich verstanden zu hüben scheint, wie 
der tibetische Übersetzer, wofern die Erklärung in TM die richtige ist. 


§ 50. B. Wortbildungen, die auf dem Boden des Tihetiseiten 
selbst erwachsen sind: 


j 75,1 noch Zustunmenhang und Ableitung wohl »Bauwerk, 

künstliche Anlage« (s. TM S. 72). 

„ anrif 4 °i t 11 7 » «HI ifcz es g e Ii e b t e« ist, da * Blitz » nur glog hei ß t. 
^ eine Wortbildung ad hoc, die die indische Vorstellung wieder¬ 

geben will, wonach der Blitz (skr, fern. nidynt\ die Geliebte oder weib¬ 
liche Energie {§akti) der Wolke (skr. masc, nteifha) ist 1 . Nachdem 40, 
(rafi'gi-ijgöU-üia-glug mu für vidt/utkalatra, vgL auch 76, glog-gt-ttgah-ma) 
die nötige Erklärung gibt, ist in 117, auch ohne einen entsprechenden 
Ausdruck im Sanskrit verständlich, was glog-ma bedeuten soll, 


rapra 2 ( . J. fuhrt S. 170 ein Wort hehog, .wall" auf, jedoch 
unter Berufung auf das Scu?ui>TscJie Wörterbuch, womit er nach 
seiner Vorrede (S. VI) ausdrüuken will, daß er selber das Wort nie 
gesehen oder gehört habe, S. ü. kennt ein Verbum hchog-pa ,t<» 
smite*, für hchog ,wall‘ beruft auch ersieh, . 9 . anfÜhrend, aufS citotot, 
Die Verschiedenheit, der Präfixe tm statt hl steht, der Annahme der 
Identität des betreffenden Wortes nicht Lm Wege, da m und h häufig 
verwechselt werden, vgl. d. Anui. z. 6, i 2, 33, 64 TM S, 290?.; dem 
fraglichen Worte Ijchog oder mchog ,wnlP wäre also durch die Beleg¬ 
stelle in M. das Bürgerrecht im tibetischen Wörterbuehe gesichert. 
Das von T.L. F. angeführte meliog, ,stimm! tns, extremitas, pointe, ex- 


1 VgL ili:ii Schluß drs tdiigüligügcbote iSi"! M PCii I isik n (i kA JBlfr/ t'ü Ntlafcütißmyti k\inthaft 

s t/ ij *n üj nt h fi d*>pn tu a fi w Gmiri&kujxlate yxbw r *.iy u {Itkhtva rdjattf- 
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II, B k r s n : 


treimte* * hat mit ilifscm Hurte wohl nichts zu tun, somleni steht mit 
mcliog aijtft , pmdhtimt^ njclioji-tn ■ überamt- in Zusammenhang. 


4. ^ir*i * Blumen leserln* 2S 1 (ch 11 *iiky cH-thog*mft puxfkttif eJ), von fchog 
»Frucht, Kutte, Ertrug*, 

5 - 4j,, s. d. Amu. TM S. 59. 

tj. ~ OJilseS’jMi, nach rinn VV ört erblichen 1 nur der Umgangssprache 

au gehörig (vgl. BT 8. 5). hot in 106, eine Belegstelle. 

j. Voffftl neckisches Spiel, schelmische Anmut, llriizie, l,irb- 
reiz, Zierlichkeit, ländelei, Koketterie, Lie lies spiet. 
Kürt- u- dgl (manchmal auch adjektivisch oder adverbial zu über¬ 
setzen), iu H, ein charakteristisches Wort, das jede Art des Spielen- 
lasset» weil.lieber Reize bezeichnet und schwer einheitlich zu über¬ 
setzen ist. l'.s steht u, 7 J , für ril)hrnmu, io^j iur vihixn, u. 
&3 4 iur kriffii, 37, fiir ßfo, 29, fiir lo!a t 34, mit Man für lalitu, 783 
ist es freier Zusatz 3 . 


Als bloße Abweichung der Schreibweise erscheint so'kn ".Sommer" 18., 
(S. O. D. und 4 . sos-ka und so-ga). Wegen anderer orl 1 u> graphisch er 
Besonderheiten s, d. Anm. zu ! (gyis Rir hgyb), 10 (hgqg-pa), 12 (hjal). 
13 fre-sigj, 16 {«mos, sgugs). 19 ikltyo sugiK 20 (ri-dagg), 26 (sgrogs), 
5 1 (J 1 *! gyttl), 5Ö (lieliüh), 94 fiidrc-ldog), 108 jvugs tur dbvugs) 

l'M S. 29 ff., vgl. auch BT S. 6. 


4, Neue Wortbedeutungen. 

§ 5 1 * A. Sanskrit Ismen, d. h, Bedeutungen, die sich daraus er¬ 
geben, daß die CThexeintilimiiJung zwischen einem tibetischen und einem 


l»nß «nrli fiir nji’liug ui in a ( Betlrtiüing {die sonst ja allerdings <lln gewolm- 

lidns ist, MgWK.jnraeti «mdett kvmnie (vgl. dir- Anm. TM s. 39f , kt im Hinblick auf den 
Sauskrittest Ä*™ liiiwaiireifiaWiBh. Audi rfns Tii-ctische fiir sich allein betrachtet gibt dann 
tainfin n*elit ^fn^Ü^nr^u Sinn. 

Bißt lieh m dieser let/Tr-rn Sldie nicht nur ahT den iTnii^utiuy iL Anm, 
*- *9 ™ S» 5J)h fl^nrSrrn irphl mefo z ul reffender mif ditj IIjinctl.rwrKnriR lW Udieblt^ |«>- 

*it*lmil T knitn Uw rt*u ebiuau wie in nSten widern MiLsu veiTftainkn wen Jeu« 
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SftTLskritwort. die sieh zunächst, nur auf eine der Bedeutungen des Sans 
krit. Wortes bezieht, auch auf andere ausgedehnt wird'. 



pntia »Füll* in Verbindung mit hod-zer für pffdn » LichtsIrakIn 
91 , (zla-ltabi-rk.-ih'pilU'had’zer-bdud-rtsi'bsil-bii). 


f=™F' 


[W. nur - glücklich, (Rück ) in M. xubhaga in allen seinen Be¬ 


deutungen, ftes, auch ■lieblich, reizen fl, anmutig«, s. d, 
Anm. z, 26 TM S. 51 und die dort angeführten Stellen. 97, stellt 
skal-hzaii für down. 


' m&rq ( v0n bsgo-bu ■reiben- = jfcrw) kßttüyit ■astringterend. würzig " 35, 
{skr. tikta), 44„ 99,. Für skr. kmdya steht in 33, bska-ba. 

4. Ifkhä •Rechnung* für ktkhä »Streifen* 46^ 

5. arnlti • unbeweglich» für asala •Berg* ly,, 54,. 

6. Upfaj räi/m »links* L S. v. rawn »schön, reizend" 105,, s. BT S. ly. 

7. ajqp hastn »Hand* für havto »Rüssel« 14,. 

Von den Eigennamen ist unter dieser Rubrik zu erwähnen. skye-ffielied 
Sknjvfa 45„ s, die Erklärung in d. Anm. TM S. 60. Sonst hat das Wort 
eine ganz andere Bedeutung (W. üyntam). 


§ 52. B. Andere Fälle 1 ; 

1. ä’lf wie das deutsche «Leute« i. S. v. »Dienerschaft» {j/arijaivi) ya r 

2. «Wuchs« 8l,. 

3. p'-q (W. nur »Schnee«) l?2< wohl »Reif«, 
i W. ,to ran about, tu wander, wander In a .simtige eountry*). 


4. c,pwu 


»verhau nt sein, in der Verbannung leben« 7, 


- a.Bl'-äc' -5 3 filr rrti. die Bedeutung ist hier zweifelhaft, s. 

d. Anm TM s, 30. 

1 VgL d, Aum. e. 14 TAI S. 45 

1 Snch mebr bd «W vorMiNgcliPTMlen Abschnitten Ist lilrr Re^clinLiilcuiiH auf cmr 
AuftlMtt des Bpinrrken^Hi-rtestttn j^obtiten. Bswmfb 1 v Niifttictitt der BecbBtniig ergehen sich 
r*il ]>ei jedem Wurfe tWr Kinr.plliritt'Ti mitti daher nuf TAT und die dort gegebene 

Analvse der Wtit-Lbedeii hingen verwitwen werden. 

PhiL-hüf. lOO'S, AnMnff* Abh. //„ (j 
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II, Beckh: 


6 . np ( W, * Zelt *) 1 11 r jHtüjarti «ICäfig- ^ 4 _. 

- -3 

7. njJET-ii ( SunBt ' Hochachtung, Verehrung*, mul in diesiun Sinm- 55, für 
j ßdara, 38^ u. 57, für hhak(i) scheint auch "Zutrauen. Ver¬ 
trauen, Vertra ul Ichheit« zu bedeuten. Sit stellt <■> in 3 S, wohl 
fftr pratyaya «Zutrauen«, gus-pahi-guun in 104, ist «die vertrauliche 
Mitteilung' und i j 4, steht inj-gus Itir ttrifoäxini (bd-'ig-la-mi-gus-hns- 
ina-yin «du solhi nicht das Vertrauen tu mir verlieren -1. ln 57 steht 
gus pa-hflsin-pft-rniims für srnddufihänüh, gus-pa hrdviiiei hier also ■ glfiu« 
luge* Vertrauen. Glauben- (.devotiOiv auch ,1. 11. S.C.D.], 


.'S. jp'qp Jurist "'Stadt«, -Srj auch in M. 2' y — liier groÄ-khyrrrieim^ 
näfjtzräh «Städter* —, 29,, 32,, 49J steht 5S, für pura «Burg« 
(auch S.*'.D, ,u place virlikh Ls sturrpunded In a wall, original!}* n 
palace), ebenso 74, [skr. ai/ära), hat aber 16, |wu int Skr, Janajmh 
entspricht) tmä 25^ eine ganz abweichende Bedeutung (»Land, Ge¬ 
filde«), s, d. Anm. x. 16 TM S. 46. 


9. 


(S.C. D. nur ,10 rejoice; dellght, happinese, joy‘, J. auch ,to 
like, to wisld) deckt die Wurzel pn in alten ihren Bedeutungen, 


und steht daher auch allgemein für prf/i, ptenmti »Liehe, Verliebtheit, 
Zuneigung*, in der Regel bezeichnet es die sinnlich e Liebe 1 . Die Be¬ 
deutung sieh freuen, Treu de* ist, beispielsweise gegeben in 4 a Ö„ 
r °i* 5 ®»i ^ 4 .- &4*r 92,, tot,. Hingegen stellt dgah-ha iin Sinne von 
»Llehessehusueht, Verliebtheit, Liebe«: 3, (skr, aut&ikya), 
{iitkaulttn}, iOj t [prnnf/yti, ijgah’dfin-kliro'ha «Lieheszorn *), t14^ (dgah* 
bühi-ri premora#), »Licbeslust«: 39,, .Wollust*: 27, idgah- 
har-bvedp« für mH, vgl. j 1 3 # ijgah-hyed mmagan, auch 47, dgnli-bnhi- 
1 ha Rantidem)) ebenda Z. 2 dgah-baa spu loft (für Mwparfoit puf/ikitom] 
»Licbesschauer • und in ganz ähnlicher Bedeutung 33, dgaleba LS. v. 
'liebende Berührung« für mnittt (ni-j^on-gyiSTgyfts-chu'skyeardxi-bxafi« 
0 galt-bskved-bskii ■ bahbro-ldan prntyl&epi xphxitiiohximfämodatm ifrübsjö- 
ynii\, auch 23,, wo von den fätaJtas die Rede ist, gehört hierher: «Zu- 
ueiguiig 54,. 5j, (beidemal hu Sanskrit UituUiuprÜyu). Bemerkens« 
wen 7(5, ilgah-byed>11 a ü-heas für priya und 24, btbg-gi■ dgah-bahi-donda 


1 bie* ist in T, t.. F, riditi» ■'rlumiil. wo die ili'ikiititng .mnnti*. fliuicr qri erster 
Stt-ÜD wird. 
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-mir zu Liebe- {mdtpriySrihrtin). — Die Bedeutung' ,tu edress, to fondlc*, 
die . 1 . S, 83 lur i]gah-b»r-byet]-|>a als lediglich zenijiiitibetiseh an gibt, 
hat in fil. 33, iskr. riUuhTra) eine sichere Belegstelle. 

Mit dieser Bedeutung von dgah bu in engem Zusammenhang stellt 


io »eben mdses-mn in M. das gewöhn liehe Wort für "Geliebte- 1 , 

auch -MüdCILr n« oder ■ F r?i. n - schlechthin: 7. JTi r priytt \so 
auch 84.,, wo cs sich aber auf dir Sätika bezieht), 23, prii/iitoititirnri, 
29 3 itfitjarni. 30^ 11. 6S. ttrf, 40, kahitra, 7 b, »jehhü. 92, tanri, lern er 
in gleicher Bedeutung j 3 , [g„ 5 1 (1 76,, 77,, Hl,, 83-,, 89,. Sogar dir 
Tferweibchen heißen dgah-imi in 55,, wo hbrnft-gi dgab-mn für mmtiri 
steht, vgh clni-skyar-mdsG^.m& mams »Keiberwei liehen* in y,. — 
Ali weichend ist die Beileutung 68 3 U, S8 2 , s. d, Anm, z, 3 TM S. 40. 


! 1 ist eins der schwierigeren Wflrter des Tibetischen, Anfilhrung 

der Belegstellen in 31 . dal 1 ei- zu genauerer Bestimmung der 
verschiedenen Färbungen des Begriffs am Platze. Die Bedeutung 
ist: 3, äd/mna fhr--tahi-n 1 e■ tOL; rgva5 ■ s tobs kyis kttukßdhünahetar), ii 1 nf 
(ßjchog- tu-igy as-pahi-ttie - tag urrhiUndhr<f), 19, parr (rgytiS'pflr-sniifi-jia 
parinah 1 -vollreif', «usgereitY» ebenda Z. 3 nu-rgyaü »voller Busen-, 
25 , »voll entlaltet- rgsal-bar-rgt a> filr sün&Ainnn), 2 7, prrtwifia, 33, xpAu- 
tUfi, 69 3 nu-rgyas wie iu, tim Skr. hier attmaparfaarn), 75, rikvm, 
9> 4 prnhuddha (an den beiden letzten Stellen »voll erschlossen-, von 
der I.otosbluuic). Als die allen diesen Stellen gemeinsame Bedeutung 
von rgyas pa ergibt sich der Begriff der vollen Entfaltung oder 
vollendeten Entwicklung*. 


1 Auch bt-Eä«- 1 d»n*inn (4, fUj- doyitä} und kitruMriji u-uui f6y, fisr kn mm .1 kummm vnr- 
— Ftii- (IgHJi.um ipl.t J,, ■intei- Brmfunit »nf üit. ti. K., #k einige Begütig t aune „f ehe 
poililess of Jejr, s» hu w«weuUiel«ri mcJi S. i |>, t u#ine nf Ruli, [In* ivifts ur Cu]dä‘ {tmr 
unter den Siitislvri'l^deulllllgeii wmlei! rimiyö Ulkt -anUfi nnL^etuJ 111 * il T. L. F. udeeS 5 <? de 
l'noiour. tlnnit «mi .ejitih. jioar Iw fenmn*-- imMes*). 

* Geiuuie Kermtni» der Bedeutiuiji v-m rgy« ist wlehlig sinn VenrtEiiditi? des Sinnes 
vmi Nifis-rsyns IluM/w, .% il. Amu. *, b'ingahg TM S, 38. Pen dort HiLpft'lulii'ten Ite! riss; ei len 
für htBhaä rgya.bj« «ei wich ludigelrageni DsnAlrjii (I. J. Schmidt, Sfc Famhiirg 1843] 
s. f 75 ii. S. 315 innen QA,iu-[iJir.snfi'-<rgyas.Si), St. 20b ta*SBÄ3-rgyis-iu&, ilmni v-m alteni 
130 jj< l< hi -Ulf -y.il -1 m r-hl 1 rgy H t n ■. !S. 264 mrmil »pjll-»]] lü Lia A -rg.y*lm, !*, S<)I ltblinn>ezy:t->le. 

ferner Av.idännkttljiiiiniä, Ti I «-tun Vri-siun (?mmt Cliandm Uns, f'iileuHji t888t 1.60 yai'e 
ilDg'idsogÄ-j.alii-lryÄÄ-tltndj-nr sji Ih!J i^-lUln-iI-11 ;ir - ii (s Sj a£ >rgy 4 *J|RjfUr snmiKiksüiiiht^llii^imt.mldfut 
lihtirt yyri#i. 
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11 , 11 ECK ff; 


12 C*r** ,s *^ iep ' scheint 79, fiir und im Sinuc von bharana gebraucht 
zu .sein (i'uispnr «üu Hause«, eig. im Siebern», vgL ,my tiousc 
is my cnstle 4 ), s. d, Arm , TM S. 73, J. u. S.r.D. haben irs-med 
.homeless 1 , T.L.F. kho'phyogg-gclg-la-ües-par'ini'Jäton »non in certo 
et fiiü loco Ille habitat'. 


13. fyrwut 59 , (die W, geben die Bedeutung ,pie blue 4 , ,bleu pAle‘), 

I ( (S. C. I). kuhfhfjvm , spoon bill') 9, lur fxthlka, «. audi 23, u. d. 

^ Anm . z. Text T 3 I S, 31. 


1 5 * 


w 


abja oft »Blume« schlechthin, s. < 1 . Anm, z. 4 TM S. 41 u. BT 
S. 19 unten. 


iö jj'4 wird mehr als in den W. von chen*po unterschieden. Während 
chen-po »groß« schlechthin bedeutet, drückt ehe-ha tu 31 , vor¬ 
wiegend den Begriff des großen Umfangs oder der Masse aus; «dick, 
massiv, mächtig, ausgedehnt, umfangreich, umfänglich, 
massig, fest“, entspricht also mehr dem fmnz. ,gn>s - (während 
r gnrnd‘ das Äquivalent von chen-pu ist). Die Stellen, die diese Art 
des Gebrauchs am deutlichsten erkennen küssen, sind: 3u. 34. (Ins- 
cher-hgyur dir upm'ituL'apvb), wo sieh che-ha beidemal e auf den Leibes- 
umfung bezieht fs. TM S. 54, 53), 14, u. 483 ibeidemale itir athiT/i 7). 
78, chc-ba-minpn anaiiprautlha, 87, gurutara (hier In Übertragenem 
Sinn), ejS 4 che-bar-hkhyud-pa gä<fhopii<jE<ß<tm, 83., wo es von der «licken 
Geschwulst (hburdteba-dagtu-gyur Jür ucchuna), 6 lt G^ 3 u, to6 } , wo 
es von Wölkemnussen, 25», wo es von der Ausdehnung der Wähler 
gebraucht ist. Mn-tu-ehe-ba [atimohni, andere Lesart. wriknlarn] 26, heißt. 
• sehr reichlich, voll ■ (von der Belohnung). Auch den Umfang der 
Stimme kann ehe ba bezeichnen, so 33, (ehe-bar-sgrog-cm), 85, (eher- 
sgrog). j 2, steht es für tuiirju «hoch* (che-bnln-ri-bn tuhgmji ., . hü- 
lam). vgL 15,, t7j {für timtib), 70^ (aachog-tU'cbe-bahl'hod'Zer'daA-ldan 
iür arrütufHjin. — Wo ehe-hü verbal gebraucht ist, hat es diese be¬ 
sonder!* Färbung der Bedeutung in der Regel nicht (z. li, 78, elie-idfi- 
mtbo-bar-gmis). Über ches<chcr s. §24. 





steht 76^ u. 109, i, S. v. Ijoii-siri »Baum*. Über die nähere lle- 
grifibsbgrenzmsg dieses Worte *. < 1 . Anm. z. 1 TM S, 39. 
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18. (»«findigen, sieh verfehlen«) hat 96, die «'ibgescbwiehte Bedeutung 
-Ober die Schnur bauen, eine Extravaganz begehen, sich über¬ 
nehmen * (ßes-ptir-by ed*pn-n a 1 u ■ y a n ■ m ed-pa^gyu r >las für prtftyüfie&nd api 
00 madfmna, vgl. BT S. 26). 

19. 2i, s. d. Amn. TM S, 49. 

20. a,a^tf ( w - *kämpfen•) 55, für Nrmgkititi, wo es die Reibung der wind- 

bewegten J 3 a umzweige ausd rückt, 7S, hexeich net e» das Anejii- 
anderschlageji der Arnibiinder (jjd 1 hbu ‘kthab-pah i- J byafis-sFiun) P s. d. 
Anm. TM 8,64. Das deutsche an ein ander geraten», das gleich¬ 
falls von Lohendem und Leblosem gesagt werden kann, kommt dem 
Sinn des tibetischen Wortes also wühl am nächsten, 

nach den \V, nur ■ warm» (S, C. D. sogar; ,wami, as dis- 
tinguisiied from hot“, dron-nm .gentle wannth“) hat in M. 
stets die Bedeutung «heiß-; n i u. SS„, wo im Skr. u§na entspricht, 
und ebenso !>3 a u. 103,, wo von dem heißen Atem der Seufzer (Sogs- 
rimsirotudrohaldrjbugs und dbugs-dronsugs-rini die Rede ist- 

12 , ( s °nst ■ Blatt.*, 31* 11. 46, für »kr, purno tt. ditla), steht öfter 

für ktsnlayn (77., 89,. 109,). An der letztgenannten Stelle be¬ 
zeichnet es die Schößlinge oder jungen Triebe der lleodarzedem, wäre 
nlso. da von einem Nadelh&nm die Rede ist, um besten -Nadeltrieh, 
zu übersetzen 1 . Auch ln 22,, wo iin Sanskrit nichts direkt entspricht, 
ist die Bedeutung khftthtyu {TM »Blatt er tri ehe*). 

2 5. oÄ'g s, BT S. 8. 

24. (W* »Stamm, Stiel») heißt 78, «Stange* (skr. ynsti), 97^ ist die 
Bedeutung die der W. (skr. stambha). 

25. (* TOeIden * entsagen, i bedeutet in M. meist die Trennung Lie¬ 
bender; i ± ciraha, 2, riprnyukta, 3 i 4 spafts-nas «na eh übers tau- 

deuer TrennirngszeU» (s. TM S. 54), 102. myuktet* Nach Analogie von 
hrhnh-pn (s, Zf, 201 wird es einmal sogar von Auftrennen oder Zer¬ 
reißen eines leblosen Gegenstandes gebraucht (spaüs-pa für ucchrädta 

1 Aus dieser 'leite ißt ferner *11 iwseüen, daß aucii dir ^rwähnliche Bedeutung von 

h'lnlHti.i nirtii der cii^cru Lte^iifT Äw ilralscJfea »Lau!,« uder * llliut•, der niiidi dir 

Nmli'ln der Koniferen mil uiJirn.vn'uiU' wcilüW Dep ifT de* ,le*f- isi. 


I.. Xq, ^ 
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H, BEflun: 


6o lT wo vom zerrissenen Gipfel des Kaüäsa die Bede ist), 43, be¬ 
deutet spöödia das Ausziehen eines Gewarntes. In der gewöhnlichen 
Bedeutung der W. steht es 51, (skr. h(toä), dabei ist zu beachten, daß 
liier ibis Präteritum apafi-hyns (an den andern Stellen spons) (nutet 

:6. rSä|<: ^ ^^ UTl #)‘' n Beschauung oder Askese hin geben* i 4 , 

^ ' $. d. Anm. T >1 S. 39. 

2 _ g (sonst »Lebenszeit, lieben ) 9a, wohl «Lebewesen. tabc-kun »alle 
Welt« iTir jagat, 

28. *l& s. d. Anm. z. 13 TM S. 45. 

2i), »schön« weist in BL mehrere Besonderheiten des Gebrauchs und 

der Bedeutung auf. Oie < trundlicdeuti J ng de* Wortes scheint 
der Begriff des Ergötzens zu sein, worüber folgende Stell™ Auf¬ 
schluß geben: 

In 76, 11, 8t),, WO l leidem nie ktfüäinifa mit riuisespahi-ri-hu über¬ 
setzt wird, könnte noch zweifelhaft sein, oh njilses-pa wirklich die 
Bedeutung von kndl t bat, doch e rfähr t diese Annahme eine erheb Helm 
Stütze durch die Stelle ’ t mdhog-tn'■ruteciri-tmtaes-par-gvur'palitegteui* 
chcn, wo die gewöhnliche Bedeutung von mdses-pa weder jui sieh 
einen Imsnndejv* befriedigenden Sinn ergibt noch dem Sanskrit toxi" 
irgendwie entspricht. Vielmehr scheint auch hier imkes-pa zusammen 
mit rabcLfi den Begriff von krifjfi ftuszu drücken, und roheiAmdscs-par- 
gynr-pa heißt daun »der spielend sich ergötzt*, miLsespaJijri-tei also 
»Berg des Ergötzens" (ß. TM S. 39f., 72 f.). Die Stelle 2, hat eine treu¬ 
liche Parallele in So 4 ujdses'&iiVrül-pahigyo-bahn ging »der in lustigem 
Spiel sieh bewegende Blitz«, wo eb enfalls die gewöhnliche Bedeutung 
von mdscs-pa "wenig paßt; auch in 27., wo mcliog-tu-mdscs-pald*hiii- 
tehö-ma mama für ‘tuhiämäni , , . ymiranüni steht, drückt rudses-pn den 
Begriff der Lustigkeit oder Üppigkeit aus (vgl. J. S.4G3 mdses-mibcs 
,ppmp, extravagiuice, dobauchery 4 ). 

Van dieser Grundbedeutung des Ergötzens käme dann md.sos-p:i 
zu seiner Hauptbedeutung «ergötzlich, lieblich, reizend, schön, herr¬ 
lich «, z. B. 30, laAdid-mdscs-pa «durch Plätschern ergötzlich, lieb¬ 
lich rauschend« (von der Nirvindhyä). 74, steht rudsespii ftlr skr. 


1 S. § 50 Zf. 3. 
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iitm, es bt jedoch zu beachten, (laß diese Bedeutung des adjek- 
ti.vLsek.en mdses-pa in M, nicht uilzuhäufig ist 1 , wo sie sich findet, 
steht hei nidses-pa meist noch ein Adverb, wie mb, tnmn, sindu, 
mehog-tu, s. t. li. tj. 15,, 19., 69„ 78^ Über mdses-po (106,) s. §50. 
An mehreren Stet len druckt mdscs-pn den Begriff der Zierde aus (was 
J. S. 463 wenigstens unter den Beispielen andeut et): »geziert, ge¬ 
schmückt, versehen mit«. So dient es in 37, zur Umschreibung 
ein es Ha b uvrihi (s. §21): rin-eh eu-1 iod - h 11 h ros* *his*mdse s ratn arr/i iiyakha- 
riUtbali, \ r* 3 stellt es ihr 68, 11. y 6 3 tiir nicitu, auch in Strophe 67 

hat es durchweg die Bedeutung, von der hier die Rede ist (s. TM S. 69), 
ebenso in 49, Idpal-gyis-mdse&’pa). 

30. , synonym mit (Zf, 1 o), §, d. Arm. z. 1 TM S. ,Sf. 

,j (Etymologie und Bedeutung nach *1. unsicher) heißt tu M. stpts 

' »Trauengürteb (so auch T.L.F.): 37, ra&mä, jo, nieL 


^ (»Mutter«, auch i/ikti im Siune der Tantras; »weibliche Energie«, 
s, S. C. D. S. 1139), dient in 41 1 (p*dmohi-vum für nalini) wohl 
zur Wiedergabe des Femtnrnsufüiea z t. 

33- 27 ir 35u d, Anm. z. 27 TM S. 51. 


54. ?iajnq^ 


von durchaus zweifelhafter Bedeutung (auch Lesart unsicher) 
in 32 + , s, d. Aum. TM S. 54. So, steht cs für kethüa. 


35 - 


sonst «nehmen, an rühren«, heißt in 54, »aufrühren, auiVühien« 
(blaris-pa utkhiita). 


36. fe. 


sonst, prätia »Leben“, steht 5, für prSnin »Lebewesen >, viel!vielii 
ist nur aus metrischen Gründen ein can ausgefallen. 


37- 


eigentlich »Güttin«, steht 1 o ( ganz im Sinne des englischen ,lady‘ 
(vgl. auch S,C,D. S. (332) für skr, angmiä. 


Vtm den Eigennamen isl hier zu erwähnen sna r ma, was mich S.C, I). 
ilns tibetische Wort für Rahitu ist, in 51, ober, vielleicht irrtümlich, ihr 
Ämrf» steht, s. d. Anm. TM S. 63. 


1 liäufil! Ist mir die (den Wftrterbtlclisni t-hetlflUa fremde) substantivische Italetilung 

*Si:ln"uiiir.-iU Reii*, Jikrübtr § 33 Zf. 4. 





11. li r i 1 k ji : 


4* 

§ 53 - 5 - Me-ß in beäug auf substantivischen, niljekti v iselieti 
oder verbalen Gebrauch; 

i, m**i ( s ® ni, i Verbum «befeuchten«) ist Substantiv »Feuchtigkeit. in Hm- 
thigs*da|f-j^ls-braji-jm<daft-ltlitii- dri- bioi i 64,. 

3. e*M'Sf in!ie!l <*> W. nur Ailj. .gering. 1 ist 83, Sultsttativ (TM .Ein* 
' büße*), 

3. fsonst Ad -i- 19* 35,, u6,, 99,) ist Substantiv .Ähnlich- 

beit- in 6 L, mtsimhspadnA c äfdm, 66 , mt>uns-pnhi*c(iHl-iiu-rms- 

par-ldun tulayihnn ahm, vielleicht and) 105, mtahofis-pa -yod - Ähnlich¬ 
keit habend«, 

4. lllir At^j fiktiv kennen, hat in M. einen ausge¬ 

dehnten siibsbmtivisrhen Gebrauch in der Bedeutung ■ Schön¬ 
heit, Reiz«. So steht cs jg, für känU (mdses-pa tliob-par*hgifur 
känthn if 1 apyate\ ebenso 32, (mdses-Idan käntimat) u. 83, fzla-bahi-hud- 
kvi-nidses-pa). in 49, , ist die substantivische Bedeutung aus der Ver¬ 

bindung von nadseS’p» mit can, dzui 11, Ulan zu erselien; fernere Bei¬ 
spiele bieten die Strophen 53^, 54, (skr. Mtm), 59,, 61, (skr. xohhü), 
79^ mdses-pa-dmanipo-nid-du^nns-pa mawittt'rhiTya, ebenda Z.4 mn- 
gi■ mdses-par• nams-par-gyur-pa-Äid. «erleidet an ihrer Schönheit Ein¬ 
buße* für rut .. . pw^yati spüm ahhikhtjnm. 

5- {nach den W. nur Adj, ! ) ist in 42, (äin-tu-zab-mo*daA -Irian) Sub- 
stan tiv 1 Tiefe >, 

ö, (sonst auch in VI, immer Substantiv jwtftjam, nidiä, s, d, Anm. 

z 1 TM S. 39) scheint, in s 3 adjektivisch (für jmpßA gebraucht 
zu sein; vielleicht ist tim- can oder hlnn uns metrischen Gründen weg¬ 
gefallen. 

7, n,1c h ^ ei1 W. auf die substantivische Bedeutung (■Tfberreet») 

beschränkt (so in M, 19 J( lOJ, Ui’ng-ninr-ltiS-jia kirn-id wiaft} 
sdiciiji adjektivisch gebraucht zu «ein in 4c, Ihag-mahi-lam-dag »der 

1 Nur unb-jin huf nach J. u. S. C. D. fifrben der niljektivlM-Pii'u aucli nHnUutkipi'hi- 
mul vrrMo UerEeuliizi^. 
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nach übrige* Weg*, S6, zla-bu . . . lhag'ina-riiimis fo&än mätän, unbe¬ 
stimmt 3? lf SS,. 

8, agmfq. m<cJl W * ,lür Substantiv 1 , Lst in 103, verbal gebraucht 
mIutcIi weben* |JI>UiJfö-drt>ti'Sugs j cifi'Ui'agg'pas'dhugS'dron'SUgs- 
rin ■ md iog- tu-Ui'ags*gjxä dirghoethclisütji mnusdhikfitüroithcüsin ü). 


‘ s. r. Il, jW-iuil (= rluä)‘, J. ,«ild wind 1 , ebenso T. L. F. i.venUis IrigitW). Dlour 

Hogri (fettest i.. erführt durch M, keine Bestätigung, wo gerade von dein heißen 

Winde «ler Seufzer die. Ifttle ist, Das Verbum ihngs-J 1 * ,u> meel* hat mit diesem Uiai;i-|»u 
wohl uiehw zu Kit». 


PhU^hat. Clane, 1808 , Anhang, Ähfi, II. 


7 
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H. B e t: k fi : 


III. Teil Stilistik und Metrik. 

L EigsntSmlklikeiten des poetischen Stils. 

S 54. Zu den Eigentümlichkeiten des Stils, du* mit dem l'tmriikter 
der Mtglutdüttt-tniersetzung uls uines metrischen Werkes zusaminoiihingen, 
gehört in erster Linie die über da« Mutt dessen, was sonst, im TihHifluhi'O 
Üblich ist, weit hinaus geh ende Freiheit der Wortstellung. Das Attribut 
ist von dem dazugehörigen Nomen («ft durch einen bedeutenden Zwischen¬ 
raum getrennt, wie ^ar-skyes-rnams-kyis in 3$ \ von clm-thig-numis- 

kyis in Z .l * 1 , Ähnlich ist in 34 das Verhältnis von Z. 1 und 4. Ln 
ist tlie Trennung von rtsa-bar und dem dazugehörigen sar-bn höchst auf¬ 
fallend. Oft wird ein begonnener Sitz von einem neuen unterbrochen und 
erst hinter diesem selbst zum Abschlüsse gebracht. Solche Parenthesen, 
die besonders häulig Ln den ersten Strophen verkommen, r-lnd: 3, ehu- 
hdö Ln -m tlioÄ*n a-biLe ■ I du n ■ ya ü-ni-rnam -pn ti ■ du. 6. , d ni an m 1111 - hd od-pu-1 h ob - 

pa-üld-öchod^by I n • b bras- med, 8^ , gyog-bMnijzuTmJbnh'gYiir'pfi-bdag-luli'M- 
daft-gan zig-gziin- viiu . ! a + khyod-daA'jpnvde‘dus^lüs-dag-tu,\ aft 'dag-li jal-hgyur 
{was eigentlich zu byufl-bnhi-mchi-mn in % 3 gehört), \ 7, ftan-pahi^kye- 
bohaft, 3 o + d gali ■ nui * rmi 1 ii s ■ ky i s ■ n 1 1 Issdi i h 1 ■ m a u 1 ■ Ift- rul ■ sgeg i, [ 11 >g ■ 1 mir s te 1 1 ■<* i 1 ] 
(wo das unterordnende cifi die Einsdiicbung als solelie Uervorliebt). All¬ 
gemeine iletruditungen, die Lm Sanskrit flen Schind bilden, wie t/ärn/J 
moyhä tsaram mihvjune nädhame lahdhnkfmtä in 6, na ay/ld <m\jn pt/ aftam kn 
jano yafy parädhftiaüfttift io 8, weiden auf diese Weise im Tibetischen öfter 
ins Innere der Strophe gebracht. Hei 3. 12 und 30 t rifft die Parenthese 
mit dem Anfang der VerszeÖe, in ander n Fällen, wie S 3 , mit der metrischen 
Zäsur (s, §6i) zusammen. So wird vieles, was an der Wortstellung und 
dem Satzgefüge autTailernl erscheint, durch das Metrum verständlicher. 

Was als (jiMributivischer] Relativsatz vormisstelien sollte, bildet zu¬ 
weilen einen (gleichsüin partiithe tischen! Nachsatz hinter dem Verbum des 

[ riurili dip IViederluJluwit von Numerus- um! Kuii.tptit&el, rite *öijj4 Ir der Bcgd 

1 iLiietliieiln, wird in sulrlien FSllw* die ..geliürigkrü liervorgelmben. 
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Hauptsatzes, so in ii. mekug-tuagyus-ywhi-ineLoc-dag-gis-sa-glihi'Cbed-du- 
^lugsi-^Hg'bvas-jJar-gyur-pü'ftid, 67, khy udmi-]Vd*ftr-hnns-las-sk y e-ba-v in. J )fr 
Zusammenhang der Wortstellung mit dem Metrum Mit lder besonders ins 
Auge: in ll bildet der Nachsatz eine Verazeile für sich (stünde er dn, 
wo i*r dem Sinne nm - h hingehört, so wäre er durch das Ende der ersten 
Verteile zerschnitten worden, dergleichen kommt zwar vor — s. § 61 
S. 59 —, wird aber häutiger vermieden), in 67 sddieJ.it er stob, die zweite 
Hälfte der VerszeÜe bildend, an die metrische Zäsur an (s. 

Die verwiekelrstf! Wortstellung, zum Teil wahre Wirrsale der Perioden' 
bildung, enthalten die Strophen 25, ;8, 70, 91, 104. 

§55. Die Eigen tu mliehkeit gewisser Wort wie de rh olung rn ist be¬ 
reits BT S. 3 1 unter imderem (lesiehtspunkt erörtert. Hinzuzulügen ist, daß 
e> sieb hier ebenfalls um eine Eigentümlid1 kcÜ des poetischen Stils zu 
handeln schrillt, und floß viele dieser Wiederholungen mit dem Metrum 
zu&animenhiingen. So erscheint in 80 das Wort irnlses dreimal um Vers- 
uuffuig, auch in 59, wo es im ganzen viermal vorkommt, .steht es zu¬ 
erst zweil 11 ul an der gleichen Stelle im Vers, nämlich als drittletzte («Iso 
gemäß | 59 f. letzte betonte) Silbe. 

Noch bemerkenswerter sind metrische Paraltelismen innerhalb der 
VerszeiU*. Ein anschauliches Beispiel bietet Strophe 102. Dort bildet in 
Z. 1 die Wiederholung von rgysl-po in kby od*k v i igy al pn mchog 1 d-rgya] 
po auf der jeweils dritten Silbe des Doppcltröchius is. 5 % 59!’.) ein rhyth¬ 
misches Zusammentreffen, uud in dem gleich darauf folgenden rämaht-rh 
yi-gUAä-na-gitftS’sifl entspricht in den beiden viersilbigen Versfüßen ilie erste 
Silbe der dritten, iL h. die jeweils erste betont! 1 der zweiten betonten, im 
ersten Versfüße durch Alliteration {eä und ri), im zweiten durch Wort¬ 
wiederholung [guas . . . gtias). So erhält das Ganze: khyodkyi ■ rg y a E - 
po-inehog-m -rgyn I ■ po-rä-iuahDri-yi-gnas-nD-gnas-sü einen bestimmten 
rhythmischen Silhenfall, für die Feststellung de.» zugrunde legenden Metrums 
sind derartige Verse von großer Wichtigkeit. Anden? Beispiele solcher 
Wortwledcrlioiung rhyihmisehen Gepräge« sind: 13 A s ui- tu • fi n 1- z uV rub- tu 
nnllslie, ebenda Z. 4 gntVdu skom ihi-siiitu-skom-nah 2S, chu bo-chu- 
äogs-skyes-pa rnams-ni-ch it thigs idie nächste /.eile beginnt nochmals mit 

1 in «Itcjitjii Eiejdeu Fällen ist iJir* Viiflirhl um no deHlUebnr, nl$ rim' ViriMiliiutirije des 
JS^llJikrit viirl Legt \khirmnk k}\ m rmh . , . k ** ), 
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H. Beckü: 


diu), |S, >ljuar-lNiJii.hort‘l£yU-ijmflr-balii-cliU'&tyeÄ t 43, sdse« ■maliiuidun- 
sgrom * ja d « e a * pah i-bro -gar* 54, r i ■ d vn g» ■ gnas • pas ■ r i ■ d v n ggdtc ■ bal 1 i , 3 7 4 
t h 0b ■ bye 11 • brtan -pad h 0 L ■ par'hgy ur, 95, tva.ye-grogji-pij.kliyod.bvi grogs^ 
iiiü, 98, ile-yi bilag por-gyiii pa-bdag In'* Audi Fälle, wn nicht das gleiche, 
sondern du älmlfchkllngendes Wort wiederkehrt, gehören hie Hier, wie 
gyon-pa gyo'bo-nid-ni tliob 9 ; + , 


§ 56. Nicht Zufall, sondern beabsichtigte» poetisches Ausdrucksmitlel 
sind gewiß auch die häufigen Wortwied&rh>düngen bei dm YerssdilÜssen, 
besonders Wörter wie biin. bgyur, adsod spielen hier eine große Holle. 
Sn schließen mit dem gleichen Wort in Strophe 4 die Zellen 2, 3 u . 4, 
in 5 Z. 2 u. 4, 6 Z, 1 u. j, 13 Z, i u. z, 15 Z. 2 u. 4, j6 Z, t n. 3.2^ Z. 2 

u. 3, 27 Z. 2 u. 4. 41 Ä. 2 u. 4, 42 Z. 3 u, 4, 43 Z, 3 u. 4, 44 Z. au, 4. 

50 Z. 1 u, 2, 52 Z, 2, 3 u, 4, 53 /. 1 ti. 3, 6 1 Z. t u« 3, 63 Z. 1 u. 3, 66 Z. 1 
u. 2, 74 Z. 1 u. 3, 8b Z. 2 ti. 3, 97 Z. i, 2 u. 3, 99 Z. 2 u, 4, 100 Z. 3 u. 4. 

IOI Z. 2 U. 4, 102 Z. 2 II. 4, 105 Z. I, 2 U. 3, 1 10 Z. [ U. 2 r [ 14 Z. 2 Ul, 3, 

115 Z. 2, 3 u, 4. 

Auch Heime kommen vor. z. R. in 22 bei Z, ] u. 2, 52 Z. 2 u. ^ 
(bgrod pa bzin — rgfid pa b?.iii, wozu sieh noch Z, 4 bved-padmn als 3. Reim 
gesellt, wenn im vorangehenden o, wie in vielen tibetischen Dialekten, 
ds Umhurt gesprochen wird), 63 Z. 1 u. 3, ö 5 Z. 2 u. 4, 67 Z. 1 u. 2, 76 
Z. 1 u. 3, 89 Z, 2 u. 3, 90 Z. i u. 2, 3 u. 4, Q3 Z. 3 u. 4, 93 Z. 1 u. 2/106 

Z. 2 u. 4, iit Z. 3 u. 4, Ob sie aul Absicht beruhen, ist schwer zu ent¬ 
scheiden. 


§ 57. Zu den Ausdrucksmitteln des poetischen Stils gehört, ferner der 
Gebrauch lautmalender Worte. Sn bezeichnet UnuVIh'ub in 26, das Bauschen 
der StromsckneUen, InA lifi in 30, das Plätschern der NirvimDiyä, sil-sil 
ebenda in Z. t das Klingen des Gürtel«, die Zeilen 1 und 2 machen in 
dieser Strophe überhaupt einen ononmopofetischeu Eindruck. Die Bei¬ 
spiele lassen sich zahlreich vermehren, ein Nachweis, daß in jedem ein¬ 
zelnen Full wirklich eine laut malende Absicht des Übersetzet* besteht, ist 
natürlich nicht zu führen. So können in 66,, wo von den musikalischen 
Geräuschen ln den Palästen von Alakä die Hede Ist, die vielen klingenden 

1 Mer 1*( d« twdt« d„ e andere nb tl« rr.tr, « Liegt „i*, *.j„ 

oJvidikLiuig, aber ItrUie eigfitiiliche Wüi-L> y kt>l llei^ v,, r . 
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NfLsalo im Auslaut tler Worte «]s lautmalend aufgefoßt werden t s nan-pahi- 
I Ul v aÄs • ni-znb'ptt-fcsliii- du-glu.■ ijby ans dug du ii * * rol-moh i - d b y R n * * sfi a n > 
tMimn*-(Uft-Idftn, ebenso könnte hbrug'iJbyiiii'-bRgrag^tsln' In 36, das 
K radiert des Donners, rimb in dl. das Geräusch des Einziehons der Luft 
durch die Klefhnlenrüssd lautmalend bercitihnen. 


% Das Metrum, 

$ 58. Zur tibetischen Metrik, auf welche zurückzukommen schon 
bei den vorausgelienden Erörterungen wiederholter Anlaß bestand, bemerkt 
Csoha i*£ Kökö« 1 ((Irniunintlk § 2331!.): >Iu Tlbetftii, verse dilTm Uttle front 
prose, since liiere is rn> distinotkm of voweks into short and loug, »eeetifeil 
and emphatical; consequenth tliere are no puetical feet measured by short 
and long «vlkbles. Ali poetical comporötions u» in n sort of blank vexse ... 
diümtiK from each otlier (or from one another) uiily in the number of 
svllnbles ... sitice Üieir verses «re (ree ti.. the fettet« of rlivme and 

fr fr 

metre, all the poetical pieces In Tibetan, Originals or transhtiajtt» nuiy 
he read with ;is much ease, as if thoy lind been w ritten in p to&eJ Diese 
AuafitfirungHt sind ganz unzutreffend, sie werden nicht allein durch Jus 
hier behandelte "Werk, sondern auch durch andern metrische Stucke des 
Tibetischen T z. B. die Übersetzung der AvadanakalpulMa ~ f auf da* ent¬ 
schiedenste widerlegt. 

Was süe Übersetzung des Ueghadüta an langt, st» ist sie in einem 
sehr bestimmten Metrimi mit ausgeprägtem Rhythmus verlaßt* Ein solcher 
hat den Gegensatz zwischen betonten und unbetonten Silben zur Voraus¬ 
setzung. Es ist daher zu untersuchen* was es mit diesem Unterschied 
im Tibetischen für eine Bewandtnis hat* 

| 59. An eine Bestimmung des metrischen Verhftltnisfles* durch Uingc 
und Kurze der Silben K wie im Uitriimeheti* Griechischen und fiJinlidi auch 

; Den 1 % Anh. [X ^313 iiim Tril wRrtttch flber$*i*u 

* vtm 8 *hat C han dila, Das in drr UiEiLiuthrcn ludien* (Maatt* 1S8B, 

* Nldn 7M v+rrwethseln dmnil ifct der Akzent, liri dum ti* *kl( nielil *uwnhi um Toii- 
wtflrlte tzls neu Ttudiulir luuididu Mil dem Me hum hat ^e 1 Pjn-liniLii tlioJi nichts im tim. 
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II. Beoxji; 


im Sanskrit, ist im i ibctjschen natürlich nicht zu (lenken. Lm allgemeinen 
siniUll* tibetischen Vokale um) Silben kur* 1 . Auch PorftimistSngra spielen 
im fi he tischen keine Holle, da die Runs. n muten hüu lim gru dieser Spruch»* 
,mr !l111 l> Äpiere bestehen*. hin gewisses Übergewicht konnte h,'w-b- 
stens hei denjenigen Silben, die auf einen Kmismutaten, irnbäsmide« einen 
Xasul (ft, n, m) endigen, gegenüber »1™ vokn lisch Auslaute mlen in Iletntcht 
kommen, und vielleicht ist dieser Unterschied nicht ganz ohne Bedeutung 
fhr die Metrik. In der Hauptsache eher wird d>is Gewicht, thm einem 
Wrn-te Li«$i(duiidj der Betonung Kukonunt, durch dessen Art und Be¬ 
deutung bestimmt. Ein \ erbum ist demnach meist stärker betont als des 
begleitende Bp&Verbum, dieses wiederum stärker als ein Wort wie bzin 
oder nid, ein solches wieder stärker als die Suölspsrtikel (pa usw.J; ein 
Mibstuntir hat metrisches Übergewicht vor der Xumeruspartike), diese vor 
er Iü,sliK P af t'kd, du* leinten* vor der SdÄxparLifcel, und diese endlich 
vor der Partikel ni; ein Wort wie hhm ist schwächer im Ton als ein vor- 
iuisgehendcs einsilbiges Nomen, aber stärker als Tonrnsgehendes dun und 
folgendes pa. Durch die Anordnung der Worte im Satz ergibt sidi in 
,ÜCStT Weise eine Abwechslung betonter und unbetonter Silben, wobei 
(üiicrhdb der enteren wieder starker und schwacher betonte zu unter- 
se eidpo sind. In der Prösa ist diese Abwechslung eine regellose, bei 
Dichtungen ist sh* an Regeln gebunden, die fksi ebenso bestimmt ei™. 

° ten werden ’ <H C (wenn auch auf abweichenden (IrandbigCD he- 

«« Aufb ““ V«p » U5 langen „d taan, 
-ilben tm Lateinischen, Griechischen oder tSanskrü. 

6o. V\ ird die l bensetzung des Mcglmd.it .. Ln dieser Weise unter 
sinngemäßer Betonung der Silben gelesen, so zeigt, sieh mit größter Deut- 
iR-hkeit, daß sm (wie so viele andere, wenn Sicht alle metrischer. Stücke 
_ * tlwtl *c M auf eine n j troch&i sehen Rhythmus beruht, und zym 

i * 4 Hg? m km ™ m wir einen DeppdvoW od» TZ* 

l “?“!? E " Jdbem i» tibetischen Dialekt«, vor. *«n i t itdes ,i n , ..nt« ordnete U n \\l 
m,i ii&( ' « «if kolnra 1'sJJ, «es di.* BeteeUng «ntacheidat ' 

. ' "f die A,,Wf r obe f“ Til,ciisd.e« i H) ij, .inhrt,uttäm d w modernen &<,* „w 

ir , dmJL.Ii gewesen stm mnD, ««.gibt s.d. a.j« mam-heri t i Aadnlbpimkirn. vs-L BT s „ 

nicJjt die p 1 “ ^ 7 wirdh, 7^ wie n«h dein ob«, AusgeßiW * 0 li»w Bra #Adiidi'tM 

i, d fVT ^T 1 . Ulu ™ r ’ ***** m . . mi “«^rS 32 

r. K. m der deuteuheu odar engkicheo Metrik) Vet>larjt3vu, 
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hat. e*, wie insbesondere manche der Su % 55 angeführten rhythmischen 
Wort Wiederholungen nalietegfri, den Anschein, d:iß immer zwei Frochäcn 
zusammen einen Versiuß bilden, indem eine der beiden betonten Silben, und 
zwar nicht immer notwendig die erste, den Hmiptton trägt. Den Schluß der 
VonttHe bildet, wie im ManfflMhbmiietrum des Sanskrit, eine Folge von 
7 Silben. Die ganze Vers zelle besteht danach regelmäßig aus 3X4+ 7 = 1 9 
Silben. Auf die letzte Silbe treffen bald Worte, deren Sinn eine stärkere 
oder schwächere Betonung erheischt, bald ganz indifferente Worte wie ni, 
sie ist also schwankend (aneeps), ebenso wie dies bei den lateinischen, 
griechischen und indischen Metren der Fall ist. 

Der sicherste Beweis für die Tatsache des trocbäischen Metrums in M. 
ist die A»t des liebi imchs der Partlkd 11 i. Dieses nach Sinn und Betonung 
schwach wiegendste aller tibetischen Worte, das in Ml nahezu 300 mal, dar¬ 
unter 5611ml ab letzte Silbe des Verses, vorkommt, trifft in den 240Fällen, 
wo es Im Innern der Yerszeiie steht, immer nur auf eine Silbe gerader 
Zahl', nie auf eine ungerade Silbe, was schlechterdings nur auf Absicht 
beruhen kann’. 

Die Partikel ni hat also, außer ihren beiden Funktionen der Her¬ 
vorhebung und der Trennung, die ihr auch im Prosastile eigen -sind, 
in jjif gebundenen Rede in erster Linie eint* metrische Funktion, in¬ 
dem sie als metrisches Füllwort nicht mir zur Herstellung der gewünschten 
Silhen za hl, sondern vor altern auch des gewünschten Silben maß es und 
Tonfalls dient, wo das Wortgeföge nicht von selber die nötige Zald me¬ 
trisch negativer Silben uulVeist, (CbimkCcristisehe Beispiele in M.; gyur- 
pana-ni de ni 84,, kyaii ni de ni 85 4 .) 


1 AUmi immer auf ein .«t-lthsldN TidttteJI* Iwcdii i>i* gtsUttot ist, diea«n der Mu»ik 

entlrhnceii Ausdruck in der Metrik fct»«u wenden). in dru beiden Fallen ... *"*)♦ ' vo 

ni nirin. di> Partikel, sondern Brtdwwlteil »in cs Xiiiueiu» (uMmi-Iji meute, ni-lüu Arra*»i kt, 
kommt es mich inl««Hchtig auf etm- Silhr u tigernd« r Zahl fin 14 dir ende. In *7 dir driu» 
des V«n*x) xh stehrn. Pit*» b«klea Stellen Kind rin writi-rrr wertwillcr Beweis »r dfe 
TClditiiikeit der iw Tutte im ff r stell tüii Themis der tit'etiyihrfl Metrik. 

1 niese Tarntet«* i« van pr'j&mr Wichtigkeit, weil wir kiiufug hei tuetriseluai Stärken 
des TRwttochim mir nuf den fiebrtnieh von ni mehlen dürfen, um sofort -ich >; reu AtiMüuB 
Über das mprrm'd. lifftetidt Mütnim si.u erhalten. Itenu ivülufmi jedes andere Wort. *mJi 
dsa schwächste. im Vnr hilltnis xii ii I Immer noch twWlH (also metrisch positiv) erscheint,. ist 
ni zu allrii fttatarn tüjeiliacbeii Werten rnfftrisdi ß^tw + 

1 iUÄbKrtaitdt!ri j huim caslia nh^ülutns, s. § I4 j 
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II. Bei' k u * 


ä r >i< Boi der Unge der Veraeil«, in M. lfcg* die Vermutung des 

rr c.?f ,ns f Iier , ZÄ * ur n;iht ‘- öire «"*■«»• Stolle wäre und. der 
"!. 1 i n .\’ 1 >e * d " Vers ™ le *wei annähernd, aber nicht 

VÖ11 ig gleiche Teile zerihlien, waa gerade dem Wesen einer metrischen 

' faup ent f pnül)t F:s koitllJlt ’ hlhei i» Betracht, daß das Mimdükiantä- 
metrum des Sanskrit nach der io. (wir «ach der 4.) Silbe gleichfalls eine 

, J °‘ SUr i iat ' Lme voJJjit5ndl Ä e Nachahmung de* Sanshritmetmns im Ti- 
**“** Ufl * * n5cht ™ wäre Wer auch wohl gar nicht möglich 
gewesen, auch die regelmäßige Silber. aal, I de. ttbetiadie* Verses stimmt 
um rem Smwtril. nicht völlig überein (hier i 9s dort 17 Silben), obachon 
^elne r 7 ,ilbage Verarüen Vorkommen. Aber bis m einem gewissen 
irade scheint daä tibetische durch das Sansfadtmetnnn doch beeinflußt zu 

‘ ’ >U 111 ] Cn dlfi 4 <:rsten VöS8aUbeo Wer und dort den gleichen Rlivth- 

(kT MandäkiäntäzdJe kann mit dem Abschnitt 

uLTT - ( 7 . eiBf ' ,ß " toTlh8M ” "verglichen werden, ebenso 

Umgt, wie schon erwähnt, im Tibetischen wie im Sanskrit die Vcracile 

sich Tefmdet" ^ ? / ' wis>chcn denea kein weiterer Einschnitt 

. In dp “ ‘ N;itU1 ' der kaehe 1J egt. es, daß strenge Beweise auf diesem 
■ ne e nicht möglich sind, und wir uns mit der Wahrscheinlichkdt be- 

®2Tü , diG ehmgäDfißC Dek ^=«on an die Hand gibt. Hier- 

,n; ' * " . * r °° h den «1 jene 7Jtanr, wenn nicht In 

tmd als M T Mxshl Versen, wirtlich durchgeffihrt, 

und als Metrum von M. ergäbe eich das folgende Schema: 

° dEr bel Cb,er 5uiem ' hMgen Verteile dea Hftupttons; 

El» Beispiel schöner und deutlicher Zäsnr bietet der Schluflver.,: 
gbg-niÄ-däA.ya^.fii^m.yafl.jnid bral- g^r-cäg. 

^ — Hb _ 

debün- knn-kjim.dg e .ÄM.sLi-gyW-cig. 

1 liie Betonung, die hier diu Vhsrneiniiiuranwtlfc.} mit . 1 l, 

«uil timJrt sieh mirj] aadrrwitrLs n f dutrhans euf Absicht, 

. .. -5 »i 
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Ivs verdient Beachtung, «laß liier das aitgeh angle Mahgalam {a. il. An in. 
/. Text TM S. 37) auch durch die Zäsur von dom übrigen Teil der Vers- 
zejle (ihgrt rennt, wird; das im sei 1 Warzen Tanjui- an dieser Stelle gesetzte 
1 11 1 erp\ 111k ti 0 nszcielicn (sad) kann geradezu als eine Hervorhebung der Zäsur 
in der Schrift verstanden werden. 

Ein Beispiel anderer Verteilung des Haupt tons ist 109,: 

— 1/ - HJ - U - U — V 

gan-zigbdaggis- daftporrnb-tu. hkhyud-do-'| 

Js 

— u — bl — u — * *A J iß 

kvaye * y on tan • Ida n ■ ma- de-rn amg-ni 

Auch hier trifTi die Zäsur wieder mit einem natürlichen Einschnitt zu¬ 
sammen: hkhyud-do ist, wie schon ilas abschließende X (dül andeutet 
(s. § 33), Ende eines Salzes, mit dem folgenden Vokativ kva-ye-yon-tan* 
Man nut beginnt ein neuer Satz. 

Weitere Beispiele besonders deutlicher Zäsur: 

i8 f 

-» u — 1* — J — _l 

kv a -y e- chu- hdsin* khy od *ni dam da- ftal - tshe 

' 4# “ U - U Lf ^ 

saa-tsiiog^’ rtse^p ei z^s -pahi ■ ri-bo - n 1 


21 , 


gafi phyir tluiDS’CÄd- skifi-na-yaA-bar* hgyur+ziÄ* 

w -L IV. W 4» ™ *1 V 

yoiis-su- gaii ■ bakun-ky a A-lcbba-flid 1 
3 % 

ehu-chär-hbrug-dhyans- sgra-chen-mftn-po- mu-hved- 

■ i# i w — v^ %* -- 

m dses ma- de- rn amg -skrag-ciA * hdii -bar- hgyur 


gtofruiin, Uli rai-hclii'b.ir. 114, oii-gut. Autler* ist die Bauniinx nur 8«, ji s , 75^ und ln 
der Redensart >*doii-mi-2£L(-b;u r 1 ro ± u. 94Brlixiuug der Verriemiiitgspartikel lat also dii« 
Rcgd* W&s ujim gngfckh einen bmierkeas werten Aufschluß Ober die Aussprache des Ti¬ 
betischen im ij t jnhrbundeil ^s. BTli gibt. 

* In diesem Vejv. iie^t noch eine besondere ÜbiTeinrtüriming inls dem Sanskrit insofern 
vor, als sich hier nnrt dort dEt zweiten, nach der mittleren Zäsur faSIrndm Vfttsllllftrn 

und pürriatä gnumräga) genau entsprechen, 

Omsü* liNJS* Anhang. Abh. II. 8 
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H, Hecith: 


43* 

“ M i ^ _ W J- V - 

ST^y^grcigs«po-» chu*hrlniEVItu hp)iy?iiV nlsi-mi 

- — ** “ '« - -M ,J 

ßgTO-l'nr- nus-pa-yan-m-jj-tl«r-yin 

43. 

ladüen-jiiiilii-mdun-ü^rom ■j) ids es*p?i 1 1 i* bro *gfcr* ses-na' 

^ ■“ «T — 4 f — 44 

jidtar- hdur^Mikiiius-pii-vml-pnviii 
51 * 

" t M y w — U — * — H 

lüS-kybkhn-dog- dfig-tii-nagpur- Lgynr-im- 

* ■■ ’- v - ^ 

bsam - pn- y aiini ■ dka r- h■ lii J 


55. 

gan-pljyirühen-pu- rnfims‘W<p|iim-tslio«5' : hbrtui-bu- 

maii-poh i ■ sdug- bsiial -xi-bar* by t d ■ pa-üid 

57. 

- “ - . “ - -V 

rtiig-tu-grub pn- rnains kyisvgtor-ma- ffichod-ilo- 

_ w — 

khyod tyi«. gus-pas pLyag-dan-bskor ba miisod 

*7. 

^ u -i w _ u ^ ^ w 

gart-du na ditin- nuuna-ni-lag-pad- tndses*$üi. 

lan -huki- kunda- gz 0 n ■ mis-skra-ni -bcliM 

lo 3* 

b»od- n ams ■ ehoin -rkun- däggfe-lain'bkag- gytir- clA- 

de-mams. yid * [ a-s et. 1 ■ zjjp hjug*pa yiu 

Nkdit sicher ist die Züsur nach der 10. Silbe beispielsweise da wo 
durch sie die Numeruspanikd rnams oder ch.tr von dem Nomen getrennt 
wurde (i„ 2 lf i2„ 2 4lt 5?J) 6o + , 9 i„ 92,, 95j , ,o8 (( n 5|( u $j. Audi 
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wpiin, wie in 71 und 85,, ein Ausdruck wie duin■ hu-dum-bu{r) zerschnitten 
würde, ist die Zäsur zweifelhaft. Doch kann genule liier dichterische Ale 
sieht vor liegen, dn jener Einschnitt der Bedeutung von dum -1 m-dum-bu 
[jarjarn) ganz gut entspricht. 

Daß die Zäsur überall mit einer natürlichen luterjumkti<>n zu&ainmeii- 
Rdle, ist um so weniger zu erwarten, als auch das Krulc der Verszcile 
nicht immer einen solchen Abschnitt bezeichnet. In der großen Mehrzahl 
der Fälle ist: freilich elie Anordnung der Verszeilen der Gliederung des 
Satzes angepaßt. und das sad könnte hier nicht nur als metrisches, sondern 
auch als wirkliches stilistisches Int*r[Mrtk t ioiis zeiehei 1 verstanden werden, 
doch kommen Ausnahmen vor. die wichtigsten sind: 14 , the tshoui du 
gyur-nas, 16^ , dgah ba -yi gnamebu, 25, . cheba-yi uags. 34, 4 tshonriiams- 
kyis- mtshan pa, 45,., snon-du^ih\ ugs pa win gMug na zh^bas, 53, , byun-bahb 
me, 58 j, ( sgra-brlan-ni hsgrags, 70,, gos-dag-iu hsal, 106 ,, Abmu-yi snaü-ba, 
l 17t.* dgtth'ba j-itshogs. 


§ 62. Unregelmäßigkeiten des Metrums in dem Sinne, daß der 
trOchäische Silhenfall nicht eingeh alten würde, sind ganz selten * 1 . Viel 
häutiger besteht eine Unregelmäßigkeit darin, daß von der gewöhnlichen 
Silben za hl abgewiciien wird. und zwar begegnen Verszeilen, die weniger, 
und solche, die mehr als 19 Silben haben. Was zunächst diejenigen br- 
trinit, die in BT (S. 26 Atun.j als 18- oder 20 silhig auf gefaßt, sind, so läßt 
sieh zeigen, daß hier entweder eine Berichtigung, sei es des Textes, wie 
In S°i u - 22 i*i sei cs der T&njurdrucke *. erforderlich Ist, oder daß eins 


1 -So erhielt*? eineu ihr >mist nicht tiikis [morn den Ton hei strikter UmrehlTdmm^ dei 
Vmmilta dir KwMfiMrtlkel kjw (gyb} in 35* ^i■ßiuu->g y ib« rgyi»)« 3fi ( fdri*rnrmi&’-kvis- 
<likhrLil-bk(ior-Eyis-£iiu!i^ 64 < (Ji^pou-^;y is-bskyodb toj, [Lshan-mtnif-kyU iiit 
wo hlser f wir aucJi bei Ui^hHu ’dii’iibgyiir in SS*, d»* tu weiter *kt llerntellung 

de* Nhytlimns dieiHk ebenso tan tu 45, 5^ {ankf^pa-551 ^Ümb 

byiiA), (phrm! ln m bpin) 3 < 1 a 3 (hraEdwi-Jjis^ bjwüt); Jllk auf, d*Ü bei 4er 
Verbindung a ta*rbynä öfter von der der tUlütnin£ tbgewiuhfTi wird* Dtr Tm von 

hn iii oiü--11 jl- iklil rr^ibi stell *iis Her Ltetonixrig der Yeraeiiitiuppsrtikfd Um* die gran/ 
«Irr KqüH «ntepridit, 1. d. Au in, asif 56. 

1 Dm Tmyurdrtirk*- haben in 50^ mgo-bo-hcul iTM mga-brnd). Hei aa 3 spricht nicht 
mir die tfdhrnxalih sondern vor allem mich der Ytrarhytlimus lur die Hichtigkeit der Lesart 
des roten Ti^for ühroj^ d^iueniioi^ -su-nuR, s. d. Anm. r_ Test TM s. ji. 

a ^ Ll hi 5£ 4 . wp schon der Si! heu full drulüdi ergibt* dnta zwischen iynl und rkan 
noch irgendeine Partikel |wuh] ha* ni oder iiü) eingesetzt werden wuiGL Ebenso ist wahr- 





m 


H. B k c k n : 


der Wörter ho, hitm, luiii, die bald als Silbe, bald nicht als Silbe zählen 1 , 
zur Annahme jener Silbemahl geführt hat. Auch bei Wörtern, die aus dem 
Sanskrit herabcrgeuumnien sind, zeigen sich Schwankungen. So wüßte 
mich Analogie von mara-katir (75,) das Wort (Tu* utpnfo' (s. i8„ 35,, 67^, 
wie im Sanskrit, dreisilbig gelesen werden, doch ergibt der VersrhyÜimw, 
daß cs immer mir zweisilbig, also utpal, zu lesen ist, die drr-i Verteilen 
erhalten dann auch die regelmäßige Zahl von ig Silben. 

Anders verhält es sich mit den Verszeilen. die 17 oder 3t Silben, 
also einen ganzen Trochäus zu wenig oder zu viel haben. Hier liegt ohne 
Zweifel in den meisten Fällen Absicht vor, sei es, daß der Übersetzer 
hier und da die i >Icichf&nrtigkttt. des Silbenmtißcs unterbrechen wollte, 
sei es, daß es Ihm nicht immer gelang, die oft schwierige Übersetzung 
dem 1 9 silbigen Vers rahmen emzuiugcn*. 

Was zunächst die t 7 silbigen Vcrszeiten anluiigt, so kommen als solche 
in Betracht 3,, S*. 9,, 1 i lt 15, |t 17, li3 , iS 4 , 24^ 31^ 6o„ 62,, 64^, 74^ 

93 u 1 IQ u I! 7 j- üic in den I nnjunlrucken gleichfalls nur l 7 silbigen 
\ erszcilcn 99,, u. 106, sind bereits in TM berichtigt (s. < 1 . A um 35. Text 
151 S. 36h liier spricht .Sinn und San.sk rittext dnlur, daß etwas ausgefallen 
ist. Abgesehen vnu diesen Italien besteht aber kaum irgendwo für die 
Annahme, daß ein \ ersehen der Blockschnitzer vorliegt., ein zwingender 
Grund . Die Zäsur bleibt entweder, wie in 64,. an ihrer regelmäßige 11 

-.chtm||[)i auch in 65, zwischen dus mul ni eine Partikel. vidieicht Mt, etmusditebeii. In 
*13+ verfangt der Virwrliyt harne /.wischen iiui-tem ihm) dnr Partikel du ti«b .-ine Sill«*, ts 
ist St> mit w ie sicher, "laß es hier, in ÜberaäHtbiimung mit io8 t . nrnlim-dtg-tu heißen nmL\ 
Dir Vossdie erhält dann at (statt jo) Silben. 

1 Die Hegel ist mich in M, die. dnö bo, lumi und haß, wenn sie an ein vokal tsch 
aushiutFjndes \\ Ort treten, nicht als besondere Silbe /»Eiten (Vgl, F, A,nli IX y. al+ „[ )eü | 
doeh kamtnftn Ausnahme» vor; so ist ham m 58, (mi hnra d mo) und m, 3 tfgediarn) eine 
Sillie Ein stell, ebenso 844 das Imin kt kbiTlm-hfl)». während ebenda bum in glor-nuvhy&J. 

[wbam-bnl.lu mit dem vorauf!.*» den |«. (wie auch der Versrbythmu« mit Sicbertidt'ei- 
iiibt) ftiiie ^-ilbe I j i E« E-ut- 


Baw H 

‘«P 

,, ‘ *** P4rtikel d| ° s " lllll(i K »M «U’ Herstellung von WrsrhyÜ.nms mul 
fuihejuaht dient, kann nicht flbmll «teilen, so vor ellnn »teilt /.wischen »tunen», „der 
Kiiaiia[iiirtkkel und Nurneu. 


N111 1 >ri 9j, liegt es nahe, Lgram-in.te.jnM durch ligrninjjadng. U-ciuu-ih zu rr- 
sei/.eti, wett fiimhirti. nicht nur die rcgdteSBi^ SOteuMM. .mute™ »ueh der richtige Silin-». 




Brilrfujc zur ti&efechni Grammatik, Isxikfigraphi? Vfat Metrik. (>1 

Stellt 1 nach der io. Silbe, so ilap die zweite Vcfshiilflt* * verkürzt wird, oder 
»ie rückt, wie in i io t) um zwei Silben gegen den Versaufang, so daß die 
Verkürzung die erst© Vershalde Eriflt: manchmal, wie in 117», ist sie über- 
haupt nicht sicher festzu stellen. — Zwei Verszeilen f 7 4 und 64^) Indien 
gar mir f 5 Silben. Hier an ein Verseilen der Blocks© limtzct' zu denken, 
liegt sehr nahe, doch bietet der Wortlaut jener Verse keinen unmittelbaren 
Anhalt lur die fragliche Annahme, 

21 Silben haben die Verszeilen 14,. i8 J( 20,,., 2t„ 22,, 24,. 25,, 37,, 
49 *. 5 6 .t bS +1 74 r 83,, MO ä 4 , 1 t3 r Daß hier ein Versehen des Bloek- 
xeluntzen? in dem einen oder lindem Fall nicht geradezu ausgeschlossen 
ist, zeigt das Beispiel von 49 3 . Hier hat nämlich {s. d, Anm. Text. 
TM S. 33I der schwarze Tanjur den abgekürzten Partizipüdnusdruck rjes* 
hgro, der rote aber die volle Form rjes su hgro ba, wodurch der Vers dann 
zwei Silben zu viel erhält (21 statt 19 Silben), ln solchen Fallen wird 
man sich, wie in TM geschehen, für diejenige Lesart entscheiden, die der 
regelrechten Silben zahl entspricht. Bei den andern angeführten Versen aber 
möchten solche Gründe nicht zuirelVen. hei einigen hat es sogar den An¬ 
schein, als sei die Verlängerung der Verszeile ein beabsichtigtes dichte¬ 
risches Ausdrucks mittel. So stimmt in 24, das tibermaß des metrischen 
Rahmens vortrefflich zum Inhalt, da vuu dem übermäßig langen Au teilt halt, 
die Rede ist, den die Wolke tut gewissen Punkten Ihres Weges nehmen 
wild 1 . Auch in 14, könnte eine .solche Beziehung zum Inhalt gefunden 
werden. — Die Zäsur kann hier» wie in 24^ 83,, 1 iO J( die gewöhnliche 
bleiben, so daß die zweite Vershälfte verlängert erscheint, häutiger rückt 
sie um zwei Silben naher gegen das Versende, so daß die Verlängerung 
die erste Vers hälfte trifft (Beispiele: i8 ?t 20*. 

§ 63. Auch ln grammatischen Dingen macht das Metrum fortwährend 
seinen Kiullnß geltend, wie der erste Teil dieser Abhandlung gezeigt hat. 

fall hergestelll wird, und weil Wörter wie iisnim-fin (s, § 9) auch sonst gern* mit dem 
dtialischen dag verbunden werden, vgl. 89,. 90». Dieser letztere Grund könnte aueli ln öt, 
die Hi iisr Im Innig von dag-ni binier lag-pn veranlassen. Endlich käme in 60* dir Einfügung 
von der-ni vor enfi-zad dem Sinn und Versrhy tlunm zustatten. 

* Zu dieser An nähme würde es weiterhin sehr gilt jiLwn, du ft die folgen i|e (4.) Vent* 
zeite, wo vom besonders rasdien WeJtergehen geißlet wird, zwei Hüben *11 wenig I1.1t. 
Ktwn durch Vernetzung der zwei letvtwi Silben von Z. 3 mwlt Z. 4 lieble Vemetfen auf die 
1 egelmäßige Silbctiftshl ?Li bringen. i—t liier ans grammatischen wir iiirlriMhcii ÜrOmlKn vull- 
kum 1 neu cu 1 si-r«• I,lussrn. 
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II. Bkcki; 


So erklärt sich der Gebrauch der Yukativparükel kv;t-y<‘ statt kye daraus, 
■laß die Interjektion gewöhnlich an eitler oder doch einer andern betonten 
Stelle des Verses stellt, bei Anwendung der Partikel kyc würde also das 
folgende Nomen zu einer unbetonten Kilbe lienibsinken. was seiner Natur 
und der tibetischen Metrik nicht entspräche. Her die Strophe beherr¬ 
schende troehäisehe Uhydniitis verlangt daher die zweisilbige -\usfi in and Er¬ 
ziehung von kye zu ka-ye (kvaye, vgl. $15). Der Gebrauch von teile* 
na statt tshe (s. § 20) erkhii'i sielt ehemalig» aus metrischen Bück sichten. 
Bei der Partikel X und dem imperativisch eu Ina ergab sieh die Wahr¬ 
scheinlich keit eines öfteren Zusammenhangs mit der metrischen Zäsur i«, 
? 33 - 35 h Die häufige Verwendung von dag und ntil in Fällen, wo sich 
kaum eine sonstige Bedeutung Hir diese Partikeln aufündm läßt, erklärt 
sieli vielfach aus dem tauch Stechen Silbenfall, der die KüiscMehung einer 
metrischen Stütze zwischen der SufBxjuirtikcl oder zweiten Kilbe des Nomens 
und der zum Träger der Betonung nicht geeigneten Kammpsirtikel erheischt 
(,s. §it. 48), Dadurch unterscheiden sich dag und nid von dem immer 
nur an unbetonter Stelle stehenden ui, welches dem Mangel au metrischen 
Kurzen 1 ah hilft .. 

Noch eine Spracheigentümlichkeit, die ebenfalls nur aus dem Metrum 
begriffen « erden kann, ist nu dieser Stelle m erwähnen, nämlich der Ge¬ 
brauch von yi in ma la ti yi rnauts kyi 99,. Genithpartikel. was yi ärmst 
stets Im Tibetischen ist, kann es hieraus zwei Gründen nicht sein, erstens, 
weil die Genitivpartikel niemals zwischen Nomen und Pluralpartikel stehen 
kann, zweitens, weil der dem skr. mühtmäm entsprechende Genitiv schon 
durch kyi nach minus regelrecht bezeichnet wird, yi kann liier keinen 
andern Zweck haben, als die \ okaliänge in skr- r t> wiederzugeben und deti 
trochäischeu Silbenfhll Lerrustellen (mä la ti yi mäms kyi ui), Das sonst 
in solchen Fallen verwendete ni darf hier zwischen Nomen und Plural¬ 
partikel nicht stehen, und die gewöhnliche Art, den langen Vokal auszu- 
drückeji, nämlich die Schreibart Bhi\ würde Auch nicht zum Ziele führen, 
weil diese Art von Doppelvokalen im Metrum ohne Ausnahme stets nur 
als eine Silbe zählt. Um eine zweite Silbe zu erhalten, Lat der Über- 

* Wenn « gi>*tn 1 Lei ist, von • Kürzen- zu reden, wn nur die Unt^rurlieidiuis von 
Im j t«ii % und uuhtilfint in F vage stehu 

! 1®. 
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setzer also (len Ausweg ergriffen, tilil zu tl-vi a tesei nnnderzuz iehen, ebenso 
wie sonst da. wo Ui Genitiv Zeichen ist, dafTlr, namenllieU in gebundener 
Rede, oft yi gesetzt wird* Immerhin ist ein derartiger Gebrauch von yi 
etwas höchst Au {falte ml es. 

Wie alle diese Sprachersidiriiuiugen aus dem Metrum zu erklären sind, 
so sind sie auf der .andern Seite geeignet, auf das Wesen der tibetischen 
Metrik weiteres Licht zu werfen. 

$ 64. Der Haupt vorteil, den die Einsicht in die metrischen Verhält¬ 
nisse für die tibetische Philologie gewährt,, liegt auf dem Gebiete der 
Textkritik. Die Tanjurdmcke sind reich an Fehlem, die auf Nach¬ 
lässigkeit der Block Schnitzer beruhen, and besonders häufig kommt es vor, 
daß Silben ausgelassen werden. In diesen Fällen ist das Metrum ein 
nahezu sicheres Mittel nicht nur zur Erkenntnis des Fehlers, sondern 
Iläufig auch zu dessen richtiger Verbesserung“. Es ist darum auch künftig 
hei allen Veröffentlichungen und Bearbeitungen tibetischer Werke in erster 
Linie das etwaige Metrum genau zu ergründen, und hei allen text-kritischen 
wie grammatischen Fragen stets im Auge zu behalten, 

1 SS. diLs «beo s« «*, 49,. 59,, 60,, 62,, 05j, 93,, 99*, 113, Amgefflbrte. ferner die 
Textiuunerkiiagen z. n, 43, 57, 58, 70, 107, ro# TM S. 30 ff. 
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Vorgslcgl von Um. tielimidt in l!<x £iumi» U*r jiliiL-Ufet. CIuk an» 22, OcioUx IJkjm, 
Kum Dntok fcmnbirt am October 1 ‘JOh. «.«geg^cr, am fi. Janiur im 





V, Die Werke von 1762 — 1812, 

1. Chronologie. 

Dieü« Teäl bildet die Forteeteung de* TL Snirks der Prolegomerm (Aii- 
imng km den Abhandlungeu dieser Akndtimie vom -Tnlirc 19041. lür gilt 
demselben Zeitraum wie die Ln Frolegomena III (ebenda 1905) vorgelegte 
Chronologie der Pbei^t2iinge_n und ergänzt auch* was hier S. 5 nnge¬ 
kündigt wurde, die Übertragungen ans fremden Sprachen, deren aber 
keine, aus denselben oder ähnlichen Gründen, wie sie a, a. n. S a 41 ff. fiir 
einige Stücke vorgebracht sind, der Abteilung V bersetznngcn pinzurcihen ist . 

Die Zählung fährt die von Prolegoinena II fort 1 , obgleich hier schon 
der Zeitfolge durch die Sammlungen der .lugendselirlften vorgegriffen 
worden ist. Diese werden nicht, neuerdings an ihrem chronologischen 
Platze angeführt, dagegen die hinter 1760 liegenden, dort noch nicht auf- 
gereihten Einzeldrucke von Werken und die aus der f^bcrsctzungsHbteilimg 
ausgeschiedenen Stücke der Prolegomenö III. 

Nachdrucke werden sowenig wie früher verzeichnet jygi. Prolegomena 
I S. 25, II S* 66). Abdrucke durch Personen, zu denen Wieland Rezielmn 
gen batte, nebenher erwähnt, 

Die Keimbriefe Wielands stehen den Gelegenbeitsgedlebten nahe um! 
ergänzen ihre Heilie, so daß sie unter den Dichtungen erscheinen müssen, 
selbst wenn der eine oder der andere bei den Briefen zu wiederholen ist 

Aus den Biberaeher Akten ist ein Stück in die Chronologie auige- 
nouimeii, well es eine historische Arbeit ist und von Wieland bezeugter- 
maßen herrührt; auch ist es zwar auf seine Amtsstellung bezüglich* aber 
doch außenmtJkh verfaßt. Vielleicht findet sich noch anderes Derartige, 

1 Einr Sunniltuig, bi der Ultejv Stücke vereinig! sind, wird wie früher n\% «ine 
Nummer gezählt; vm ii*-hf Slftcke in einer #nmm]uh£ iülr rlir c|ii- fttgSrn i^mSG PrulNgo- 
niCTiM 1 V H. 56 vr 1 ivftuh 1 1 fltnrh nM’brtiLr^, »Thülttii sw eigcnr Nummern. Um mich! ru 
viele Ziffern umsrlireih+iti xu mfissrn. halte idi ernij^ NltehtrSlge mit ;i eitigidlirkt. 

r 
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B. 8 i r i 1 1 r. n r: 


V<m besonderem Werre« ffir »ein,. Amtieruug wären die imchwehUicI, 
™" ü “ n ''ntworfenen Kumpfsehrlften gegen dir Werdums, ner Htrrseh«ft 
**<• ,,i * l, ' r "*<*' «(gefunden. Preben der Amtsspreche, die ,,„f 
irebliflutellerei gewirkt lieben muß. dürfen in einer wissensrh.fUlctati Ans- 
L^ibe der Wklftmbclm Werke nicht fehlen. 

Die kleinen und kleinsten Anmerkungen Wielands zu Büchern anderer 
frinsser. zu den Beitrü-en seiner Mitarbeiter Merkur zur 

^nlbtündlgkeit, Nicht MÜten ist ein Urteil darin wichtiger nls ein !n 

T geSPWWeB - m +* ai ° lUr tIie P^önÜeUkeit Wielnnd, 
.ezeic mend und diulureh Bedeutender ab durch Hut» MtcbUehen Inhalt 

** fl f iren WielÄüdfi Interessen und Meinungen kennen, helfen 

Wusse aut seine Werke fe^teUen und selbst Inhalte«** kennzeichnen 
seine I {uthi t, (o ria ti t. 

,,ie “ »f** * beobachten, wo * der Verbrereran S 

anderer Werke gflt, „ z, B . Sr.r,6 . 997 . „ 4fc aucll Almert , z „ 

Nrwjr. Crtflegwäiel, verdroß il m die Mb. dre .ImfrH,..,. , ln a 

1 .Ui.-l.'eseudiiiiK vom Abdruck «urechloß (2. B. Wagner, Merdrhrfefe i. 

nih,' , " £‘° k< “ ! “ B ®‘ Spid “' i,,M Veriährens Reit™, wenn .„eh 

M " st ' r: ,k,n " 8ad «i>'l» «T die hebe Vreftreeri» 
" ^ Jer Aul'gebo lenken hier de,, Korrekturen 

Hie dirouolugische Or,L, u „g tvur.le «, getreftVn. daß Werke deren 
Ausgestaltung „eh durch längere Zeit binzieht, da eingereiht wmrien wo 
.ch eie ul» un wesentlichen ToUendei ,msetzen zu 4Mb, glaube. Es wuoie 

em „ S g e,eh r,y, S ri„c, En,«el,unweit und trete,,, gsj.hr ge- 

Ver^gl Berichtigungen nütig wrnlcu. kmni bedeutende 

Bei Wielands Beiträge,, rem. Merkur beß i„b, „„ mehl bretimmte 

talll.'tT' f l'eröileutiirhuugszeit gelten: die „.eisten 
Prosastuck, durfte,, irrer!, von ,1er Freier weg i„ Beuek gekommen sein Dn- 

gegre, «hm ich Beitrüge zu fremden Zeitschrift™. Alnnurecbeu usw unter 
den, (vermutlichen) Entstein, „pj.br „uf, wenn Wieland sie -ure äi , , 

ZTw^T“ -«— * -.- zu, 


1 l»i« Aitt,tr,p]t*ft dar Merkiii-t«titr* 4 >r* r , lcöen Wi _, . . 

4 »1*. 8t nur v*i*bnHt rirsdiliisswi. Hien» ,(i r ,| t , . ' Vn ™“* k “ fl K* !J . . &“**** 

** *■"*!■* JX .. *"*»"*~ 


Prött f/murn/i zu rhu* Wü* tujid * Axisgctbr T 


n 


Die den Jahreszahlen beigefogte Alonütsdatierung gilt auch Ihr die 
nächsten Stücke* bis ein Wechsel verzeichnet ist. Wo das Erscheinen 
eines Ruches nichi auf den Monat festgelegt werden konnte, stellte leb 
den Titel an «len An lang «les Jahren, mul zwar neue Auflagen Slterer 
Werke den neuen voran- Teile eines Werkes, die in verschiedenen 
Jahren erscheinen, stad wie fmher in die entsprach enden Jahre eingereibu 
außer wo besondere Umstände d\i- Zusammenlegen crwimscht machten: 
nur so wird Wielands Auftreten vor seiner Mitwelt und seine Tätigkeit 
klar (vgl, Prolegoniena III S. 5). Und ich hege die Hoffnung. daß diese 
S lirönologie nidir nur als Grundlage der neuen Wcrkesummluiig. sondern 
für die Kenntnis und Erkenntnis Wielands im weitesten Sinne dienlich sei. 

Heine Nachweise zur Entstehung der Werke und ilaa Verzeichnis 
sonstiger Literatur sind weder gleichmäßig noch vollständig Ich wollte 
auf einiges aufmerksam machen, wn* für die Erläuterungen nützlich sein 
kann. Daß überdies Dünrzeis und Klees Ausgaben vor anderen heran- 
Anziehen sind. wurde schon Prulegomeini IV S. 60 bemerkt. Hier nenne 
ich noch allgemeine re Schriften über Wielands Sprache: Tiudmayr. ffher 
Wielands Klassizität, Sprache und Stil; Progr. Pilsen 1S94. Fcldmanu 
und Pietsch, Wieland als Spracht!dniger: Wissenschaftliche Beihefte zur 
Zeitschrift des Ailgem. Deutschen Sprich Vereins , Reihe 4 Heft *2 \ 1004 \ 
S. 58 ff. Lubovius. Sprachgebrauch und Sprach Schöpfung in Wielands 
prosaischen Hauptwerken : Diss. Freit urjj i. R. 1901, Ischer. Kleine 
Studien filier Wieland, Bern 1904. Calvör, Der metaphorische Aus druck 
des jungen WicIaikL Döttingen 1906. Ideler, Zur Sprache Wielands: 
Sprachliehe Untcisuchungen L111 Anschluß an Wielands Übersetzung der 
Briefe G Lee ros, Berlin igoS. Schhltcr T Studien über die Reimtedinik Viltb- 
lands, Diss. Marburg L B. e 900. — Was Wieland an violen Urten über 
Natur und Kultur. Individualität und sozial es Bewußtsein. Theorie des 
Lebens und der bebenskuijst geäußert hat. ist zusarnmcngefaßt I bei E. IUl- 
Tjuiiiiit Wielands Ifildviugsidefd, Diss. Leipzig 1907. 

Dunk für immer bereit Beihilfe aus den von ihnen geleiteten Riblm- 
E.Jieken schulde ich insbesondere den firn, von Lauhmarm und Schnorr von 
Cnrolafekl in München, von Bojanowski in Weimar, llr. Kollege von Weilen 
unterstützte mich mit Nachrichten uns d*-r Wiener llofbibliotliek. Die Em- 
mtagbau&stiftung des Goethe- und SchÖlerarabivs benutzte ich. als sie 
noch 111 Hände]] der verehrten Urenkelin Wielands war. 
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B. S E U FFEH T : 


Chronologie 1 Hälfle 1702 — 1783 . 

134 J . 

1 7 ^ ’ April 10. Arien in äßige Erzählung nlles dessen was «ich wegen 
der PnrÜieation und Alternatioii der Raths Consulentan- und Qmticy 
Verwalter SreUen zwischen beyden Religion* Ant heilen dieser di-s 
IleiLR.R. Statt Bibrrach von A" 164tj. biß anhtoo zugetragen ... 
Handsthrift im Archiv des Evangelischen Rath«« Bfliomdi u RIß. Mlt- 

teilung des Hm, Verwalter Actuar Springer. Vgl, Ausgew. Briefe ^ 
176. 

135 . 

(fM 7 Ö 2 . Nod ine. eine Erzählung. Anthologie der Demtedten. hg von 
Umstum Heinrich Schmid. Frankfurt und Leipzig, i 77 o. [jJ 265 
Ins 269 . In der Vom-inniwtmg S. 265 sagt Schmiß er Babe diel 
upgedruckte Gedieht von Wieland erhalten. Dem Titel ist die Jahr- 
Aihl I, r>i, bei gefugt, die nichts weiter besagen müßte, als daß Schmid 
d,e Dichtung , 7 bo erhalten hat, wenn nicht die ebenda danach a b- 
gedruckte < hloe Wielands anders, nämlich 1768 , dotiert wäre. Wie¬ 
land aber hat in C ßd. 9 Nadine lur , 7 6 3 (und Chine ihr . 766 ) unge- 
-el/t. Und obwohl manche Daten in C ans getrübter Erinnerung 
stammen, darf man doch dieses für begründet 1 ,alten, weil Nmlfce, 
deren Zauber tan dem Philomem™ gleichet, an die Sängerin Christine 
Hogel i-nnnert, die Wieland seit Ende , 76 , bewunderte und i, 6 , 
sem .gen nannte. - Vgl. Minor. Zeitschrift £ deutsche Philolog* 
>, *aSf. Wukadnwvic, Pr.or in Deutschland, Grazer Studien 4 , 48 . 

136 . 

1703. Arasj.es und Panttte.. von Hr. Wieland, Zweyte Auflage. Zü- 
nC \ *\ 1T f ’ fjeÖQcr undCdlIl P- < 763 . Titelaufloge von Nr. loz; 

;:r, h,d uiui /,,sehrift *-***** ^ ™ ki*,^ 

leiden neu gesetzt. Vgl. Prolego.nena II S. 7 z. 

W J V " /ur,dl ’ “ rtl1 *7*0 bi* WkkrtA p |10 *faj ht . Srhrifta, ,„q“ 17 r r “ 
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Prategomma zu einer Wirkend*Ausgabe. 7 

(137.) 

1763 tluni 7* Singspiel zuni H uberl sburger Frieden, Unbekannt. 
Vgl. Freundesgaben für A. H. Burkliardt. Weimar 1 (joo S. (3^ 
Wieland war nur 1761 Direktor des Blberaclier Theaters. In 
dieses Jahr fällt die Auffiüirimg von Shakespeares * Erstaunlichem 
SchilFbnicb«; da er den -Sturm- erst in den 2. Band seiner Über- 
setzung 17^3 ftttfintkm und da er die Aufführung im Sinne des 
SonujieoiÄcbt^träum-Intemiez^o& inszeniertet hat er damals wohl mehr 
eine freie Bearbeitung als eine Übersetzung geliefert. Wieland hat 
sieh Biirii danach noch des Theaters angenommen (Offcerdinger, 
Würtieuihergisehe Yicrteljahrsdiette 18 S 3 S* 1 15) und hat für die Auf¬ 
führungen der Gesellschaft auf Schloß WarIhausen kleine Gedichte 
verfaßt (Beek. Diocesanarchiv von Schwaben 1 Syj, Jhrgg. 15 S 4 ^ o). 
Es ist also die L her lieteruug, nl_n 13 er ein Friedeii&fcstsplel dichtete» 
glaubhaft. 

138 * 

1763 Oktober. Der Sieg der Natur über die Sch wärme, re y „ oder 
die Abentheuer des Don Sylvia von Rosa Iva, Eine Ge¬ 
schichte * *, Zwey Tfaeile* Ulm. 1764. Auf Kosten Al brecht Frie- 
derich BkrtholomftL Voraus: Nachberföht des Herausgebers dd T 2. Oe- 
tober 1763. 8.619 ff. Druckfehler» — Vgl. Denkwürdige Briefe t, 1. 
Yiisge wählte Briefe 2, 222 f. 244*— St. Tropscli, Euph orion* Ergün- 
/migslieft \ f 32 ff. Zeitschrift f. vergleichende Littcraturgesehielite 
13,454 ff. Mayer, Vierteljahrscbrift f. UtteraturgescMchte 5. 392 ff. 
A- Martens* Untersuchungen Über Wielands Ihm Sylvia, Halle n, 8. 
1901. C. Schüddekopf vor seiner Ausgabe der Geschichte des Prinzen 
Biribinker, Berlin und Leipzig *904. T. \\\ Berger. Dön Quixote in 
Deutschland, Diss. Heidelberg 1908 8,48 ff. 

139 * 

1764. Empfindungen des Christen. 1764* Zürich. ÜrelL Grüner und 
(.bmp. Vgl* Prolegomena II S. 71. 

(f 140«) 

T764 Oktober. Lettre ä Probe nius. Unbekannt. VgL Ha$sencmnp v 
Neue Briefe Wieland^ Stuttgart 1894, S. 106, Hassencomp hält Wie- 
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Lund für den Verfasser dieser 3 Druckblifcfcer; Asinus, G. M. De U 
Rocke, Karlsruhe 1S99 S. 73 schreibt sie Stadion und Ln Koche stu: 
beides ist möglich. Für den An ln Li dieser Flugschrift verweint mich 
Freund II, Heidenheimer in Mainz auf Pli. Widdmann, Biographische 
Nachrichten von den Keehtshdu-ern auf der Indien Schule m Mainz 
im 18, Jahrhundert, Mainz 1784 S. 42 ff.; durch Huris dürfte das In¬ 
teresse der Whrthtmsencr Geister besonders geweckt worden sein. 1 


141 , 

f 17©i—}1765 Os teemesse, Comlscht? Erzählungen. . ., MDDCXXV. o. O. 
j — Zürich, Grell. GeLlner u. L. ie.J Voraus: Cujus Plinius Sccundua an 
seinen Freund Aristo», S. 1 ff. Das Lirtheil des Paris. Voraus: An 
Herrn Doctor [ZimiHermann] in W [Brugg]. S. 59 ff, Kndvmion. 
8,103 ff Jwiu mul Ganymed. S. 161 ff Aurora und Gephaht*. — 
Endymiun ist in * 1762 datiert, wurde aber erst April 1764 fertig: 
Ausgew. Briefe 2, 227. 229: Dcnkw. Briefe 1,9, 18. Pa,*: Ausgew. 
Briefe 2, 249: Dehkwr, Briefe 1. 17. Zuschrift dazu: Atisgew. Briefe 
2 * 23 7 * - ]ui10 ■ Ausgew, Briefe 2, 229. Denkw. Briefe 1, 17t* 22. 
Aurora: Dcukw, Briefe 1. 21 f. Erschiene» Ostern 1765t Ausgew. 
Briefe 2, 260. Denkw, Briefe 1, 23. — Hs waren »och geplant: 
Ixioii. Netz des V ulk ans. Venus und Adonis, die beiden Liebesgötter. 
Grazien: Atisgcw, Briefe 2, 22g. 249f. Deakw, Briefe i ( 19. 68. Vgl. 
Archiv f. Littcr.ntiirgescli, 7, 50t, Europa sollte wohl nur größere 
Episode im Ganymed werden (Anspielung Vers i6S); Denkw. Briefe 
i . 30 ; Aüsgew. Briefe 2, 247. — Zum Piimus-Hrief vgl. Prolegomena lil 
Nr. 6 8,8, 41. Proben aus Endymion V, 277 ff 288 ±7. 3260“. 3So ff. 
46511. -| S 3 ft. 502 ff, 540 ff 548 ff. handschriftlich im Gcßnerscken 
Nachlaß (Kollation von Prof. J. Brunner in meiner Ilanil), als Einlage 
zum Briefe Ausgew. Briefe 2, 228, aber hier i»i Druck ausgelassen. — 
Vgl. Sitienberger, VierteljaJirschrift f. Ütleraturgeseh. 4 r 281 ff. 406 ff. 
5, 201 ff. Wieland, Der goldene Spiegel 1772 3. XVlHf.- 


„ , . 1 \ m '? N£, 7 arab f r '7*4 m«ht Widsnd de.. Eint™* j n d U Runda™ dar 

RcLdiH.lA.Jt Uih -riLi-h und miirt «a Ihb 17. Januar [jßp, 

’ Nacl1 »<» (Heime SdiwtWa S.777 *ibi w dt.« Druck .766. 






Proletjoittf-na zu rin fr Wkkmti-Ausgaf*. 




142, 

(1761 — > 1766 Ostern« ssre, Geschichte ries Agathon. Erster TheiL 

Frankfurt und Leipzig [—Zürich, Urell, Ueßaer u. Cie.], 1766» Vor¬ 
aus: VorbcriCht, ■ Verzeichnis der Drukfehler* 1 2 . Teil S. 3 5 2 f. — 
Entstehung: Ausgew. Briefe 2, 163 f. 179. 190. 220. 26S. Denkw. 
Briefe l, 4* 17. 27!'. 32 45. 62, (Vgl, MorgenLlntt, Stuttgart, 1839 

Nr. 123 S. 489.) Archiv f. Littemturgesoh. 7. 491. 496—499. 503 bis 
308. ii. 323I' An Meßner 24 Juni 1762 (uugedeuckt): - in kurzem 
werde ich . . , Ihnen eine starke Parthie von meinem Agathon, sah 
rosa ... communiciren. ... Er wird 6 Tkeile stark.« Oherreit an 
Builnier, Lindau 23. ■lannnr 1763 umgertrLickt k ■Wielands Agathon 
ist ein Enthusiastischer Jüngling, beynahe nie Wieland selbst, selir 
gern ein völliger Philosoph, wenn er nicht eine zu reizende Imagination 
hätte, gern lauter Geist, wenn ilm kein plumper Leib zur Erde neigte, 
gern voll Tugend, wenn nicht die Menge Schwachheiten etc. zu ver¬ 
drießlich verhinderte etc. So hat mir ihn 11. W. selbst kurz cha¬ 
rakterisiert.« Vgl. Teutschcr Merkur 1778 3, 245 h 1780 3, 42.— 
Es gibt mehrere Drucke: Mitteilungen d. Österreich. Vereins f. Biblio¬ 
thekswesen 10, 77. Ein Druck hat auf den Titeln beider Teile den Zu¬ 
satz: Mit nUcrgnädigster Frey heit (Kgl. Bibliothek hi Berlin V v 5601). 
Kleine typographische und orthographische Verseh iedenbeiten, Inter- 
pmiktionjSiftnderungeD, die Verbessenmg der Druckfehler, deren Ver¬ 
zeichnis dämm wegfällt, unterscheiden ihn von dem im ganzen sehr 
ähnlichen ersten Druck, Der :. Bund ist gegen Ende nicht .so eng 
gesetzt wie der drs früheren Druckes und zählt nun 353 statt 351 
Seiten. Oh dieser zweifellos jüngere Druck mit Wielands Wissen er¬ 
schien V vgl. Anm. zur Einlage nach Nr. 152. (f. Wilhelm, Die zwei 

ersten Ausgaben von Wielands A gut hon. Festschrift des Deutschen 
akademischen Philologen Vereins in Graz, 1896 S. 86 ff. F. W. Schröder, 
Wielands Agathon und die Anfänge des mo dern en Bildungsr Omans, 
Königsberg i, Pr. DLss. 1904. J. Scheid!. Persönliche Verhältnisse und 
Beziehung zu den antiken Quellen: Studien zur vergleichen den Lltte- 
raturgesch. 4, 389(1". T. Klein, Wieland an Rousseau, ebenda 3, 432 fl". 
4, i68ff. Herslin, Zeitschrift iiir den deutschen Unterricht 19, 96 t*. 
99 fl". Ernst. Ranke, Zur Beurteilung Wielands, Festgabe zum qsG e¬ 
burtstag Leopolds von Ranke. Marburg 1S85 S. 4 ff, 
l‘h,iL-hwt. A"4wk. 1908. Anfang. AM. 111. 2 


ii- S'E II F V £ II v: 


JO 


14 «. 

Nach J 766 August; A Spas tft, K ine ge i ec h i sch e Erzfih l u u g. Der Teutscitr 
Alf’i'lvitr 1773 -> T10 1 55 bi der Anmerkung hierzu heißt es zwar, 

(las tifdidit sei vor beinahe 9 .fahren etu stunden: aber es wird 29. Au¬ 
gust 1766 als Plan erwähnt (Denkw. Briefe i, 39), allerdings mit dem 
Zusatz: «oder du- Kunst zu gefallen“, der auf die Ausführung nicht 
genau paßt. Jedenfalls war es vor 1770 entworfen, da »Stellen 
und Züge desselben« in den t'oinbahus und in den Amu dis sufgr- 
nominell worüoii situl: driiind* also wnr die selbständige Veröffent¬ 
lichung nicht geplant. 


144 » 

i.f'6. An 1 li!«*e. Deutsche Bibliothek der MiliOiitn 'Wissenschaften hg 
von Klotz, Halle 1768, 4. Stück S. 58 ff. Vgl. Fmmdesgaben für C. 
A. II. Burkhanlt S. ijoff. Denkw. Briefe t, too. (Abdruck tu Ghn. 
Hur. Schmid. Zusäzze zur Theorie der Poesie, 1769, 3. Sammlung 
s - 2Ö 9 fl' « dann in desselben Anthologie der Deutschen, Frankfurt u. 
Leipzig 177^ IM J ?oÖ, Ferner in Khimer Schmidts Elegien der 
Deutschen, Lemgo 17 7 ^> in Matthisohs Lyrischer AntLologie, Zürich 
1 So 3 i 4 « 267. Ich verzeichne diese Abdrucke nur wegen Wielands 
persönlicher Beziehungen zu den Veranstaltern). 


145 , 

176? Januar 10. Zuschrift an Jhn. Gin. Heinrich Seidel aJa den 
Herausgeber des Neuen Rechtschaffenen. Der neue Kcch lachaffe ne. 
Lindau im Bodensee 1767 S. 51IL Vgl. Mitteilungen des Österreich. 
V eretns f. Bibliothekswesen 11, 99 ff. 


146 . 

1767 Mai. < re schichte des Aga t ho u. Zweiter Teil. Ffrankfiut und 
Leipzig, 1767. •Verzeichnis der Drukfehler« S. 353. 

• in Nimml« Theorie J,r Piwslr, Uip/ig , 7 l 7 ist S. 33J m fcWI**.- 

meUu 11 Nr * 66 " ,lJ ,,J 3.$ijnuil«ng S. .'(. 4 fl. H.iveä* lirokinuU fr,, 

li^iunL-iiu ]l Nr, lo<j. 
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147, 

(,76^—11768. Uris. Deutsche Bibliothek ler schfiimi Wissenschaften 
hg. von Klotz, Bulle 1768, 4. Stück S. 46fr.: 3. Gesang Str. 83 92. 

96—104. 5, Gesang Str. 5. 6, 25 — 32. 6i. 62. — Dölkw, Briele 1, 

з , 3 - 53 * 8E. 183. 193. 226. Ausgcw. Bride 2. 267t*. Archiv f. 
litte rufcuigeach, 7, 513 ff. Zuschrift vor Nr. 132: seit 5 .lahren be¬ 
schäftigt niuil Wieland mit dem Uris. ßntt-Iger, Ilterar. Zustände 

и, Zeitgenossen 1. 258. —Gustav Kulm. Uris u. Zeuide, Wfirzburg 
1901, Diss. Zeitschrift für deutsche Philologie 21. 336. Meyer, Vier- 
leljalirsrhrift f, Uttciaturgrseh. 5. 497 IT, 

rI48.) 

1768 um April. Katfisterianios an Sophie La Koche. Unbekannt. Vgi. 
Fremidesgahen ffir G. A. H Burklmrdt S. 132 (1', wo noch auf Popes 
|,oekenraub hätte verwiesen werden sollen. 


14». 

1768 .Ittni. Gomitsche Erzähl« 11 gen. Zwryte und verbesserte Auflage. 
NDCCLXVIIL o. 0 . |Zürich, Grell, Gcßuer ti. Cie.J. Inhalt wie Nt. 
141. nur fehlt lor Pliniushrtef — Dmkw. Briefe 1, 06, 68, 189. 
Atisgcw. Briefe 2 . 283 f.‘ 


150. 150 s. 

1768 August. End ym io ns Traum. Gedruckt: Denkw. Briefe 1, 208 fl", 
vgl. S. 304, Abdruck um i -Strophe gekniet: Deutsche Biblicithek 
der schönen Wissenschaften hg. von Klotz, Halle 1768. 7 - «Stück 
S. 422 fl-, — Vgl. Prolegomenii II Nr. 81 Einlage c S, 47 und unten 
Nr. 170. 

151. 

(4764 — 11768 Oktober. M usa ri*»n, oder die Philosophie der Grazien. Kin 
Gedicht. Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich, 1768, Aus* 
gew. Briefe 3 . 351. 271. Dciikw, Briefe 1» 33- 39 - 88. 186. 194 f. 

' Am n). «Tntti 1768 kündigt Wictand einen AiiAatx f.tasr dir Berlinische IleTeosär.» 
«eiiifs Agathcm (in ili-r (IntlMbea Bibtinthi'k Bd. 8) (Br die Rlotwlin HiWiftllwk an; 
mw:Ji um 9. Jniiimr ij&t Iiai üt rHn Atatalit, seltH-n A^miinu ?■« mettsitrein: Drnkw, 

Briefe i, In ihr Uibliirtliek ist die fr|hstui*i-jgc nivkr uli nn nnfWriin 

< >3 tft, +■ l iva i 11 il fe-ia Ki'fi irt isrli n i * 1 r ! rl irteu Zei 1 11 ■ n ? 
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- ■ • Brief. an S. La Roehc, hg. r. Horn S. 73. 84 t. Archiv f, 
lutteratmgwch. 7, s „. Böttiger, Literar. Wände „ml Zetter- 

TT,*' 177 ’ ~ 2Uitl0r ’ ZekscIiril * f- deutsch« PlülDlogie t«. 2 ;o fl*. 

ukttlinoYHv Prior in Deutschland, Gr»«* Stadien 4 , 50 IT. Asm«*,’ 
Euphünon 5, 267 flT. Vgl. Nr- i6q. 


' ? 1111 DrtMsk hlris. Ein fferofcch-coml- 

" fi 7 1C i U Ulpzif? * bey Weidm» Erben und Kelch. ,768. 

,°T : , Prrorp5S ° r l «> n^rib «„tmeichnn V , 

de, ßrsdm.onnts 1768. - Hiervon kennt Mih-Wk einen Demi. 

‘ * 1 ? trtU,>latt f ‘ WWi c«I*lMWBatt» r j, 564. Auch mir liege« 

7 ,niGk " V ° r: <iW Piac Jmt *• 11 s - 241 Str. 5 V. 8 . 8 | l|t . 

17 7 ' 7 “ de " Wi[ Pimkt? ,lM *» S. 255 L z, .Augen- 

Jhlicfc. der andere; .Augen blickt.. g 

Umlage. Bei allen Drucken der Kirnw Weidntenn muß m „„ j. 

■ln,Che achten Sie befruchte Bir ,le„ Verleger, der ein M„„„. 

kn,„ unbedingt gnknnft habe, da, Recht. . einmal „der *, 

nehrercn Men belieb* cid Eaemplnrc z„ drucken': ... Wie' 

™"^ M dm Tn h8 B,,CllU ' U “ 1,,m *' *** >» 7 >, S, ,30. Daß 
• Idru. SloMrn.n, Goldener Spiegel (wiederholt I. Don Sylvin -Naeh- 

srvsrs“, tv^\ ^ t **±*™m> 

. } - *'• ’, 31 ' Mfltee mag sich Weidmann in «einer 

K« htnnuuchauung nicht, gefflhl, halten. »ontt hätte er nicht i„ den 
ueuen Aut lagen <len alten Sau möglich« nachahnwn lasen und hätte 
" f l'eihehniten. Am leichte««, aind die 

,irei' rucke dann an erkennen, wem, die Vignetten „hgehnmrht 
oder ne„ nufgeatochen »ind. Ohne ein solche, Kennzeichen wird die 

muof, alte Druckfehler beaeitigen ata „„„. bringen, f[in,„rirel,- 
kru,sehen Wirrt haben diene Nrnthachfaae „der ..„pp c ,d„,eke ,mr 
...solern, „la die Anagahe zu Hude,, i«, die Wiel,Inda Manuakriu, . 

Kiugen diente, 1 ' “* ^ *. Sam,,,- 


äh 


l . d ” *r Hw , hvir, MW ... fl» in ZM* 




Probyvmem zu röter Wieland-Au&fal*. IH 

153 \ 

J?6g. Empfindungen de* Oh risten. Neur Auflage. Zürich,Ürell,Defilier 
iimi («mp, 176g. Vgl. Prolegomcun II S. 7t. Sauer, Deutsche 
1 ,itteniturdenkmali‘ 33, UN Aura. Bodmer an Schmz 28, Septem* 
her 17681 er Itiiüe wQnschett nullen, daß die 0reden Wielands Mu- 
sarion mit der neuen Auflage seiner Empfindungen zugleich «uge- 
kundigt hätten. Dadurch ist die Existrnz des mir unbekannten Druckes 
sichergestellt. 

154. 

(769 Ustemiesse. Mus#rinn. Leipzig, hoy M. ü. Weidmann* Erben und 
Kelch, 176g. Voraus; An Herrn Oreyßsteuereiiinehnier Weissa in 
Leipzig d. d. 15. März 1 769. — ln 1OO0 Exemplaren gedruckt: Hucliiur. 
Wieland u. die Wddimnnsche Buchhandlung S. 163. — Milch sack, 
Centmlblatt f. Bibliothekswesen 13, 564 kennt 5 Doppeidrucke. Die 
Kgl. Bibliothek in Berlin besitzt: in Y I 1764- 1765 zweierlei Drucke. 
Mir liegen 2 Exemplare vor: auf dem Titel ■Büchern.« oder ■ Bü¬ 
chern. -; Vignette S. 3 mit Namen oder ohne Namen; S. 39 vor¬ 
letzte Zeile ‘freue* oder -freue sichl«: 8,128 Vignette: Rcblnuh rechts, 
Rosen links, größere Kränze oder Rehlaub links, Rosen rechts, kleinere 
Kränze: alle Vignetten im zweiten Exemplar gröber, also uachge- 
3 tuchen, d. 1 », jiipger. 

I »5. 

(1767—11769 listermess«. Psyche, ln: Musarion Nr, 154 S. XII ih — 
Ausgew. Briefe 2, 276, Dcnkw. Briefe 1, 204. 236, Belli-Gontard, 
Meine Reise uh dt l. onsUuitinupel. Frankfurt a. M. 1846, S. 336. — 
Der Druck der gleichen Verse kn Alnnuiaeh der deutschen Musen auf 
das Jahr 1770, Leipzig. 8. 342 f. (und Zwote, verbesserte und ver- 
ni ehrte Auflage. Leipzig. Berlin und Frankfurt 8, 246 f.) mit dem 
Titel: ■'Fragment eines Gedichts, von Wieland Psyche» ist wohl 
Nachdruck. 

' Dir Ge*«jJiichtP drü Birihinker*. Ein rnmi>clinf Roman, ans den Schriften 
drs Ih: riilunten Herrn Wintandfi gesogen. t'lrn, bpy AlWdil Frirderieh ftnrtlinlnmiii 1769 
iüL In nt \ nrrrdv vom Verleger vprn 11 maltet; er lim nirlit nMr. wie er KMfrt, dir rtnirkfrliW 
i!er ernten An finge vniwwlt, •Himlern auch morn gcSnrtert, wn, mir Uv den Zusnmmerihivri” 
inil dem Dun Syk’W jiulitr. Nicht» vnrii, linli Wji'lnml daran beteiligt ist. 
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lt Srr> s eit: 


156. n5fi». 

' 7^9 'Iildi. Anzeige von Ziirirh. Luciwis Schriften. ans dem 1 1 riech i- 
sclien übersetzt [von Waserj. t. und 2. Theil. 8. hey Orr», Deßtmr 
iilhl ( umpasfii»', Eiiurtiselie Del ehrte Zeitungen 19. Juni (769 Stück 49 
S. 393 fl'. — Vgl. Ansitew. Briefe 2 , 37 t. Denkw. Briefe i, iqo. 
Vermutlich stammt auch die Notix über den 3. u, 4, Teil ErfurtUchc 
ItpI Zeitungen 28. Juli 1769 Stück 60 S. 4SS5 von Wieland. 


157. 


i?t >9 Prolog zum S« Um «im [von FftvartJ; gehalten in Erfurt von 
Madam AbbL r/6q. Retehftrds Theaterkalender, auf tlau Jahr 1775. 

• iotlifl, bey Carl Wilhelm Kt t in ge r S. 3 fl‘. Untere Wieland. _ Vgl. 

Tcutsdicr Merkur 1775 i, 167. Frcimdesgahnn fiir C H. Burk¬ 
hard! *$. 134. 

15S. 

1 7 - Com ieelte Erz;iJi 1 uugen. Zweyte mul verbesserte Auflage. 

MDCCLXVÜII. o, O, Echter Druck oder Nachdruck? Die Schrift. ist. 
andern ab Nr. 140 mul 313, die alter auch unter sich nicht gleicht» 
Schriften haben. 


159. 

1770 - Nadin0. B\ B> 3. 284 ff. 

160« 

1770- Chine. B\ li' 3 , 287 f. 

161 . 

1770. Musarion. 3. Ausgabe. Nach Düntzer, Hempeinuagalie 40. 82S: 
hdi kenne den Druck nicht. Ans diesem Jahre stammt ein Nach- 
druck; Bich Ueilmumischc Buchhandlung; .nach den verschiedenen 
Lesearten der vorigen Ausgaben*, ■■ mit einigen neuen Stücken von 
diesem Verfasser vermehrt * tNr, 135, 144. 106). erwähnte»wort wegen 
der Verzeichnisse S. 45. 76. to2; *Veränderte Lesart, der ersten 
Ausgabe*. 

Einlage. Ans dem Jahre t 770 stammen Du tnc h t en in Ange 1 egcnbeiten 
'D.'r Universität krltirt; z, B. ra. Januar 1770: Jahrbücher der 
königl, Akademie gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt. Erfurt 1870 


Prtttegmtma zu einrr Wieland-Ausgabe. 
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N. Folge, Hft. 6 S. 113 fF. Am 24. März 1770 erhielt Wieland laut 
den Universitntapr otokol len den Auftrag zur Äußerung, wie dem Un¬ 
wesen zu steuern sei, daß viele Studenten sich nicht immatrikulieren 
ließen und allerhand A usschweifungen begehen: seine Ausarbeitung 
habe teil nicht gefunden, — Hierbei soll auch erwähnt werden, daß 
Tobias Hn rtii mit Iler eine Nnehsdirill von Wielands Vorlesung über 
Hcschichte der Menschheit nach Tsetin (Som u 1 ersen 1 ester 1769 Denkw. 
Briefe 1, 9 1 1 besaß, die iliui «hie und da recht gute Dienste« zu 
Keinem Abriß der römischen l Geschieh te, Frankfurt 1778, geleistet hin 
(ungedr, Brief an Wieland 26. Dezember 1778). 

162 . 

(1 7dej —) 1 770 Januar. Cukpathc mainomenqc oder die Dialogen des Dio¬ 
genes von Sinope. Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich. 1770. 
Voraus: Vorbericht des Herausgebern ■beschrieben zu Freyburg im 
Uchtlmid. den tüten llerbstmoiiaL 1769 *. - In 2750 Exemplaren 

gedruckt: Büchner, W. u. Weidmann S, 163. — Milch sack. Central- 
blntt f. Bibliothekswesen 13. 504 kennt 3 Doppeldrucke, Ich kenne 
dreierlei Exemplare; 1, mit Kupfern: 2, ohne Kupfer außer den Titel- 
Vignetten Itei gleichem Textsat«; 3, ebensolche hei neuem Textsatz: 
Unterschiede zwischen 2. und 3. z. B.: S. 192 Z. 3 Klammer steht 
in 2, ;di von ! , ist in 3. an gerücktS. 300 301 Kopf leiste mich rechts 
in 2., nach links gerichtet in 3. —* Hassen camp. Neue Briefe S. 18t». 
Horn, Briete an S. L11 Roche S. 112. Denkw. Briefe i, 135. Büchner. 
W. und Weidmann S. 34 fr. 44. Kim* Konjektur zum Motto stellt in 
C‘. F. Luikluird. Leben und Schicksale Von ihm selbst beschrieben. 
Halle 1792, 2. 47b: der Leipziger und Karlsruher Carrector habe 
übersehen, daß der Vers des gehörigen Silbenmaße* wegen hinten 
müsse: Insani sapiens, lernt aequus notnen inhjui. (Hierauf hat mich 
Hr. Paul tloflinalin in Frankfurt ft. 0 . freundlich aufmerksam gemacht.J 
— Vgl. Ä. Mager, Wielands Nachlaß des Diogenes von .Sinope u. das 
englische Vorbild. Progr. Marburg a, Drau 1890. Frdr, Bauer, Über 
den Einfluß L. Sternes auf M. Wieland, Progr. Karlsbad 1 898 
S. XXV fl", C, A. Be lauer, L. Sterne und Wieland. Forschungen zur 
neueren Litteraturgescliiiihte 9, 35 11 ". Berlin 1899. Klein, Studien zur 
vergleich, LitleraUirgesch, 3, 446 ff. 



li. S * r f F >: h T: 


Hi 


I6:L 

0769—|t 770 Mai. Bey träge zur Geheimen Geschichte des niflnacb- 

lidMm VtfrsUndt ^ u “ d Herzen«. Leipzig, b*v Weidmanns Erben 
ReiF.li. i 7 7 o. 2 Theile. 1. TJieil S. 5 ff. Vorbericht. - 

2000 Exemplaren gedruckt: Bnelurr, W. u. Weidmann s. 1Ö3. — 
Milch*«*, üeutralbiatt f. Ihlliothckswesrn 13, 564 kennt 4 Doppel- 
drucke. — Dcnkw. Briele i, 135. iMli-Gontard, Meine Reise nach 
tonstaminopel, Frankfurt a. M. 1846 S. 335. Buclmer, *. a . Q, S. 37 L 
H emrndsches Jahrbuch 3, 2 7. Ist Zusammenhang mit der Geschichte 

des menschlichen Verstands da. die Wieland 1755 plante | Archiv 
r LRteraturgesch. 13, 494}? — Bauer wie hei _\r. 162, S. Xff. Be Inner 

"ie bei Nr. 162, S. 30 fi'. Klein wie hei Nr. 162, 3, 451 IE. -_ Vgi. 

Merkur 1774 1,373, 

HU. 

t7>o .luhUatenrnwe. Comhabus, Eine Erzählung. Leipzig, bey Weid- 
manns Erben und Reich. 1770. - Milchsack, < «ntralbls« f. ihhUoU.eks- 
uesen 13, 564 kennt 3 Doppel drucke. Ich kenne 2 Drucke, die seiteil-, 
aber nicht zeilengleidi sind, auch in Orthographie und Interpunktion 
und Lettern sich unterscheiden. Die Ausgabe mir den größeren Initialen 
halte* ich des Schrlftcharakters und der Orthographie wegen ffi, die 
altere: m ilir stellt S. 14 V. 8 -Cnme., S. 29 V. 3 -vediehru; in der 
andern ■Krone«, -verliert«. — Büchner, u. a. O, S. 44. VgL Nr. 143 

165, 

1770 >lichaeJ ismesse. Psyche unter den GrÄzUn, In: Die Grazien 
Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich. 1770. S. 1911!', Voran«: 
Au Herrn Weisse. — Über tiie Doppeldruekfi sielie Nr. 166. 


166. 

(■764-11770 MieliaeUsnnsae. Di, «razien. !.rip 2 , R . Loy Woidnnum, 
Krbou uiol KeioL, 1770. Voraus: S. Jff. An Danao. - ln zooo Emu.- 
jjisireii gedruckt; Budmer, \\\ u, Weidmann H. - _ Miiclisack, 
Lentndbktt f. Bibliothekswesen 13, 564 kennt 7 Doppeldrucke, - 
\gl. Ausgew. Briefe 2, 249. 350. 355- 3t 3- Dcnkw. Briefe j, ,9. ,9, 
HorU ' mefe im S * Lh aücJlL ' ' 32. Hrnssencamp, Neue Briefe S 2 1 3V. 


PnkgomrM zu sinn- Wieland-Ansgabt. IT 

Anfang Oktober 1770 hut Oleim den Druck in Händen (ungedr.)- 
l'\ It. .lacabi, Auserl. Briefw, j, 56t'. Büchner, n, a. 0 - S. 44. 48- — 
Pmueznv, Urnzfe u. Grazien, Beitritte zur Ästhetik 7 . 1 S 3 IL Hamburg 
u. Leipzig 1900. 

tf!?. 

1771 litt eh Februar 6. An drey Kunstlichter, Denkw. Briefe 1 . 31 2 ff, 
UnviÜ kein Privatbrief; wähl :ds Begleitwoil zum Araadis entwürfen 
Über die Adressaten s, If, )), Werner, Akademische Blätter 1 , itiHf. 


l«K. 

{1768—)i 77 t Oster- und Jubila.«esse. Her Neue Aida dis. Ein romi- 

selies Ifedicht. Leipzig Key M. G. Weidmanns Erben und Reich. 1771. 
- Bände, Voraus: {'itate aus . loann.es Saiisberiensis und aus < rebilloii, 
S. g if. Vorbericlit Bd. < S. 265 und 2 S_ 237 Druckfehler; Bd. t 
■ s - - b 5 "Verbesserung.. Milclisaek, Centrftlbktt i'. UiliUi'rtltdumn 
J ö> 3^4 kennt 2 Doppcldruche: ich kenn« nur Ausgaben auf besserem 
und auf geringerem Papiere, letztere haben nur die Titel Vignetten 
und 1 Kupferblatt vor dein Titel, die Übrigen Kupfer der Kesseren 
Ausgabe nicht. fitere Fassung von Heftung 1 Str. 7 u. 8 in Brief 
an J. U. Jaeobi, ausgelassen Ausgew. Briefe ’ T 322 Z. 2. lumdschrift- 
lieh in Universitätsbibliothek Freiburg i. ß. Längeres fitat.: Teutscher 
Merkur 1/73 jj 1 28. Ein von Wielands Hand stark durch korrigiertes 
Exemplar im Goethe- u. Schiller-Archiv Weimar. Denkw. Briefe 
■* - 33 - 2 4 i- Ausgew. Briefe 2. 338. Stuttgarter MorgenIdatt 181; 
NT. 132 s. 526. Röttiger. Literar. Zustände 11, Zeitgenossen i. 25S 
(i'brißtopher Anstev. New bstli guide). Büchner, a. u. 0. S. 41 fl’. 44. 
+ 9 ff- Vgl. Kr. 143, Vgl. F. Hauer. Über den Kiutluß Sternes auf 
Wieland, Programm Karlsbad 1899 S. HI ff. J.. Lenz. Wielands Verhält¬ 
nis zu E. Spencer, Popen. Swift. Programm Uersfeld 1003. ü.B. Danton 
ModemLanguage Notes Bd. 27 Nr. S S, 262. Mayer. Vierteljnbrschrift 
f. Litteraturgesch. g, 507 ff. 

Hi 9 . 

1771 Mai - - Oktober. Vorn ort und. Anmerkungen zu [Sophie v. Ln Ruche, | 
Geschichte des Fräuleins von Sternlieiiti. Leipzig, bev Weidmanns 
Kr Leu und Reich. 1771. 2 Teile T. 1 S, Hl ff. An I). F. U. R. V.. 

Ktansf, lym Anlumtf. Ahk. 111. 3 


(= die Emu Geheime Rat von La Roche), nnttML: Der Herausgeber. 
Die Anmerkungen sind gezeichnet; A. fl. H. (= Anmerkung des Heraus¬ 
gebers) oder II. {== Herausgeber): i, jof. 12j. !+ of, (auf dieser 
s,J >te auch ein Einschub von 4 Zeilen und ein Citat aus Musarion 
t76S S. 11£), 14S. 181. 204. 220. 2 ioF. 237, 267t'. 294. 347, 365 
(nicht unterzeichnet, ober d-n-h von Wieland vgl. 2,411 2. 25 f. 4f. 
43- rc?^. 169, Es gibt DoppoIdrucke, vgl. Ridderlroüfc Neudruck. 
Gautsche Litten)lurdenkiualf! 13S., Berlin *907; daaru Anzeiger f. 
deutsches Altertum 11. deutsche Utterstur 1909 Hd. 32. — Ausgew 
Brieie 3, 63. Hasseiicomp. Nene Briefe S, 205. 239. .Stuttgarter 
Morgen bla tt 5 6. 223. Ittttiger. I.iterar. Zustände u. Zeitgenossen 
1, 139. Bnehner, ». a. Ö. S. 44. 77. - Vgl. K. lüddcehöfi’ Sophie 
v. La lioehe und Wieland. tielehrlensehule de* Johanne ums zu Ham¬ 
burg. [907 S. 30 ff. 

170 . 

771 Sommer. Gedanken bev einem schlafenden Emlvmion. Lin 
P Lag ment. Untere. VN ieliind. Poetische Blume nies c auf i Ibr JaJir 1 77 3 
|bg. v. Bote]. GÖttitigtn und Gotha, bey Johann Christian Dieterich, 

S. Bl ff. ■ Entstehmigszeit; Teutsdj&r Merkur 1773 xoo. _ Vgl. 

Archiv f. Litternturgescli. 4, 307. Wielands Datierung zeigt, daß 
kehl Zusttmmcnlnmg mit Nr. 130 besteht; sie könnte nur Stück einer 
Einleitung zu einem ersten, weniger tiefsinnig gefaßten Plane ge¬ 
wesen sein. 

171 . 

77 J September. Anzeige von HfiJbemtodt, |Miehaelis.| An den Herrn 
( nnonicus Gleim. Bey Job. Heinrich Groß 177t. Unterz. W. Er- 
f’u Hi sehe Gelehrte Zeitungen 1771 Stück 37 S. 294 tf Ausgew. 
Briefe 3, 73. 77. \ gl- Grober. Wieland biographie 3, 59(1’. VierteJ- 

jahrsehrift f. I .itteraturgestb. 3, 309 IT. Quellenschriften zur dcutadieu 
Utteratnrgesch. 2 T 220 f lleeiam, J. B Michaelis (Kösters Probe¬ 
fahrten 1904 ßd. 3) S. 53 fr. (6o f. 631. 

172 . 

77 1 August [ 77 - Januar. Gedanken Über eine alte Aufschrift. 
Leipzig, liey Weidmanns Erben und Reich. 1772, — In jQöo Exem- 


Prnfcfjomt n*i :w urr U Ith i mI- A . 


in 


piareu gedruckt: Bnchner. W. n. Weidmann S + 163. Vgh K 77* 
MilrlisneL rienmdhlutt f. Bibliothekswesen 13,564 kennt einen [ Joppe h 
druck. — Honip Bride an S, {j\ Roche S a 132, Erfurtische Gelehrte 
Zeitungen 1772 Stück s 5 8. et 4. Probte, Leasing, Wieland* Hdnse 
s. 232. 234, Büchner, 1 a. H. 8. 52. 


173 . 

1771 liezcmber—i 772 Januar. Anzei ge von Leipzig. Allgemeine Theorie 
iler schonen Künste. . . von Jolmun Keni-gc Sulzcr. Erster Tlieil.. 
1771, Hey Weidmanns Erben und Reich* Erfurt isclie Geehrte Zeitun¬ 
gen 2. Jan mir 1772 Stück J S. t fl" Düs Stück ist früher snEgegebcn : 
ebenda S. 8. — Ausgew. Briefe 3, 103. 26 {von 1772 zu datieren f. 
Fröhie, I.essing T Wieland, Heinse 8. 232. 


17-1 — 176 . 

1772. Element Ina von Porretfn. Ein Trauerspiel von Herrn Wieland. 
Neue Auflage, Zürich. ln*\ IfeelL tbdmer, Ftioßltn und (kirup- tJ 7 ~' 
— TiteliinfUtge von Nr. 123 mit Ausnahme des ersten, neugediuekten 
Bodens. Zueignung und Vorrede von Nr. 123 fehlen. 

Ans dem gleichen .Jahre stammt eine Ausgabe, dir den ersten 
Bogen wir Nr. 174* den dritten und die folgenden Bogen wie Ne. 123 
hat; mir der zweite Bogen ist neugedruckt, wohl um das einzige 
Schlußstüek zu I Nötigen und durch Schlußstrich zu ersetzen. 

Eine undatierte Ausgabe des Trauerspiels: Neue Anfluge. Zürich, 
* Jrell« defilier, Fließ! in und («mip, kann ich nicht ein reihen. 

VgL Frolegomeiift II S* 73. — Über eine neue, unbekannte Be¬ 
arbeitung der 1 ■! einen Mmi, die vor den 18. Juni 1772 fällt, vgl. Viertel- 
j;il Inschrift f. Utteraiiirgeseh, 1*371 1 * Eupliurioti 1,524. 

177 1 * 

1772 Januar. Erklärung, die neue Ausgabe von Wielands filteren Prosai¬ 
schen Schriften* Zürich, ürell. Meßner. Fnesli und Comp-, 1 »etr. und 
Abwehr gegen Neue Braunschweigische Zeitung 1771 Nr. 192 IT. 

1 HEe im Inimar gv jJnurrn Briefe nu GIrim über t'indnrs Grazien (PreStile. t-caufip, 
Wirliml, lldn$c .'s 234 \ sind \uAA nidbt verfall wurden- 


3 * 




2 n 


H- S i: i ff e m t : 


\ IJUr ' ! W ' l'.riurtfeelir (IclchrLe Zeitungen, 6, Januar £773 Sifk-k 2 

Sl 1 / ff - Vel ■ PTole S° mPtl:i « Np. 1 3 1, wo Filiep «„f Denkw. Briefe 1, Sa 
unilArchiv f, l.ifeevnhirgeseh. 11,52b zur Efattldirflnkimg; dw Wiflmwl- 
m‘1i™ Erklärung lifltte verwiesen werden sollen. Her Angriff hi der 
ÄrtniMhweigiseh«, Zeitung wird Ludw. Aug. Uiutr zugescMcbcn 
stamm i «her nach V. SehöddflfeopfeVermutung wnlil nw Rmifenherg; 
Seiiüddekopi verweist mich au* Hanvilbuw Briefwechsel 1801 S -.'s 
iui 4 Zeitschrift des Harzvereins 28, i 37 f - Ausgew. Briefe 3, TO * 
I föJifr* Lß&siag, Wialand* f[t!insi' S. 2^2. 

*. Wlel "" is Beteiligung im den Eriortiseben Ifelehrteu Zettm,«* 

M * rf S^ 1 ' 1 * 1 * *Jn*MSt.cluu.g. Ich finbe sie in den Mitteilungen des 
Oaferreichfechen Vereins für BibltoUfekswesen n, m 4 f 15 «ff 1111P 

eben zur Erörterung gestellt, v. Bojanowski, immer hilfehemt, h„r 
imr den -Jahrgang l772 lllls (ißr ( )mßhljraogl Bibliothek i u Weimar 
vorgeh-i. leb vermute. daß Wieland mehr Anteil bst. als den a * 0 
nur einiger Sicherheit ve^eichliefen. Man muß versuchen, von den 
Anrngen m den ersten .laLigSngd des Merk.tr rnekwüris schreitend. 

i< [«nd,- Eigenart und daraus sein Eigentum zu erkennen. Was (di 
, b « eflichfi A ufienm-ei, Uh- gesichert halte, nehme Ich unter 
dem Erscliemuiigstag in die Reihe auf: weniger Ges Lehmes verzeichne 

«vJi gleich hier mul verweise auf die Begründung in den erwähnten 
MitteHtmgen. 


t?72. „) ftmm, ,3. Lemgo. IM.m-ill™,] tlber den W«nh einiger but- 
-Hien UfahtOT. .. erstes Stack. — Stadt 4 s. 20 ff. Vgl. Mit- 
teiluiigen S. 163. 

M .hunw 30. Februar 3. Alfenburg. [Bertueh.j Heinrich und 
himna... aus tlmu Englischen ries Prior. — Stück 9 S. 65 ff. 
Stück i*t S. 73 fr. Vgl. Mittel hingen S. 159 f. 

Bwäi "- »«**1 Ephraim leBtag* vermischte 
Sdmrtc, ««er Thöü. - Stadt 17 S. 131 ff. Vgl Mitteilungen 

b, t 6 i m 

dj Mürz 16. London. fMerciers,] Lun deux millr q nähre eent 
'"*****- - a ** » «■ '^9 ff- Vgl. Mitfeilungen S. 163. 

<■) M«rz 23. Hamburg. {KlopattwkJ Oden. - Stück 2 4 S. 1S« *. 

^ prl - Mlr.ieilüngrii S T 161, 
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h April 2. .Irinilii. L Über die Wahrheit. II. An Aglaia. III. Zwo 

KnnUrte. — Stück i 7 S. -, ^ fT, Vgl- Mitteilungen S. t6n. 

g) April 6. Berlin, [-loh. Willi. Beruh, v. tlvumieu,] Gedichte von 
dem Verfasser iler Poetischen Nehenstimdeti, Stück jS 8.2 2 iiT. 
Vgl- Mitteilungen S. iÖo. 

h) April 13. Emilia GitlottL, .. von Leßing. — Stück 30 8.237. 
Vgl. Mitteilungen S, 161. 

11 April 20. Riga. (Di et. TiedemamiJ Versuch einer Krkhlrung tles 
Urspwiiigög der Sprache. Stock i2 S. 350 f. Vgl. Mitteilungen 
S- 163. 

k) April 27. Adam Fergusons tinw&Sto der Mottilphllosöphie, 
über». v. Garve. — Stück 34 S. 265 ff. Vgl. Mitteilungen S. 163. 

lt Mai 21- HaHtertrtsdt f Die beste Welt von Gleim und .laeobi. 

Stück 41 S. 33$ff. \ gl. Mitteilungen S. j6o. 

m| Mai 21. Ha Iberstadt» Sinngedichte von Wilhelm Hcinae. - 
Stück 41 s, 334 f. Vgl. Mitteilungen S. i6r. 

11) Mai 25. Leipzig. Amors Guckkasten. . . von -I. B- Michaelis, 
Sluek 43 S. 352 I'. Vgl, Mitteilungen S. 161. 

■ 0 diitii 4. Leipzig. <.otrlieli Wilhelm Rnheuens Briete... hg. von 
V. P. Weiße. — Stück 45 S. 373. Vgl. Mitteilungen S. 161, 

W -faul 4. Leipzig. Kleine lyrische Gedichte von F. Weiße. - 
Stück 4n S. 374 - Vgl. Mitteilungen S, 161. 

‘|) Juni 4 - Leipzig. J. K. Lavater, von der Phys iog n omik — 
Stück 45 S. 375f. Vgl. Mitteilungen S. 1Ö1. 

r) -Juni H. Krfurt. [Riedel,] Launen an meinen Satyr. - Stück 46 
379 -ff. Vgl. Mitteilungen S* 162. 

s i '■ 11| d 1 L Leipzig, Die schönen Künste in ihrem Ursprung,,.,, 
von 4 . G- Suker, — Stück 47 S. 393 i*. Vgl. Mitteilungen S. 159, 
(Bei Prölde. Leasing. Wieland., Heinae S. 234 ist natürlich 
* Schweizers» statt »Schweigers» zu lesen.) 

0 -Juni 29. Berlin. Karl Wilhelm Randers Lyrische Gedichte. — 
Stuck 33 S. 43KIV. Vgl. Mitteilungen S, 161. 

») Juli 23. ]Ludw. Ang. I nzer.] Devisen auf tentsehe Gelehrte und 
Künstler. - Stück 39 S 490. Vgl. Mitteilungen S, ifii. 




Ü. S rr m i it t : 


u August 31« Leijisdg, l.turarzef>s Episteln-* , übersetzt von Job mm 
Joachim Escheulmrg. - Stile], 70 S. 576 t'. Vgl. Mitteihingen 
S. 163. 

-September 2 j. Zürich. Moralische ErzShluugcn und Idyllen von 
Diderot und S. (JeÜner. — Stück 76 S . 619 IT. Vgl. Mitteilungen 
■S. 161. 

xi September 2 1. Haibe^tadt. Michaelis Briefe. 4.^.6. Brief. 

^riiek 76 $. 633 fr. Vgl. Mitteilungen S. 161. 

■ 1 s ‘‘F Tfi niber 7 1 Mletrni und Leipzig, [Behr, Isaschar Falkensohn,J 
Gedichte eines pohlnisclieu Juden. Stück 76 S. 625 f. Vgl 
Mitteilungen S. 163. 

zl Se P*« mber 2ß - Hamburg. David, ein Trauerspiel. von Kiopstnck. 
Stuck jti S. 635 IT, Vgl. Mitteilungen S, 161. 
fia) Oktober 12. Karlsruhe, Ring. Le« res de Mr. le Chevalier de 
Boumers. Stück 82 S. 674. Vgl. Mitteilungen S. 162. 

Md Oktober 19. Lemgo. Phantasien nach Petrarca’* Manier von 
KJainer Eberhard Karl Schmidt. — Stück 84 S. 685 tY. Vgl. 

Mitteilungen S. 16i. 

cd \m embf-ri 9. Hidhersradt. JaeobL I. Kantate am 1 harfreytage. 
II- Hier den Ernst. UL Die Dichter, eine Oper. IV. Ober das 
voll dein Herrn Professor Hausen entworfene Leben des Herrn Ge¬ 
heim dersth Klotz, — Stuck 93 S. 757 fr. Vgl. Mitteilungen S. 160. 
‘\<h Dezember tO- Frankfurt am Mayn. [Goethe,] Von teutecher Bau- 
kiinst. — Stück 99 S.S16L VgL Mitteilungen S, 161, Merck sendet 
l]m S eli ri ft eh ejj erst am 1. Februar 1773 an Wieland, aber dieser 
kann es so gut vorher gesehen haben, n ie ein anderer Rezensent. 


178 . 

1772 Februar 14. Anzeige von A11 die Musen, von Gleim. 1771, Er- 
furtifsche Gelehrte Zeitungen 1773 Stück 16 S. 121 fr. VgL Mit¬ 
teilungen des Rsterreich, Vereins f. Bibliothekswesen 1 1, ,60. 

170 . 

177 ? Mflrz 5. Anzeige von H-dbcrsladt. |J. G. Jaeohi,] De,- Schmetter¬ 
ling. nebst drey Liedern. Krfurtisehc Gel, Zeitungen 1773 Stück IQ 
S. 145 iV. VgL ebenda. 
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180 * 

1 7J- 2 - 1 * Anzeige von llnlbcrstadt, |GIeiro p ] Lieder für das Volk. 

Erfurt ische Gel. Zeitungen 1772 Stück 41 S. 333 ff. Vgl. ebenda. 


vta. 

1772 Mai 25. Anzeige von Hulberstadt. Michaelis Briefe 1—3. Erfur¬ 
ts seht* Gel. Zeitungen Stück 42 S. 3.] 7 ff. Vgl. ebenda. 

182 . 

(177' Juli — H7" 2 Sommer. Hit 1 Abentheuer des Don Svlvio von J{,<- 
salvu. Leipzig, bey Weidm anns Erben und Reich. 1772. 2 Theilr. 

Fl. i S. 111. An den Lftspr, Nach 1'. Snhfiddftlrn pfi Mitteilung hat 
Wieland das Rnickfehlerver^fticimis von Nr, 13Ö nicht beachtet. —- 
ln 2000 Exemplaren gedruckt und Nachsclitiß 1774: Büchner* W, u. 
Weidmann 8. 163. — Auagew. Briefe 3, 63. Horn. Briefe ;m S. La Roche 
S. 152. Büchner, W. 11 Weidmann S. 50. 52. 


183 . 

< 1 77 1 Märst 41772 Juni. Der Gold ne Spiegel, oder dir Könige von 
Schesehiaa, eine waii iv Geschichte . . . Leipzig, bey M. G. Weidmanna 
Erben und Reich. 1772. 4 TIj eile. TL 1 S. Hilf. Zuei gnungssc hilft 

des Chine-siffclien ('bersebters an den Knyser fai-Tsu. TL 3 S. ij[ 
Der Herausgeber an «Jen Leser, TL 4 S. 233 »Verbesserungen im 
ersten Theile-. (Darin isi zuletzt S. 205 statt 204 zu lesen.) — ln 2500 
Lxeniptateil gedruckt: Büchner, YY r u. Weidmann S. 163; N/iclischnß - ; 
ebenda; Honorar: FL 77, — Milchsack, UentmlbJatt f» BibUoiJnks- 
wesen 13, 564 kennt 2 Doppcldruokr. Ich kenne Exemplare, in denen 
trotz der Re Lüg 1 mg des Druckfelilerverzeichniss cs die 1. 11. 3. Verbesse¬ 
rung im Teste vollzogen ist l die 2 u. 4. nicht, die 5. dein Sinne mich, 
aber so, daß «die« statt, »welche« eingesetzt ist. Kerner kenne ich 
Exemplare, bei denen 2, 6l- 79 u. ü. die Kopfleiste nach links, bei 
andern nach rechts läuft: dorl stellt 3, 166 L. 3 v. unten »Flüchten, . 
hier »Pflichten:»; dort ist die TiteWignette Szepter und Krone vor 
dein 4. Teil, (der vor dem 3, usf. — Ausgew. Briefe 3. 63. Horn, 
Briefe uu S. Lu Rocht S. 151. Pröhle, Lessing, Wieland, lleinst 
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2 34- Böttigcr, Literarische Zustände u. Zeitgenossen t. j ;g. Buch her, 
a.ü.O. $-45 ff. 52. 1 j t fT, Teut-seherMerkur 1778 .3, 242. 4, 47fr fiiMimer 
:lu Suker 12. Alui 1772 (uugedratkr) Wieland habe :m (xeläner gesclirie- 
bwt, er werde bei seinem altem Freunden ln Zürich bohl mit einem Werk 
erscheinen, in welchem er sieh sclhsj übertroflfen und welches unsre 
Zufriedenheit ohne Ausnahme erlmlum werde«. Vgl. Vierteljahisebrifl 
f. Litte ruturgesch. 1. 351 ff. 5. «, 13 iV. C. iSmnrker. Preußische Jahr¬ 
bücher 1S88 bl. 149ff. H. Hrnhner. Die Cympüdie in Widmtds Werken, 
H. Prngr. Berlin 189/). Klein, Studien zur vergleich. TJtttraturge^eh. 
3, 468 ff 0. Vogt, Der goldene Spiegel, Forschungen z. neueren Litt- 
rtturgesdt, 26 Berlin 1904 Zeitschrift f. deutsche Philologie 37, 427. 
huphorion 13. 616, E. Hanuum, WieUlnils Hildungmdeat, Dias. 1 .eipzig, 
Ghonnitz 1907. 

1 * 4 . 

1772 -Tunl 4, Anzeige von Erl uh. [Wieland,] Der goldene Spiegel. 
Leipzig. Erfurt isehe GeL Zeitungen 1772 Stück 45 *.371 £ Vgl. Ult* 
lei lungen des Österreich. Vereins f. Bibliothekswesen 11, 162. Es llillt 
«ui', daß dem Titel -Erfurt* voranetcht, während sonst der Verlags- 
urt, der liier nachträglich genannt ist, das erste Wort der Überschrift 
bildet; auch das dürfte für die Entstehung der Anzeige in Erfurt, 
also tm Wielands Verffiasersclmit sprechen. 


1 * 5 . 

J 7?2 duni 8. Anzeige von Güttingen, ]Feder.] Revision der Philosophie, 
erster Theil. Erfurt isehe Gel, Zeitungen 1772 Stück 46 S. 381 ff. Vgl 
ebenda 11, 163. 

18 ö. 

177 2 duli. Idris und Zenidc. Ein heroisch-komische» Ballet. Der 
Ejitwnrf von H. Wieland, die Ausführung vom Bulletin elstfr l . Schulz 

*" . . 7 7 2 - fReichttrds] Tlmater-Knleoder, auf das Jahr 1776. 

Guthii bey \ ’url Wilhelm Ettinger S, 70fr Vgl, Vlerteljnhrschritt f. 
Üttüintuigescli. t, 379. 381. Euphorien 1,524* Teiitseljer Merkur 
1 775 .V lf > 7 * Mitteilungen des üstemtidi. Vereins f. Bibliotheks¬ 
wesen I (, 163. 


ProUffomena zu itiiur \\%knd-Ait»tjfihf. 
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IbT* 

1772. Socrate en delire; ou Dinlogues Je Uiogene de Synüpe. Tra- 
dUFitxS de lillemand de M. Wieland [von B. de Marbofej. A Dresde. 
tJit’sE George Conrad Walther. 1773, Vtande S. 4: Wieland habe Jas 
Manuskript »revil avec l:i plus grande attention* et. nie I'a renvoye 
eh«rge de Lea ue< mp de röneetioiis Deokw. Briefe 1. 2S S sagt Wieland: 

nur* traduction de man Diogene, rtnue et corrigee par moi-müme *. 
Bdttiger, Literarische Zustande und Zeitgenossen i. 163: Wie lau J habe 
die t'bersetzung durch Zusitze vermehrt und ihr dadurch einen Ver¬ 
zug vor dem deutschen Original gegeben. Diese Übersetzung ge¬ 
hört also *ur Textgr seil lullte des Wiel« 11 tischen Werkes. 


ISS. 

1772 Oktober 4. Prömemorä» über die Erziehung Karl Augusts. 
Gnüßb erzog], Huusarehiv iu Weimar. Vgl. Viertcljahrschrift f. Litterntur- 
gesch. 1, 4043'. 

1 & 9 . 

1772 Oktober 15. Ankündigung einer neuen Ausgabe von Hallers Usang, 
Erfurtisdu- Gel. Zeitungen [772 Stück 83 S. 682. Vgl. Mitteilungen 
iles Österreich, Vereins f. BLbliotheksvresen 11, 162. 

190 . 

1772 Juni—Oktober 24 Aurora «in Singspiel auf das höchste Geburts- 
lest Jur Durchlauchtigsten Herzogin Kcgeritin von Sachsen-.Weimar 
und Eisenach. 1772, o.O. kl. 4* BL i 1 Personen. — (Vgl, Erfurtisclu? 
Gel. Zeitungen 16, November 1772 Stüde 9: N, 754.) YierteljahrselirilY 
f. LitteraturgeseL. 1.372. Teutscher Merkur 1773 i. 34. Euphorien 1 
1. 52611*. Walter, Archiv n. Bibliothek des Grüßh. Ilof- u. Nntionnl- 
tbeaters in Ma nnheim , Leipzig 1899, Rd, 3 im alphabetischen Ver¬ 
zeichnis der aufgefuhrten Stücke. 

191 . 

1772 Juni Oktober 24. Ballet {Diana und Kndymlon, Aurora und < ephalusj. 
In: Aurora Nr. 190 Bl. 9f. 

Pfid.-AiüL UM. JMi Anhang Abh* 111 ■ 
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192 . 

3 T 772 Miehudismesjie. Der verklagte Amur ein Fragment 
' ■ui dein Verfasser der Muearion. In: Hirteulieder, von F. A. C. W. 
f= Werthes|. Leipzig, in Comimssion bey J ohann Gottfried Müller. 
1 77 -■ - s - 135 ft >. 8i’. Himtneh wäre ilus Fragment ult; nach 

r Bd, 5 :iher soll es 1771 *'umstanden sein. Vgl, Th, Herold. Fr, A. < I. 
Werth es. Münster i. W. 1898 S. t6 f. 


19.1 

1772 Dezemher 11, Nachricht nn dus PuhlLku 11t. Unterst.: Weimar, 
dm 1 2ton Dect mber 1772, Widand. Frankfurter (gelehrte Anzeigen 
1 1, Januar 1773 |es steht verdruckt: 1772] Nr. | S. 28IV. Diese 
Merkur-A rikünd i gimg ist sicher auch in rinderen Zeitungen und ge¬ 
sondert als Avertissement erschienen. Vgl. Denkw, Briefe z H 18. in 
den Tagen vor dem 28. Januar 1773 liai Wieland das Avertissement 
neu und etwas veriindert uuflegen lassen; Büchner, VV u. Weidmann 
S. 62, Martin, Quellen u. Forschungen 63. 

11M, 

T 7 7 - *773 Januar. Alceste, hin Sings p i e 1 in fönf Aufzügen. Leipzig, 

hey Weilhuanus Erhen und Reich. 1773. kl, S°. - Mild 1 sack, CentmlbL 
f. G ibiiothekswesen 13, 564 kennt 2 Doppeldrucke. - Textändermig 
einer Stelle: Teutseher Merkur 1773 i, ö l F. — Vgh Merkur 1773 
2, 22t (F, Ansgew. Briefe 3. 1 28. 140, Böttjger, Lit. Zustande u. 
Zeitgenossen 1.227. Wielands Euthamism C' 37, 191 -203. Büchner, 
W. u. Weidmann S. 77. — [E. dir. Jheßler.] Gedanken, die Vorstel- 
lung der Alceste betr. Frankfurt u. Leipzig t 774 bimst t hrph. Dreülers 
Theater-Schule für die Deutschen, Hannover u. Cassel 1777 S. röpff. 
Kmsr Piisipje. liecensionen u. Mittei Jungen aber Theater 11. Musik, 
Jhrgg. VIT Nr. 35 37 Wien 186t und Goethes Theaterleitung 2,331 IT. 

Minor. Zeitschrift f deutsche Philologie 19. 232 IV. Zeitschrift f. deutsrhes 
A 1 T ert um a 6, 2 ö 8 IV. El 1 in ger, A Iceste, Hai le 18 S 3. S. 32 ff. A. Sch fit j e, 
flli. r die Alkosüs des Kuripides, Kid 1 89g. S. 25I'. Alfr. Bock, Deutsche 
Dichter in ihren Beziehungen zur Musik, Gießen ioon, S. 25 ff. Walter. 
Cesehidire des Theaters u. der Musik nm kur pfälzischen Hofe. Leipzig 
180)8, S. 1 y ft. \\ aller, Archiv u- Bibliothek des Groß!i„ lioi- u. ±Vitl.K>iiii!- 
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theater* in Mannheim, Leipzig i St^, BtL 2 int ;il|i]i;il Clinch et* Verzeich¬ 
nis der imfgefillirfcen Stricke Meißner, Hostinrr als PanxliHh Dis^. 
Leipzig» Naumburg n S, 1 9*j.j 10SIT. 


195. 

1775 Februar —iSuj Ende, Iler Deutsche Merkur. Weimar, Im Ver¬ 
lag der Gaselkdbuft, Der Entschluß mm Merkur M September 1772 
gefaßt: 1 Jenkw. Ilrie.IV- 1,3c:. Em Dezeinher ge I a -I nn \ vert isteaieut 
ims. Däs k Stück ist Ende Februar c 773 unter der Presse, der i.ßaud 
wird nach Mitte April vercamUfertif?; Ausgew. Briefe 3. 144, 34S, 
Vüui s. RftritL der in 2500 Exemplaren gedruckt w;ir, mußte dne neue 
Auflage 1111 Mat hergesi.Hh werden: Ausgcw. Briefe 3* 156. 

Ein STaclulraek, mindestens bis zum Schluß des 3. Bandes reichend: 
Frankfurt und Leipzig, im Verlag der Gcstdbielinft ahuii die Ausstat¬ 
tung iles Originales nach. WuM um diesem Nachdruck zu begegnet l + 
wurde auf den Titeln der vier Binde (.774 Oirl Ludolf IhdTmann in 
Weimar als Verleger angegeben. Von 1775 —1800 ist kein Verleger 
genannt und Wieland sagt ausdrücklich, daß er bis ins Jahr ijyg hinein 
selbst Verleger war; ein vom Juli 1 799 datiertes Einlageblatt zum 
Merkur crklSxE daß der Selbstverlag nun aufhöre, 1 L. IIofBnanii 
hatte alier, niiftdesteus von 1776 an, das UeschiUYliclie teilweise be- 
snrgt und von ijüonn den Vertrieb /umeisl übernonimi n. Von 1 7yc 
an ist Göüiehen in Leipzig der 1 lanptiommisflioniLr. Zugleich erhielt 
die ZetiM-hrilV dm Titel: Der neue teutsdie Merkur: jetzt erst winl 
C + M. Wieland als Herausgeber auf Lien Titeln bezeichn ei: und nun 
ist auf den Iloftnm sch tagen Weimar und Leipzig als YrrUgzori fm ge¬ 
geben. wahrend auf den Rmul titeln Weimar allein genannt bleibt. V«ui 
tSoo an stellt, auf dan Titeln: Weimar, t-iedruckt und. verlegt bey 

1 Hei der Mhimfivänur AtifndmctijE tH-Wul mch dem aibrr 4- Aufttig cm Ballett; van 
Lam-litM V cinitcicKt ivurünn y.u Kein. » welLcIlcs die HüllenturUi dtä Hctkult'.s um Alte^^i ztirftck- 

SEiilitihtea verstellt- . Ilics FklllcU ilriinlc aiicli i 1 . Winliniilri n^nmtmilt: |! r U * ccme b E] r rl i<r i l, wji 
sich uns deren ^Tjinnlivlifia^r Drucken S 3 lunlfii Sr, 4441 er^ibl- 

]>ii* Arie Purtbciitas Ä. 52 L -Ol drr ist nidit vmn SttbfcksnJ pni* verlasen- wuHr* 
auf Clitir mul ■ tjrinj * vtfrtdll, mit Kaitigiositimt vcm CÄpfill-Meiaicr Mtilh-r unter dem Tkris 

All 4 Üt‘ I ' 1 n-< 111 ■ 1 »1 ■ | iq f~E ms WeilliArijcrtn Ei i'invim ■■rjHi-ln 1 hurli L 9 J1 Knl-i mf 1 X \ \ ,11 1 _- - 

mit 11 tuen. 
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den Gebrüder G ad icke, von i Sc.■ im: Weimar, [m Verlag des J^Tides- 
Industrie-t omptoirs (was meines Wissens kernen Verlags-, mir einen 
Namen» Wechsel der Firnis bedeut»-!). Vom November 1799 an hm 
Gädieke die Abonnement pink«hingen initer/eidiner: erst von da an 

nlso sind die den Debit betreffenden Vermerke nicht .. lur Widmul 

in Anspruch in nehme 11. 

Die Jahrgänge i ?73 üud t 774 w unlen vierteljährlich iiusgegeben, 
obwohl von Anfang .in rz Monates t ticke gezählt nml mit Kopfläteln 
ahgeteih wurden. Die Anhandigimg 177.1; 2. \[, daß von 1774 an 
die Ausgabe in 6 Bändchen zu je 2 Stücken erfolge, ist nicht :mi »geführt 
wordenf vgl 1774 i, ffl Von 1775 an e^ehien der Merkur munnG 
weist-, olt verspätet. Bl» Ende 1774 wan n S Bände durchgezählt wor¬ 
den, von du nn wird In jedem Jdirgnng erstes, /weites nsw. Vierteljahr 
gezählt. Vom Titel des zweiten Bindea an wird Der deutsche Merkur 
geschrieben und so auch vom 7. Hefttätel an. Vom 2. Viertdjnhr 1781 
bis zum Hornung r7S2 sind die Monatsnamen deutsch {doch auf dem 
Umschlag des 1. Heftes 1782 schon wieder: Jnnuarl : vgl. Wagner, 
Merokbriefe 1, ;üo. 301. 

Iiutz, (ifschicljk des deutschen Journalismus, Hannover 1847, 
lS ' 5 ® Anm, sagt: ‘Die Rcdidctioiispapiere des Wie]indischen Merkur 
. . . sollen, mündlicher Mitteilung zufolge, mich \\ ien gekommen sein, ■■ 
Das könnte durch Wielands Sohn Ludwig geschehen sein: es ist jedoch 
wejiiii' wahrscheinlich, daß dieser Hehn Tode seines Vaters noch viel, 
^as sich miJ die Redaktion bezog, im Nachlaß vorgefuJiden hat; 
Hüttiger halte die Korrespondeiß zumeist an sich gezogen, mich Stücke 
aus derZeit vor seiner Beteiligung, wi e sein Nachlaß in Dresden und 
Nürnberg zeigt. 

1 775 1 7 7 6 "»id wieder 1 7B0 bis Mitte 1785 wer Friedrich Justin 

liertueh teilhabcr des Merkur, obgleich er her der Gründung mir fils 
Kollekteur und Mitarbeiter cingeladeu worden war. Vgl. Räumers 
Historisches Tnscheubuch lti. 43 2 ff. Zeitschrift f. deutsches Altertum, 
A n zeiger 13,3 60 f 1 78 o wi rk le Ja 111 Mi tteil ung * u f de 111 Um sch 1 ug d es 
•Sepfceml»erlieft es I. G, D. Michaelis als Sekretär Wielands. 1784—17&S 
hatte K. L. Tfemhold starken Anteil. Vom Mai 1796 an übernimmt 
K. A. Böttigcr die Redaktion und hat sir bis zum Schlüsse 1S10 fest 
allein geführt; Öffentlich wird er als Gehilfe bei der Redaktion erst 
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im Juli 1799 anerkannt. VgL HütHger, Literarische Zustande mul Zeit- 
gcnossftn 2. 3^7. 160. 165. 3 1 >71 Räumers Historisches Taschenbuch 
10, 434: C. A. Bfttßger.s Kleine Schriften gesammelt von Jul Silllg. 
Dresden 11. Leipzig 1837* i* XX : Hfittiger. K. A. Röttiger. l^ipaig 1857. 
S, 3St' 63 f.; Zeitschrift f. vergleich* IJtteratui gesell. 1 1, 199fr, 

iTnerdrns, Lexikon deutscher Dichter mul Prosaisten, Leipzig 1S 1 r> 
5. 41 i—464, r. A. II. Bnrkhvmlt, Repertorium zu Wielands deutschem 
Merkur. Ab Manuskript gedruckt* Weimar 1872. H, Rölmke* Wielands 
publicistischr Tätigkeit. Progr Oldenburg 1 *83, Wielands Auteil äst 
noch zu erforschen. TU. U ruber hat in dir t (lösche ns che Ausgabe 181S fL 
Rd- 46—40 manches mis lioiri Merkur a 11 {genommen, uns f nicht ent* 
enthalt 1 , es aber oft willkürlich Zügesl utzt* um abgerundete EmzehirtikH 
zu erhalten. Er hat auch einzelnes a ui genommen. was Wieland nach¬ 
weislich nicht zngehftrt, ». IV 47, 309 Haller (vgl. \ T r, 53349, 31 8 
ifCsprteJi zwischen Autor und Leser (vgl, WEigner, Merckbriefe 1 . 22311 
er besaß also, trotz prrsfinlicber Beziehungen zu Wieland,, keine mit heu* 
tischen Daten. Die Reflexionen* Ab* er 49, 293 ff ziisjmimcnstclli, 
scheinen da und dort aus gelesen zu sein* mindestens eine stammt aus 
einer Anmerkung im Merkur (49, 298 - Merkur 1776 82); ich habe 

sie deshalb nicht heriicksiditigl. ihre Prüfung ist jedoch nötig, Dimtxer 
ist Umher in der Hempe Ische 11 Ausgabe gefolgt* hui aber aus seiner 
Kenntnis de* Briefwechsel* und nach Stilgefilhl noch manches Ms 
Wielands lagen tum nufge deckt 

Wieland zeichnet mit. W.. d H„ IL, der Herrnisgeber. Einmal 
ml! P>(f773 U 3 C'M- Daß er andere mit. den gleichen rhiffteu unler- 
zdohnen ließ. Ist uaiwahrscbfenüieh 1 . Erst, seit ltnttiger an der Redak¬ 
tion Teil hat, werden die Chiffren unsicher; ebroial mindestens maßt 
sich Ifettiger das W. an. wie der Briefwechsel leim (vgl., Einlage nach 
Nr* t1 76): aber als 1 lerausgehei: bezeichnet ersieh öfter - Wieland schreibt 
ferner oft auohyiri: hüb vergißt er, seine Chiffre beizufiigen (cgi, Wagner, 
Merekhriefe 2« 130h teils liiGt er sie absichtlich weg« um unkenntlich 


1 Din SsmnuliJiiM Mt'lmise* Itttuni irr*. iieHriques, <‘t iiiuj<-piii\ inithfe fit* (\ M* Wieland. 
trndtjiiL 5 pnr A Laew -Veitnftr* f>t i nt-Maurirr, Purto 1^24« rnthllU Stärke jiiLS4ip.ni Mcrkm, 

Dns ■ inuJit-i« dea Stfirk^M. öir in ■ 3r*a 1 +‘Werken- fehlEB. 

Nur in sgritieii JubT^nj+pn '-rsriu-hkt t\z\s W. auch unter JSnMfFiriften au* P.-irin« ■ M.- 
ilitLi niriit ^uhRri'n känn^n: vgt Aihil i 411 Nr. 
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zu seh» (ü. li. i 783 1. =62). Wenn er 1774 1. 323 erklärt, er nehme 
nur ■!ir' Rezensionen au! seine Verantwortung, dir- mit VV r unterzen-hriei 
seien, so heißt. das noch nirlil, daß er alle von ihm verfaßten unter¬ 
zeichne; 1777 4, 2S7 erklärt er. er rezensiere nicht, und bald dnijich 
erscheinen Anzeigen mit seinem W. 1778 1. 57 IV. setzt er -ins W. 
nicht im Texte bei. aber beim Inhalt auf dem 1 IcfVumsehtag, 1784 
1, 179 erklärt er. seine UhifVre nicht mehr im Text, aber im viertel¬ 
jährliche! t lnhülrsVerzeichnis heizuiugen und hat sh' gleich heim ersten 
Inhnlt doch nicht beigosetzt. Fernerhin schreibt er peudonym, z. B. als 

... mich an sich seilet. / fi Nr. 752. Sn bleibt die äußere 

Gewahr ziemlich unsicher. TA io viel er an ihm prosaischen und pneti- 
schen Beiträgen seiner Milmbciter gefeilt, geändert, zugesetzt, hat, läßi 
■-ielj vollends nicht fest legen; daß er es getan, ist mehrfach bezeugt 
(vgl. oben S. 4). 

I'.ineii (iruinL die Echtheit dessen tmzuzweUclu, was Wieland uns 
dem Meitur in C mitgenommen hat, kenne ich nicht; Bedenken kann 
man mir hei dem P, Unterzeichneten Stücke haben. Iler Hiiupigesfchts- 
f*imkt, Ihr seine Auswahl war idleubar. nur dasjenige anszitlesen, was 
ganz oder überwiegend seine eigene Arbeit war. Auszüge u. dg!, nhue 
\ ie! eigene Zutaten beiseite zu lassen. Was er ihr veraltet hieb, was 
spjuet 1 Ansichten mehr mehr entsprach. Anzeigen neuer Bücher und 
anderes Ihr seine Auffassung Ephemere hat er Übergangen, 

19I>. 

1 773 Februar—April. Nachricht. Über den Vertrieb des Merkur, 
Merkur [, Jl. 

1S17. 

J 77 .b V1 irrede des Herausgebers. Merkur i, lll XXII, 

11m, 

17 73- ! 'bloe an Üamön. (nach dem Englischen}. Unterz. P. Merkur 
t, 25f. Von Wieland in f! ßil, 9 rmfgcn 01 innen. Vg]. Prulcguinenn lll 
Nr, tc und 1 H, 7, Die Chiffre P. überrascht, du sie auch nicht diu 
des englischen VorÄsstcrs ist: sie kehrt Merkur 1795 j. 110 wieder 
linier einer <iayÜbersetzung, die Wieland in einer Anmerkung lobt, 
(Abgedruckt auch in Matthissuna Lyrischer Anthologie, Zürich tSoj, 
4 * 270.I 
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177 . 1 - K [i i log" tl i* s H i; rau * ge b er * zu . h-n vorstehenden i iedielitcn. Mer- 
kur i, 31 — 33. 

| 200 . 

■ 773 - Briefe :m einen Fre. . über das deutsche Singspiel, 

Alceste. Merkur i, 34—72. 223—343. Vgl. 2, Vilf. 

201 . 

1773. Anmerkung zur Anzeige des Alnmtmch des Muses. Merkur 1,84, 

202 , 

1 77 A- Anmerkungen zu H.. Über die Wh lerapr iie] ie in der mensch¬ 
lichen Natur. Merkur !, 159, ino. Die letztere unter/.. ]>er lleruis- 
geber. 

‘ 203 . 

1773. Anmerkungen zu Beurteilung der Poetischen Ulm neu lese. Mer¬ 
kur i T 173. [77, Heide uuteri. W. 

204. 

1773, Anmerkungen zu Vermischte l.itter:irisehe N;l eh richten aus Frank¬ 
reich. Merkur 1. 1H9. 192. Erstere unter k. der Heraitsg. 

205. 

1 773 - Anmerkung zu Sr Frei heu nn Herrn Ilftfrnth Wie lan d. Merkur 
i, 195 f. Unterz, W. 

2116. 

177.1- Theatralische Maultldclitcn. Wt uiiar, Merkur i, 264 27Ü. 

Unter/. W. 

2(J7. 

I773. An die Leser des Merkurs. Merkur 1, 2 83—-2SÖ. 

Wielnud beinhigt. diejenigen, die um .. t, XIV ujigekÜndigteti 

Kevisiunsgerieiiic Ärgernis genommen hatten: es würde sieh selten 
Gelegenheit zu einer Revision finden; den Ltangüer Kunstrlditern 
werde miui die erwartete Ehre nicht erweisen: man wolle nicht ftber 
nlles, was vmn Jenner 1773 an erscheine, richten. Ober diese Itcvt- 
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sionen s. Scherer, Deutsche Li t te m t urdoi i km a 1 1 - 7. 8, 3LIV £. Die hier 
erwähnte Revision Mereks aber Kloji stuck li:ii sieh in der Emming- 

I jausstifUiog, Goethe- mul Schillenircliiv, frlialteni Wielaiul wollti sie 

II bdru rken, denn er lud daran Icomgiert; etifiuso :in eine]' zweiten sieh 
anschließenden, nlsn wohl mich von Merck hermhremlen über die 
Besprechung von Smoliets Huinphn Klinker (Deutsche Liüeratur- 
denkmale 7, 8, ^.56 f'.}. Auf Merck und F. H- Jacobi rechnete Wie- 
itmd Hin meinten bei Jen lteVisionen, f-r .selbst könne wenigstens vor* 
derhitud kein Revisor sein (nngedruekt, u. J., etwa Mitte Jtirnnr 1773). 
Schein Atu 14, Jiumur 1773 schreibt er tui -I G. Jacob i. die Lenigoer 
Ständen zu tief, uui von ihnen zu reden; er drängt aber dodt um 
l- (oder 7.) Miliz bei jhtn auf Fritzens Abfertigung, nachdem dieser 
um iS. Februar 1773 geschrieben hatte, seine Revision der Leiiigon- 
Beurteihiag sei ebenso gut als seine Revision über Herders Preis- 
sdirift i Auserlesener Briefwechsel t. t to); \VieUm! furchtet alter. Ja- 
cobi treibe ilie Sache zuweit, die Wdt vertrage den kaustischen 
Ton nicht (ungedrndtt). Verniutlieh um deswillen unteritrttckt Wie¬ 
land die LY Visionen fremder Kritik und beschränkt sich darauf, die 
im Merkur selbst gefällten Urteile zu revidieren. 


* 2 ( 18 . 

1 773 bbsterniesse. Aga t hon. Leipzig, bev Weidmanns Erben und Reich, 
J 773 - 4 Teile, i, Riff. Vorbcrieht zur ersten Ausgabe. i, 1 ff. 
( her das Historische Im Agntlmn. 4, 284 fl'. An die Leser des Agii- 
tbüti. Am Schlüsse des Teiles ao Blätter: Verzeiclmts aller, Welche 
uui dies*- neue Ausgabe drr- Agathon unterzeichnet und voraus bezahlt 
haben. Mild isadf, l.entralbl, f. HiMiotheksweMui 13. 563 f. kennt 
2 iJoppeldrueke. Ich kenne Drucke mit und ohne Kupfer, mir auf 
dem litcl des i Teils ist die Vignette lu-ibehallen, auf den Übrigen 
durch Druckstückc ersetzt. DU- Exemplare ohne Kupfer sind mif 
schlechterem Papier gedruckt; sie unterscheiden sich untereinander 
durch verschiedene Grüße der Zwischen stricht, Es soll Exemplare 
uut, etwas größeren Typen geben, datier etwas breiterer Kolumne. — 
Handschrift Wielands zu 4, l 2 l —232 = Buch ja Kap. 3—9 ist aus 
dem GfiehhimseimaehbiH ins Goethe- und SchlUcrarchiv gekommen. 

( Alte Nachrichten über Wielandstnckr im G öcl di aus rnn rieb laß ver- 
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danke ich Erich Schmidt.) Ein 3. Band zur 1* Ausgabe geplant 
Dezember 1767: Denkw. Briefe 1, 73; Umarbeitung und Vermehrung 
des Cbuizen Mai 176S: Ausgew. Briefe 2. 304. Der Plan zur Sui>- 
skrlptlonaaiiBgahe Dezember 1771: Dcnkw. Briefe [. £04 f. Die An¬ 
kündigung geschah durch F. H. .lacobi 24. Februar 1772: Erfiirtisdie 
gt'ldirte Zeitungen 3772 St. 25 S. 19S ff. : vgl. Deutsche Littcratur- 
denkmale 7. S, 173, eine zweite Nachricht vom 1. August und eine 
dritte ebeuda S. 47 2. 637. Huchncr, Wieland und Weidmann S. 52 — 59. 
Horn. Briefe .tri S. La Koche S, [52. 

'209. 

773 Mai, Älteste. Ein Singspiel. 1773. o* U. yr.-S". Da auf der 
2- Seite dem Per$un envanceichri La die Samen der Sauger der 1. Auf- 
luhrung in Weimar- 28. Mai 1773 beigesetzt sind, ist der Druck nffen- 
bar als Textbuch veranstaltet worden; der Ausstattung nach Iu Wei¬ 
mar bei Hoffmann,' Die Merkur 1773 l,öi Yorgescklagene Verände¬ 
rung ist schon berücksichtigt. 


210 . 

773 -luli. Der Herausgeber an das Teutache Publicum, Wei¬ 
mar den 30. du ui 1773. (Kolumnentitel: V>wbericht.) Merkur 2, 
III XVI. Das 2 . Vierteljahr ist im du Ei ausgegvlsen . Ausgew, Briefe 
3, 162. 

211 . 

773 Dezember. Anmerkung und Zusätze des Herausgebers 

zu dem vorstehenden Artikel [Uber den gegen wärügen Zustand 
des deutschen Parnasses). Merkur 2. 154, 168—1B6. Fortsetzung 
der Anmerkungen des Herausgebers zu vorstehendem Ar¬ 
tikel 2, 20S—235. Zusatz des Herausgebers 4. 275 f. — Zu 
2, 2«i ff. vgl. Denkw. Briefe 2, 23. 25. 26. — F, H. Jacobis Auserle¬ 
sener Briefwechsel 1, 11 & ff. 


212 . 

773 Juli. Theatralische Neuigkeit. Merkur z t 306 308. Über die 

Alcesteau Itu hrtmg. 

mi.-hist. Kiant- l<m, ÄJiAatit,. 4M. Dt. 5 


B S i < i i-eht: 


j 7 73- Ein* 1 ui eilt weniger merk würdige Seite nhi*it lals ein Rey- 
trag aur ieutschen Littera r-! h ■ sdüeli tr des -1 ftlires i 7 7 3 f Merkur 2, 

309—31 3 \ 

214. 

1773 Juli -September- Die Willi 1 de» Herkules, Ein lyrische« 
Drama für das höbe Heburtsfest des Du rdi lau einigsten Fürsten und 
Herrn. Herrn Carl Augiut, Erbprinzen zu Sachsen-Weimar und Ei¬ 
senach, aui dem SehloBtheater £U Weimar nu (geführt. Den 4 teil 

Sejit. 1773- 8“. o. 0 , ü. J. S. 2 Purstmen mit den Namen der 
Schauspieler: also Textbiidi. Musik v*m Sch weihtrr, Die Arie der 
Tuge]ul S. £5 ■ Der steile Pfad« usw. eröffnet* wie Fritz Homcyer 

iii Berlin fttr mich «uisdilug, die 3, Abteilung Arien■ in Gesänge 
Rli-a .sclifint 1 Geschlecht von -lubmm Friedrich lieiuliurdL Berlin, ge¬ 
druckt bei Fr. W. Birnstiel o A S. 49 fl'. — Karl August« Geburts¬ 
tag mit auf «len 3. September (nicht 4,). Aufführung am 7, Marz 
1774 laut Gothaer Kalender auf 1775, — Verf. Juli. August: Aus- 
gnw # Briefe 3, 163; vgh 165* 1 96 ; Denkw. Briefe z T 29, Quelle; 
Xonopbcui, Memorabilien II i t 2»—34. Die Erzählung von Spencc f 
fihersetzt von Hcrtudi aus derselben Sammlung* aus welcher Wieland 
Nr. 198 übertrag™ hat* folgt ün Merkur 3* 158 IT. Vgl. Wielands 
Sympathien 1756 8, 45; B l 2,9. Stilgehauer, Zeitsclirift f. vergleich. 
Litterdturge-eh. 10, 3 i 5 f 4 3 3 fil v. Wilauuiwitz-Mudleiidurfl'. Euripkles 
Herakles 1, 338p Kuphurion i ( 530 537. 


215* 

r773 August. Die Tugend an den Durchlauchtigsten Herzog, tu; 
Die Wahl fh s Herkules S, 2 1 t\ Epilog zur Erstkui'Ährung, gefipro- 
dien von Df-njok. Koch; tottiger, Liter. Zustände u. Zeitgenossen (, 
229, VgL Freund ergaben für C 4 . A. H. Rurkhardt S. 134. 


1 Aj i dLec AuhQjidi^iing de- Journal \U* liitiim- Merkur 2. 113—516 iLfinut Wiajwii! 
Anteil I»mIhti (itflMr W^hiIuii^ & 515; wahrH-ülidiiliirh Ul x\v .tu*! ü-uiä von F, IL, Jn- 

+■+11,1 v^t. MfiJuit L-71 1, WU j :lil+- MUU’Utu»^ i'iLn-i -£ir u] 1 1 i4-S1 Smiip mit """ 

imirn'di-llütt ist. 
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216 . 

1 77 j August Oktober, Anmerkung zu Von der Zulässigkeit irriger Pham 
i Asien heyin morfd Ischen Lleluhk 1 . Unterz, d. H. Merkur S6 8S. 
Die Anim ergibt, da£ Wieland an dein Artikel selbst gebessert hat* — 
Da* 3.Vierteljahr war Anfruig August in Druck: Ausgew, Briefe j, 164, 
erschien Oktober: Archiv f, hittemurgeselu 9, 486. 

217 , 

t 7 7 3. A u f^abe e i ne s Pre i s e s. Unterz, Der Herausgeber. Merkur 3, 94 f. 


21h. 

1773. VurbeHcht zum Anti»Hat o* Merkur 3*99—126. Pinn mehrere 
Jahre alt: 3, 125, Vgl. Merkur i t 173. 177 Darin Bruchstücke der 
Dichtung: Der m-Ii lafend e EndyuiioiL Die Polemik j.iibfL ist 
gegen die Neue Braunschweigische Zeitung 1773 Nr- 22 . 23 "An 
Hrn, Wie hm (U über dessen schlafenden Endymion, im Muse u all mmaeli 
von *773, Hin Fragment; über ein Fragment» gerichtet. Vgl. Nr. 170, 

219 . 

1773. Die Wahl des Herkules* Eine dramatische Cantate, au 
dem hohen Gebnrtsfeste Lies Durchluueütigsten Herzogs, Carl August, 
Erbprinzen zu Sachsen 'Weimar und Eisenach, den 3. Scpt 1773. auf 
dem Sdiloß-Theater zu Weimar aufgeführt. Der Text und die Musik 
von den Verfassern der Alcestc. Merkur 3*127—155. Vorbericht 
8, 1 27 ff. Die Wahl de* Herkules, Ein lyrisches Drama S . 133 fr. 

220 . 

1773* Die Tugend an den Durchlauchtigsten Herzog, Merkur 3, 
T56, 157. Epilog zur YnlTTihrimg der Wahl des Herkules an Karl 
August* tiebnrtefcig. 

221 . 

1773. Die Regie r 11 n gsk uns t > oder Unterricht eines alten Persische 11 
Monarchen an seinen Sohn. Nach dem Englischen, Merkur 3, 
[67 183. Zusätze zu den mit Sternchen hez« ich ne Mi 11 Stellen 

dieses Stückes S, 173 fl'. Diese Zusätze stammen sicher von Wiebuul, 

5 ’ 


H. S i i r !■ r k t : 


an 


wahrscheinlich auch der Hnupt.iex.l- Vgl. Pi'uh'gujiiemi III Nr. ei Anin 
Wötan, J. . 1 , ( ih, Bode, Prager deutsche Studien 5, i yo6, iS. 2 j 2 hält 
pme Beziehung zu Economy <>r human life iTir möglich. 


222 . 

' 77 A 11 *>' Geist Shakespeare Merkur 5, iS 3— 193, Einleitung unter/., 

d. H. S, 183 ff. Ausjtfige aus dem Hamlet s 189 ft". 


223. 

1773. Anmerkung zu Wicgen-Lied, Merkur 3, 2 1.). 

224. 

r 773 - Anmerkung JSu An den Herausgeber des teutschcn Merkurs. 

Merkur 3, 222. 

225. 

! 77 > Anmerkung zu II., [Goethe.J Uötzt* von BcrÜehingen. Merkur 

i, 3S7. 

226. 

1 773 ■ Anmerkung zu Auszug der merkwürdigsten politischen Neuig- 
keifen. Unterz, H { — Herausgeber.) Merkur 3, 290. 

221 . 228. 

*773 Nachrichten an die Leser. 1 , P her Merk urnacfadruck. Merkur’,, 
29&f. 2. vum 14. September 1773 fintierte, C. M. Wieland Unter¬ 

zeichnete Ankündigung von Schweitzer* Musik zur Aiceste. Merkur 3, 
- 99 —d 01 - - G'e Musik ist erschienen: Aiceste von Wi elan d, timl 
Schweitzer. Am Schlüsse; Leipzig, im SchwickerIschen Verlag, o. .1. 
Querfol. bestochener Titel -W, Steinhnuer gez. 1774. Gcyser gesfc. - 
Handschriften: König!. öffontl. Bibliothek Dresden Ars mu.v. B 656. 
liofijihliothek Wien tknl. 1615z. - Niteh JArdens, Lexikon 5, 386 

und Gerber, Historiec 1 i-B iographlsch ta Lexikon der Tonkünstkr. 
Leipzig 1792, 2,485 ist ein Klavierauszug auch Berlin 1786 er- 
schienen. Ur. llofral Dr, l H , BischofF in Graz. dem leb letzteren Hin- 
wei^ verdanke, hat am meine Bitte um sein sachverständige# Urr-il, 
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welche Probe etwa t!er Ausgabe hfiizufilgeti «ei, das Rezitativ der 
Alceate S. 4.1 des Leipziger Druckes und ihre darauffolgende Arie als 
cbara k teri etiscii em pfoL 1 cn, 

229—231. 

1773 Ende oder J774 Anfang. Miseellanien Über Littcrarische und 
andre interessante Hegen Stände, von dem Herausgeber des T. 
M. Merkur 4, 34— 73. 154—174, L Über einige ältere tonische Sing¬ 
spiele, welche den Nahmen A leeste Ähren S. 34 ff. II. Ein sonder¬ 
bares Beyspiel der herrsche öden Sucht witzig zu reden, in den Zeiten 
der Königin Eli&ibetfi von England S. 154ff. III. Uber eine Anekdote 
in Voltaire“* tfniversal-Hlstorie, die Herzogin von Mazarin, H-urtenshi 
Mancini, betreffend S. 159ff. 

232. 

1773- Anmerkung zu An einen Kftstttnienhanm. Merkur 4, 105. Unterst, 
d. H. 

233. 234. 

1773 Herbst — 1774 doli. Die AbderUen. Eine sehr wall röcheln liehe 
Beschichte. Merkur 1774 1, 33- 112. 143 —220. 125- 165. 

3. 35 —4Ö. Vorberiebt t, 33 ff. Die Ahderiten i 8: t, 37 ff.; 9—13: 
143 ff.: 14: 2.125s.; 2. Teil 11 3.35 CT. Berichtigung 2,365. Druck¬ 
fehler 3. 39S. — Die Abdcriten. Eine sehr walirschcinliehe Be¬ 
schichte. vom Herrn Uofratb Wieland, Weimar, bey Carl Ludolf Hnff- 
msnn. 1774. Schließt vordem 2. Teil, benutzt die Merkur bogen, wie 
der Druck und 2. H. S. 5 die nlte Signierung C 3 zeigt. Sonst sind 
die Bogen und durchaus die Seiten neu gezählt. Von 1. 145 :m mußte 
der Satz umgebrochen werden, weil ■For tsetzun g folgt» und die neuen 
Überschriften Wegfällen. — Außere Anit'gnng wohl durch Zimmernuitm, 
Von der Einsamkeit, Leipzig 1773, S. 8f. 32. Vgl. Merkur 1778 3, 246. 
Böttiger. Literar. Zustande n. Zeitgenossen i, 148. 156t'. r 701‘ 1S1. 194f. 
Räumers Historische* Taschenbuch io, 4.’8, Wagner, Merckbriefe 1. 
l 57* 2, 13S. Seuffen, Wielands Ahderiten, Berlin 1S78. E. Hermann, 
Wielands Abdcriten und ilie Mannheimer Theaterverhältnisse, Mann¬ 
heim 1883, F. Bauer. Ober den Einfluß L. Sternes auf t-, M. Wieland, 
Prugr- Karlsbad. 1899 S. XIV ff. 1900 S. XIff. Walter, (ieschichte des 



SS 
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Theater;, u. der Musik dm kurpl'ö {zischen Hofe, Leipzig 1898, S. 197. 
275. — Im 1,Wintersemester 1784/5 der Hochschule Lemberg hielt 
Cndanf Vorlesungen über Wielands Abderiten; U. Wolf. Kl. 
historische Schriften, Wien 1S92. S. 1 fT. 

285 . 

1774- Sympathien. Zürich. bey OretL Gftßnfir, Füeßlin und Comp. 1774, 
Vgl. Prolcgometin II S. 72. 

230 , 

? 1 774 A Jeeste. Ein Singspiel in fünf Aulzügen von Wieland. Die 
Musik ist vom Herrn Schweitzer, o, 0 . u, J. 40 S. So in Roerners 
Au ktiems-Katalog l.XXXA (1906! Kr. 878; liier ist Leipzig 1774 bei¬ 
gesetzt und aut lioedeke verwiesen, wo aber unter der .liilirzaid 1774 
wohl nur der Druck des Schweitzerischen MintlkanszugS (siehe Nr, 228) 
gemeint ist, wie auch in der Hempelanßgabe 40. S30. Der Druck 
ist wohl als Textbuch veranstaltet worden. 


237 . 

1774 - Hie Wahl des Herkules. Lyrisches Drama o. 0 . 1774. So 
Uoedekc +1 203 und als Nr. 6773 hn Kar- 20S von FeriL Baabe* 
Nachfolg. Eugen Heinrich. Königsberg i. Pr. 1897. 


238 . 

1774 - Neujahrs wünsch, Unter/. W. Merkur 1. 1—6. 

231b 

‘774 Februar. An Madame Koch; als die Oper Älteste den 16. Kehr. 
1 774 aufgefchm wurde. Unter?.. Wiekml. Theater-Kalender auf das 
•tahr 1777, Gotha, bey Carl Wilhelm Ettinger S. 10—12. Vgl. die 
Notiz vor ß. 1. — Frenndeagaben flir l . A. II. fturkhardt S. j 35, Dazu 
noch Böttigar, Literar. Zustände u. Zeitgenossen t, 228, 

240 . 

1 774 April. Nachricht. Unterz. Wieland. Mprkur 1, III_K. S. V 

Nahmen der Herren CoÜeetenrs fiir den Teutschen Merkur; S. X. 
Haupt Comptoirs. 


proteyommfi zu tiner Wirlmd-Auvjahr. 

241 —Ü 4 tJ. 

1 7 74 April—Juni. Mis cella nien. Merkur i, i i 3—119. 310—321. 

-i 217 224, 32j 337* I^ ■ Uber ein seltsamen 1 'uuiplinii'Qt. das 

der deutschen Litterittur im London Mtipzino gemacht worden. 
Unten. W, [, 113fr. V. Von schönen Seelen. Unten, W. 1.310fr 
VI. Viel Wahrheit in wenig Zeilen! 2. 217!'. Vgl. Froltigumena III 
Nr. 14. m Über eine Stelle des Cicero, die Perspectiv in den 
Werken der Urieehisehen Mn Mer brtreffend. Unterz, W. 2. 2 1S ff, 
\ 111. (her das Sei umspiel. GÖtz von Berlichi ngen. mit der eisernen 
Hand. Unterst, W. 2 a 321 ff. A hgekiiiidigt in Nr, 225. Diese Revision 
War, wohl ini Korrekturbogen, schon Anfang Mai durch F. II. Jacobt 
und dir Fahlmer in Goethes Hand gekommen: Goethe-Jalirb. 2 T ^So. 
IX. 1 her eine Stelle in Lucijms BSppins. Unterz. W. 2, 333 ff. 

7 247 . 248 - 

1 774 April, Anekdoten. I, Vom Doktor Mead. (Aus dem London 

.Magazine; May 177,3-) U* Von Signora Gabrieli. erster Sängerin der 
Sicilianischen Oper (Aus Brydone’s Tour t.h rougli Sicily and Malta). 
-Merkur i, 1 20 — i 26. VgL Prolegomeöii UI Nr. 13 Anm. 2. 

249 , 

1774, Anmerkung zu Poesien. Merkur 

25 IL 

1774. Anmerkung zu |Samuel Heinrich Cfitel,] Die Freuden des Land¬ 
lebens. Unterz. D. II. -Merkur i, 13H f. Vgl. Euphorien [4. 292. 


251 . 

1 774 - A um erkling zu Von Bildung des moralischen Charakters in 
Schulen. Merkur 1,2*1. 


252 . 

1774. Anmerkung zu Kaisomiirendes Verzeichnis neuer Bücher uns allen 
Wissenschaften. Merkur 1,322t 
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■ 254 . 

1774. Anzeige vou Johann Melchior Gfi|ze, Bewein, daß die Rshrdttflche 
Verteutschung des neuen Testaments keine Übersetzung, sondern t-im- 
. . . Sehtodimg der Worte des lebendigen Lüttes sey . . . I Limburg, 
1773. Unterz. W_ Merkur 1, 324 1*. 


254* 

1774. Zusatz des II. zu Anzeige von Lustspiele von .Miami Christian 
Brau lies. .Merkur i, 339. 

‘ 255 . 

■ 774 - Anzeige von Versuch in geistlichen Öden und Liedern, 1774. 
Unterst. W. Merkur 1, 343 t'. 


256. 

■ 774 - Anzeige von [W«UiJ t | Leheusgeaeltidite Tobias IQtnute ... Erster 
Baml. Leipzig 1773. Unterz. U. Merkur i, 344L Zweier Baud. 
Leipzig. Merkur 3, 361 f, (-Nr. 297). Zwar nicht unterzeichnet, aber 
vom gleichen Yerf. wie die Anzeige des 1. Teils. 

257 . ‘ 258 , 

‘774 April Juni. Anzeige von ( Sterne, | Leben und Meinungen des Hm. 
Trisfcnun Shttndy, . . , «weyte Auflage . . .: auf Anrath™ des Hm. Hof¬ 
rath Wielands verfaßt, (von ZückenJ, Berlin 1773. Unterst. W, Merkur 
<■ 345 £ Erklärung des Herausgebers über die Receusion N. 2 
|tics M | S, 345 im Fünften Band des Merkur, Unter/. W. Merkur 
2 j 363f Vgl. Erolegoincmt 111 Nr, 9 Anm . 2. 


• 251 ). 

<774 April. Anzeige von II. L. W. Barkhamseu, Briefe Über die Pollzey 
des KoruhamleU, Lemgo 1773. Unterz. W. Merkur 1, 350f. Vgl. 
Nr. 1 2 t 7- 

ÜtilL 

1 774* A.UZI-ige vdit C . t + Ultimo. AhhrmdliiHKPn iius dem Fiiiüii^we^eii, 

Berlin 1774. Unter/, W. Merkur | P 352!" 
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261 . 

1774. Anmerkung zu Anzeige von Ilm. MEgnots . Geschichte des 
ÜttomanniHdien Reichs . . . Mi tau u. Leipzig. Unterz. d. H. Merkur 
L t 3 &ö * 

262 — 264 . 

1774. Vermischte Anzeigen, r. Schweizers. Aleeste, Merkuri, $66b 
2. •Tricolji.s Iris. 1, ,107. 3. Escliejiburgs Slj.uk esprsre■Ülifruetzunj}, 

t, 367 f, Nur das 3. Stück ist W. unterzeichnet. Das 1. gehört aber 
Wieland zu mit Rücksicht auf Nr. 228. Danach gitl .lic Unterschrift 
Wold auch iiir da« 2., dessen Ausdrucks wehe Wieland entspricht. (Das 
4. Stück gehört, F. H, Jaeobi zu: vgl, oben Anm. 1 zu Nr. 214, Stück 
5 'S sind Reäaktlonanotizoti, die Bertueh besorgt haben kann.) 


265—268. 

1 774 - Antworten an unsre 1 orrespondemen. Merkur 1,371—374. 
Nur ilie 1. und 4. ist W. unterzeichnet; die mittleren gehören i hm aber 
auch an. 

26». 

1774 nach Mürz 29. Epitaphium fiir die Lamlgrfifiii Kamline von Hesse». 
Gedruckt: Briefe aus dem Freundeskreise von Goethe, Herder, Hopfner 
und Merck hg. v. Wagner. Leipzig 1847, S. 94 b Anmerkung. (Ab- 
druck danach in Räumers Mistor. Taschenbuch 3. F, 4. Jalirgg. 1853 
S- 573 *) v gL ftreitndesgaheu ötr C. A. H. Burkhardt S, 135. 

270. 27 L 

1774 vor Juli, An Psyche. Unterz, W. Merkur 2, 14—33. Davon 

gibt es einen Einzeldruck: An Psyche. 1774. o, , O, 24 SS. 8". 
Untere. W. Es ist der Satz des Merkur verwendet, ubrr anders um¬ 
gebrochen, ein Titelblatt, voran gestellt, die erste Initiale erneuert. 
Vgl. Freondesgabcn für C. A. H. Burkhardt S. 135b Hnrn, Briete 
an S. La Koche S. 344. 348 b S. La Roche, Melusinens Sommer- 
abende S. XV] Anm. 

272 . 

1 774 - Zwey Fragmente aus dem ftediclite Psyche, oder allegorisehe 
Geschichte der Seele. Beide untere. W. Merkur 2, 115—1^3- 
IVdi.-hisi, Klasse. 1908, Anhang. ALK, tll, tj 
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27 :*. 

1774* Anmerkungen zu vorstehendem Aufsatz: Über das Ideal 
einer Geschichte. Unt,erz. W< Merkur 2, 2t4—217. 


27 4- 

1774. A n merk un g zu Versuch eitirr ühersetzmu> des ; festen Kapitels 
des TadtUH de Mnribus Cenuimormii, IhUtz. W. Merkur 2, 185 

275 . 

! 7?4- Vorbor lebt dos Heran sg e ber* und Anmerkungen zu [Wer- 
tlies,] Versuch einer llhersel ziiug des Orlando Furioso, Unter/, W. 
Merkur 3 . 2S8—zgj. 303. 306. 407. 

T' 2 76 . 

177,1. Anzeige von Ihr nettesten Offenbarungen Gottes vertäu tseht 

durch 1), Carl Friedrich Balirdt, Riga 1773. Merkur 2, ^gf. Wie¬ 
land hat zwar Merkur 1774 1 , 323 erklärt, er habe das raisoimierende 
Verzeichnis neuer Milcher, in dessen Fortsetzung diese Anzeige steht, 
einigen Gelehrten überlassen, auf seine Vcrantwortaiug nehme er nur 
die mit, "H Unterzeichneten Stücke. Da W idand aber auch sonst un¬ 
genau Ist, zweifellos Ihm Zugehöriges weder mit VV.. noch mit H. oder 
d. H. Zeichner, ist nicht ausgeschlossen, «laß jene Erklärung nur für 
jem- erste Abteilung des Verzerdmisses strenge gilt. Hier ist wahr’ 
schein lieh, daß er der Rezensent ist, weil er auch Merkur 1774 1, 
324!. (= Nr. 154 1 in der gleichen Sache und gleichen Sinnes sich ge¬ 
äußert hat. Vgl, Düntzer. Hej upelfliiBgabe 38, 544. 40, 831, 

277. 

1774. Anzeige von (Goethe,J Götter, Holden und Wieland, 1 ,einzig 1774. 
Unterz, W. Merkur 351 i". Vgl. 2, 321 L 

278. *279. 

1774. Anzeigen von fTberaeteungen. 1. Dia Collection of Voriges des 
l)r. Hawke.s wortli. Unter*. W. Merkur 2, 359— 401. 3 . Helvotius. 

Ü her dun Menschen, Breslau. Untei*. W. Merkur i, 361 f. 
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iVü A ’ffOmeua zu * iwr VI itla/ul -. Wf/dA 


3 SÜ. 

17 74. Xncherin n eräug de« Hera usgehers stu dem auf der 2 1 t Seite 
t.ieändliell^D Urtlieil eines Ungenannten üLer linj ho Brei. Unter/, 
W. Merkur 2, 364L 

28 1. 

1774 Herbst, i >i* r verklagte Vriior. Ri 11 Gedicht in vier Büchern. 
Merkur 3, 47—1 z 3 . An den Lesor S, 47 f. 

282. 

177,]. Der verklagte Vmnr ein Gedieht in vier Büchern. vom Herrn 
Ibilrath Wieland. Weimar 1 <o.\ t.'_ L. Hulliumiii. 1774. kl. S". \m 
Schluß S. 94: liudolstadL gedruckt be,v dom Factor Schi mein Der 
Kiiize.ldrttck isi nicht der Satz von Nr. 381, 

283- 

1774. StUpou filier filier die Wahl eim-st < 4 herzunftmeisier-, vfiu 
Meg&ra- Kino Un torrednag . Untorz. W. Merkur 3, 2^5—337. 
Vgl Merkur 1773 3. 1761'. — Yiertcljiihrschrift f. Litternturgcsch. 
2. 5S2. 

2 S 4 . 

1774. Kodaktiouelle Notist. Merkur 3. 346- 


? 285—297. 

1774. Anzeigen von Iboldkunsl und Sclmne-I .ittemtur. Merkur 3, 341'' lüs 
362. 1. Die deutsche GekhrtenKepublick .... Iienmsgegeben von 

Klopslook, Hamburg 1774, S. 346JV. 2. [llemse,] l.aidinu. Lemgo 1774. 

S. 349 ff- 3. [Blankenburg,] Versuch Ober den Roman, Leipzig u. Lieg’ 
nitz 1774, S. 351 f. 4. Ilynuii n, Leipzig 1774, S. 35/f. 5. [Klamer 

Schmidt,] Kiiiullisdie Gedichte, Berlin 1774, S. 353 f. ö [Bertuch,] 
Ober die dramatische Dichtkunst von Ilm. Mm-montel, Leipzig 1774. 
S. 354t'. 7- [Ijenst,] Lustspiele mich dem Plmitus, Frankfurt u. Leipzig 

1774, S. 335 1'. SL [Lenz,] Der HufmeislGr, Leipzig 1774 . S. 336IV. 
9. |Geblor,J Adelheid von Süegmnr, Dresden 1774. S. 338t* 10. Ver¬ 

mischte Schriften von «Toh- (’asprir Lavator. Winterthur, S. 350 t' 

1 1. Schloffische Anthologie htmiLsgcgoboii von 1 arl Friedrich Lnitut r. 
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B. S k [i f f r h t : 


Breslau u. Leipzig 1774, S, 360. 1 2. ßcdlrhte von dem Uberßeteer des 

treiieü Schäfers, Mietim 1774, S. 360 f. 13. [ Wesel,] L. bei ^geschieh te 
Tobias Knaute, Zwcyter Band, Leipzig. S, 361 f. — Kein Stück ist 
unterzeichnet. Dnutzer, Hcmpehtusgahe 38, 569. 382 Aiun, begründet 
seine Vermutung, Infi rille diese Anzeigen von Wie ln ml h erführen. Ich 
balle Sie nur Lei Stück 9 .vgl. Denkw. Briefe 2, 3Oft 37 1 und Stück 1 ? 
(vgl, Nr 250) für gesichert, Gleim- Gründe gegen Heime* Vermutung 
(Schüddetopf, Briefwechsel zwischen Gleim und Ileinse i f jool'.), Wie¬ 
land sei der Vei t der Anzeige 2. sind ■ wenig heweiakritfUg wie 
Fleinses Verdacht (vgl. Nr, 355}. Für Stück 3 hat die Äußerung in 
i'etikw. Briefe 2 . 34t einiges Gewicht, weit die Anzeige verschweigt, 
daß der Agatlum das Hauptbeispid her Blmikcnhurg ist, was kein 
anderer Rezensent zu verschweigen Ursache hatte. Zu Stück 1 gehör? 
Eine Berichtigung Merkur 4, 302, 

298. 

1774- Antworten an einige ungenannte Coxrespon den ton. Unter*. 
W. Merkur 3, 3921, 

299 . 

1774 - An die Herren Colleetcur« des teutscheit Merkur, Unterz. 
Weiuinr, den iz.Scpt. 1774* Ö® Herausgeber. Merkur j, 397. 


300, 

1774 Ende, Anmerkung zu I>cr Einsiedler von Warkwortli. Unterz- 
H. Merkur 4 , gf, J 

301 . 

[,74' Anmerkung zu I. v, ß_, An meine Freundin. Unten;, d. H, Mer¬ 
kur 4 , 2 1 r. 

? :i02- : 1 Ü 9 . 

1774 - Anzeigen von Dichtkunst und Schflne-Iittunitttr. Merkur 4, 237 
Lis 25J. 1. [Ränder,] Lyrische Blumenlese, Leipzig, Weidmann 1774, 

' hie Am,,u pV M .r.«M Mummen* vEnm.r., cfarteimorum » Juli Mart 

ftST^ " erk,ir 4l ,c+ w,n v,,H1 mm** «w »11.11 ...... 

jw4(wh Ijipi- ivolil ijtitemrirhrml liättr« 







Pnalegomma zu rintr Wieland-Ausgabe. 
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S- -37 1 2 - i 'lavitpü, ein Trauerspiel von Görlic. Leipzig, K* zjM 240. 

3 - P-en*.] Der neue Menozs, S 241, 4. [Goethe,] Die Leiden des 

jungen Werthers. Leipzig 1774, S. 24 l—243. 5* [Sehmid mul I)yt,| 

Taschenbuch für Dichter und Diehtcrfrcundc, Leipzig 1774, S- 344. 
6. Die Schreibtafel, Mannheim, S, 244. j. Lc Memorial d'un Mondaiti. 
p:ir Lamberg, S. 245 — 247. 8, [Steme-Jtode,} Tristrains Schandy* 
beben und Mey nun gen, Hamburg, S, 247 251. Obwohl nur die I »cirlen 

letzten W, unterzeichnet, sehreiht Diintzer, Hcmpelausgabe 38, 400 
Amu. alle Stücke Wieland zu, mit Ausnahme des 6., das »Aus einem 
Briete« ühevscb rieben ist (der ober Irir Veröffentlichung eingerichtet 
ist; vgl. Nr. 5,39). Gerade weil hier im Gegensatz zu Nr. 285ff, für 
2 .Anzeigen steh Wieland als Verfasser bekennt, und nicht nur die 
letzte zeichnet wie Nr. aöaff. und 351 I".. kann man Bedenken tragen, 
die ersten 5 ihm zulu weisen: es liegt ein Ähnlicher Fall Nr. 331 ff. vor. 

31 (L 

1774 W73 ®Uirz. Das I. rtheil desftlidas. Ein komisches Singspiel 

in einem Aufzug. UiUerz. W. Merkur 1775 r. 1 [richtig: 3] bis 19, 
— (Neue Komposition von Hans Hermann, tuifgeiiihrt Berlin 19054 
Vgl. Euphorien 1, 537 f, Stilgebauer. Zeitschrift £ vergleich. Littcra- 
turgesch, io, 3 i6f. Als unged ruckte Operette angekfindigt: Theater- 
kniender auf 1775, Gotha. S. 126. Das 1. und 2. Heft des Merkur 
wurde um den 25. März aiisgegeben (nach einem ungednicktea Briefe). 


311 . 

■ 7/4 ■— 1 7 7 5 Nov cm her. Geschieh te des Philosophen Panis chmende. 
Unterz. W. Merkur 1775 1, 20—66. 97 — 132. 211 244. 2. 42 — 55. 

i° 5 —118. 209—230, 3. 16—36. MO—135. 4, 115— 133. - Keine 
Vorrede» 1, iof. Druckfehler j, 28S. Vgl, Merkur 1800 5. 244 
Anm.", Vierteljahrschrift L Litteratqrgcseh. 2. 3S2 f. 5, 516ff. F- Bauer. 
Uber den Einfluß L. Sterne*» auf W ieland. ProgTi Karlsbad tooo S. HI fl 1 . 
Klein. Studien zur vergleich. Littmiturgrsch. 4, 1:9IT. 


31 ‘ 2 , 

1 77 S- Ulementina von Porrctta. Zürich, Vgl. Pmlegmnena II S, 73. 
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1775* Co in Ische Erzählungen* MDWXXXV* «. ( 1 * 


314 . 

1775- UüQiljHbu^. Kiiic Erzählung. I.<‘i|ixig 1775. in Knbil- tjS 
von Zahn u. .Juensch in Dresden 5 . 


1775 -lammr - März. Nachricht betr. Merkur. Merkur, UniM'blag zum 
Januarheft S. 2 . Und su fortan wiederholt. 


316 . 

* 775 - Anmerkung m fßertuchj Reise des Herrn von 31 " nach Uhinn. 

Untere. W. Merkur 1 . 85 . 


;* 17 -:W 4 . 

1775. Misce Manien* Unterzeichnet W. Merkur 1, 84 94. 156-176. 

t. Rechtfertigiiug eines schönen Wortes des Pomjiejiis S. 34U 1 , Z11* 
fällig« Gedanken über d:is WrliäUnis des Angenehmen zum Nützlichen 
S. 85 fl'- 3. Ober etwas das Plato gesagt halten soll, und nicht ge* 
sagt büi S. 90 fF, 4. Forfcgesczte Betrachtung über dir Verwandtschaft 
des fcrhün«! nnd Nüzliaheu üv 156IT. 5. Ober eine Stelle irn Amadis 
df* Gaule S. 16411'. Druckfehler r. 2S8. 6. Uber die Kunst aufzu- 

hören S. 1701V. 7. Die sterbende Polyxenn des Kuripides >. 173fl'. 

8. Ein charakteristischer Z114 der griechischen Nationnlflrt S. 1751'. 
Druckfehler l, 288. 


:P 25 , 

>775* ^us;iz des Herausgebers zu Anzeige von ll.ciiz,| Yiunerkungen 
übers Theater, Leipzig 1774, Uuterz. W. Merkur 1. 95 f. 


' Jr Urins?'* KrruhIminen IT 11 jung*- lUwim und Giriiirr. I.emg» 177 ;, sind riisHmcki: 
Ikl. 1 S. 1 ff. Aiifi.m mul 1 *|ihnln-: 7J|T. bndymiun; Hd j S. a6jit Nndine. 

1 süJjiipii,,. Irnrik’nij und Li'ijtxijj 1775 Grki'Hiit »ich s* 61 nls Nialidnirii. 
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Proltyamena ~v einer \Vwland-Aiis<jtib?. 


i 775' Vnrerinneriwg dra TI erausgehers zu Theatralische Neuigkeiten, 
Untere. W, Merkur i t i 76 fL 1 


327 . 

* 775 Mfirz. Nsierlirieht, Mi rknr, Umschlag mm Märehcft S. 2. Wie 
Nr. <15 nmi dazu eine Erklärung, betr. die Politischen Nachrichten 


3*28. 

17:5. Anzeigen. 1. YuldmdigUlig riticr nrileli Ausgabe nein er Sch rill eil. 
Untere; Weimar 24, März 177^ Wiehiud. Merkur, Umschlag /um 
Mfirzhefl S. 3. 

329, 

1775 Märe, April, Her Mönch und die Nonne, auf dem Mittel¬ 
ste in, Kiu Undicht in drey Gesängen Unterz. \Y. Merkur i, 193 
his 205. 2. 3— 13. Anmerkung Über die Quelle S. i 93F., worin Li 111- 
lierg statt T.impert zu lesen ist. Prolog S, 194t'. Ygi. Klee, Zeit¬ 
schrift tür d. deutschen Unterricht 1^99 13, 7 2S<r. Günther Koch. 
Thüringer Monatsblütter 1904 Nr, 7 fl“, Hemnaim, Jahnnarktsfest zu 
Plunders weilcm, Berlin 1900, S, 191. 


330. 

i 775 März. Anmerkung zu Theatralische Neuigkeiten, Unter/, d, II. 
Merkur i, 275. (Zu 1, 273 vgl. l>enkw. Briete 2, 39, 41.) 

? 331—338. 

1773, Anzeigen: Neue ftiiclmr. Merkur 1, 277 -286, 1. . 1 , G, Sulzvrs 

allgemeine Theorie der schönen Künste, Leipzig 1774,S.277 I“, 2, Heinrich 
Home, Versuche über die Geschichte des Menschern, 1774. S. 2jSf. 
3, Anmerkungen und Zweitel Qher die gewohnten Lehrsätze vom Wesen 
der menschlichen und thieriscäien Seele, Riga 1774, 8. 279. 4. Ver¬ 

such über dir ReUgionsgesehichte der ältesten Völker... von Hu- Meiner,«, 

1 Nach LlUnLxcr. H^uipi>loiL\^nbe 3S, XV lumm" H'idurid (Irr Viriiisner der Air/ni",' 
lvhi L'ji dI riuiij 1 c ln dir st-!r>~ii 1 1 Wi-isen^'iiatien iijm’Ii . . . Haltm* ("ii Ifninhir, i.t’lp/ijj 177J, ‘Kiin: 

Merkur 1T7 s 1. 193. 
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Güttingen 1774, S. 27 Cj^ i\ 5. Karl Mast&Uers Gedichte .., Wien 1774, 
S. :Sr ;S.'. 6. [Nicolai. J Freuden ■ le> jungen Werth ers . . . Berlin, 

S. 282—284. 7. [Lang.] Minnegefüing auf Graf Ludwig von fittingen, 

Wttllerstem 1775 t S, 285. -S, D, Anton Friedrich Biisehings Grundriß 
einer Geschichte der Philosophie, Berlin 1772 und 1774. S. 286, Hier- 
von sind. Stück 1—4 nicht, 5 ; W„ 8 H, unter widmet. Düntzcr 

stellt Hempehmsgahe 38, XV für t — 4 Wielands Verfasserschaft zur 
Krwüguüg: hei 1 spricht dafür, daß er in «Im birfiirtisehen gelehrten 
Zeitungen den Anfang des Wertes besprochen hat; s. Nr, 173: die 
Übereinstimmung des Urteils kann ich jetzt flieht prüfen: sie ist aber 
«lieh nicht beweiskräftig, da Wieland in diesen Jahren Wandlungen 
durdnnaehte. Anzeige 4 scheint demselben V erfasser wie 8 anzuge» 
hören. H, (= Herausgeber 1 unterzeichnet W. sonst Anmerkungen; der 
Hinweis aul Heitmann und Brücker in spricht für Wieland; aber den 
J. Beitrag zum Aprilkeft zeichnet Ileinsc mit H. Zu 5 vgl. Dcnkw, 
Briete 2 , 46, Zu 6 ebenda 2, 45, 


330. 

r 7 7 5 April. Ked ak titmelle Nachricht- Merkur, Umschlag zu tu April- 
lieft S, 2. 

341», 

J 7 75 - Anmerkung zu hie Königskrünung. Unterz. W. Merkur 2 , 55 C 
Vgl. Prolegomena HI Nr, 17 Änm. j. 


341 . 

1775 A pril Dezember, Un terre dunge 11 /.w is c h c n W*' u n d d e m P fa r - 
rer zu Unter/,. VV. Merkur 2 , 70—96. 243 268. 3, 351 bis 

268. 4, bi—74, 263—271. An den Leser t, jof. 

342. 

1 775 üal- An alle Menschenfreunde. Uber das Philauthropinum 
Iji Dessau. Unterz. W. Merkur 2, 134 — 151. Das Maiheft wurde 
gedruckt und versiiudtfertig vran 21, April bis 9. Mal; Ausgcw, Briefe 
3. 212. Hiermit ist überhaupt ein Maß für die Herstellungszelt eines 
Heftes gegeben. 



Pruktfommn zu etrur Wieland-Ausyabe. 4M 

343—34G. 

I 77 S* Misce Hauten. Unterz. W. Merkur 2, 152—177. 1. Unter- 

thimige Zw elfe t gegen das elfissisclie Ansehen des Um, A. Dow. in 
seiner Nacheicht von den Fakiru S. 15:1V. 1, Einige Anmerkungen 

über Hm. Utiws Nachrichten von der Religion der Brammen S_ 1561V. 
3. Woher, nach der Edda, die guten und schlechten Skalden oder 
Barden kommen? s. 168 fl - . 4. Etwas von .h r Uohknachei>-y des Demu* 
kritus von Addern S. 172 fl", 

347. 

[J75. Anzeige von Job, Beter Willebrand, trrundxiß einer schönen Stadl . 
Mamburg mul Leipzig 1775, Unter/- W. Merkur 2, 190—192. 


34«. 

1775 Juni. Anmerkung zu v. St[amfo]rd, Dur frühe Bauer. Merkur 
2. 195. Wieland zugehörig, obwohl nicht unterzeichnet. 

341». 

1775. Das Cameel und seine Lobredner. Unterz. W. Merkur 2, 204. 

350. 

1775, Vorbemerkung zu Nöthige Erinnerung in Betreff eines Falls, wo 
die eingeimpilen Blattern wiedergekommen seyu sollen. Unter/, W. 
Merkur 2. 279, 

351. 352. 

1775, Anzeigen von Neue Bücher. Merkur 2S1 —iü6, 1. |Uleiir>,| 
thdladai. Hamburg 1775, S. 281 ff. William Schakespearc Scliflu- 
spjelc, von Johann Joachim Eschen bürg. Zürich 1775, S. 280. Nur 
die zweite Anzeige Lsl unter/,, W. Aber auch die erste stammt von 
Wieland: vgl. Prölde, Leasing, Wieland, I lei Ilse $. 235; Aasgew, 
Briefe j, 241. 

353. 

1775 Juli—November. Versuch über das TeuLsche Singspiel, mul 
einige dahin einßcldagtmde Uegenstände. Merkur 3,63—87. 4,156—173. 
Am Schlüsse* Die Fortsetzung nächstenVgl. Stilgehauer. Zeitschrift 
für vergleich, litte raftirgüscli. 10.41911' 

/Vu/.-kfl. Kltixtr. 19Q8, Aiihunij, Abh. ///. 
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T>. S j i! r i k Et t : 


354 . 

'775 Juli- Nactisclirlft de** Herausgebers zu Fortsetzung des Theatra¬ 
lischen Artikels. interz. W. Merkur 3, 94—yfi. 

? 355. 

1775 August. Zusatz zu Hcinses Ankündigung seiner Tasso-Übersetzung. 
Merkur, Umschlag zum August he ff S. 4. Wielands Verfasserschaft 
wahrscheinlich wegen Nr. 37 1 und 399. Sonst würde man auf Bertuch 
schließen, der als t'oLLecteur genannt ist. Die Eraptehluilg k ann vom 
gleichen Verfasser wie Merkur 1774 3, 349ff. = Nr. 2S6 herrühren, 
halbe Widersprüche begegnen auch sonst hei Wieland. 

356. 

Jt775. Serafina. Eine Kantate. L'nterz. W. Merkur 3, 103—109. VgL 
Euphorion 1,693 ff. 

357. 

1775. Anmerkung zu Theatralische Neuigkeiten. Merkur 3, 167. Ge¬ 
hört sachlich zu Nr. iSfi, 

? 35S—363. 

1 775 - Anzeigen von: 4. fl 1 .. E. Buschmann.J Vermischte Werke, llam- 
bnrg 1775, Merkur 3, 183. 5. [Kkiner Schmidt,] Idyllen der Deut¬ 

schen, Frankfurt u. Leipzig 1775, 3, 184. 6. Schieb Radi Persi¬ 
sches Rosenthal, Wittenberg u. Zerbst 1775, 3, i^f, 7. [llülty.] 
Der Kenner, Leipzig 1775, 3,183. 8. [J. F, A. KaznerJ Neue Fabeln, 
Berlin 177.1» 3 * 1 L IO- Anleitung zur Kenntnis*; der Europäischen 
Staatcnhistorie von J. G Meusel, Leipzig 1775, j, 186 f. Für die 
Stücke 4—S stellt Düntzer, Uempclnusgabc 38, XV die Autorschaft 
Wielands zur Erwägung. Der Inhalt der 4. Anzeige scheint mir da¬ 
für zu .sprechen. Die 10., obwohl auch nicht unterzeichnet, lüge ich 
bei, weil Wieland Beziehungen zu Meusel hatte. 

364 . 

1 7 7 5 - Nachricht den im Jahre 1773 auf Verfertigung eines Lehr¬ 
buchs für Landschulen aus geatzten Preiß betreffend, 
ünters, Ws Merkur 3, iSjt', 
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Vrotegomma zu nner Wietinul-Ausgabe. 

365 . 

1775. A n t warte \l au unyc 11 nuntc Correspou da 111cn. Uhterz. V\ . 
Merkur 3, 1 SS —192. 

366 . 

i ;75 September. Anmerkung zu Ledanken über das Schicksal der Juden. 
Unterz. W. Merkur 3, 113. 

367. 368. 

1775. Anzeigen von 1. Pljysiognomische Fragmente... von Joh. f’asp. 
La vater. Leipzig 11. Winterthur. I nten. W, Merkur 3, 281—283. 
2. Theorie der (L'irtenkunst von ( , C. 1 „ Hirselifcld, Leipzig IJ 7 S- 
Unten, W. 3,283!'. 

369. 

1775, Antworten. Unten. W- Merkur j» 286. 

37 ». 

[775 Oktober. Tita nomach in. oder das neue Hel den buch. Hin 
burleskes (Gedieht in su vielen besängen als man will. Merkur 4. 

9 —> 5 * 

371 . 

1775 Oktober—Dezember. Anmerkungen zu | Hei Ilse. | Auszug uns dem 
Rieeiiirdetto. Merkur 4 t 33. 263. Die erster? unter/, d. H., die andere 
nicht unterzeichnet, aber sicher von Wieland. 

37 * 2 . 

1775 Oktober. Anmerkung zu Anekdote. Merkur 4, 74. Vielleicht ge¬ 
hört Wieland auch die zweite Anmerkung S, 83 an. Unterzeichnet 
ist keine, die erste dem Inhalte nach notwendig Wielands Äußerung. 


373 . 

1775. Fragen und Aufgaben. Unterz. W. Merkur 4, 83—® 5 > 

374. 

1775. An das Publicum, und besonders an alle bisherigen Freunde 
und Leser des Teutschen Merkurs. Unter*. Weimar den 26, Octobr- 
1775. W. Merkur 4, 90 —96. 
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■175. 

i 77 -v A n tiv o rtc n. Merkur 4. q6, 

376. 

*775 November. Aniiif 1 rk ti tig zu .Schreiben in einen Freund. I nrerz, EI. 
Merlrur 4, r [4. 

4 t i* 

177^. An merk linken und Zusatz des Herausgeber- x» [Meister,] 
Auszüge aus einer Vorlesung filier die SrhwBrmerey. Merkur 4, 1,54, 
142. 146. 14g. [51 —155. Die ersten drei unter/, d. EL, die vierte 
nicht, der Zusatz: W. 

ATS. 

i?75- An die Leser des Tein sehen Merkurs. Unter/. Wieland. 

Merkur 4, 19 t f. 

379. 

(77.S Dezember. Zusatz zu Ankündigung von Seilers 1 in min nütaige Be¬ 
trachtung der neuesten Schriften- Unter/. W. Merkur, t mschlsg 

zum DezemLerhefr S. 4. 

380. 

1775 - Anmerkungen des Herausgebers zu Anmerkungen über die 
fieliginn d*r Knnitsebftdftlen, Merkur 4, 205, 246—24z. 

(381.) 

1775 Ende. Bekanntmachung unsrer getroffnen Neuen Einrichtung 
wegen Debits des Merkur- in den k. preußischen Landen. 
Nitdi einem imgedrudct.cn Briefe vom 20. November [775 ging eine 
selche Bekanntmachung- in 1500 Exemplaren aus Sie sollte gekürzl 
in Zeitungen übergclun, z. II, in ,ü t > lappischen Enteiligenzblfltter 
Ende 1775 oder Anfang 177b. 


3 S 2 . 

1 / 75 , 7 6 - Ooethe und dicjnngstc Niobetochter. Herzensge«pr*ch 
der Zuschauer, (ipcthe-dnhrhudk 9, 7 — 10. Die Zeit der Ent- 
Stellung ist wohl durch die Anspielung auf den Fm ist gegeben, der 
Wieland um die Scheide 1775/76 zur Bewunderung hiuriß. Halt 


Prnlppomtmn zu emrr WiAand - A usgatte* 5S 

njHn die Äußerungen der Mutter Wielands; - in meinem ftinfidmfeh 
Jahr«, und der Frau Wielands! -ob ich ihm in seid Jahren mein 
Mädchen gäbe* zusammen. so erscheint Sophie Wieland siehenjfthrigi 
danach fällt dm Gedicht zwischen i* Oktober 1773 und i8. Oktober 
1776, Vgl, Fmmdesgnhen für H. A- H. Bnrkhaidt S. 137. Düntzer, 
Zur tinethe-Forschung iSqr S. 3 6 fl' W>iK 5 nckcr, Vicrtcljahrsehrlft für 
Litteratürgescli- 6, 141 ff* 

xm. 

1775 Dezember 377h Marz. Ein Wintermährchen* llntttne* W. 

Merkur 177fr 1. 40 — 70, 99 122 , Prolog 5 , 49 fl'. Erster TheiL 

Der Fischer und der Geist >,5: ff. Druckfehler: UinHclilug zum Jaiimir- 
hei'r S, 4. Zwreter Tlieih Der König der schwarzen Inseln S. uu ff. 
Wagner, Merckh riefe 2, 55 70. Goethe zitiert am ~\ Dezember 177 = 
einen Vers daraus {Werke, Weimar. IV j T 10). 

384 , 

1776* Lady Johanna Oray. Ein TrauerspieL von V. M. Wieland. 
Zürich, hes Grell. (JeLiner* Ffießlin und t.ompagnie. 1776. Vgl. Prole- 
gomeim I! S. 7 2 fl 

385 . 

1776. Die Ahdcriten. Eine sehr wahrscheinliche Gescliiehre vom Herrn 
Hofrath Wieland. Weimar, bey Carl Ludolf Hoffmanii. 1776- Vnr- 
he rieht des Verfassers S. 3 ff. Der Druck ist echt; Büchner* W. 11 
Weidmann S. 7 1. 73 f. Neuer Satz, nach Nr. 234 ahgedruckt, wie 
das Alinea S, 2 1 9 »Aber vierzehn Pfund» erweist: erweitert um Merkur 
1774 j T 35 ff,: die hier 2,365 und 3,398 ringezeigten Fe liier sind 
nicht berichtigt. 

ms. 

1776 Januar. Nachricht.. Merkur, Umschlag zuin Januarheff S. 2. Die¬ 
selbe Nachricht kehrt auf den nächsten Häfhimsclilägcn mit kleinen 
Veränderungen wieder bis Ende 1779. 

387 * 

3776. An Mademoiselle Amalhi Tischbein, als Sie mir ihr von ihr 
selbst gezeichnetes Bildnis übersandte. Untere W, Merkur i, iof + 
VgL EngelsohalL J. 11 . Tischbein, Nitjiberg 1797. S. 5] Freundes- 
gaben für C*A. 11 . Burk hur dt S, 137, 


5J 


Hs ■ 1 't i t f r k i : 


»SS. 

*7/6. An iPsyche, Unten. W. Merkur i. 12—iS. Vgl. Freundes gaben 
tTlr C. A. H. Burklumlr S, r^6 f. 


389. 

177Ö. Apologetischer Epllogns zu dem vorstehenden Logo- 
gryphen und Elithsel. Unters. W. Merkur t, i: 30. Nach¬ 
schrift S. 30. 

399, 

l 77 fl * Unchrlch t vim Sebi$liui Brand. Merkur 1,71- 76. I)ir> 
allgemeine Einleitung, du Wielands Ankündigung Merkur t 775 4, 94 f. 
entspricht, beweist seine Autorschaft. Vgl. Wagner, Merckhriefe 1,83. 


391. 

i lt S. fragen. Merkur 1,82. Des Inhaltes wegen Wieland /uzuschreiben. 
Vgl, Nr. 373. 

»92. 

1770 Januar April. Nachschriften zu Kritische Anzeigen, Merkur i T 
911. 192. 2,109. Vgl- Wagner, Merckbriefe 1, 87. 90. 2,65. 

393. 

177Ö Januar. Theater. Unterz. W. Merkur 1, 92!'. 

394. 

1776- Zur Nachricht, tTntrrz, W. Merkur i, 93, 


395. 

1776 Februar. V um erkling zu fWezcl,] Ehestantls-Gesehichte des Herrn 
Philip Peter Marts. Merkur i, 147. 


396. 

1776. Über -Sebastian Brands Sarrenschiff und I). Johann Guy lers 
v. Kaisers her# Weits p legal. Merkur 1. 168 — 174. Vgl. Merkur 
i, 74. Wagner, Merckftriefe J. 86, 
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397. 

1776. Nachricht von Ulrich van Hut.tcn. Merkur 1* 174—185. Vgl. 
Wagner, MerckbridV i 83 Amn. uiul Nr. 424. 


398 . 

1776, 1 >ns Base d n vr i s cli o l 5 li i 1 n ut 1j r0pi 11. UMerz. W. Merkur 1 , 195f. 

399* 

1776. Zusatz*« Heins es Aidtündigimg de;, Tassn. Unterst. W. Merkur 1, 198. 


um. 

1776. Zur Nachrieh L Merkur L. 202. Vgl. Nr, 217. 364. 417. 


401. 

1776 Marz. Auszug aus einem Briefe, den itzigen Zustand der 
Musick in Italien betreffend. Unterz. W. Merkur l, 28 2 f. 


4lL>. 

1776. Erfreuliche Nachricht aus dem Philnut liropiumu. Merkur 
I, 189. Vgl. Nr. 342. 398. 414. 

403 . 

1776, Nachricht. Unterz. W. Merkur 1, 289. 


4u4. 


1776 April. Anmerkung zu [Jacobi.j Eduard AUwiUs Papiere. Untern. W 


Merkur 2, 14. 

405 . 

1776. Anmerkungen zu Zwey Uedichte von Hans .Sachs und Zugabe 
einiger Leben sunistfimW Haus Sachsen». Untern!. VV. Merkuri, 
83 • 85. 90— 97. Vgl. Merkur 1773 1.35. Wagner, Herckhriefe 1, 88 
Archiv f. Lltteraturgesch, 9, 428. Eicbier. I>ss Nach leben des 11 . Sachs. 
Leipzig 1904, besonders S. 1811V. 


400. 

1776. Zusatz zu Anzeige von [Hermes.} Sophiens Reise von Memel nach 
Sachsen. Unterz, Zjtisaiz] d, II. Merkur 2, io6f. Vgl. Wagner, Merck - 
hriefe i, 86. 90. 




11 Sr in; n.m : 


4U7—411. 

1776. A uz eigen von Historie et Gonunentationes Aeiidemiiie. .. Theo- 
doru-Ptdittaftu. — Heyne'» Bemühungen zu Aufklärung des Virgils. 
— Nüscheler. Magister Ulrich Zwingli. — Toblers sä mint liehe lir- 
bauungssc b rtften, — Luvrite rs Sendschrei heu a 11 se i ne Krc 1 1 n de. ü. 11 terz. 
■W. uudü,. Merkur 2, io8f. Wer ist U.? 


412. 

1776. X ach riebt en vnn D. Johann tieiler yihi Kaysersberg. Merkur 
2, 11 j —114. 


413 . 

1776 Mai — Dezember. Li ebe um Liebe. Merkur 2. 121 — 146. 2 1 7— z 30. 
3 t 3 * 1 — 57 - 97 —i f >* 4 » I 49 —» 6 i. 193^211. Vgl BlHttger, Liferai. 
Zustände mul Zeitgenossen 1. 2 34. Wagner, Merckbricfe 1, 97. 2, 70, 
Keil. Fivtu Kadi S, ;of. Strodtmann, Bürgerbriefe 1. 369, tf. Köhler, 
Zeitschrift f. deutsehe Philologie 3, 200. 


414 . 

1776 Mai. Anmerkungen zu Rochow, Authentische Nachricht von der 
zu Dessau aufdem PhiLinthropin ... Eingestellten .. Prüfung. Unterz. W. 
Merkur 2, 186. 187. 196. 

? 415 . 

1776- Edwin um! hinuiu. Nach dem Englischen. .Merkur 2, 198 —jui. 
Vgl. Prolcgoiuejiü Ul Nr. 18, 


416 . 

177^’ Nachiriebt von *1 ohuiin Eichard, Unterz, W. Merkurs, 210 212. 

417 . 

1776. Bekannt.ebung im Betreff des im Teutscheu Merkur. 

UI. Bd. S. 94 JiusgeseUteti Preises, Untere. W. Merkur 2, 2 1 2 f. 
Vgl, Nr 217. 364. 400, 

418. 

1776. Anzeige einer neuen Erfindung. Merkur 1, aijf. 
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419. 

i 776 Juni. Was Ist Wahrheit? Unter/, W, Merkur 2 . 231—237, Der 
Artikel ist gemeint Wagner, Merck briete 2, 74 oben, 

420 . 

1776 Juni — September. Horülaz Schleicher, Ein biographisches 
Frag in ent. Unter/. W. Merkur 3, 249 — 261, 3, 136—150.220—232, 
Prolog zur Geschichte Herrn iVmiiachis Schleicher. Eine Crmvei-satiou. 
An den Herausgeber des T. Merkurs 2, 24911'. ist auch von Wieland 
verfaßt. 

421 . 

1776 Juni. Vorwort und Anmerkungen zu Nachricht von Berlin heben 
KimsÜem und Kurts tsöehen, Unterz. W. Merkur 2, 261t 276. 28o. 

422 . 

1776. Eine Psychologisch-poetische Anekdote. Unter/. W. Merkur 
2, 281 — 289. Druckfehler 3, 96, 


424. 

1776. Nachrtelil von Wilibald Pirckliaimer. Unter/. W. Merkur 2, 
300—304, 

424, 

1776 Juli- Zusatz des Herausgebers zu [Herder,] Hutten. Unterz. W\ 
Merkur 3, 34—37* 

425 , 

1776. Zusatz zu Druckfehlflrberichtigmig. Merkur 3, 72, 


426. 

1776, Anmerkung zu [Merck,| .Anzeige von Situation aus Fauste Leben 
von Malder Müller. Unterz. W. Merkur 3. 82. 


427, 

1776. Einige Nach rieh tcu von Theuphras tus Paracelsus. Merkur 
j, 85 — 91, Druckfehler S. 192, Vgl, S. 281, 

PML-Altl. KtatSf. i&ÜS. Anhang, Aih. HI. * 


.[}. S E U F t ESI! 
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42S, 

1776 August, September. Anmerkungen mul Xifehriehl »1 es IIc r;iu^ - 
gebers und Zusatz zu Eitles Üngejumnten Antwort, Unter-z, \Y. 
Merkur 3, 126. 127. 131. 132 — 136, 20S. an. 218— :20. Druck¬ 
fehler S. 192. 

429. 

1776 August. Anmerkung zu Anzeige . .len Zeitungen aus der ülteil 

Welt. Unter/. W. Merkur 3, 136. 

430. 

1776, Ajimerkung zu Schröter, A11 die Freunde der Naturgeschichte, 
Merkur 3, 173. 

431- 

1776. Einfilhrungssa tz zu Fragen, Merkur 3, 1S2. 

432. 

177t) August. September. Nachrichten tdu Ile in rieli Cornelius 
Agrippa ron Nettesheim. Unterz. W, Merkur 3. 184—18S. 
266—272. 

433. 

1 7 7 r ’ September. Anmerkungen zu Empfindungen eines Jüngers in der 
Kunst von Ritter Ulueks Bildnisse. Uuterz. W, Merkur 3, 233 £ 247. 


434. 

17711 September, Oktober. Nachrichten von Andreas Vosalius und 
Zusatz. Merkur 3, 273 — 279. 4, 92. 

435. 

1776 September. E» tschnldigtmg des Herausgebers an dir- Abonunten 
und I^eser des Merkurs. Untier/. Weimar den 17 ten Sept. 1776. W. 
Merkur 3, 280. 

43(i. 

1776. Berichtigungen und Antworten. Unten. W. Merkur 3,281 
bis 283. 
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437 , 

1776- Merkwürdige Probe einer neuen Übersetzung des Lut% 
AnnSus Seneca. Unterz. W. Merkur 3, 285- 287. 

? i:ih. 

1776 Oktober. Anmerkung zu Eines Ungenannten Fragment einer Be* 
antwortmig« Merkur 4. 78. Wohl vom Herausgeber» weil sie eine 
Kritik enthält; kaum Sclbstinonir des Yerfls. 

? 4:ith 

1776 November, Ein Pulver wider die Schlaflosigkeit in einer 
dramatischen Erzelilung. (Ans dem Universal Magazin.) Merkur 
4* 180—186. Oer Ton macht Wieland kenntlich: der Stoff gibt 
wesenÜieiie Züge zu Wielands “Novelle ohne Titel ^ die ihn allerdings 
weniger ironisierend angrciA f ak es der Merku raufenJut, Vgl. Düntzer, 
Ihmiiehiiisgabe 3$, 207 Amu. 

440. 

1776. Frage und Antwort, Untere. W. Merkur 4, 186 i\ 

441 . 

1776, Naehriohten, Untere. W. Merkur 4, 1 87 f. 

442. 

1776 Dezember, Ein Fragment über den Charakter des Erasmus 
vuu Rotterdam. Untere. W. Merkur 4, 2 6z—272. 

443. 444. 

L 77ö August — 1 7 78 Anfang. Rüs «m 11 nd. 3" tu Sings p ie 1 in « 1 rey Auf- 
zügen* von Wieland und Schweizer, Weimar, bey r, L. Hoffuiann. 
j 77 ^>< IV und 63 SS. uubesiffert kl.-K", Personen de* Singspiels 
Bl, i h ; Vorberiehi RI, 2* \ — Diese Ausgabe erschien auch mit an¬ 
derem Titelblatt 1 auf dessen Rückseite nun <lie Rollenbesetzung und 
Angaben ül‘er den Verfl, den Komp»misten, den Dekorationsmaler, 
den Ballettmeister uew\ stehen; Rösumund. Ein Singspiel in drev 
AufsdJgen. Fßr dir 1 ■Imr-Pfllzische Hof-Singbühne. Mminheim* bey 


t. F. Schwan, Churförstl. Hofbuchliändler. 1778. Hierinir Identisch 
ist mudi Prof. Dr. F. Walters freundlicher Mitteilung der Druck: Mann¬ 
heim. in der Akademischen ßuchilrudkerei 17 7S; der einzige Unter- 
schied int, daß die Druckerei statt des Verlegers auf dem Titel ge¬ 
nannt ist-. Möglicherweise ist der Druck in Mannheim als Textbuch 
hergestellt und Hoffmann über na hm hiervon Exemplare; doch hatte 
mich Hoffimtttn solche Lettern. — Vgl. Seuflert, Wielands Abdcrltcn 
S* 16 — 27 - Theaterkalender auf d. Jahr 1777, Gotha, 8. 57: auf J 778 
S* 4 *' -40. Walter, Geschichte des Theaters und der Musik am 
kurpfähdsehen Hofe, Leipzig 1898. s, 336. 295fr. 353. Böttigcr, Lite- 
rar. Zustande u, Zeitgenossen t, 229!'. 8. 255 ist im Druck folgende 
Manuskriptstelle ausgelassen: «Die Partitur zu Kosamund ist ganK 
verloren. In Mannheim verbrannte das letzte Exemplar beim Bom¬ 
bardement 1797.« Es existiert da aber doch noch eine vier bündige 
Partitur: Walter, Archiv und Bibliothek des Grossh. NationaJtheaters 
in Mannheim, Leipzig 1899, 1, 232. 2. 176. Vgl. Bd. 2 das alpha¬ 
betische Verzeichnis der aufgefuhiten Stücke, (Mitteilung TL Ileiden- 
hefaners.) Taschenbuch fürs Theater, Mannheim 1795, S- 73. Rhei¬ 
nische Beitrüge 1780 !. 330. 497- Pfalzbaierisebes Museum 1785 3, 
371. [Klein,| Über Wielands Rosamnml, Schweizers Musik und die 
Vorstellung dieses Singspiels in Mannheim, Frankfurt u. Leipzig 178t 
(-Schriften der deutschen Gesellschaft in Mannheim, Frankfurt u, 
Leipzig 1S09, 11. 232)14, L. Andrä, ( her Wielands Rosäinunde. 
Eisenach 1783 (nach .Joerdens. Lexikon 5. 386). StUgebauer. Zeit- 
,schrift. I, vergleich. Litt erat urgesch. 10, 3 1 43 ^* Allgemeine Zeitung 

1 S 78 Beilage N r. 2 1 2 f. S, 3 1 3o. 3135, Dcnkw. Briefe 2,58. Wiguflr, 
Mcrekbriefe 2, 7b. Heinse, .sämintl. Schritten hg. v. Laube 9, tt. 

( 44 f».| 

776. Angelina und Medor. Oper. Unvollendet und unbekannt. Thea- 
1 e 1 kniender ftuf d. Jahr 1 7 77 r Gotha, S. 157- Da die andern An¬ 
gaben hier richtig sind, ist die Mitteilung glaubwürdig. Vgl. Eupho¬ 
rien i, 539, 

446 . 

77 * 77 - Wielands Neueste Oed lebte vom Jahre 1770 bis 1777. {—B v \ 
(. Theil. Neue, verbesserte Auflage. Weimar, hey Gart Ludolf Hol- 
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ir 

uiiimi. 1777. Vor he rieht vom Verleger Bl. a*. Liebe um Liebe 
Krste^ bis Sechstes Buch S. 1 11 . Der Möucli und die Nonne, auf dem 
Mittelstein S. 107 ff.; Vorher ich l dazu S. ioS ( Prolog S. 109 f. As- 
P asia *• i 34ff. An Psyche L f= Nr, 271) S. 155 ff. II. (— Nr. 38SI 
S. iyyff. Gedanken bey einem schlafenden Kudymion S. 1H5ÄI: Nach¬ 
richt von der Entstehung und dein Pinn des vorstehenden Fragments 
®- 201 ff. — Der Druck muß noch im Jahre 1776 veranstaltet worden 
sein, neil darin das krschcincn des nächsten Händchens ßtr spätestens 
■•in der Oistemicsse 1777- folgend anstejrtludägt ist. 


447. 

1776 Ende bis 1777 Februar. Geron, der AtLeüch. Eine Erzählung 
aus König Artus Zeit. UiiLurz. W, Merkur 1 777 i T 5 - 16. 105—142. 
Einige Erläuterungen 7.11 besserem Veisffintlnia des vorstehenden Ge¬ 
dichts S. irtjff. \gl, Rnnsohaff. V ierleljülirschriff f, Litteiuturgesch. 
3 * 53°^ Singer, Zeitschrift f. deutsche Philologie 25. 220ff, und 
Grammatisches km Wielands Geron, Progr. Wien 18915. 

448. 

* 777 - Araspes und Panthea, von Hrn, (. M, Wieland, Neue Auflage. 
Zürich, bey Grell, Geßner, Fueßlm und Comp, 1777. Die Zusehrifi 
der früheren Auflagen fehlt. Vgl. Prolegwuenn II S. 72, 

44P. 

1 777 - Lady Johanna Gray ... AufgciTihrt atn S. MeiningiscJicn Hof 
den 10.(17.1 Hornung 1777, Zu finden in der HiifbuchtLruckeiry. 
Vgl. Prolcgomena IE S. 73. 

-UHL 

1777. Glementins von Porrettju 3. Auflage. Zürich. Oreil 1777. 
Nach Gradmann, Das gelehrte Schwaben S. 776. Vgl. Prolegomcna 

II S. 73* 

451. 

1777 Januar. Anmerkung zu Gebet eines noch unbekannten Dichters, 
Merkur l, 20. 
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452. 

1777. (Hier eine .Stell? La Shakeispcars Macbeth. Unter/, W Mer¬ 
kur i, 29—33. 

453. 


1777. Nachschrift zu Dohin, Einige der neuesten politiselten Gerüchte. 
Merkur 1, 9t. Dohm scheint 2, 64 Amn. darauf zu erwidern. 


454—467« 

1777. Fubruar—Juui. Miscellnnlcn. Merkur i, 165 — 178. 2, 48 bis 
61. i .54— 164. 232 — 244. 1. Eine lehrreiche Conversstion (iuis des 

Riviere Dufresny W;dirKeiteljrimiien) 1, 165 0*. 2. Unheil des Cardin;!! 
du Perron von dem berühmten Fr« Paulo Snrpi 1. 1 d> 7 fS'- 3. Rüge 
gegen einen Engländisclien Kunsfrichter i, 170 ff. 4. Etwas, aus den 
Aneedutes des Beaux-Arts (1.-5.) 1, 171 ff. 5. Der Blitz, ein Heil¬ 
mittel in einer verzweifelten Krankheit 1. 175ff. 6. Die Griechen 
hatten such ihre Teniers und Ost« den 2 t 4Sff. 7, Anmerkung zu Aus¬ 
zug ans einem Briefe eines Reisenden an den Herausgeber, den iler- 
maligen Zustand des Vesuvs betreffend 2, 58. S. Ein sonderbarer 
Charaktersug 2, 5 9 f* 9. Anekdote vom Abbe de Bois Robert} einem 
Günstling des Cardin als von Richelieu 2, 60 f. 10. Auszüge aus des E. 
P. Angelinas Gazey, S. J. Geistlichen Recreationen 2, 154 ff. 11. Sprüche 
ans einem Sokrfitischen Dichter 2, 160ff. 12. |Druckfehler: io.| Eine 
kritische Kleinigkeit 2, 163!* jj. Auszug aus einem Brief an einen 
Freund 2, 232ff. 14 . Eine Handlung des Apelles, die sein bestes Ge- 
mählde wertii war 2. 239fr. — Ich hin Überzeugt, daü «He Miscellameu 
Wieland «ui^ehören, obwohl nur hinter dem 5.. 6., ja. u, 14. Stücke 
d«s W stellt: ich beziehe die Unterschrift jedesmal auf idle vorher¬ 
gehenden gleichzeitig veröffentlichten Stücke {das 2. ist in A liufge- 
nommtni: dabei fallen allerdings 7.8, 9 «ns; 7 ist ein Auszug, den 
Wieland aus einem ihm zu gekommen cm Briefe gemacht hat; hinter 
8. 9 durfte das W. vergessen sein. — Zu St. 11 vgl. Prolegomena 111 
Nr. 19. 

4 6 S. 

1777 MJtrz. Betrachtung über die Abnahme des mens eh liehen 
Geschlechts. Unter/. W. Merkur i, 209—246. 
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Am. 


1777, Anmerkung und Zusatz zu Wahre Geschichte der Nachtmahl- 
Vergiftung in Zürich. Unterz. W. Merkur t. 1(34 f. ;-S|‘, 


47t». 

1777- Einige t harafcfcerzftge zum BlldniS des Thomas Morus. 
Untere. VV. Merkur 1, 289 ■ 293. 

471. 

1777. An einige anonyme CorrcBpondenten. Unterst, W. Merkur 
1, 294. 

47*2. 

1 7 77 - Zusatz m Anzeige einer MomtecJmfl von pädagogischem Inhalte, 
Untere. W, Merkur i t 302, 

473- 474. 

1 7 7 7 April. Mai. Zum Bi hin iß der Anna Maria von Schur mann. 
Untere. W. Merkur 1 . 84 —SS. Auszüge aus dem Buche der Anna 
Maria von Schurmann, Kuclerin, oder Erwählung des besten Theils 
betiteh. Untere. W. Merkur 2. 165 — 1R1, Die hier verheißene Fort¬ 
setzung ist nicht erschienen. —• Zu den Auszagen: Handschrift 2SSS. 
4° itn Goethe- und Schi I ler-Arcliir, EmmingJmusstiitimg. 

475. 

*777 April. Anzeige von [Bode,] Der Abentheurer. Ein Auszug aus 
dem Englischen, Berlin 1776. Untere. W. Merkur 2, 95f. 

47t> 

1777 Mol. Nachricht. Merkur 2, 181, 

4/7, 

177 7 Juni. Epilogu« des Herausgebers zu Gedichte. Merkur 2, 
300 — 202 . 

478 . 

1777. Anzeige von 1-Iolzsch uher. I .ellenst>esc hreibi m g d es 1 >c rü 11 mten 
Ritters, Sebastian Schertltns von J J urtei diadi . . . Frankfurt n. Leipzig 
1 777- Untere. W. Merkur 2, 262 — 265, 


B. S £ i'fieht: 
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479* 

1777» Zum Bilde des LudwigViv es. Untere. W. Merkurs, 265—271. 

489 . 

1777, Nachricht. Untere. W. Merkur 2, 27 11'. 

48!. 

(777. Probe einer komischen Epopee, genannt Bel Line stirbt. 
Unterz. W, Merkur 2. 271—275. 


482 . 

1777. Schließ liehe Anzeige. Untere, W. Merkur 2. 278U 


483 . 


1777 Juli- August. Das Sommer-Mährehen oder des Mau Uhlers 
Zaum. Eine Erzählung aus der Tafelrunde-Zeit. Untere. \V. 
Merkur 3, 3—21. 97* 121. Vgl. Archiv f. Utteraturgesch. 3, 416. 

Vgl. B* 2, 1S9, Zu Klee, Wielands Werke 2,3 Anm . vgl. Raumer. 
Geschichte der germanischen Philologie S. 269 f, (Mitteilung A. E. 
Schönbachs). 

484. 


1777 Juli. Zum Bilde der Juli&na Morel!. 
90—94. 


? 485 , 


Untere. W. Merkur 3, 


1777. Anzeige. Merkur 3, 94—96. Der Auszug aus Nicolais Bunkel- 
Atiküntügung stammt wohl von Wieland selbst («da unser Raum 
keinen großem Auszug gestattet-). Vgl. unten Nr. 54t. Düntzer, 
llempebusgabe 40, 8 3 5. 

486. 

1777 Juli—Oktober. Gedanken über die Ideale der Alten. Untere. W, 
Merkur 3, 121 —169. 19S—228. 4,69 80. Vgl, Wagner, Merck- 

briete 1. 118. 

487. 

1777 August. Zum Bi kl ii iß des Jacob le Fe vre von Staples. 
Untere. W. Merkur* 3, 175—178* 


Pral^jomm m rinrr Wirland-Au&gal#. fiö 

488. 

1777. Auszug eines Schreibens des Hm. l J rof. Esckeubuxgs in 
| 5 r:innscliweig nt» den Herausgeher. 1 ’nterz. \V. Merkur 3, 
179 — t8t. 

489 . 

1777. .Anmerkung zu Anzeige von Der deutsche Sprachforscher, Stutt¬ 
gart IJ7". Lutej*z. W. Merkur 3, 1SS5. — Euphorien 12. 32 Aiuu. 1 
wird die ganze Anzeige Wieland zugeschricben, kaum mit Recht. Die 
Möglichkeit, daß er hei einen» von ihm verfaßten Stücke allein die 
Anmerkung unterzeichnet, möchte ich nicht leugnen. Vgl, Nr, 749, 
wo allerdings eine Irreführung beabaiohtigt ist, 


490. 

1777, Anmerkung zu Fortsetzung der neuesten politischen Gerüchte. 
Unter*, d. II. Merkur 3, 266. 

491. 

1777. Anmerkung zu Anzeige von Tempel der Unsterblichkeit. Münster 
u. Leipzig 1777. Untere. Der Herausgeber. Merkur 3. 2(55. 

492. 

1777. Nach rieht. Merkur 3. 2SS. Vgl. unten Nr. 496. 

493. 

1777 wohl Herbstmesse. B* II. Theih Er erschien nicht, wie Teil 1 
HL 2* verheißen war. zur Ostermfcese, weil darin da, 1 - Sommetinirchen 
enthalten ist. das erst im Juli/August des Merkur veröffentlicht wurde. 
— Liebe um Liebe. Siebentes bis Leztos Buch «S. t ff. Ein V\ inter- 
irilhsehen: Einleitung S, 47 ff.; Das WintermiihrcheTi Erster Theil 
K 51 ff.; Zweeter Tlidt S. 77 fr. Ueron. der Addich S. I 11 ff.: Er¬ 
läuterungen 8. 166 ff. Das SommerMähreheu S. 1 89 fl. 

494. 

1777 Oktober. Anmerkungen zu Bemerkungen über einige Regeln für 
den Geschiehtschi'eiLer philosophischer Systeme, Untori, EL Merkur 4, 

30- 3 1 - 
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B, Sn i i citr: 


495 . 

■ 777 * Anmerkung zu Knrsckiu, Am frohen (Schurtstnifc des Prinzen 
Ferdinand von Preußen. Untere. W, Merkur 4,81. 

49(t. 

1 777 * Zu den Bildnissen des Peiresk und Fraeustor im vorher¬ 
gehenden und gegenwärtigen Stück des T. M. Untere. W, Merkur 4. 
91—-96* Vgl. Nr. 493. 

497. 

*777 Oktober, November. Aß Olympia. Den 34 sten Octüber 1777. 
Untere. W. Merkur 4.97—106. Vgl. Freundesgaben iür C, A. M. 
Burckhurdt S. 138 t 4 . Euphorien 1, 695 ü'. 

498 . 

1777 November. Über das göttliche Recht der Obrigkeit... Untere. W, 
Merkur 4,119 — 145, Vgl. Wagner, Merekbriefe 1, 393. Klein, Studien 
zur vergleich. Litteraturgesch. 4, 138 ff. 

499 . 

1777. Zum Bilde des Justus Lipsius, Untere. W. Merkur 4, 188—192. 


590. 

» 777 Dezember, Richard Coeur de Lion und Bloudcl. Eine Anek¬ 
dote aus der Geschickte der Frovemalisehen Dichter. Untere. W. 
Merkur 4, aio—221. Vgl. Prolegomena III Nr. 20. 


591 . 

1777 - 1 1 er Hur ausgebe r a 11 da s Publikum. Untere. Wicitmd. Merkur 4, 
J 7 y 2 ^ 7 * Darin S. 2S7 die Erklärung, daß er nicht selbst rezen¬ 
siere. Für welche Zeit gilt das? Vgl. oben Nr. 478 (und Nr. ? 485) 
und unten Nr. 508. 

503. 

1 777 April— 1 778 Mare. Der Vogelsaug, oder diedrey Lehren. Untere.W. 
Merkur 177S l, 193 -2U. Ist dies (oder Nr, 505, 523) das Merkur 
1777 4 - 286 versprochene Mirchen vom Ereiehungswesen? Nach 


Prttktjamma zu wirr Wiebnd-Ausgabc. ft“ 

Merkur 1780 4, i $9 Anm. nicht. Quelle: Fablkus et Co Utes cd. 
Rarliiuüiu, Wielands Bibliothek Nr. 2890 (nicht die verwandte Fassung 
des Ui de rOiselet in Fahliaux ou Contes du XIT et du XHF siede 
Paris 1779 5, 113 ff*)» Klee hat 2, 4 richtig V, 35, worin dem Kaiser 
•Joseph gute Reise gewünscht wird, zur Datierung benutzt: Joseph 
reiste tun 1. April 1777 ab und ist am [ . August 1777 wieder in Wien. 
(Die Liedeinlage abgedrnckt in Mattliisons Lyrischer Anthologie, Zürich 
1803, 4, 272 f.} 

503. 

( 1777 — ) 17 7 ^ Januar. La philosophie endormie. Eine Conversation 
cn Pot -Po um, Auf dem He (tum schlag bezeichnet; W. Merkur 1778 
1 * 3— 3 °* Prologus S. 3L Erste— Vierte Scene S. 4 fl'. Druckfehler 
Ä. 96. Vgl. Wagner. Merckhriefe 2, 130. Euphorion 1,538. 

504. 

177^ Januar. Nachtrag zur Geschichte der schönen Kosamund. 
Auf dem Heftumschlag bezeichnet; W. Merkur 1.57 —65. 


505. 

1778 Januar, Februar. Hann und Gulpenhee, oder Zuviel gesagt ist. 
nichts gesagt. Eine morgenländische Erzählung. Unter 2. W. 
Merkur i, 103- 114. — Vgl. Köhler, Archiv f. Litteraturgcsch. 3,410 ff, 

Mayer, Viertcijahrschrift f. litteraturgesch, 5, 392, 

7500 , 

1778 Februar — April. Die Lustrcisc. (Von Mistris llrooke der Ver* 
fasserin der tmly Julie Mandevtllr und Kmilia Montagüd Ein Ans* 
zug aus dem Englischen. Merkur t, 187 —192. 2,91 -94. Nicht 
unterzeichnet. Wohl von Wieland herrührende lleftftLUsel und darum 
im vollendet. Ein Mitarbeiter hätte doch das Ganze eingesehickt. 

507. 

1778 Mflr/. Anmerkung zu Apollodorus und Philouns. ein Gespräch 
die Immaterialität der Seele he treffend. Untere. W. Merkur 1, 148, 

9 * 
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506 . 

1778. Anzeige von [Voltaire,] Kaudale mifs neue verteil (seht, Berlin 1778. 
Unterz. W. Merkur i, 297 —-99* 

500 , 

1778. Antworten. Unter*. W. Merkur 1, 299—301, 

? 510 . 

1778 Mare — April. Logogryph. Merkur 1, joaf. Auflösung 2, 96, Vgl. 
Fretmtleügaben ftr C, A. II. Burkhardt S. 139, 

511 — 514 , 

1778 April Fragmente von Bey trägen «tun Gebrauch derer, die sie 
brauchen können oder wollen. Unter*. W, Merkur 2, 3 — 30. lehr* 
gehüude. Fragmente. Beiträge S. 3 ff Wahrheit S. 9 ff Bescheiden- 
heit iS, 17 fr» Philosophie — Kunst zu leiten — Kolik unst der 
Seele S. 20 ff 

? 515 — 5211 . 

s 7 78. Anzeigen von: Erinnerungen aus dem Leben des Grafen Johann 
Hartwig Ernst v. Bernstorf. Leipzig 1777, Merkur 2, 8if.: vgl Nr. 509 
und Nr. 547. Auszug aus Eduard Blondheims geheimem Tagebuch, 
Leipzig. Merkur 2.S2. \ orlcsungen über Mahlerey, Kupferstecher* 

kunst, Bildhauerkunst, Steinschneidelcunat, und Tanzkunst, von Hrn 
Professor Schuhart. . . Münster »777, Merkur 2, 821*. - Uber den 
Genius des Sokrates, ,, Frankfurt 11, Leipzig 1777, Merkur 2, 83. 
— Minerva, erstes Opfer, Halle 1778, Merkur 2, 831 — Fragmente 
aus der Geschichte eines Iteilenden Jünglings, Halle 1778. Merkur 2,84. 

[»nutzer, Hempelansgahe 38. XV hält diese Stücke für die Kleitug* 
k eiten, die Wieland laut Wagner, Merckbriefe 1,124 zu den Rezensionen 
dazu ge! hau. Ich höre Wielands Ion allenfalls hei den drei letzten 
Stücken {die zwei letzten fließen aus einer Feder). |>ie Anzeige über 
Schubert halte ich wegen des Ausfall* auf die » K Wische Kunstknuik- 
lielt« nicht fiir Wielandisch, 

? 521 . 

April Mai- Logugry ph. Merkur 2, >»4 —96, Auflösung S. [92. 
Vgl. Freundesgabeii tür C. A. H. Burklnmlt S. 139. 


Pfotetfötntna -H ntirr Wieland-Au&yaite. fiü 

522. 

? 177S £T, Reimbrief an Anna Amidin. Einleitung zu einer Charade. (t<j- 
druckt; Freunde selben für L\ A. H. Burkhardt .S. 139 nach der Hand- 
selirift im Großkerzugl. H&us&rchiv Weimar. Die Mischung franzö¬ 
sischer Wörter in den deutschen Text mag das undatierte Stückchen 
in die Zeit der Philosophie endormie weinen. Die Kitseifreude wahrte 
in in deü teils bis in die Zcii des Tiefurter Journals 1781. 

V 523. 524. 

? 17780*. Charade und Ein Vlersylbiges Wort- Zwei Abschriften 
von fremder Hand im 1 hicthe- und Schüler-Archiv, Emminghaumstif- 
tung; danach gedruckt Euphorien 1, 713, Freundesgaben für r. A. II- 
Rurkhardt S. 139 f- — Wielands Autorschaft ist Familientradition , 
ebenso daß die Stücke für ein FamilienkrUn zehen der Töchter um 1810 
verfaßt sei; diese Datierung halte ich für noch weniger sicher als die 
Autorschaft. 

525 . 

1778 Februar—Mai. Schach ho Io. Unterz. W. Merkur 2,97 — 130. 

Vgl. Lid neuen Reich [877 1.835. S49. Wagner, Merckb riefe 2, 130, 
154. Klein. Studien zur vergleich. Littcxatiirgeseh. 4, 144 ff. 

521 h 

1778 März—1770 Januar. Die Wünsche. Unterz. W. Merkur 1778 
4,97—110. 193 — 3or. 1779 u 3—18. Einleitung 177s 4, 971*. 
Pervonte. Ein Neapolitanisches MlJufclien. Erster Theü 
S, 99 ff, 193 .ff. Pe r v u ut e (1 der il i e W ü ns eh e. Zweyter Theil 1770 
1 * 3 ö*- — Ins Reine ge arbeitet (und dämm schon hier in die Chrono¬ 
logie eingereiht) Mär/.. April 1778. Vgl. Muncker, Sitzungsbericliie 
der phi]as.-philoi. u. der histor. Klasse der hayer. Akademie d. Wisa. 
1903 Heit 2 S. 1 z i ff, 1904 Heft 1 S. 8 1 lT. Seuffert, Euphorion io, 76ff. 

? 527 — 529 . 

1778 Mai. Anzeigen von; [WekhrllnJ Anselmus Rabiosm. Reise durch 
ObefteuiBchlauiI. Salzburg u. LeipEig 17 7S. Merkur 2, 1 58 . Almit- 
urieh der teul schon Musen auf 1 las Jahr 1778, Leipzig. Merkur 2, 16S i. 
— Die Schreibtafei. 6. Lief., Mannheim 1778- Merkur 2. 169t*. Nicht 
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untere. Wielands Verfasserschaft vermutet von Dünteer. Hernpelnusgabe 
38, X\ t erwieset) mir itir die letzte durch Merkur 1778 3» 253. Vgh 
oben Nr. 307, 

530 . 

1778. Anmerkung zu Frage an das teutsehe Publikum über .... H. 
Sachs. Untere. W. Merkur 2, 1S1 f. 


551 . 

1778 . Zusatz xu Ankündigung einer vollständigen Ausgabe aller latei¬ 
nischen Schriftsteller des AlterÜmmK. Untere, W. Merkur 2, 190. 


552 . 

1778- Bescheidne Antwort aut eine unbesoheidne Frage. Unter- 
zeichnet W. Merkur 2* 190—^92, 


1778 Juni. Einleitung zu [Merck,] AI brecht von Haller. Merkur 7 , 248 
— 2,,6. Nicht untere. Umher hat den ganzen Artikel in Wielands 
Werke 47, 309 ff. angenommen; vgl. Wagner, Merekbriefe 2, 136 
Anm Den Auszug aus Tschamers Gedächtnisrede hat Merck geliefert ' 
Im neuen Reich 1877 ..830. Di aber in der Einleitung der Heraus¬ 
geber spricht und da hier Nekrologe überhaupt angekfindigt, werden, 
was doch Merck nicht znstand, so «direibe ich sie Wieland zu. 


534 . 

1778. Anmerkung und Zusatz des Herausgebers zu Anzeige von 
[Jiodmer.] Die Werke des Humerus, aus dem Griechischen übersezt 
von den. Dielner der NoaeJiide. Zilrldi 1778. Untere W. Merkur 
2 , 282 —2S5. 

1^78. Aiizeigt. von [Reichard.] Bibliothek der Romane. Erster Band 
Berlin 1778- Untere. W. Merkur 3, 286 — 289. 

536 . 

177s. Zusatz ™.WiBfvo„|B...I,„rr.| Ore, K t .i S rl^ «.-tliel.t... Mak.ric, 
S,gow, a mul Addiert, Zürich i 77 8 . Unten. W. Merkur j, 290. 
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537 . 53 S. 

1778« Nitcliriehteu. 1. Die tezthin ange kündigte vollständige Samm- 
Iiitifj Lateinischer Autoren betonend. 2. Die Übersetzung der Für- 
sterischen neuesten Bebe um die Welt betreffend. Merkur 2, 292 
■ 295* Nicht untere. ^ . aber Nr, 531. 54®: ferner Merkur 4, 173; 

auch Wielands nngcdruckteu Brief an Spener vom 29. Juni 1778: 
er besorge einen Auszug aus dessen Ankandigtmg von Försters Reise. 
Natürlich sind beiden Nachrichten .Mitteilungen der Verleger zugrunde 
gelegt. 

539 . 

177S Juli—November. Die Abdertten, Untere, W. Merkur 3, 26_59. 

taÜ—144. 2 rS 240. 4,37—46, 117—156. Au den Leser 3, aöff, 
Kapitel 15 ff. S, 3off. 

541 ). 

1778 Juli—November. Auszüge aus Hrn. D. Johann Reinliold För¬ 
sters .... Reise um die Weh, während den Jahren 1772—75, be¬ 
schrieben, und ins Teutsdie übersezi von dessen Sului, Hm. Georg 
Förster. Untere. W. Merkur 3, 59 — 75. 144—164. 4,137—155, 
Vgl. Merkur 2, 295. 

541 . 

1778 Juli—Dezember, Zergliederung des Buchs, genannt: Leben, 
Bemerkungen und Meymmgen Johann Bunkels, mit hinzu- 
gefügten Bemerkungen und Meymmgen ... Berlin 1778. Untere. W. 
Merkur 3, 73—90- 165 — 173. 4, 55—75. 158—173. 248 — 360. 

Druckfelder 3, 192. Vgl, oben Nr. 485. [Cranz,] Fragment eines 
Schreibens über den Ton in den Streitschriften einiger Putschen (Je- 
Jehrten und Schöngeister . . . nebst, Post Scriptum ... o. 0, 1779 
Frankfurter Gel, Anzeigen St, 16, 17]. [Derselbe,] Die Neue und 
vermehrte Bockinde in Briefen üher den Ton in der Littemtin*. Kritik. 
.Streitschriften .... des heutigen Jahrhunderts, Berlin 17S1. F, Nico¬ 
lai, Ein paar Worte betreffend Johann Bunkel und Chr. Mart. Wie¬ 
land, Berlin u. Stettin 1779; Noch ein paar Worte betreffend Johann 
bunkel und Chr. Mart, Wieland, ebenda (— Allgemeine deutsche Bi¬ 
bliothek Anhang zu dem 25.—30. Band. Abt lg. 1, 67Sff. und Bd. 37 
S. 991 ). hu neuen Reich 1877 i, S56. S59. 18&1 2, 417fr. Aka¬ 

demische Blätter L, zSoff, Morgenblntt, Stuttgart, 49, 760. 
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542 — 544 . 

1778 Juli. Anzeigen von {Claudius,] Asnms umhin sua seciim portans 
oiler .Sämtliche Werke des Wnnsbecker Boten , 5. TU. Breslau.- GV 
1 liebte van G. A. Bürger, Göttingen 1778. Untere. W» Merkur 3, 92 f, 
— Der Mann von (Jefühl, übersezt, Berlin. Unterz. W. Merkur 3,94* 

545 . 

1778. Zusatz zu A11 kiimlimm.Lr Bürgers. Merkur 3, 95 f. 

545 . 

1778. Notiz betreflfpiid Ali'ennm Sidney. Merkur 3. 96. Vgl, Nr. 550. 

547 . 

1778 August. Anmerkung zu Auszug eines Schreibens ... über .. 
Alilemanns Leben . .. des sei. Grafen von Berusdorf. Unterz. W. 
Merkur 3, J 73. 

548 . 

t/jS September. Auszug aus einem Schreiben an einen Freund 
in D* über die Ab dorrten iui 7ten St. des T. M. d. J. Untere. 
W. Merkur 3. 241—259. Vgl Sentiert, Wielands Abderiten. 

549 . 

177^' Zusatz des Herausgebers zu Johann Heinrich Lambert. Merkur 
3 . * 78. Sülzer an Bodmer 28, August 1 7 7 ^ : 'Wkllttd bat sehr ver¬ 
bindlich ... an mich geschrieben: er will dem seel. Ijunbert im deut¬ 
schen Merkur ein Denkmal stillten. * Vgl. Wagner, Merckbriefc 2, 137t*. 

550 . 

1778 September—November. Auszug aus dem Leben des Al gern 011 
Sydney. Untere. W. Merkur 3, 279—284. 4. 1S7—192. 

551 « 552 . 

1778 September, Anzeigen von Heiskc, Hellas. 1 . B., Mi tau 1778. 
Untere. W. Merkur 3, 284—286. Seckendorf, Volks- und andere 
Lieder, Weimar 1779. Untere. W. Merkur 3, 286I'. 
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1 77 * Oktober» Anmerkung zu [Merck,] Schreiben eines Landedelmaims 
über eine Stelle aus dem lritten Thell der Könige von Scheschian. 
Merkur 4, 47. Nicht unter/., aber sicher von Wieland. Vgl. F. 11 
Jacob is Auserles. Briefw. [ t 109 f. 

? 554. 

177S. Anzeige von [Hippel.] Lehens Läufe nach aufsteigender Linie, Berlin. 
Merkur 4. gif. Von Dünfczer, Ilem pe lausgab e 38, XVl, Wielands Au¬ 
torschaft vermutet j ich sehe keinen genügenden Grund dafür. 

1778. Mitteilungen. Merkur 4,96. Nur die zweite W. unterz., aber 
auch die erste sicher von ihm. 

? 557. 

1778 November. Anekdote. Merkur 4, 155—157, Nicht unterz., aber 
derlei Anekdoten gibt Wieland auch sonst als Füllsel aus seiner 
Lektüre. 

55b. 

1778. Kunstsacheu. Unter*. W. Merkur 4,173—182, 

599. 

1778. Anzeige. Merkur 4. [92. Nicht unterz., aber vom Herausgeber. 

? 5fiU. 

1778 Dezember. Anekdote aus Frankreich von diesem Jahre, Mer¬ 
kur 4, 260f. Nicht unterz., aber dem Inhalte nach Wieland gemäß. 
Vgl. Nr. 557. 

?5dl —5113. 

1778. A nzeigen von Teutsches Künstler-Lezioou, herausgegeben von Hm. 
Hofralh Meusel, Lemgo 1778. Merkur 4, 282f. —Kinderspiele und 
Gespräche, Leipzig, Merkur 4, 2S3 f, — Die Abgötterey unsers Philo¬ 
sophischen Jahrhunderts. Erster Abgott. Ewiger Friede, Mannheim 
177g, Merkur 4. 284f. Nur die dritte ist W. unterz. Diintzer. Hein- 
pelauugabe 38, XVI vermutet auch Ihr die zweite Wielands Autorschaft. 

P&iL+MtL tSOh\ Anhang Ähh- IJL 10 
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ohne uiIl it zu fibeweugen. Soli da* W. auch auf das Vorhersteilende 
bezogen werden, st* dürfte es auch für die erste gelten, denn Wieland 
interessiert sieh für Meusel und für Kunst, 


564. 

1 77 ®. BCerauage.be r nn die Leser. Merkur 285f. 

? 565 . 

[778. Gutaeliten über die Universität Erfurt. Teilweise gedruckt: 
BoibfTgiT, Jahrbücher der königlichen Akademie gemeinnütziger 
Wissenschaften m Erfurt, 1870, S. F. Heft 6 S. 13 3 ff. Seuffert in: 
Franz r. Krones zum tu. November 1*95, Graz 1895, & 79 fr, Eu* 
phuriun 3, 5 ; r fl. Die Form der handschriftlichen Überlieferung ist 
unerklärt, 

566. 

1779. Sympathien vun H*■ mi 0 . M. WieII m 1id. Zürich. 1 1 e y Grell, UeÜner, 
iüeßli und Compagnie. 1779- Vgl, Prolegumenn II S. 72'. 

567. 

1779. Rasemunde, ein Singspiel in drei Aufeügen, in Musik gesetzt 
von Anton Schweitzer und im Jahre 1779 zu Mannheim aufgefuhrt. 
So Düntzer, Hempelausgiibe 40. 836. Oder wollte er nur ein Auf- 
fuhrungSHiatum amteigen ? 

568. 

J779. B* HI, Theil. Das Sommermlhrchen, oder des Maulthiers Zaum 
■S. iff. (obwohl es schon juu Schluß des 11 . Theils abgedruckf war, 
s. oben Nr. 493 ! der neue Abdruck scheint dem Merkurdruck Nr. 483 
genauer zu Io]gen). An Olympia. 1 . Den 2gsten Üetoher 1777 

s > 59 ^ II, » Von feinerem Gefühl getrieben* S. 61 ff. UI. -Dies alte 
Wunder zu ernenn« S. 66 ff. La Philosophie endormte S. 70 fr. (vor¬ 
aus Proiogus). Der Vogelsattg. oder die drey Lehren S. 103 lf Schuch 
Lnlo S, 1246*. Der verklagte Amor S. lAiff, 


1 Bsinr ii. Fmrtküirt * M. I.nl ic» Kfttokg =66 Nr. 4O5 nne Arn^tt fr» IVMibahu». 

Lit siel, ein Druckfehler fT.r r 7JO { Nr. 164) ewg,-«hUcbBe? 
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569 . 

17 79 Januar his .Timi. Ohgcki a^axia oder der Proe-eß um des Esels 
Schatten. Ein Anhang zur eschlchte der Ahderiten. Unter/. 
W. Merkur 1, 19—31. ttj—133. 221—240. 2.3—24. 15S—181. 
193—231. Einleitung r, 19 IT. Kap. ! ff. 1» 2 2 ff. Eine Fortsetzung 
war nngekfimUgt Merkur [778 4, 136. Vgl. Wagner, Merekbricfe 

157. 

570. 

1779 Januar. Anmerkung zu Auszug aus einem. , . S ei ir eiben eine.« in 
Italien reisenden Mincnlkigeu. Unterz. tL H. Merkur 1, 69. 

571. 

1779. Ankündigung yöii Wekhrlins l'hronulogcn. Unterz. W. Mer¬ 
kur l, 96. 

572. 

1779 Februar Zusatz zu Homer* Odyssee, Vierzehnter Gesang, üi»er¬ 
setzt von Johann Heinrich Voß. Merkur 1, 1 i6f. 


578 . 

1779. Abgen Ütljigter Nachtrag zur Johann-Btmkliude. Unter/. 
Wieland. Merkur 1, 154—172. 

7574—578. 

1779. Kunatn&eh richten, 1. Zehn Prospekte aus dem Lauterlmuithfd, 
Berner Gebiete vou Wolf und SoheUenbfirg. 2. Baus«, Bildnis des 
Prinzen Heinrich von Preußen nach Graf. 3, t'hodowiecky. Lambert, 
4, Derselbe, Zwölf Blatter zu Tristram Shnndy. 5. Wille, La Mort 
de Pompe«. Merkur 1. 172 —176 Nicht unterz, Wieland berichtet 

im gleichen Vierteljahr 85 . 275 f, (Nr. 383: s, auch Nr, 538) über Kunst¬ 
sachen, und zwar auch über Bause; auch die andern Bilder konnten 
ihn der Gegenstände oder der Künstler wegen interessieren. Im 3. 
Stück wird in einer jedestaib vou Wieland hernährenden Anmerkung 
auf einen Artikel Merkur 1 7 7 S 3, 259 IT, hin gewiesen, zu dem Wieland 
den Zusatz Nr, 549 beige lügt hat; im gleichen Stuck wird ein Brief 
Chodowieokys an den Herausgeber des Merkur angeführt, den Wieland 
an den Heferenten abgetreten haben müßte, wenn er nicht selbst die 
Anzeige verfaß) hat. 


579 . 

J 779 Februar ’S—März 7. Der alte Kirchen ff Meng, Stabat Meter, 
iiir bekannten Komposition des Pergölesi, in gleichartige Keime über- 
trfigen Merkur 17S1 1,97—106. ÄDgekündigt Merkur 1781 1,3, 

' lVQ gesagt daß die Übersetzung in der (Iberwoche 1779 

der Kaiserin Marin Theresia überreich 1 worden sei. Zur Datierung 
auch Merkur t?S[ 1, 98. Vgl, Wagner, Mcrckbtiefe 1,15S. Aus- 
gew. Briefe 3, 17, Euphorien 3, 5241: — Ob nach Wien ein Sonder¬ 
druck gesdiiekt worden ist oder eine Reinschrift, weiß ich nicht 

üN). 

1 j 79 März. Zusatz und Beschluß vom H zu (Merck,) OhngaflÜire 

Bilanz der Litteratur des vergangnen Jahrs, Merkur 1, 215_220. 

Vgl. Wagner, Merekbriefe 1,153, (55- (59- (63. 

581. 

1 / 79 * tMjer Unguets Amtales Politiques, Civiles er Litteraires 
du XVIII. Siede, Unters. W. Merkur i, 240—25«, Vgl. Wagner. 
Merck Briefe 2, 138. 144. 

58-2, 

1779 ' Zusatz zu Auszug aus einem Schreiben des Hm, A" D“ y** 
fVilioisonj. Unter?., W. Merkur 1.263—266. 

583. 58 J. 

1 7 79 März—Juli. Anzeigen von MusSus, Physiognomische Reisen 1. 

und 2 * Heft - * >IerklJr 1 . 2 74f- — 3 - Heft. Merkur ,, 92 . Dfmtzer. 
Tlempelausgahe 38, 5 VI vermutet Wielands Verfasserschaft. 

585. 

1779 März. Kunst,flachen, Unterz. W Merkur L, 275t'. 

586—589. 

1 7 79 - An die Leser. 4 Stücke, Merkur i, 284f, 

59 U. 

1 779 April. Anmerkung zu pÄei*k,J Au den Herausgeber des T. Mer¬ 
kurs. Unter», W, Merkur 2, 25. Vgl. Wagner, Mcrekbride \, 164. 
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591. 

1 779 * Vnm erkling zu |Butler,] !ludibrus, Erster HfSiiiii;. Merkur 2, j j, 

"»92. 

1779 Z[ur| K[ii ehriclitj. Merkur >, yü*. 

? »93. 

1779 Mai. Empfehlung von Schonte Übersetzung des Fieldiugpchen Tom 
Jones Merkur 2, iS.^f. Unter/ ist zwar die Buchhandlung; Wieland 
aber scheint «len Auszug verfaßt zu lutben. 


594. 

1/79 Jtuii. Anmerkung des Herausgebers zu Etwas vom Herrn Abt 
Winke Lmaiui. Merkur 2, 249 f. 

595. 

17 79 - Anmerkungen und Antwort des Herausgebers zu An den 
Herausgeber des Teil teeheil Merkurs. Unterz. W. und ii. LU Merkur 
2. 274. 27S. 383. 284. 

596. 

1779 Juli. Pandora. Ein LustspLcL in zvrev Aufzügen, Unterst- W. 
MerkuT 3. 48. Vgl. Morgenblatt 56, 224. KairUhiant), Knecht 

S. 66, Stilgebäuer, Zeitschrift L vergleich IJttflmturgeseh. to, 320JV, 
436. Euphorien 1,538!'. 

? 597—599, 

1779. Anzeigen von F. H. Jaeohi, Woldemar. Merkur 3, gut'. Daran 
schließt sich Nr. 584: :ui diese: Die Welt, eine Wochenschrift vuti 
Adam Fiz-Adam* Erster Baud. Alten bürg 1779. Merkur 3, 92. — | Le 
Sage,] Gil Blas von .Santi llan». neu übers eztj Berlin. Merkur 5, 96 bis 
ioü. Nicht unter/. Für das erste Stück vermutet Dönösfir, Htimpel* 
Ausgabe 38, XVI Wielands Verfasserschaft; die andern klingen mir 
Wiehuidisch; zum 2. Stuck vgl, Nr. 63S. 


v .Merkur 2. 1 54 tlrr Zinkte 7imi TithL t -Von fLineiii UnReimiiiiteki tl-e-n j6.A|iril <-\n* 
pt-schicLl- verdient nur deswegen Erwlljiiimg, weil ei 1 esn Dm tun Jur itns Setzen de* Mju- 
lipfte* kHjE ili]J dir aafftrtige Au feudi um dlä*?* ßuitrbFp» feil MiuiiLskiijtlnjjmjieL £t| ACiip-u 



78 


B. .SüvrrRMT: 


399a. 

177t; Zusatz zu Ti toi und Anmerkung zu St,. Vn Hon Herausgeber dp» 
T. M. Merkur 3, tot. 

? tfUU. 

177U. Kunstsachen. Merkur 3. 104. Nicht unter/. Nr. 585 logt Wie¬ 
lands Verfasserschaft nahe. 

601 . 

*779 August. Erklärung zu v. Murns Ankündigung einer Revision der 
A. I). Bibliothek. Unterz. Wieland. Merkur, Unweit lag zum Angusi- 
he ft, R. 4. 

? 602 . 

1 779 August—September. ItnmaasgehUche (Gedanken eines Laien 
über Herrn D. Car! Friedrich Bahrdts Glaubensbekenntnis. 
Merkur 3, 170-—179. 218—262. Druckfehler: Umschlag zum Sep- 
femb erlieft. S. 4. hi Goedekes GrundriLi 4, 326 ist Wielands Vorfasser¬ 
sehalt vermutet. Mich hat der Stil an ihn gemahnt, heim ersten Ar¬ 
tikel mehr als beim zweiten, dessen Inhalt mir uucji nicht völlig 
Wickndiseh zu sein scheint. Daß S. 259 eine Fortsetzung verheißen 
ist, die nicht erschien, spricht mehr Ihr als gegen Wieland; er ver¬ 
spricht wiederholt ohne Erfüllung. Erst 1788 Merkur t, 77 ff hat er 
Gedanken von der Freybeit über Gegenstände des Glaubens zu philn- 
sophircn veröffentlicht. die hier S. 179 als Erörterung -über die vor¬ 
geblichen Sauverfinitätsrechte der Vernunft in Glaubenssachen« ver¬ 
sprochen wurden; die neun Jahre Zeitabstand verbieten, Einheit, der 
Form und des Inhalts beider Aufsätze zu fordern. Für Wieland spricht, 
daß er ßahrdt ein besonderes Interesse zu wendete; ferner die An¬ 
spielung S. 256 auf Johann Bunfcel; gegen ihn die Wendung S 259, 
es seien ihm Grenzen zti dem Aufsatz angewiesen (vgl. aber zu Nr. 
483). Daß sonst kein größerer Beitrag Winhuuls im 8. und 9. Hell 
de» Merkurs steht. f&Llt zwar auf, läßt sich aber aus der Arbeit am 
Oberon erklären. 

? mi— «« 5 . 

1 779 August. Anzeigen von ScLlÖzers Briefwechsel Heft XXV_XXVII. 

Merkur 3. 18S—190.—Siegmund v. Seckendorfs zwooto Sammlung 
von Volks- und andern Liedern. Merkur 3, 191. - Südens Ohrrsetztmg 
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der Moralischen Novellen des Miguel de Cervantes, Leipzig (779- -Her* 
Ji *9 2 Alle nicht unter/, liei der ersten fuhrt mieü die Be- 
urteil ung der Wien er Verhti mis.se auf Wieland, hei der zweiten der 
Ij instand, daß er 1778 die erste San unklug der Seckendorf sehen Lieder 
liesprochen hat {oben Nr. 551), bei der dritten Inhalt und Form 

GUfi. 

1779. Zusatz zu Anzeige, die Vossische Übersetzung drr Odyssee be¬ 
treffend. Unterz. Wieland. Merkur 3, 197, 


Uü 7 . 

1 770 September. Zusatz zu Die ersten Menschen. eine morgenlftudifiulie 
(Jescliieilte. Unterz, d, H Merkur 3, aofv, 

GU&. 

1779, Anmerkung zu Die HW im Thals, Merkur 3, 2 14f. 

t « 99 . 

1779 Oktober. Revision eines neuerlich Über das Kartenspielen 
gefüllten Urtlieils, Merkur 4, 41—66. Nicht unter/. Wieland 
interessiert sich für Spiele; vgl. Nr, 662, besonders Merkur 17^1 1 > 
44 ff. Der Verf. ist der Sohn eines Predigers (S 43): frei lieh ist das 
Ounze itir Wielund etwas matt. 

61 ü. 

1779. Anmerkungen zu An Herrn Heim*. Christ. Lemksr,.. . von Conrad 
Arnold SehmuL Merkur 4, 97. 103. 

1779 November—Dezember. Anekdoten des Herrn von Voltaire 
lezte Lehensnuftritte betreffend. Merkur4,1 33—104.217—230. 
Derlei ist auch sonst aus Wielands Feder geflossen; Einleitung und 
Anmerkungen sprechen deutlich tur ihn als Verfasser. Daß die An* 
merkung S. 22g günstig über die Freimaurerei spricht, beweist nicht 
gegen ihn; in den Abderiten 1776 S. 206 hat er ohne Tadel von ihr 
Notiz genommen, erst nachdem die Weimarer I/ige ihre Tätigkeit 


It« ^ r (■ i r f r r: 


Äfl 

ruhen ließ (seit 1782), erfolg) seine öffentliche Ablehnung des Ordens 
|z. B. Merkur 17S6 3, 2 4$). Diesen einzigen größeren Beitrag zum 
4. Vierteljahr des Jahrgangs. konnte er mich neben dem Abschluß 
des Oberon »aus dem Journal d un observateur- lierstellen. 

61 * 2 . 

1 779 November. Nach Weisung zu Briefe das Erzieh ungs wesen betreffend. 
Merkur 4, 171. 

1779 * Kunatsachen. Merkur- 4. i9of, Knüpft an Nr, 574 au. wofür 
Wielands Verfasserschaft vermutet wurde. 

614 , 

* 779 - Oer Herausgeber an die Abonnenten auf den T. Merkur, 
Unter*. Wieland. Merkur 4,191 f. Kündigt ein große# Gedieht [Oberon] 
für das nächste Vierteljahr an. 

615 . 

1779 Dezember. Ergänzung von [ Merck, J Anzeige der Gedichte der 
Brüder St-olberg. Merkur 4, 25 t—253. Wieland an Merck (Wagner, 
Merckhriefe 1, [ 99.) • cr bähe nach seiner Weise um geschmolzen; das 
Merckische fast wörtlich beib eh alten, aber noch Viele# hinzugeüian 
und emgesdultet, Abo muß die ganze Anzeige in Wielands Werke 
aufgenommen werden. 

6 ] 6 . 

1 7 / 9 - Anzeige von HLrzt-l an Gleim über Sulzer dm Weltvveisen 
I. Abt,big. Zürich u. Winterthur. Unter*. W. Merkur 4. 289—29 t 
Vgl. Ausgew. Briefe 3, 305 f 

?Ü17. 

1779. Schreiben an einen Freund. Merkur 4, 295—302, Dünteer, 
HarapeJausgabe 38, 530 Anm.; das Schreiben -könnte von Wieland 
selbst sein«. Ich halte das fiir ausgeschlossen. Wieland nimmt 
nicht die Stellung des Briefschreibers zu Haller ein, bat kaum die 
Ausdauer zum Aufttecben solcher Fehler und hätte das Versteckspiel 
nicht so weit getrieben, zu sagen, der Adressat dürfe das Schreiben in 
da# nächste beste periodische Werk einrücken lassen. 
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778 Sommer (Herbst)—rf-80 tffirg. Oberon. Ein Gedicht in vierzehn 
Gesängen. Merkur 1. 3—312 (ohne Seitenzählung), Druckfehler 
BL 150*. — Regimi anderthalb Jahre vor Dezember 1779: Merkur 
■779 4* 1 9 1 - Beginn ilrei Monate vor Februar 1779; Martin. Quellen 
u. Forschungen 2. 74 Vgl. Im neuen Reich 1.S77 l 861, 894. 899. 
Wagner. Merckbriefe 1.163. töcif- 174 f. 183. 192—195. 197, 209. 
Ausgew. Briefe 3, 3taf 327 f. ]Iorü f Briefe an S. La Roehr 8. 208 f, 
2 3'«f Allgemeine Zeitung (S7S Beilage Nr. 213 S, 3135. Lu eia uh 
W erke übers. von Wieland 4. 297. Alemannia t2, 197. Leipziger 
Zeitung iS93 Beilage Nr 14. Merkur 1788 2. 385 ff. Zeitschrift f 
deutsches Altertum Anzeiger 1 j, 264 |f, Böttlger, Literarische Zu¬ 
stände u. Zeitgenossen t, 186 ff st 6, 233, 253. Körte. Lehen 11, 
Studien Fr. A. Wulfs t Essen 183;, 2, 221 Kritischer Text von 
Rc inhohl Köhler mit Einleitung 11 Anmerkungen, Leipzig, Brock haus 
1868: von Muneher Stuttgart 1893; die verschiedenen Schulausgaben 
zähle Ich nicht auf, obgleich ihre Anmerkungen teilweise zu berück¬ 
sichtigen sind. Erläuterungen von Düntzer, Leipzig. Wartigr von 
Albert Zipper, Reclmns UniversalBibliothek Nr. 4034. Mas. Koch, 
Das y uellen verhält ui s von Wielands Oberon, Marburg 1880. Strtnskj. 
Ober Wielands Oberem, Progr, Steins man ger 1885, Mayer. Vierteljahr- 
Hchrift f. I.ittaraturgesd» s, 50911 Zeitschriit f, >l österreich. Gymnasicn 
50, io6ofl‘. Goodwill, Zeitschrift f. vergleich. LittcröturgescL. 13, 2 iof. 
Ilettse, Shakespeare, Halle 1884, S, 305 (V Sprenger. Englische Studien 
19,469. Sauffert, Der Dichter des Oberon: Sammlung gemeinnütziger 
Vortrüge Nr, 264 Prag 1900. Becker. Pliilülogu-s 1907 S. 638 f.— 
Bodmers ApolUiutrien S 0 7 fl', Abhandlung über den Übenm-Taiiz von 
Brettkopf d. J.: Fuudom f, d J, 1789. Weimar ti. Leipzig. Kniin'imum, 
J. H. Knecht S. g{. 60f 67f. 7 [. Frieillrmder, l)ns deutsche Lied 1, 283, 
Von dem Satz des Merkur wurden 1000 Exemplare auf besserem 
Papier abgezogen und kamen Laut Vertrag vom 22 November 1770 
in Handel unter dem Titel: Oberon. Ein Gedicht in Vierzehn 
Gesängen. Weimar, he\ Carl Ludolf Hoflhmmi 1780. Versendet im 
März 1780. VgLWeiriincisches Jahrbuch > 20. Ausgew. Briefe 3, 310. 

Wagner. Mrrekhriefe t, 3 tä r Ooetl.Jahrbuch 9, 106 f, Vngekritidigt 

vom Verleger auf dem Umschlag zum Augustlieft des Merkur S. 

PkiL-häL Klasse. i&Ö$. An&aüy, Alt ?■, J //. 11 
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620 . 

17S0 Januar März. Detitfuizeigc. Umschlag zum VjcrtHjrdirsheft S 1, 
Und so Ibrtun. Vgl. Wagner, Merck brieiV i f 178. 1S2- 

621 . 

1780. Ankündigung Über düs Erscheinen des Aprillißftes. Ebenda. 

622. 

1780. Rüsamund, Singspiel in 3 Aufzügen. Musik von Schweizer, 
Test von Wieland. Mannheim [ 780. C. F. Schwa», Nicht paginiert 
(I lofblblioth ek J>,aruis teilt,} 

623 — 636 . 

17So April—Oktober, Uber eine Anekdote von J ,!. Rousseau, {an 

einen Freund,) Unterz. W, Merkur 2, 74—90. 112—151. Druck¬ 
fehler S. 200, —Nachtrag zur Anekdote von J . 1 . Rousseau im T. 
Merkur vom April dieses Jahrs S. 90. Unterz, W. Merkur 3, J46 
bis ] 56. — fjher die Frage: In wiefern es gut sey, die Übafthaten 
vortreflicher Menschen bekannt zu machen? als eine Fort setzung des 
Nachtrags zur Anekdote von J. J. Ro 11 sse n u. (S. T. Merkur April, 
S. 90 und August S. 146 d. J.) Unterz. W. Merkur 4, 25 67. Vgl 

Prahle, Leasing, Wieland, 11 ein so S. 241. Klein, Studien 7., vergleich, 
Littcraturgeseh. 4, 145 IV. 

626 . 

17So April. Patriotischer Beytrng zu Teutschlands höchstem 
Flor (wenn es wäll). Unterz. Teutobuhl von AltEtch, Merkur 2, 90 
bis loa. Vgl. Wagner, Merck bräefe 1, 247, 

? 627, 

1780 Mai. Verschlug Eines gelehrten RiUerördens Merkurj, 168 
bis r77, Nicht unterz.: Wielands Urheberschaft nach Stil und Inhalt 

vermutet. 

? 628 . 

1780 Anekdoten. Merk ur 2, 17 7 - 1 So. Wieland zuzu weisen wege 11 

der darin S. 1 79 Vorkommen de 11 Anspielung auf Nr. 623, 


Prfilrtjitnifim yv rin&r Wb/ond-AuSffaltt, 
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? 629 — 63 ], 

1780. Büch e ran Reigen 1 Magazin der Spanischen und Portugiesischen 

f «iteratur, herausgegeben von I' 1 . J Bertuch, Weimar 1 7 So. Merkur 2, 
*8°— 1 ® 7 * Wagner, Merckbriefe t, 237, wo das UrteU schärfer 

lautet, als Wieland öffentlich gegen ßertudi Auftreten mochte 2. Ma¬ 
gazin der Italienischen Literatur und Künste, herausgegeben von 
r J. .Tagemann, Weimar 1780, Merkur 2 , 187 —192. 3, Magazin 

der Französischen Literatur, heransgegeben von Willi. Gottl Hecker, 
Leipzig 1780. Merkur 2, 192 195, Nicht untere. Die drei An¬ 

zeigen haben gewiß uineu Verriss er. vermutlich Wieland 


tm, 

1780 Juni. Auszug aus Herrn Magellans Zusatz zu des Ihn Le 
Hegne de Preslc Relation des dernlers jours de M ileau 
Jacques Rousseau. Merkur 2, 2 18 — 233. Wielands Urheberschaft 
gesichert durch Merkur 1780 2, 15 t, 

633 , 

1 7S0. Zusatz ries Herausgebers zu Fortsetzung der Bilanz der schönen 
Litteratur. Merkur 2, 2571' 

« 34 . 

17S0. Schreiben eines Nachdruckers. Merkur 2, 25S—aSq. Wieland 
bekennt, sich dazu Merkur 17R5 2, 157 f. 


? 635 -« 10 . 

1780. Bücheranzeigen von J. R. Försters Reise um die Weit, 2. Bd., 
Berlin 1780 Merkur 2, 289 29 t: Wielands Verfasse reehaft gesichert 

durch den Hinweis «S 289 auf Nr, 540. — Bernhard v. Fontanelle, 
Dialogen über »lie Mehrheit der Welten. Mit Anmerkungen von 
•f, E. Bode. Berlin 1780. Merkur 2, 291. — Hinsel au Gleim, über 
Silber den Weltpreisen, 2. Abth.. Zürich u. Winterthur 1780. Mer¬ 
kur 3 , 292 f Wielands Verfasserschaft ergibt sicli aus dem Hinweis 
S. 292 auf Nr. 616 — Die Welt, eine Wochenschrift von Adam Fitz- 
Adam, Altenburg 17S0. Merkur 2. 293; vgl. Ni 598. — Puddings 
Tom Jones .Merkur 2941' — Plmedri Falmlnruiii Aesopiarum Lihrl 

H* 


Kl 
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V ed, .ly. (J-ottl Sam. Schwer. Unkte 1779. Merkur 295. Nicht 
unter*. Da die erste mul dritte Anzeige sicher von Wieland istammen, 
nehme ich ihn auch als Verfasser der übrigen au. weil (legenstand, 
Inhalt und Form itir ihn taugen; am unsichersten hin ich hei der 
lei«eii. Düntzer, Hempelausphc 3S. 564 Aura, hal gleichfalls ihr 
alle außer Fliädms "VTlelandfi Urheberschaft vermutet. 

641—C4H. 

J 7 ^° Juli Miscella nieu. Merkur 4, 56 — 61, 1. Entschuldigung der 

\t) 1 eniciisisehen Nußkriluierinuen S. 36IV 2. Was Tarpa Ihr ein Ding 
ist S. 4 3 fl 1 . 3, Noch ein kleiner Ad vice to an Autor S, 45 (V. 4, Diu 
Wunderflasche des Heil. Keiuigius S.48IV. 5 Der tidnyer von Pathmos 
6. Eine neue prflehtige Ausgabe der (ießiierHuhej] Werke, 
v,) ii Hm. Huber ins Französische übersezt S. 55 fl*. Nicht unterz.. 
aber sicher von Wieland. 

1780. Etwas vun fl«in Französischen Dichter Dornt. (Zinn Teil 
ans einem Schreiben eines seiner Freunde, an die Herausgeber ths 
Journal de Paris Nr. 153 d. ,1. imsgraogen.) Merkur 3, 62—69. Nicht 
unter*., aber vermutlich von Wieland. 

? 648. 

1 7^6, Anekdote. Merkur 3, öt)—74. Ana demselben Journal de Paris 
Nr. iSt d. J. wie Nr. 647, vermutlich auch von Wieland j um gezogen. 


649. 

1780 August—September. Das leztc Kapitel der Abderiten. Mer¬ 
kur 3, 81 —131. 183 —2 l i. 

?65U. 

1780 August. Etwas von liehetins. Merkur j, 16pf. Nicht unter*., 
aber wohl wie Nr. 647 f. von Wiel(Uitl, 

? 051 . 

J78D. Anzeige von t , F. Kramer, Ivlopstock. Er: und Über ihr*. i.Th. 
Sam bürg 17S0. Merkur 3, 1.6 lil Nicht imtens., aber Wieland viei- 
U-icbi zu zu schreibe;} wegen de- Wortes . Frosch gesell lech t- am Schlüsse 
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der Anzeige, worin eine Anspielung auf die in diesem Heile begin¬ 
nende, also nur Wieland bekannte Froschgeschiehti- der AhderJtm liegt. 
Allerdings» Lat 1778 Merck träniert Fragmente über Klupstoek ange¬ 
zeigt und Wieland hatte im Dfäuanlter r 7 7 S den Vorsatz, sich um 
I mmer nicht mehr zu kümmern (Krähe, Pakestra XLIV, 141 fl 1 . 1 4' f./- 
dic Anzeige besdiiilligt sieh aber auch viel mehr mit lilupstock als 
mit Cramer. 

« 52 . 

1780 September. Narhaclirifi des Hernusgebers [zum Beschloß des 
letzten Kapitels der Abdertton) an die süminl liehen S. T, Herren N idi- 
«Lrueker im lt, K. Reich, in specie die zu CVirlsruli mnl Tübingen, Mer¬ 
kur 2 11 — 214 - 

1553 . 654 . 

t 780 Oktober—November, Dia logen, JHe SeetH 1 dieser Dialogen ist int 
Elysium. Unterz. W. Merkur 4,67 — 75. 122 — 13S. j. Diokles. 
Lucliin S. 07ff. 2. l.ucmi, Diokle®, hernach Panthe» S. J 22 ff. 

ii* e 

1)03, 

17SU November. Anmerkung zu M-, Kon nid von Ad! erb erg und UeoiWrc 
von Lichtennu. Ein Erziehnngsmabrehen. Merkur 4, 139 f. Die An¬ 
merkung läßt die Vermutung zu, «biß Wieland selbst der UWrsetzer 
des JlÄrdiens sci: jedenfalls kennt er das Verhältnis zwischen Vorlage 
und Bearbeitung genau. Bedeutet die Unterschrift M, den damaligen 
Sekretär Wielands, Michaelis (vgl. Umschlag zum .Septemberheft 17H0) 
und hat Wieland seine Übertragung leeaofsiehtigt? Oder ist M, der Ver¬ 
fasser des Originals? 

« 56 , 

1 780 November—Dezember. Auszüge aus den Melange* Urea dune 
grau de Btbliothcque. Unter z. W. Merkur 4. [74—197. 248—269. 

657 . 

1 780 November. An den Herrn Herausgeber der HainburgLsrhen 
Neuen Zeitung. Unter/., Weimar, den 27- Nuv. 1780. Wieland. 
Merkur 4, 198—200. 

658 . 

1 j8o De/eiuber. Anmerkung zu pterck.) Uber einige Merkwürdigkeiten 
von t'asscL Unterz. H. Merkur 4, 221. 
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659 . 

1780. K inlei tung zu [Goethe,] Cimaonetta Komana. Merkur 4, 275 f. 

66ü, 

1780 Ende. Auf den Tod der Kayaerin-Königin [Maria Theresia f 
29. November 17So]. Merkur 1781 >, 3—5. VgL Fmiiutagaben 
ffir0 * A * H. ßurkhnrdt S. 140. Die Verfasserschaft gesichert, trotz 
dem Widerspruch gegen frohere Vorsitze: Wagner, Merckliriefe i t 195. 

661 

i, iS ] .Januar 4. An Olympia. Über eine Ilmulzeichiiung von (Wm, die 
H. Marie Magdalenc nach Cignani vorstellend. Unter/. W. Merkur 
t, 411. Handschrift im Großhenwgt. Bausftrchiv Weimar, eigenhändig, 
mit dem Datum: »den 4. Jenner 178t- und Unterschrift W. Vgl. 
Froundesgaben für r. A. H. Burkhardt S. i 4( r. Euphorion t, 098f. 


66 * 2 . 

1781 Januar- Juli. AussÖge aus den Melange« ft res dune grnnde 
Hi liliotheq ue. [Fortgesezt von S. 269, des iezten Stöks vom 
vorigen Jahr.) Merkur 1, 43— 7 o. 135—148, 3,54-72. 

663 . 

1781 Januar. Wie man ließt: eine Anekdote. Merkur 1,70_74. 


664 . 

1781. Moralische Probleme. 1 . In wiefern es Pflicht sev. eines all* 
gemem geliebten großen Sitten lehre« hey seinen Lebzeiten'™ schonen 
aus Besorgnis «lern Nutzen .seiner Lehren möchte geschadet werden? 
An M.B. G*'" [Meinen Binder Gleim]. Untere. W, Merkur t, 75 bla 
^ 9 - Vgl.Irfihle, Leasing, Wieland. Huinse S. 242. Oben Nr. 62 ^ IT, 


In'»l, ..nd f.im »ich, V.I1 ..«riffln«. TH., ll.nd.cl.rtr, in kr'llnaijütf’u 

bii ° ,lirk V '* mmr »*' «*> 4« Wisla, nlH. ,|a Mi <* vor 2? Jäh*» da«h. 
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065* 

1781, Anmerkung und Zusatz zu Übersetzung der Hämischen Gctüto- 
nette, Quelle piumr etc. Unten. W. Merkur 1, 9z. 93. 

006. 007. 

i 781 Januar 30. G n mar e .ml' <i e u 30t 111 Jenner 17 S1. | Geburtstag der 
Herzogin Luise,] Zwei Einzeldrucke: 8' und 4". Vgl. Freundtisgaben 
ftir C. A. H. Burkhardt S. 142. Goethe, Werke IV 5, 39. 

608* 

1781 Februar. Zusatz zu Voß. Neue Ankündigung der Teutseheti (Müsset*. 
Untere. Wieland. Umschlag zum Februurlieft S. 4. 

6ßy. 

178t, Anmerkung zu [S. La Rüche,] Eine ßaad-Hek<mut.scii;dl. Untere. 
W, Merkur 1» 149, Vgl. IIoni, Briefe an S. La Roche 220 f. = 
Denkw. Briefe 1, 162L 

? 670. 

1781, Sonderbares Projeet eines Menscheufreunds zum Besten 
der armen üfflclcrsfrauen und Witt wen in Frankreich. Mer¬ 
kur 1, 176—17S. Nicht untere. (wie such Nr. 662 h), dem Stile nach 
wohl von Wieland. 

671. 

1781. An den Herrn Herausgeber des Teutschen Museums. Unterz 
W- Merkur i, 179—1S4. 

? 672 . 

t 7S1. Eine problematische Rechtsfrage. Merkur r, 184—188. 
Nicht unterz,, dem Stile nach wohl von Wieland; in Nr. 664 S. 75 
Anm. hat er für den Jahrgang: einige kleine Abhandlungen über 
problematische Fragen versprochen, allerdings solche «die sittliche 
Schönheit und Güte besonderer» meistens einzelner Handlungen be¬ 
treffend«. 

67,1. 

1781. Nachricht. Merkur 1, 189. 


fl S 11- r i e i : 


SN 

674. 

1781. Antwort fiti einige Currespöndenten. Merkur t, (89 —ig-i. 

075—OSO. 

1 7 ^ 1 Mlirz .hdi. Verzeichnis und Nsichriehtea vau Französischen 
Schriftstellerinnen. .Merkur 1, 193—229. (Einleitung) S. 193 (*. 
f. üeloise S. [94 fl*, 3. Marie de France S. 199 f, 3. Christine von 
PLsan S. ’oo FT.—Zwryte [richtig: erste] Fortsetzung des Vrr* 
*<? i c li ui sse s F ran ssös. Se-Jj r i ft stell er in neu. Merkur 1, 257 : u 7. 

Margarita v. Valois, Königin v. Nuvnmi S. 257JT. — Dritte |richtig: 
zweite) Fortsetzung der N T ach richten von Franz. Schriftste! - 
In rinnen Merkur 3, 23—38. Loys« L.be, genannt I* helle Cur- 
ilifi-e K. 23 fl". iVmHU* du Gnfflet, genannt Ls Cousine S. 34C Nur 
die letzte kt unter*. W. Vgl. Merkur 1780 4, 261 f. und Nr. 673. 

(feil. osn. 

17S1 Mürz. Einleitung zu Auszüge ans Briefen, merkwürdige Vorfälle 
und Angelegenheiten der Gelehrten Republik, neue Bücher, und und« 
LU teratuiwachen betreffend. Merkur i. 267, Vgl. Wagner, Merck- 
briete 1, 285, Das 1. Stück, über Lessing, hat Herder belgesteuert; 
daa 2. [Friedrich d. (ir..| De ia Littemture Allemande etc, S. 270 f. 
könnte Wieland «jrfaJät, haben; das 3. Ein neuer Thaumaturg 271 f. 
liftl; er ans einer StriiUhurger Zuschrift um gesell rieben. 


0S4. 

[781 April. Anmerkung zu ßichnVd und lUondel. .Merkur 2, 5. 

os;>. 

178t. Anmerkung zu Strahl, Theorie desand der Külte. Mer¬ 
kur 3, 36, 

<;wi. 

i,''t April Arni. Au Se, Durch laue Iri dm Prinzen August von 
«Sachsen-Gotha und Alten bürg. Wldmuugs verse vor Nr. 687 
111. 2* \ VgL Frcundesgalien f. C. A. H. Hurkhurdt fi, 14 t. 


Protegüvuma zti firm Wiffand - Ausgab*. 
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« 87 . 

[781. Oberon Ein Gedicht ln Vierzehn Gesängen. Ton C. M Wieland. 
Neue, verbesserte Auflage. Weimar, hey Karl Ludolf Hoffnumiis 
Steel. Wittwe und Erben 1781.— Am 7. Mai 17S1 an Gleim gesendet., 
nher noch ohne Üsers Kupier, das erst später fertig wurde, 

« 88 . 

178t April. Anmerkung und Zusatz zu Preisfragen von der llülliin- 
dittchen zu Huri ein errichteten Gesellschaft iler Wissenschaften. 
Merkur 2, 79. 90. 

« 89 . 

1781 Mai. nt mau begründet aev, aus einigen 8teilen der Ilias 
zu vermut hen, daß Homer ein Bastard gewesen seyV gegen 
A. Pope. Unter*. W. Merkur J, 125—138 

« 90 . 

1781. Vorbericht zu (.olardesu, Heloise an ÄbHlord, Merkur 2, 1461. 

691 . 

1781. Beysaz des Herausgebers zu Über die beuttchen Monaisnahmeit 
an den H. d. M. Merkur 2, 166. 

«92, ? «98. 

1781 Juni. Betrachtung über den Stand punct, wo rinn wir unü 
in Absicht auf Erzählungen und Nachrichten vou Geister* 
Erscheinungen befinden. (Als Einleitung xuin folgenden Artikel.) 
Unterz, W. Merkur 2, 220 239. Der »folgend* Artikel* ist be¬ 

titelt: Auszug aus einem Schreiben des 11 ecru Johann Bap- 
tiata Mansu ... an den Prinzen von (Jones einen Geist be¬ 
treffend. mit welchem der berühmte Dichter Torquato Taaso U mgang zu 
haben glaubte. Merkur 2, 239— 240. Ich halte für wahrscheinlich, 
duil Wieland den Auszug, bei dem eine Einleitung über Manso und 
eine Anmerkung über Tasso steht, selbst besorgt hat. 

« 94 . 

178 t Juli—August. AtUeuion, genannt Ai ist Ion, uder das Glück der 
A themenser unter der Regierung eines Philosophen. Unter*. W. Mer¬ 
kur 3, 3—22. 140—170. Druckfehler 3, 96. 

«W.-fcirf. fCkur. MM. Anhang. AM. 1JL 


li. S V ITf l i: K j t 


9(1 

695. 096. 

17S1 August. V 7 ermischte Ansteigen. 1. Eine neue hexametrische 
Übersetzung- der Ilh.de. Merkur 3, 185 -191, 2. Ein Wort von 

Herrn Vossens Einwendungen gegen die teutschen Monatsnamen. 
Merkur 3, 191 f. Unter/. D. H. Ich glaube wie Dünt/er, Hempebttu- 
g/tbe 38, XVI. (laß die Unterschrift beiden Stücken gilt. 


697. 

178« August 30. An die Herausgeber des Journals von Tiefurth. 
Journal von Ticffurtii j. Stuck nl* No. 2 der Rubrik* Über das 
Schattenspiel Mhiermis ßehurth Leben und Thaien. Datiert: W. 
<len 30. August 1781, unter?.. Ein Ungenannter. Schriften der tioethe- 
(iesellschiift 7, 21-25; vgl. S. 363f. Nach Abschrift im «roßbereogi. 
Hausarchiv Weimar. Erster Druckt Weimars Album 1840 S. 77fl'. 
AgL Uie/niaim, Goethe 11. die lustige Zeit in Weimar 1857 S. tg6f. 
Springer, Weimars klassische Stätte m i8bü S. 38ff. Euphorton i, ^39. 


69S. 

1 78 J - Versuch einer Beantwortung der iu Nr. 1 des Jounuda von 
fiefurth ausgestellten Preisfrage. Journal vou Tieffuith 3. Stück. 
Lutere. Y. Z. Schritten der Goethe-Gesellschaft 7, 26—39; vgl. 
>. 364. Nach Abschrift im liroßherzogl, Hausarehiv Weimar, Die 
Preisfrage lautet (a. a. 0 » S, ’f: Wie ist eine unoccupirte Gesellschaft für 
die Langeweile zu bewahren? Erster Druck; Versuch einer Beantwor¬ 
tung der Preisfrage: Wie sich « ine unbeschäftigte Gesellschaft tim besten 
beschäftigen kfintie? Unter/. W. in Seckendorfs Netyahrs-Tsscheubuch 
v.m Weimar, auf das Jahr 1801 S. iziS. Derselbe Satz auch u, d. T. 
Kleine Schriften, grtißtentheils von Weimarischen Gelehrten. Erstes 
Händchen. Weimar 1801, tiebrflder Gütliche. Vgl. Euphorien i, 534 f. 

699- 

1781 September ig. Erster Versuch über die Frage: Was würkt 
am Stärksten auf des Menschen .Seele, Mahlerey oder Musik? 
Journal von Tieffurth 6. Stück. Datiert W. den 19, September 1781; 
untere. Musophilus. Schriften der Goethe-Gesell schaft 7, 53 — 57; 


Pmtrfffrtftena sv wr Wi?f/md- ,1 usgtil#'. 
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vgl. S. 369. Nach eigenhändiger Handschrift, Wielands im (.irufl- 
herzogh Haus;nrchiv Wdmsi', Kreter Knick: Sonntagsbeilage Nr. 35 
zur Vossfaehen Zeitung .'S. August 1892. Vgl. Eupliorion 1, 540. 

7011 , 

17S1 September. Den HirÄchfaldisehcn (iHrtenkalemler und die 
Z vvey h rü ekiisc lir Ausgabe der ttuua&o&u Ischen Werke be¬ 
treffe nd, Unter*. Weiuiar. den 25. Ilerbstiimii, xySi, Wieland. Mer¬ 
kur 3, iS;, 

701 - 

1 7 S j Juni frühesten* Herbst messe. Gesell ich tu 'lei- Abderiten von 
C. M. Wieland. Neu um gearbeitete umt vermehrte Ausgabe. Leipzig, 
bey Weidmanns Krben mul Reieb. 3 7ä 1, Tbl. 1 Vorhuricht Blatt 3* bis 
3 h ; Ruch [ 3. Tbl. II Buch 4 —5 und Schlüssel. — Angekündigt 

Merkur 1780 3, 212. Vgl. Rnchner, W. u. Weidmann 8.70—77. 
Auls sorgfältigste durch korrigierte Abschrift. übersendet 26. Juni 1781. 
Milch sack. Ccatmiblntt f. Bibliothekswesen 13, 563 f. kennt 2 Doppel- 
d rucke. 

7U2. 

17S1 Oktober. Friede l, Maydieu, und Baron von St (_ientil- 
homjne Allemand. Hine Litterarisehr Neuigkeit. Unterz. W. Merkur 
4, 65—SS. Vgl. Allgemeine Zeitung 1&7S Beil, Nr. 213 S. 3I35. 

? 7U3. 

178]. Anzeige von Der Denker, eine Wochenschrift des ILrn. -fusepli 
ULav^jo. Merkur 4. 94-—96. Nicht hiiUtk- Vielleicht von Wieland. 

704 . 

ijgt Oktober 24. Au Olympia, Am Vier und Zwanzigsten des Wein¬ 
monds 1781. Kinzeldruek 4”. Vgl. Fretmilesguben, ITir t . A. H. Burk- 
Imrdt 8. 142 f. Eupti Orion 1, 699. 540. 

7U5. 

i 7R. 1 Dezember. Anmerkung zu F, v. Schaden, Über einige Maldereyen 
des Hm. Frtttrel. Uutcrz. I). II. Merkur 4. 257 Vgl. Merkur 17S2 
2, 194 


02 


B. X i; o um . 


? 70tf. 

17^1* Anzeige von Chr. Will, Duhm, (-her die bürgerliche Verheuerung 
der 'luden Merkur 4, ?8of. Nicht untere Wohl von Wieland, 

707 « 

1781. Nachricht, Merkur 4, 384. 

708. 

1781. Anmerkung zu Die Unbeständig«» Untere d. II Merkur 4, 385. 

700 . 

11 — t;Ss Verbesserungen zu Anna Amaltos Übersetzung von Firen- 
ziioIh, Amor und Psyche. Journal von Tfefliirth. Schriften der Goethe- 
Gesellschaft f , 9"0- 373^- Nach der Handschrift hu 1 IrüBhereng- 
lichcii Hausarehiv Weimar, Vgl Proiegomen« III S . s 3 Anm. 

71 «. 

1782. Vorrede von Herrn Hofrat Wieland zu Audi eb Nonakzessät 
zu der Herlinschcn Preisaufgabe auis Jahr 1780 Irrtimm und Täu¬ 
schung hetrefiemi. ZuElidiuu 1782, Die \ orrede stammt ans Wielands 
Diogenes von Sinope. wie am Schluss«* zitiert ist Es wird auf eine 
Ausgabe, wohl Nachdruck« X, 283 f. verwiesen' in der Ausgabe Nr. 162 
stellt ilie Stelle S, 301 f, mit einer Abweichung. Die Verwendung der 
Stelle geschah wohl mit Wieland* Bewilligung, weil da* Büchlein atif 
dem I tuachlag roni Aprillieft des Merkur 1781 s, 2 an gekündigt ist. 

711. 

17S2 Januar 1. An I, D. d. v. H. v. W. u. E. Ihre Durchlaucht die ver¬ 
witwete Herzogin von Weimar un.I Eisenach] tim Ncujuhrsmorgen 1 7S2. 
Unterz. W. Merkur i H 11 f. Eigen händige Handschrift Wielands; Au 
dii 1 Herzogin \11udia. Am Neujahrs Füg 1782 tm GroJährrzogl. Haus- 
archiv Weimar, Vgl. Fmmdesgaben für C. A. II. Burkhardt S. j 4< j. E11- 
phoriou i, 697. 

712. 

r 178z, An Anna Auialia. Eigenbündige Handschrift Wielands im GroÖ- 
her/ogl. Hausttrchjv Weimar, ohne Überschrift. Datierung unsicher. 
Fmuidesgabcn lur t , A H. Burkhard* S, 143. 
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713. 

17S2 Januar. l’haon Ein Diulo^ ha ElvKmm. Untere, VV, Merkur 
t, 55—66, 

714. 

17X2. Anmerkungen an lior Philosophische Schuster Merkur 1. s » 
Nieht. untere., aber sicher von Wielam 1 


‘t 715—717, 

1782. Vermischte bitter» rische Anzeigen. Merkur 1. 8^ —89. 
j Eine Preisangabe von der T. Gesellschaft in Mannheim s. 85. 
2 . C. II Wolken*» Beschreibung <b j r /.um Basedowschen Elementar* 
werk gehörigen. Kupfer» »fein S 856’ 3. Nachricht »He Zweybrnekisdu* 

neue Ausgabe von J. ■]. Rousseau» sämtlichen Werken betreffend *v 88 f 
VH© nicht unterz.. während die folgenden Vnzpigen von den An kündi¬ 
gen! unterschrieben sind. Alle machen nicht den Eindruck offizieller 
Ausschreihungen, Stück 2 u. 3 enthalten Empfehlung und Lob, wie 
es Wieland sonst mich für fliese (»cgeiistflnde hat.. 

71 H, 

1782 Februar. Zusatz zu Müllers Nachricht an die Freunde iler Teutschcn 
Lktenitur. eine vorhabende Ausgabe des Alt-Schwäbischen Gedieht*, 
die Nibelungen, he treffend. Merkur l, lö*. Nicht, unterz., aber vom 
Herausgeber 

719 , 

1782. An die Abonnenten des T, Merkurs. Unterz. Weimar, den 
28sten Hornung 1782, Wieland. Merkur t, 176, 

7*2U. 

1782 März. Anmerkung zu [Herder,] Historische Zweifel über das Buch; 
VereucJi fl her die Beschuldigungen, welche dem Tempelherr non len 
gemacht worden, . , , von Friede. Nicolai Unterz. d. FL Merkur 1,255. 

? 721 — 723 , 

17Sr April. Litterarisclie Anzeigen Merkur 2,87—$6. L Homere 
(Müsset*, fihersezt von * 1 . II. Ynß. Hamburg 11, Dessau. S S71. 2. t 

J. •lügemimu, Das Leben .Sebastian Josephs von L'arvalbo und Me Io, 


R S »:irn eit: 


»4 


Marquis von Ronibsl. Dessau 17S2 K R8fl‘ 5. Ankündigung eine* 
Archivs denkwürdiger Ereignisse und gemeinnützig»* Vorschläge S. <51 ff 
Alle nicht uuterz, Das 1 Stück weben Grober und Dfintzcr Wie- 
Innd zu, das 2. scheint mir ebenso Wieland zu gehürert um! das t. 
von ihm redigiert zu sein. 


724. 725, 

17s, * Mai—Iich. Ges[. rä<■ J1 c über ri n i ge ne 11 es 1 e Wc 11hegeb ellhe*le n 
Merkur 2 , 154 17^- Fortsetzung der (besprächt zwi sehen 

Wälder und Dietheim. Merkur 2 , 255 — 279. Zueytes Gespräch 
zwischen Wälder und Riet heim. Merkur i T 19 46. 

72 «. 

17S2 Mai. Anmerkung zu Dritte Ankündigung der Gesellschaft des Ver¬ 
lags filr Gelehrte und Künstler, zu Dessnu, Unterz. d. II, .Merkur 2,190. 

*70« 

fi#t 

(782 'iiini Anhang des Herausgebers zu bevorstehenden Auf¬ 
sätzen d i. Fraticl und Schaden, Ren nt wnrtung der Frage: Wie 
kommt Maria die Tochter Davids zu einer Attischen Gesteh tshiidiing? 
Merkur 2. 209—219. 

725. 72». 

I 7 S * hach rieh teil. 31 er kur 2. 286 und I m sc hing zuoi ■Innihefl S, 

730 . 

1782 Juli. Anmerkung zu Zufällige Gedanken über die Geschiklichkclt 
eines teutschen Künstlers. Merkur 3, 59. 

*e* 731 . 

r 78 - \nnierkung zu Ankündigung: Der Akademie der Wissenschaften. 
Utteratur und Künste Anzeige einer von dem Herrn Abbe Kevnnl 
gestifteten Preteatifgahe Merkur 3, 94. Nicht unter/., kaum vom 
Kiusender, wohl von Wieland. 

732. 733. 

17S2 August Oktober. Briefe an einen jungen Dichter, Unterz. 
W, Merkur 3, 129-157. 4. 57—85. Druckfehler 5, 208, Vgl. 
Böttiger, Litcrau*. Zustände und Zeitgenossen t, 169. 
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? 734. 

i'®- Atigusi, Einige 1 liRraktt'rzÜgt 1 aus (lein Lehen des Herwigs 
von Burgund, Vaters von Ludwig XV. (vorn Aht Proyartj Merkur 
J? 15®—löi- Nicht untere. Derlei sonst von Wieland. 

Tfiö, 

J782 September. Auszug aus einem Schreiben des H. a.n einen 
Freund in Paris, Merkur 3, 192 — 200, 

V 73f>. 

1782 Der sterbende Waise Mine Anekdote, Merkur 3, 200—202 
Nicht untere. Solche Füllsel sonst von, Wieland 

■' 7 : 17 — 742 . 

*782 Anzeige neuer hfl eher. Merkur 3, 202 208. l. M. Ehlers. 

(Iber die Lehre von der menschlichen Frey heit, Dessau S, 202 1' 
2, Lhn. Graf zu Stoib erg, Gedichte aus dein Griechischen übersezt, 
Hamburg 17.82 S. 203 ff* 3. Werthes, Begebenheit Eduard Burustous 
in Italien. Ein Roman, Alten bürg 1782 S, 205f. 4. Geschichte der 
Brüder des grünen Rumles, 1. Rund. Lambergs Geschichte, Berlin 
17S2 S, 206, 5. Auszug des Englischen Zuschauers. Berlin 5 . 207. 
(>. TheLiliiputtian Library, Berlin 1782 S 207 t 1 Nicht untere. Düntzer, 
Hempelrtusgabe 38, XVI hat ihr das 2. Stück Wieluids Urheber¬ 
schaft vermutet, mir ist sie filr das l. noch wahrscheinlicher, ihr 
die folgenden unsicher, 

74:b 

1782. Anzeige au das Publicum den TeutscUon Merkur betreffend 
Unterz, Weimar, den iston S&pt 1782. W. Merkur 3. 200—21 j. 
Wiederholt Merkur 4, 3—5. 

744—747. 

1782. Beschluß iler im vorigen Jahre nugefungenen Nachrichten 
von Fr?i 11 aftsiflcli en Sehri ft st eile rinnen des X Viten Jahrhundert». 
Untere. W. Merkuy 3, 212—222. Kagdalene und Catharine Des 
Koches, Mutter und Tochter S, juf Marie von Roinieu S. 217t' 
Georgette de Mo Ute n ay und Anne de [Manjuets S, 218. Anne Mailet 
ilc Graville S. 219fr. — Vgl, Nr. 673 — &80. 


B. JilH'rfERT: 
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748. 

> 7 ^ 2 - Anzeige von FrLeiUH » Nouveau Thratre AUfimand nn Rmieil etc. 
Murkur 3,292—294. Nicht unter*., bezieht sieh über auf Nr. ju2, 
also i“cjn Wieland 

749* ? 749u. 

1782 öhtoher. Anmerkung 211 Aufmunterung zu eiumn neuen Versuch 
dir l eutschen Buchstaben mit den L-itd irischen zu vertauschen. An 
den Herausgeber des T, Merkurs l 'nterz I) II. Merkur 4., 6 T. Nach 
Düntwr, HempotaasgaJw 38. 69 Inm, konnte auch die Aufinuutenmg 
^ 6 1 5 v<m Wiehutd Jiemlhrvn, und ich stimme dem um so mehr 

zu. als Wieland auch Nr 752, dir von ihn, iierrülirt, mit dein Zusatz: 
An den Herausgeber des T 51 . verneinen bat. Auch Kelle, Deutsche 
Uund.scluni 1882 ltd 30 8 437 sagt. Wieland sei wahrscheinlich 
der Verfasser. 

750. 

1782. Anzeige einer Veränderung, welche in der Einrichtung 
des teutsclien .Merkurs vom .Jahre j yö3 au gemacht werden 
soll. Untere, Weimar den 6. Oct. 1782 W. Merkur 4, 85—88, 
Wiederholt. Merkur 4, 97 —iüo. 

751. 

17S2 November. An t. D. d. V. II. v. W. j= An Ihre Durchlaucht die Ver¬ 
witwete Herzogin von Weimar}. Unter*. W. Merkur 1782 4,101 bis 
104. Vgl, Nr. 704. 

75*2. 

1782 November—Dezember, flber die Frage: Was ist Hochieutach? 
und einige damit verwandten Degenstütnle. An den Herausgeber des 
I M, I nterz, S. 149 nach der Einleitung: L*‘ Pliilouinsos, Merkur 
U 1 45 — 17 ° Beschluß des Versuchs über dir Frage: Was ist 

Noch mutsch? An den H. des T. M. Unter/. M usophilus. Merkur 
4. 193—216. 

754. 

1782 November. Anmerkung zu Fortsetzung des Kiimi, 1 rr-B rieft von 
Neapel. Unterz A. d. H. Merkur 4, 177 c, 
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754 , 

1782. Empfehlung von Der Niebelimgen Ijed [hg, v. Müller]. Unterz. 
W Merkur 4, iSo—[86, 

755. 

1782. Anzeige von i,a Roche, Pomona. , Unterz. Wieland. Merkur 4, 
189 — 191. 

Täfi. 

17S2. Amende Honorahle wegen einer doppelten Sprach-Sünde. 
tlnterz. W. Merkur 4, 19t. 

i !JJ. 

1782. Anzeige von Das Muttersöhnchen auf der Galeere, Leipzig 1782. 
Unterz. W. Merkur 4, 192, 

758. 

1782 Dezember. Vorbericlit zu Eine neue verbesserte Probe von Herrn 
Jnfti's Übersetzung der Aeneide. Unterz, d. H. Merkur 4, 252—254, 

7 59. 

1782. Empfehlung vou Berghofers gesammelte Schriften. Unterz. d. II 
Merkur 4, 278 — 28 L. Düntzer, LLempelftüsgabe 58, 56S Amn. verweist 
auf Gruber, Wielands Leben Vll Kap. 8 (—4, 137ÖL). 


Phil.^hixt, A'/fimr, J9fW. Anhuntf. Abh. III. 
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